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EDMOND MIKKERS

Dıie Charta carıtatıis un die Gründung VO  3 (CCiteaux

» Wenige mittelalterliche Klostergründungen sınd besser dokumentiert als die Gründung von
l1teaux (1098), und wenıge sınd mehr 1n rage gestellt worden als gerade die Anfänge von
(Citeaux«

Diese paradoxe Aussage des bekannten Ordenshistorikers Louis Lekaj dem Jahre 1982
bedarf eıner Erklärung. Gleichwohl kann sı1e Leıitmotiv diesem Autfsatz se1n. Daiß diese
Behauptung nıcht übertrieben ist, wird durch die Veröffentlichung einer Bibliographie aller
Schritten über die Anfänge VOnN Citeaux, welche seıt 1876 bis 9872 erschiıenen sınd, verdeut-
licht?

Die Quellenfrage
Quellen, die dıe Anfänge des Zısterzienserordens beschreıiben, sınd zahlreich. ber s1e
unterscheiden sıch VO  - den Quellen anderer monastıscher Orden, die gleichzeitig entstehen.
ıne zeıtgenössische Vıta des Gründers gibt beı den Zısterziensern nıcht, wIıe WIr sı1e beı den
Kartäusern und Prämonstratensern kennen, die Vıta des TUunO von Köln und die Vıta des
Norbert von X anten. Für die Gründeräbte Jaßt sıch Ur eıne spatere Vıta für Robert von
Molesme*?, nıcht aber für Alberich und Stephan Hardıng nachweisen. Zu den Gründungsdoku-
enten des Zısterzienserordens zählen Briete der Päpste und der päpstlichen Legaten, die
Instituta, die die Klostergebräuche NCUu tormulieren, und die Charta carıtatıs, die die Organısa-
t1on des Ordens festlegt. Daneben xibt erzählende Texte, wıe das wahrscheinlich altere
Exordium Cisterciu und das Jüngere Exordium Cistercıiensis Coenobii“, we1l Geschichten der
Anfänge, die VO Zısterziensern geschrieben wurden. Zeıtgenossen, wIıe Wılhelm von Malmes-
bury und Orderic Vıtalıis haben austührlich über die Ereignisse berichtet.

ıne andere Reıihe von Dokumenten bılden die Chartae die Cartularıa von Molesme* un!
Von Citeaux® und die Gründungschartae der ersten Tochterklöster Von iteaux’. Lebensge-

LOUIS LEKAI, The early Cistercians and the ule of Benedict, 1nNn: Miıttellateinisches ahrbuch 17,
1982,

Bıbliographie raısonnee des premiers documents Cistercıens (1098—-1200), hrsg. Von F.DE PLACE, in  e
Citeaux. Commentarı1 Cıstercıenses 35, 1984, 754

Vgl )SPAHR, Das Leben des Robert VO  — Molesme. FEıne Quelle Zur Vorgeschichte VO:  3 (Citeaux,
Freiburg Schweiz 1944

LES LUS ANCIENS TEXTES DE (C(ITEAUX. Sources, LEeXiES et hıstor1ques, hrsg. von J. DE CROIX und
DAMME, Achel 19/4 Vgl auch (QQUELLEN ZUR (GGESCHICHTE DES ZISTERCIENSERORDENS.

Handreichungen tür den Noviziatsunterricht, Heft 1) Landshut/Seligenthal 1982
(CARTULAIRE L’ABBAYE MOLESME 916—1250, Bd M hrsg. von LAURENT, Parıs
CHARTES CONCGERNANTI L’ÄABBAYE CITEAUX 182, hrsg. Von MARILIER, Rom

1961
EXORDIUM CCISTERCII CU.  z UMMA CARTAE (CARITATIS UATIUOR

CISTERCII, hrsg. von HÜMPFNER, Väc 1932
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schichten des hl. Bernhard und des hl. Robert gehören der erzählenden Literatur. Sıe
tammen VO  3 der Generatıion, die die Gründungen nıcht mitgemacht hat. In den Legenden-
sammlungen, wıe r A 1im Großen Exordium® und 1ın der frühesten geistlichen Lıteratur sınd
wertvolle Angaben tinden Ungeschriebene Dokumente, wIıe die geographische Lage,
dıe Architektur der altesten Klöster, dıe künstlerische Ausstattung der altesten Handschriften,
die frühesten Wirtschaftsformen, weıt sı1e ekannt sınd, bıeten wertvolle Beıträge tür die
Anfangsgeschichte VO:  - (iteaux.

EF Dıie Ordenshistoriographie
Dıie Anfänge der Ordenshistoriographie bılden die narratıven Quellen, das Exordium Cistercu
und das Exordium Cistercıensis Coenobii. Die Verfasser dieser exte nahmen unterschiedliche
Posıtionen eın gegenüber der Gründung von (CCiteaux und dessen Motivatıon. Das darf nıcht als
Wiıderspruch in den Texten gedeutet werden. Die Wiedergabe historischer Ereignisse ist
nıemals eıne photographische oder fiılmısche; s1e kann durch Sympathie oder Antipathie gefärbt
se1in. Sıe wiırd adurch unvollständig, weıl alles dem Blickpunkt des Betrachtenden
niedergeschrieben wiırd. Dasselbe gılt für chronologisch spatere Berichte un! für die früheste
Legendenbildung, worın möglıcherweise doch wertvolles Geschichts- oder Traditionsmaterial
bewahrt 1Sst.

Das Bıld der Ordensgeschichtsschreibung herrscht 1im SaNzZCH Miıttelalter VOT, weıt
sıch das textlich belegen laßt, wI1Ie z. B bei Caesarıus von Heisterbach?. Es g1ibt also 1im
Mittelalter DUr eıne einheitliche Interpretation der Quellen. ıne zweıte Schicht der Ordens-
geschichtsschreibung lafßt sıch 1im 16 und ıJahrhundert nachweisen. In dieser eıt entstand
eıne neo-zisterziensische geistliche Literatur. Viele alte Texte wurden ZU ersten ale 1im
ruck herausgegeben. Überhaupt wurde dıe Ordensgeschichtsschreibung den damaliıgen
Kriterien angepaßt1 Da jedoch die Gründungsdokumente damals 1Ur teilweise ekannt
und kaum 1n der historischen Perspektive betrachtet wurden, andererseıits aber einer un:
hemmten Legendenbildung (De Brıto Ü, a.) ausgesetzt Warcn, 1st diese Geschichtsschreibung
mıiıt Ausnahme von Angelo Manrıque 11 tradıtionell, unkritisch, und mußte sehr oft dem
triıumphalıstischen Barockbild des Ordens dienen. Dıieses Bild erreichte seinen Höhepunkt in
dem Schritttum ZUuUr 600-Jahrfeier des Ordens!*

8 EXORDIUM GNUM GISTERCGIENSE SI  < NARRATIO INITIO CISTERCIENSIS RDINIS, aucfiore CON-
ad tiıdem codıcum recensult BRUNO (JRIESSER (Serıes Scriptorum Ordinıs Cıisterciensıis, Bd 2

Rom 1961 Eıne altere Ausgabe tindet ıM} ın Patrologia Latına, Bd 185, Parıs 1878, 551198
‚AESARIUS VO  z HEISTERBACH, Dıalogus Miraculorum, Lib 1, Cap 1, ed Stange, Bd I Köln 1851

[Nachdruck
10 Als Beispiele seıen einıge Werke VO  — CHRYSOSTOMUS ENRIQUEZ (1595—-1632) erwähnt: Fascıculus
Sanctorum Ordinis Cisterciensis 1631 Lilıa Cistercun 1633 Menologium Cistercıense 1630 Quinque
prudentes Vırgines 1630, UuUSW. Viele Texte der Ordensschrittsteller wurden ZUum ersten Mal veröfftfentlicht
UrC. BERTRAND TISSIER, Bibliotheca Patrum Cistercıensium, Bd 1 Bonnetontaine-Parıs
Später VO:  3 P MIGNE ın die Patrologıa Latına aufgenommen.
11 ÄNGELO MANRIQUE, Cistercıensium SCu verıus Ecclesiaticorum Annalıum condıto Cisterc10,
Bd 1 Lyon

Als Höhepunkt gilt die Festschrift ZUur 600-Jahrfeier des Ussegger Mönchs ÄUGUSTINUS SARTORIUS,
Cistercıum Bıstertium SCeu 1ıstor1a elogialis, qua sacerrım1ı Ordıinıis Cistercıiensis Domuinı 1698
primordia, incrementa, praeclara9merıta in eccles1am orbemque christianum. . r  T, Vetero-
Pragae 1700



DIE CHARTA CARITATIS UN DIE GRÜNDUNG VO CITEAUX 13

Das 19. Jahrhundert eröffnete ıne dritte Epoche der Zıisterzıienser-Geschichtsschreibung.Dıie Arbeiten VO Leopold Janauschek * und Joseph Canivez **, Quellenveröffentlichun-
SCH, besonders der Cartularıa, bereiteten den Weg eıner ucn Geschichtsschreibung. Das
gröfßte Ereignis auf diesem Gebiet War jedoch die Entdeckung der alteren Charta carıtatıs im
Jahre 940 durch Josıp Turk ”” und die darauf folgenden Veröffentlichungen alterer Texte der
Consuetudines uÜ. rückten die Ordensgründung und Ordensentwicklung ın eın Licht
Zugleich wurde die Interpretation der neuentdeckten Quellen Z.U) Problem und gab Anlafß
endlosen Diskussionen. Jedenfalls hat dıe Ordensgeschichtsschreibung und nıcht 1Ur die der
Anfänge eiınen grofßen Schritt gemacht und geht noch ımmer weıter.

Das heutige Bıld VO  } den Anfängen des Ordens läßt sıch folgendermaßen umschreıben,
auch wWenn INan sıch über die Interpretation der Quellen nıcht ımmer ein1g 1st.

1tfeaux gehört wesentlich dem Retorm-Mönchtum des 11 und 12 Jahrhunderts und 1st
Von dessen Reformgeist inspirliert.
Dreı Grundgedanken gehören Von Anfang N ZUuUr Identität VO  ; 1teaux.
a) Dıie Rückkehr einer Lebensform, die VO  3 der Einsamkeit und Von der Spirıtualität der

» Wüste« epragt 1st.
Dıie Rückkehr eiınem Leben der ÄArmut, mıit allen Folgen für das konkrete Leben

C) Rückkehr einer SCNAUECETCN Beobachtung der Regel des Benedikt.
Beı allen, dıe der Gründung von (Citeaux beteıiligtT, haben diese Motive ıne Rolle
gespielt, auch wenn s1e in Einzeltällen unterschiedlich wırksam wurden.

Es 1st das große Verdienst der Hıstoriographie des Ordens, das Entstehen des Ordens
VO:  -} (CCiteaux besser VO  3 diesen otıven her verstanden haben Auf diese Weıse wurden
Einflüsse vVvon Zeıtgeist un! Umwelt 1Ns Blıckteld genommen *.

HIT Dıie Gründung VOoN Citeaux

hne sıch in historische Einzelheiten oder Hypothesen die Anfänge VO:  — 1teaux
verlieren, 1st zweckmäßig die Gründung Von 1teaux auf dem Hıntergrund der dreı hbte
skizzieren, die der Gründung beteiligt und dabe; ıhre Je eigene Rolle gespielt haben
Dıie komplizierten Interpretationen bestimmter Daten und Ereignisse mu{fß dabe:i ebenso außer
acht gelassen werden WwI1ıe geschichtsphilosophische Betrachtungen über die Bedeutung von
1teaux als Lebensferment in der Kıirche des 12 Jahrhunderts. Dıie Anfänge VO  3 (CCiteaux
sınd ohne Zweıtel durch das persönlıche Charısma der ersten bte gepragt.

13 ÖORIGINUM CISTERCIENSIUM Bd k hrsg. VO  —3 LEOPOLD JANAUSCHEK, Wıen 1877

1—-8, Louvaın
14 STATUTA (CAPITULORUM GENERALIUM ÖRDINIS (CISTERCIENSIS 1161 786), hrsg. VO:  3 CCANIVEZ,
15 CHARTA GCARITATIS RIO  ‚9 hrsg. VON TURK, in SOUOC 1, 1945, 1—-61 Der ext 5356 SpätereAusgaben und Lıteratur sıehe Bibliographie raısonnee des premiers documents cCistercıens (wıe Anm 2)
24—34
16 GRIESSER, Die Ecclesiastica offıcıa cCısterclensIıis Ordınıis des Cod 1711 VO:  3 Trıent, In: ASOC 12,
1956, 179280 Vgl Bibliographie raısonnee des premiers documents cCistercıens (wıe Anm 4) ff

Eıne Zusammenfassung der Ordenshistoriographie siehe ÄLBERICH ÄLTERMATT, Dıie Zıisterzienser ın
Geschichte und Gegenwart. Eın Lıiteraturbericht, Zisterzienser-Chronik 58, 1981,
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Abt Robert von Molesme
Abt Robert eın typischer Vertreter des Reformmönchtums des 11. Jahrhunderts. Wıe
viele Zeıtgenossen 1st von eiınem Kloster ZU anderen gewandert und hatte dabei »MoOnastı-
sche« Erfahrungen gemacht, bevor 1M Jahre 075 die Abtei Molesme gründete, dort das
NCUu entdeckte FEinsiedler-Ideal der » Wüste« mit einer gEeENAUECICN Regelobservanz 1im Sınne des

Benedikt verbinden. Beı dieser Gründung seiıne Geftfährten Z.U| Teıil Fremuiten. Dıie
zahlreichen Neu-Ankömmlinge haben den Aufschwung des Osters gesichert. Dıie wirtschatt-
lıche Grundlage konnte sıch durch zahlreiche Schenkungen festigen.

Betrachtet INan die Geschichte des Osters Molesme während der ersten ZWanzıg Jahre
seınes Bestehens, dann sieht IM wıe in diesem Konvent nach 1080 das Verlangen nach eiınem
Eremitenleben lebendig Wal, verschiedene Versuche, Einsiedeleien gründen,
ternOmMm: wurden. ber konkrete Formgebungen wWar INan sıch Konvent nıcht ein1g.

So entstand zwischen 1095 und 097 das Alpenkloster Aulps in Savoyen und 098
1teauxXx. Aulps WAar Anfang ıne Eremitengründung, obwohl 1097/ sıch einen Abt erbat
und nach der Regel des Benedikt leben wollte. Vielleicht sınd die Zerstreut den Alpen
lebenden Mönche 1n eınem Konvent vereinigt worden.

Abt Robert VO  - Molesme schloß sıch 1mM nächsten Jahr selbst der Gruppe der Gründer VO  -

1teauxX Hıer lebte eın Konvent von Anfang deutlich nach der Regel des Benedikt,
obwohl sıch 1n der Einsamkeit und der Wüste VO  - Citeaux, sudlıch von Dıjon, niedergelassen
hatte. Für diese Neugründung hatten der Abt und diez ZWanzıg Mönche VO  3 Molesme die
notwendiıgen Genehmigungen des Diözesanbischots und des päpstlichen Legaten erbeten und
auch bekommen.

Der Anfang in der u«cCcmMn Niederlassung, 1ın eiıner Gegend VO  3 Wiäldern un! Sümpfen und
den provisorischen Gebäuden, mu{(ß sehr hart BEWESCH se1in. och kam die Schwierigkeit
aus Molesme, mNan bereıts eiınen uen Abt gewählt hatte. Der Konvent und vielleicht noch
mehr die adeligen Schirmherren des Osters wünschten die Rückkehr des Abtes Robert afür
erwirkte Inan eın Dekret des Papstes SO kehrte Robert schon 099 mıiıt einer Gruppe Mönche,
denen letztlich das Leben ın 1teaux hart Wal, nach Molesme zurück. Dieser Schritt wurde
anfänglich dem Abt Robert sehr übel m  9 und erst viel spater 1st als Ordensgründer
anerkannt worden. Ihm verdankt (CCiteaux, dafß in den damalıgen klösterlichen und
kirchlichen Rechtsverhältnissen legıtım gegründet werden konnte. Bei dem Quellenmangel
wırd 05 schwier1g se1ın, die Rolle des Robert SCHNAUCI tormulieren.

Abt Alberich
Seıin Nachfolger WAar Alberich, der schon VOT mehr als 25 Jahren als Fremut 1n Colan gelebt hatte
und dann mit Robert der Gründung von Molesme beteılıgt Wal, das Amt eınes Priors
verwaltete. Nachdem wenıgstens eiıner gescheiterten Neugründung von Molesme aus

teılgenommen hatte, War mMiıt Robert nach l1teauxX gekommen. Als dessen Nachfolger hat CI,
vielleicht mehr als Robert, dem uecn Kloster seıne eıgene Gestalt gegeben, adurch dafß dem
Konvent 1in ('iteaux seiıne Selbständigkeit und Stabilität sıcherte und ıhm eıne klare Lebenstorm
gab

Die Autonomıie des uen Klosters 1mM monastischen Bereich wurde durch das
Privilegiıum Romanum 18 VO  3 100 erreicht. Miıt diesem päpstlichen Schutzbrief wurde dem
uen Kloster die Freiheit gegeben; seine eiıgene Lebenstorm gestalten.

18 LES LUS ANCGIENS (wıe Anm 1477 Vgl dazu CHR. WADDELL, Praelude teast of
reedom Notes the Roman Privilege Desiderium quod of October 19, 1100, in Citeaux. Commentarı1
Cistercıenses 33, 1982, 247303
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Diese eue Lebenstorm War stark VO  3 der Regel des Benedikt inspırıert, sı1e wurde aber
VvVon Alberich und seınen Mitbrüdern testgeschrieben. Wenigstens die Hauptelemente davon
tindet 1m 15 Kapıtel des Exordium Parvum
Dıie Ausstattung der Schreibstube von (CCiteaux 1st vermutlich in seıner Amtszeıt begonnen
worden, damit das Kloster sıch eiıgene Choralbücher und die notwendigen Bücher ZUuUr Lectio
dıyına beschaffen konnte.
Dıies gehörte alles Z.U) »Ordo cisterc1ens1S«, ZUr eigenen Lebensweise der Mönche, die

1teaux lebten. Dieser rdo ist das Werk des Abtes Alberich.
Im Jahre 109 starb Alberich, und wenn 1an den dramatischen Worten des Exordium

arvum Glauben schenken kann, hätte ın diesen Jahren kaum Nachwuchs im uen Kloster
gegeben“.
Abt Stephan Harding
Der dritte Abt Von (Citeaux War Stephan Hardıng. Er War Engländer VO:  — Geburt und ın der
Benediktiner-Abtei Sherbourn ausgebildet. ach einem Autfenthalt 1n Irland oder Schottland
kam nach Frankreich und hat dort seine Studienzeit mıt eiıner Pılgerfahrt nach Rom
abgeschlossen. SO hatte Cr Gelegenheit, die monastischen Reformzentren Italıens, wI1ıe Vallom-
brosa und Camaldoli, besuchen“!. Auf dem Rückweg kam nach Molesme, mMiıt
seiınem Freund Peter Abt Robert als Mönch eintrat. Später fungierte er als Kanzler des
Abtes und stiefß dem Kreıs der künftigen Gründer VO  3 1teaux. Seine wissenschaftliche
und künstlerische Bıldung War ıne grofße Hılte für das DNECUEC Kloster, spezıell beim Kopıieren der
Heılıgen Schrift und bei der Auswahl liturgischer Texte.

Wenn WIr uns der Chronologie der Quellen anvertrauen können, hat er sotort nach seıner
Abtswahl eine Anzahl Mafßnahmen getroffen, die die Strenge Auslegung der uen Regelobser-
Vanz unterstrichen:

Dıie Herzöge Von Burgund durften den lıturgischen Feıern nıcht mehr mıt iıhrem Hof
teilnehmen.
Dıie lıturgischen Geräte sollten VO  3 noch größerer Armut und Schlichtheit sein.
Das bedeutendste Ereijgnis seiner Regierungszeıt WAar, als 1mM Frühjahr 113 Bernhard VON

Fontaıines mıt seiınen Geftfährten in Citeaux eintrat. Das anderte die Lage ın 1teaux gründlich.Das ursprüngliche Kloster erwies sıch als klein für den uecn Zuwachs, und noch 1m Herbst
des gleichen Jahres wurde La Ferte, südlich VO  - Dıjon und Citeaux, gegründet. Im nächsten
Jahr, 1114, erfolgte die Gründung VO  — Pontigny nordwestlich VOonNn (Citeaux, 1m Jahre 115
amen ZWeI Neugründungen hinzu, nämlıch Clairvaux der Leıtung VO  3 Bernhard,
nördlich Von Citeaux, und Moriımond, nordöstlich VO 1teaux. Dıiese Z7Wwel Klöster lagen noch
ın Burgund, aber ftast [ den Grenzen des Römischen Reiches. Damıt War der Anfang von
zahlreichen Zısterzienser-Neugründungen gemacht, weshalb 3 Stephan Hardıng als
Ordensgründer bezeichnen annn

ach dieser ersten Welle VO  - Gründungen trat eiıne Ruhepause ein; dann folgte drei oder
viıer Jahre spater eıne zweıte Welle von Gründungen, die nıcht mehr VOoO  3 Citeaux, sondern VO  3
anderen Häusern ausgingen: Pontigny gründete 19 Ourras und affılierte Cadouin: Clairvaux
gründete 118 1 roıs-Fontaines und 119 Fontenay; Morimond gründete 118 Preuilly und
119 La Cour-Dieu und Bonnevauzx.

LES LUS ANCIENS TEXTES (wıe Anm 4) 7784
EXORDIUM AR  ‚9 Cap 16, in LES LUS ANCIENS TITEXTES (wıe Anm. 80—-81

21 R. DUVERNAY, Citeaux, Vallombreuse et Etienne Hardıng, 1n : SOC S, 1952,
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Jetzt rückt die Geschichte des sıch rasch ausbreitenden Ordens iın den Vordergrund. Von
Abt Stephan Hardıng hören WIr nunmehr wen1g. ‚War erscheint er noch be1 einıgen
Neugründungen außerhalb Burgunds als der Domuinus Cistercıiensis der Herr Abt von

(Citeaux aber seıne Persönlichkeit verschwindet hınter der Organıisatıon des Ordens und
hinter den Beschlüssen der Generalkapiıtel. All diese Neugründungen 1n eıner starken Organısa-
t1on zusammenzubringen, WAar seiıne Autfgabe. S50 entstand die Charta carıtatıs.

Als Abt VO  j (Citeaux resignierte 1m Jahre 133 FEın Jahr darauf starb 57

Dıie Charta carıtaltıs

Aus der Einleitung 1st deutlich geworden, die Gründung von 1teaux als Kloster, als Orden
un als Ordensverband zwischen allen uS (Citeaux hervorgegangenen Klöstern, nıcht autf
eiınmal zustande gekommen ist, sondern sıch auf eıne Zeıtspanne von etwa Z7wel Jahrzehnten
erstreckte.

die Zisterzienserklöster sıch eiınem Orden 1mM modernen Sınne des Wortes
zusammengeschlossen haben, und ‚WaTlr als selbständige Klöster, verdanken s1ie ıhrer
Konstitution: der Charta carıtatıs. ber ıhre Rolle als Ordenskonstitution hat die Charta
carıtatıs gleich VO  3 Anfang sehr verschieden gespielt. Und 1st gerade eın Ergebnis der

Quellenforschung, Perspektiven der Entwicklung ın dıe Ordensanfänge geöffnet
haben Diese Sıcht auf diıe Sanz frühe Entwicklung ermöglıcht uns, spatere Verhältnisse und
die Spannungen innerhalb des Ordens erklären.

SO kann ın der Formgebung der Charta carıtatıs und in ıhrer Wırkung und Funktion auf
die neugegründeten Klöster mehrere Etappen unterscheıiden, VO  - denen WIr wenıgstens die dreı
oder vier wichtigsten erwähnen möchten.

iıne yorzıisterziensische Charta carıtaltıs

Dıie rage 1st interessant, weıl sı1e uns vielleicht eLIWAS über den Urheber oder die Urheber des
Textes verdeutlichen kann. Mıt diesem Namen »vorzisterziensische Charta« bezeichne ich Zzwel
Dokumente, die sıch nıcht autf Citeaux, sondern auf das kurz UVO gründete Kloster Aulps
(1097) beziehen. Das Dokument, die Abbatıiae Alpensıs Creatiı ist VO  - Abt Robert VO  »3

Molesme ausgestellt. Unter den Zeugen tindet InNan den Priıor Alberich, und wurde VO

Sekretär, dem Mönch Stephan, geschrieben. In diesem ext werden die Beziehungen zwischen
dem Mutterkloster Molesme und der Neugründung Aulps, u. in den folgenden Punkten
festgelegt:
a) Eın Abt VO  3 Aulps mufßlß ımmer VO:|  —3 Molesme aus ernannt werden (Clunijazenser

System
Der Abt von Molesme hat 1n Aulps das Recht autf alle Ehrerbietung (reverentia) und
Gehorsam (Clunjazenser 5System)

C) Nur der Abt VO:  —; Molesme kann ın Aulps als Schiedsrichter auftreten.
Gegenseılt1ig dürten beide Klöster keinen Mönch aus dem anderen aufnehmen, ohne die
Zustimmung des eigenen Abtes (Autonomıie).

€) Wenn die Brüder VO  3 Aulps der Regel des Benedikt nıcht mehr folgen, wırd ıhre Abteı
einer Cella degradıiert (Clunijazenser System)

‚ARTULAIRE L’ABBAYE MOLESME, Bd (wıe Anm 78 LES LUS ANCIENS (wıe
Anm 129—-130
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Dıieser ext 1St noch stark VO  - den clunı1azensischen Verhältnissen inspırıert, un! vielleicht
deuten 1U der Hınweıs auf die Autonomıie und die Betonung der Observanz der Regel des

Benedikt autf die spatere Charta carıtatıs hın
Das Eıgentümliche der Charta carıtatıs kommt stärker in eiınem zweıten Dokument Zzu

Ausdruck, in der Concordıa Molismensis“ dem Jahre 110 Auch dieser ext geht auf
Robert VO  _ Molesme zurück, aber auf die Zeıt, da ZU| zweıtenmal Abt VO  3 Molesme wurde
(1 101=1 1) Keıner der zukünftigen Zısterzienser 1st der Herstellung dieses Textes beteilıgt.
Das Dokument entstand wahrscheinlich ın dem Augenblick, als sich die Beziehungen zwıischen
Molesme und Aulps durch die Gründung VO  - Balerne gründlıch verändert hatten. ıne
Sıtuatlion, die sıch zehn Jahre spater bel den Zisterziensern wiederholen sollte

In dieser Concordia findet Inan Ü, S die tfolgenden Bestimmungen:
a) Der Abt VO  3 Aulps hat in Balerne alle Rechte als Visıtator.

Der Abt VO  3 Balerne kann 1mM Noftfall ZUuUr Verantwortung nach Aulps gerufen werden.
C) Dıie bte VO Aulps und Balerne können ımmer das Mutterkloster Molesme appellieren.

Wenn notwendig ann Aulps seıner Tochtergründung Balerne miıt Personal aushelfen, aber
1Ur freiwillig. Man kann nıcht über die Mönche eınes anderen Klosters verfügen.

e) Auf materijellem Gebiet sınd die Klöster völlıg 4aUtONOM. Eın Kloster darf VO anderen
nıchts antordern: »nulla exact10«.
Hıer sınd schon einıge Elemente deutlich vorhanden, die spater kennzeichnend sınd für die

Charta carıtatıs der Zısterzienser: Autonomıie der Häuser, keine Rechte, Visitationsrecht,
Appellationsmöglichkeit.

Miıt diesem ext soll LU geSsagt se1ın, 1mM Konvent Vo  - Molesme und ın den
Tochtergründungen Aulps und Balerne der Gedanke eine innerklösterliche Organısatıon
überhaupt nıcht fremd WAal. Es WAar ıne Organısatıon, die die Autonomıie der Klöster betonte.
Das WAar der Unterschied ZU 5System der Clunijazenser, vielleicht auch dem der ıtalıenıschen
benediktinischen Reformzentren. Das bedeutet, dafß die Elemente der spateren Organısatıon
der Zısterzienser zZerstireut 1n anderen Klosterverbänden schon vorhanden 11.

Dıie Charta Carıtatıs Drımatıva
FEın zweıtes wichtiges Moment ın der Entstehungsgeschichte der Charta carıtatıs 1st die
Gründung der Abtei Pontigny Bıstum Auxerre 1mM Jahre 1114, der Freund des

Bernhard, Hugo VO  - Mäcon, der Abt WAar. Weiıl die Gründung in einer
Nachbardiözese WAar, mufßte 5 sıch die Genehmigung des Bischofs und seınes Rates, der
Kanoniker, einholen.

In diesem Zusammenhang wırd VO:  - eiınem Dokument gesprochen, das die Beziehungen
zwıschen Pontigny und CCiteaux regelt und das siıcher die Charta carıtatıs 1n ıhrer ursprünglichen
Fassung darstellt. »Cartam vero carıtatıs et unanımıtatıs ınter NOVUm monasterıum et abbatıas
ab propagatas composıtam et corroboratam dem pontifex et canonıcOorum CONVENLUS

PCI omn1ıa habuerunt« d Verzichtet damıt der Bischof auf seın Visıtationsrecht un auf jede
Einmischung 1ın die klösterlichen Angelegenheiten? Der Wortlaut dieses Textes scheint sıch
auch auf die Gründung VO  5 La erte 1mM Jahre 113 beziehen.

Leider 1st der ext dieses Dokuments AuUus$s dem Jahre 1114, das WIr die Charta carıtatıs
primitıva NCeNNECN, nıcht ekannt. Es handelt siıch eınen geschriebenen Text, den 1an bei

23 ‚ARTULAIRE DE L’ABBAYE DE MOLESME, Bd (wıe Anm. 150—-151 LES LUS ANCIENS EXTES (wıe
Anm 130-131

N, L’ordre Cistercıen et SOM ouvernement des orıgınes miılıeu du XII“ sıecle (1098—1265),
Parıs 1945, 64—65, Anm
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jeder Neugründung dem Diözesanbischof vorlegen konnte, damit er die Selbständigkeıit jedes
Osters und dessen Verhältnis (Citeaux anerkenne und auf eiıgene Rechte Verzicht leiste. Dıie
objektive Norm des monastischen Lebens tindet jede Neugründung in ıhrer Verbundenheit mıt
dem tammkloster 1teaux.

ıne rage bleibt offen: Wer hat diesen ext zusammengestellt? Stephan Hardıng, die
Mönche von 1teaux oder der Abt und die Mönche Von Pontigny? Sıe alle kannten aus eigener
Erfahrung die Lebensweise des Mutterklosters und sı1e wollten 1n der Nıederlassung die
Regelinterpretation der Zıisterzienser weıterftführen.

ber die Beziehungen von 1teaux La Ferte, das eın Jahr früher gegründet wurde, lıegen
keine Quellen VOT, außer einer möglichen Anspielung 1mM oben zıtierten ext. Vielleicht hängt
das mıiıt der Tatsache ZUSaMMMCN, durch den Eintritt Bernhards und seiıner Gefährten diese
Gründung ziemlıch schnell VOnstatften gehen mußte, weshalb INan wenı1g ormelle Vorbereitun-
SCh treffen konnte.

Durch den ständigen Zulauf von Kandıidaten und durch den Zwang uen Gründungen
ergaben sıch sotort zwel Probleme: Wıe konnte die einheıitliche Regelobservanz gesichert
werden und WI1Ie würden sıch die Abteien untereinander un! 1teaux in der Zukunft
verhalten? Als Clairvaux im Sommer von 115 und kurz danach 1m Herbst desselben Jahres
Morimond gegründetN, gab schon vier Abteien in zweı Jahren. Es versteht sıch, dafß für
1teaux ıne Pause eintreten mußte, und ‚War eiıne Pause von drei Jahren Dıie Neugründungen
muflten materiell, wirtschaftlich und geistlich ıne Stabilität erhalten. Wır wıssen IN der
Lebensgeschichte des Bernhard, die Anfänge VO  - Claırvaux nıcht problemlos T)1,
und der Abt VO  ; Morimond, Arnold von Köln, das Eremitenideal nıcht ganz aufgegeben
hatte. Dann folgte 118 eıne zweıte Gründungswelle, aber diesmal nıcht von (Citeaux aus,
sondern von den Tochterklöstern: Pontigny gründete 118 Bourras und affilierte 119 die
kleine Kongregatiıon VO  3 Cadouin in Südfrankreich. Claiırvaux gründete 118 Trois-Fontaines
und 1im tolgenden Jahr Fontenay iın der ähe von Montbard. Bernhards Nefte Godtfried wurde
der Abt Morimond gründete Preuilly 8, La Cour-Dieu und Bonnevaux ım Jahre 1119
Dıiese Klöster Waren schon weıt nach dem Süden, ın die Diözese VO Vıenne, verlagert”.

Die Charta carıtaltıs Drior
Dıie Gründungen der Tochterklöster siınd vielleicht die Ursache SCWESCH, 1im Jahre 1119 eın
ext der Charta carıtatıs durch ıne Bulle des Papstes Kalixt I1l approbiert wurde. In der Bulle

hoc in Apostolicae sedıs regımen« Sal der Papst, dafß die Abte und Brüder der Klöster
1991881 mıiıt den Biıschöten der Diözesen, worıin die Klöster lıegen, einıge Kapıtel (capıtula)
über die Regelobservanz festgestellt haben Der apst approbierte diese Beschlüsse (capıtula)
und die Konstitution, 1ın der WIr die Charta carıtatıs (constituti0) sehen haben

Dıiıeser ext War Vor 50 Jahren noch unbekannt. Heute wırd allgemeın ANSCHOMMCN, dafß
der von Turk 1m Jahre 940 entdeckte ext mıt dem VO:  — apst Kalıxt Il approbierten
iıdentisch 1st und nıcht, wIıe Inan trüher meınte, der spatere ext der Charta carıtatıs. Vielleicht
1st diese Entdeckung der Charta carıtatıs prior das wichtigste Ereignis in der Ordensgeschichts-
schreibung. Sıe WAar Anstodßß, kurz darauf andere Handschriften dieser alteren Fassung
entdeckt wurden. Plötzlich stand S VOT der Aufgabe, nıcht 1Ur den alteren ext mit dem
Jüngeren vergleichen, sondern auch die verschiedenen Stufen der Ordensentwicklung aufs
NEeUeE untersuchen.

25 ORIGINUM CISTERCIENSIUM, Bd (wıe Anm 13) 38 MAHN (wıe Anm. 24) 60—-70
LES LUS ANCIENS TEXTES (wıe Anm. 103—-106 QUELLEN ZUR (GESCHICHTE DES ZISTERZIENSEROR-

DENS, Hefrt 1 (wıe Anm. 34—36 (lateinischer ext. 3739 (deutscher ext mıit Kommentar).
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Charta
Dem alteren ext der Charta Carıtatıs steht JUuNngere Fassung gegenüber, die bıs VOr ungefähr
50 Jahren als CINZISC betrachtet wurde und die der langen Ordensgeschichte auch als CINZISC
benutzt wurde . Dıeser Text, die Charta Carıtatıs posteri0Or, hat VOT 1152 ıhre endgültige Form
erhalten und wurde ı gleichen Jahr durch die Bulla »Sacrosancta« %8 VO  3 apst ugen 1984
approbiert. Dıieser ext kam zustande, als der Orden schon mehr als hundert Klöster IM allen
Ländern zählte Später (etwa 1165—-1190) wurde aufgenommen Manusecrit-Type VON

1Jon (ms 114) *, inNe Musterhandschrift von liturgischen und juridischen Texten, das dem
BaNZCH Orden als Vorlage für Kopıien dienen sollte Das erklärt auch
Handschritten VO:  3 lıturgischen und jurıdischen Inhalts der ersten Hälfte des 12 Jahrhun-
derts erhalten sind. Da 1Ur diese letzte Redaktion der Charta bekannt WAar, hat
ein statisches Bıld der Ordensgründung die Tradition beherrscht, doch ı Wirklichkeit
die ersten Jahrzehnte des Ordens voller Bewegungen, Änderungen und Anpassungen, die
durch den Druck des sıch schnell ausbreitenden Ordens erzeugt wurden.

Chronologisch g1bt zwischen diesen beiden Fassungen der Charta Carıtatıs noch
dritten ext die Summa chartae Carıtallis, entstanden 123 die ‚War als ext interessant IST,
aber ınnerhalb des Ordens keine Rolle gespielt hat Dagegen 1ST dieser ext VO  - den
Prämonstratensern und anderen Regularkanonikern als Grundlage der Gesetzgebung und
Urganısatıon übernommen worden

Eın Vergleich der Charta carıtatıs I und II

Die Entwicklung der Urganısatıon des Ordens kann InNnan den Unterschieden
zwischen den beiden Chartae ablesen

Die Charta wurde Zeitpunkt aufgestellt oder mindestens approbiert
als dıe NECUEC Regelobservanz der Zısterzienser NUur noch zwolf Klöstern (11 ohne Cadouin)
befolgt wurde War diese Ausbreitung vielleicht als C1iNC Folge der Regel des Benedikt auch
als Endpunkt gedacht? Jedenfalls ezieht sıch die Charta Carıtatıs auf C1iNC kleine ruppe
von Klöstern, die nıcht weıit VO Hauptkloster 1teauxX entfernt Warcn, damıt dessen Abt
direkt C1in großes [ Aufsicht über diese Klöster beibehalten konnte. Der Abt von (Citeaux

eventuell mMIit SC1INECN Mitbrüdern 1ST der Gesetzgeber, wodurch die NCUC Organısatıon sehr
zentralıstisch gedacht ı1ST, die Charta mehr als ein Gesetz, denn als CiINC Übereinkunft
zwıischen den Östern aufgefaßt werden kann In der Zzweıten Charta Carıtatıs jedenfalls die
Posıtion des Klosters ('iteaux gegenüber der Autorität des Generalkapitels zurück wobei
einerselts iıne iıdentische Regelobservanz und andererseıts die AÄAutonomıie der Klöster gesichert
wırd

twas schematisch sıeht der Vergleich der Charta Carıtatıs und posterı10r aus
Gemeinschaftliche Elemente

Filiation Von Mutltter- und Tochterabteien Dıie utonomen Abteien sınd 1Ur durch die Carıtas
mıteinander verbunden, nıcht durch irgendeine XACTIIO temporalıis

27 NOMASTICON CISTERCIENSE, hrsg. VO  3 SEJALON, Solesmes 1982, 66—/3 Charta Carıtatıs U: (wıe
Anm 15) 5761 Les plus ancıiens texties (wıe Anm 134—1472
78 NOMASTICON CISTERCIENSE wıe Anm. 27) /74—78 und 7981 diıe Approbation der Päpste Eugen IIL.,
AnastasıusI Hadrian und Alexander I1IL
29 PH GUIGNARD, Les mMmOonNuUument:! primitifs de la Regle CISterCI1eNNE, publıes d’apres les MANUusSCrıts de

abbaye (CCiteaux, Dıjon 1878
LES LUS ANCIENS TEXTES (wıe Anm 117-120



20 EDMOND MIKKERS

Einheit oder Observanz: In allen Abteien wırd die Regel des Benedikt autf die gleicheWeıse verstanden und interpretiert.
Damıt Einheit und Gleichförmigkeit gesichert werden, hat das Mutterkloster das Autsichts-
recht über das Tochterkloster. Dieses Recht wırd durch die Jährliche Visıtation ausgeübt.
Wenn notwendig, ann das Tochterhaus gl das Mutterhaus appellieren.
Eınmal 1mM Jahre treten die bte der Klöster 1n 1teaux zu Generalkapiıtel II  ‚9 »um
dort mıteinander über das eıl ıhrer Seele und die Förderung der Liebe sprechen«.
Die Schlußkapitel enthalten Bestimmungen über Abtswahl, USW.

Wesentliche Unterschiede zwiıischen (< 4 un! I1
ach esteht das Generalkapitel 1Ur AUuSs den Abten, die Von (CCiteaux AausSsCgaNSCh sınd,
mıt starker Betonung der Rechte des Abtes von 1teaux. ach 11 sollen alle Abte, auch
die der anderen Filıationen, Zu  3 Generalkapitel kommen.
ach wiırd der Abt eınes Klosters durch seıne Mönche und dem Abt des Mutterklosters
gewählt. ach 11 sollen sıch auch andere bte der Tochterklöster[ der Wahl beteiligen.Beıi Sedisvakanz VO  — (Citeaux wiırd die Abte!] VO Abt von La erte verwaltet, in
ach I1 sınd die vier Primaräbte, die (Citeaux verwalten.
In 1{ 1st jede Appellation eiınen Diözesanbischof untersagt.
Wiıchtige Erganzungen der 11 zZzu Fundamentalrecht des Ordens.

Cap 1teaux soll jedes Jahr durch dıe vier Primaräbte visıtiert werden.
Cap 15 In Streitigkeiten zwıschen den Abten 1st das Generalkapitel die Öchste nNnstanz Zur

Entscheidung.
Cap 16 ıne letzte Appellation gl den Abt von (iteaux bleibt ımmer möglıch.
Cap 23 Es tolgen NECUE Bestimmungen tür die Resignatiıon eiınes Abtes

Morimond erscheint als vierte Primarabtei.
ıne Schlußfolgerung uS dieser Textentwicklung der Charta carıtatıs Ist, dafß der

Orden L1UT langsam, in eıner Zeıtspanne Von ELW: fünfzig Jahren, seiıne endgültige Organısa-tionstorm erhalten hat Wenn Anfang der Abt von 1teaux mıiıt seiınem Konvent die einz1geun! höchste Autorität 1imM Orden Warl, wurde 1n der weıteren Entwicklung diese Autorität
von 1teaux dem Generalkapıtel oder den Primaräbten übertragen. Dıiıe Rolle und die Macht des
Abtes von Citeaux beschränkt und nıcht deutlich von und gegenüber der
kollegialen Autorität des Generalkapitels und der Primaräbte.

Wenn 1ın den folgenden Jahrhunderten 1mM höchsten Ordensgremium ımmer wieder
Gegensätze und Streitigkeiten auftauchten, War dafür ıne unterschiedliche Auffassung und
Interpretation der Charta carıtatıs ın ('iteaux und in den anderen Abteien verantwortlich.

Dıie Charta carıtaltıs ım Verlauf der Ordensgeschichte
hne Zweıtel hat die Charta carıtatıs hinsıchtlich der OUOrganısatıon und Struktur das Bild des
Ordens von Anfang bestimmt. Belegt wird dies durch die Beziehungen der Klöster
untereinander, durch Vıisıtationen und durch die Beschlüsse der Generalkapiıtel. Auf diese
Weıse konnte Jahrhunderte lang die Regelobservanz getreu gehalten und die Einheıt des Ordens
aufrechterhalten werden. So betrachtet hat die Charta carıtatıs iıhren eiıgenen Platz ın der
Entwicklung der Ordensspiritualıität.

och bleibt die rage, w1e oder ob die Charta carıtatıs als inspırıerender ext 1n der
Ordensgeschichte anwesend ist. Sıe übte ıhre Kraft aUs, solange die Strukturen erhalten lıeben
und keine tiefgreitenden Anderungen ın diesen Strukturen VOrTSCHOMMECN wurden.

Während des ersten Jahrhunderts bıs 265 und 1ın den frühesten Formen des Ordensrechtes
wurde überall die Charta carıtatıs als Grundlage des Ordens ANSCHOMMECN. SO findet InNnan ın den
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Statuten des Generalkapitels Vorschriften, da{fß die Charta carıtatıs ZUuU Begınn eınes General-
kapıtels vorgelesen werden mudß, 1an keine Privilegien das Grundgesetz des Ordens
erbitten darf, da{fß kein Kloster iırgendwelche Rechte auf Personen oder Sachen eınes anderen
Osters hat?!

Eın tieter Eıngriff 1in die Interpretation der Charta carıtatıs WAar dıe Bulle »Parvus fons«
VO  3 apst Klemens 1mM Jahre 265 Um den andauernden Jurisdiktionsstreitigkeiten
zwıschen 1teaux bzw dem Abt VO  - (iteaux und den vier Primaräbten, spezıell Clairvaux, eın
Ende setzen, wurden einıge wichtige Änderungen 1n der Charta carıtatıs VOTSCHNOMMEN;
1 Be1i eiıner Sedisvakanz verwalten die Mönche des Konventes und nıcht mehr der Abt des

Mutterklosters ıhre Abtelı, und s1e allein wählen ihren Abt Der Abt des Mutterhauses darf
L11UT als Zeuge anwesend se1in.
Der durch seıne Mönche gewählte Abt von ('iteaux raucht keine Kontftirmation seiınem
Amt, auch nıcht VO  - den Primaräbten.
Keın Abt oder Vıisıtator kann eiınen Abt absetzen ohne eiıne richtige Untersuchung un! ohne
Genehmigung des Generalkapıtels.
In ezug auf den Abt VO  ; ( iteaux werden eıgene Bestimmungen getroffen, sowohl für die
Vısıtation als auch für ıne Amtsenthebun
In der Bulle arvus fons wurde die Macht des Abtes des Mutterklosters (pater iımmediatus)

zugunsten des Konventes des Tochterklosters beschränkt und gleichzeitig die Macht des
Generalkapitels ausgedehnt. In dieser uen Gesetzgebung spiegelten sıch die Streitigkeiten
zwischen ('iteaux und Clairvaux wıieder. Dıiese Gesetzgebung War eın Einbruch in die
ursprünglıche Charta carıtatıs. Dıiese blieb auch 1in geänderter Form oder besser 1n dieser
veränderten Interpretation das Grundgesetz des Ordens in den kommenden Jahrhunderten. In
der spateren Gesetzgebung des Ordens tindet InNan ab und Hınweise auf die Charta carıtatıs
und die Clementina als authentische Quellen des Ordensrechts.

So wurde die Charta carıtatıs auf den Generalkapıiteln tolgendermafßen bezeichnet: funda-
mentum nostrı ordınıs 1282,5), origınale documentum NOVI1 ordinıs Cisterclıens1ıs 1318,12),
primordiale tot1us ordınıs fundamentum 14), primarıum ordinis (1683,1) ”

Wenn INall aber weıter versucht, die Spuren der Charta 1in der spateren Gesetzgebung
verfolgen, dann 1sSt INnan eher enttäuscht, da{fß s1e wen1g zıtiert wird. och weniıger spielt s1e
eine Rolle in der Gründung der Kongregationen des 16 und 17. Jahrhunderts.

Dagegen taucht die Charta carıtatıs wıeder auf in der Polemik zwıschen dem Abt VO  3
1teaux und den Primaräbten 1im FA und 1Im 18 Jahrhundert. Dıies Walr ıne Polemik über dıe
Interpretation der Charta. Damals wurde S1e nıcht als Mıttel Zur Einheit, sondern als Argument
für Machtansprüche beider Parteıen, besonders der Observantıa stricta angesehen. Dıie
Auseinandersetzung Zing die alte rage Ist die Charta carıtatıs eın (jesetz oder 1st s1e eın
Vertrag47

Im 19. Jahrhundert gab eine richtige Renaissance der Charta carıtatıs, und War iın der
tranzösischen Kongregation VO:  e} La Trappe, spezıell durch die persönlıche Überzeu ungs und
Aktivitäten der bteJoseph Hercelin 83731 855) und Timothee Gruyer 855—1 880) Als 1m
Jahre 897 die Kongregationen von La Trappe, ept-Fons und Westmalle eiınen utonome

31 Eıne ausführliche Arbeit ber die Rezeption der CHARTA CARITATIIS 1im Zistercıenserorden 1st VO:
Vert. ın Vorbereitung und wırd voraussıchtlich 1985 veröftentlicht.

NOMASTICON CISTERCIENSE (wıe Anm Zn 36/-376 MAHN (wıe Anm 24) 229238
33 STATUTA ‚APITULORUM ENERALIU (wıe Anm 14), ad NN ,9.—13  B w} 1504, 4.—1683,1

Vgl MESCHET, La manıere de tenır le Chapitre general de V’ordre de Cisteaux, Parıs 1683
35 Actes des Chapitres generaux des Congregations Trappistes hrsg. Von HERMANS, Rom
1975 (ZUVOr erschienen iın SOC 27-30, 1971—-1974). Vgl Index, 606
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Orden bildeten, wurde die Charta carıtatıs posteri0r 1n ıhrer ursprünglıchen Interpretation auUsSs
der eıt Vor 265 also mıt Ausschlufß der Clementina als juridische Grundlage für die
Struktur des Ordens angenommen ”®, S0 hat sı1e aufs NEUEC ihre einıgende und organisierende
Rolle ertüllt von 897 N bıs in die neueste Gesetzgebung des Jahres 9842

Schlußwort
Dıie Geschichte der Charta carıtatıs den Antfängen des Ordens und in ihrer weıteren
Entwicklung durch die Jahrhunderte ist aufschlußreich für die Frage, welche die Ordensge-
schichte oder unseTre Betrachtungen über die Ordensgeschichte beherrscht: das Verhältnis
zwischen Geıist und Struktur.

Der Geıist der Gründer schuf sıch ın der Charta carıtatıs ıne dem Orden entsprechende
Struktur, die Träger des Geıistes wurde, und solange diese gegenseıtige Inspiration wirksam und
aktıv W: War die FEinheıit des Ordens gesichert und damıt ihre Stärke und Bedeutung. berdie
Ordensgeschichte bestätigt auch, diese Verbindung VO  - Geıist und Struktur der menschlı-
chen Schwäche unterworfen und adurch anfällig 1st. In diesem Augenblick folgt eıne ınnere
Erneuerung des Ordens, 1U!T uSs einer ınneren persönlıchen Erneuerung des Geıistes und nıcht
aus den Strukturen. Vielleicht kann eıne solche Erneuerung doch wiıeder durch eiınen ext wıe
die Charta carıtatıs bestätigt und für einıge eıt gesichert werden.

Constitutiones Ordinis Cistercıensiıum Strictioris Observantıae, Westmalle 1925
37 Constitutiones et tatuta Ordinis Cisterciensis 66° Capıtulo generalı Ordinis arata, Holyoke 1984

Constitutio 4, Suprema Auctoritas Ordinis ad mentem artae carıtatıs superioribus collegialiter
eXCEerCEeLur. ohl ach dem LteXIUs der Carta carıtatıs posterior!



Dıie Ausbreitung der Zısterzienser in Südwestdeutschland
bıs zr Säkularisation

Am Ursprung der großen Orden des Mittelalters steht das Streben nach dem Besseren, der
Hang ZU!T Vollkommenheıt, der relıg1öse Idealısmus, das Ideal Dıie yıta evangelica et apostolica,
das Leben der Apostel 1n der Nachfolge des TINCMN Christus, wıe CS uns die Evangelien
berichten.

Das Armutsideal trieb damals die Mönche aus den reichen Klöstern und großartigen
Kırchen hinaus auf dıe Straße, in die Wanderpredigt und in die Einsamkeıt, den eremuis. Dabei
wollten sıe erhalten, wWas iın den vergangsCcnNCh Generationen die Entwicklung des relig1ıösen
Lebens gebracht hatte, Regel und Gemeinschaft VOT allem, aber in der alten Harte, in der
rüheren Einfachheit und 1n der Absolutheit des Anfangs. Fınen uen Begınn wollten s1e
setizen. Novum monasterium nannten die Zisterzienser ıhr erstes Kloster.

Viele solcher Inıtiatıven erfolgten, bald VO  - einzelnen, bald VO  ; kleineren oder größeren
Gruppen Vielen glückte der NEUC Anfang nıcht. Manche kehrten zurück. Wieder andere, die
Männer zähen Wiıllens, die starken Persönlichkeiten, bestanden und schuten wirklıch Neues,
NECUC Gemeinschaften, NECUEC Lebensordnungen, NECUEC Observanzen.

ıne solche Persönlichkeit voll Energıe und Tatkraft Warltr der aus der Champagne STam-
mende adelige Robert, der als Abt von Molesme ekannt geworden ®  an Mıt Jungen Jahren
Prior, Ab:t: dann folgte der Auszug in den eremus. Wieder ist Oberer der Einsiedlerkolonie,
mit der CT, 48 Jahre alt, die Benediktinerabtei Molesme gründete, nordwestlich von Langres
Dıie Hochtfliche mıiıt den großen Wäaldern zwischen den Quellen von Maas, 5aOne, Marne und
Seine ist der CTEMMUS, der Standort für eın Jahrhundert quellenden und blühenden relıg1ıösen
Lebens. Man zählte das Jahr 1075, als Molesme gegründet wurde. Und in den nächsten ZWanzlg
Jahren schlossen sıch 30 bıs 40 kleinere Gemeinschatten als Priorate dem Kloster

Aber die eıt 1St voller pannung und Sprengkraftt. Zweı, drei Tagreisen weıter östlıch ist seıit
Jahrzehnten der Investiturstreit entbrannt, wırd der König gebannt, fliehen die TNCUCITUNGSGS-
willigen Biıschöfe, ruten päpstliche Legaten die Fürsten und DaNzc Staäamme auf Zzu Widerstand.
Hıer aber, weıtab VO  3 den Heerstraßen der Welt, ebt eın Leben, und wenn das
Kloster wohlhabend und in die Sorgen der Welt hineinverstrickt wird, bricht InNan dıe Zelte
ab und sucht eınen einsamen Ort Von Molesme zieht Robert, fast 7Qjährıg, nochmals in
den ETEINUS. 20 Mönche gehen mıt; eın est bleibt der alten Statte. In eiınem sumpfigen

Mıt Anmerkungen versehener Vortrag VO| 1984 1Im Rahmen der von Geschichtsvereıin und
Akademıie der 1Öözese Ro tenburg-Stuttgart ın Weıingarten veranstalteten Studıentagung »Die Zısterzien-
SEr « HELVETIA ACRA {{a II5 Dıie Zisterzienser und Zısterzienserinnen, die reformiıerten Bernhardınerin-
NnCN, die Trappısten und Trappıistinnen und die Wılhelmiten in der Schweıiz, Teıle, Bern 1982 (zıtıert H5)

SCHNEIDER u.d., Dıie Cistercienser. Geschichte Geıist Kunst, Köln KRAUSEN, Dıie
Klöster des Zisterzienserordens iın Bayern, München 1953 SPAHR, 1965,

SPAHR, Das Leben des Robert von Molesme, Fribourg 1944 (Text und Untersuchung der Vıta)
CH. DEREINE, La tondation de Citeaux, in: ('iteaux in de Nederlanden 10, 1959, 125—-139
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Gebiet, eıne halbe Tagreise VO  3 Dıjon entternt, schenkt eın adelıger Herr ıhnen einen Platz
Hıer entsteht 098 das Novum monasterium, die 20 Mönche 1n die Hände Roberts nochmals
ıhre Stabilität beschworen. rst 115 kommt der Name Cistercıum (vielleicht Sumpf-kloster) auf.

ber der Restkonvent Von Molesme ordert seiınen Abt Der päpstliıche egat verlangt von
Robert die Rückkehr. Es gibt keine Revolte. Der Abt gehorcht. Dıie Dınge werden auf dem
Boden des Rechtes geordnet, die Mönche des Novum Monasteriıum VO': Gehorsam
Robert entbunden. Sıe wählen ıhren Prior Alberich ZU uen Abt Und 1mM nächsten Jahr,1st 1100, gewährt der apst die Bestätigung der Observanz und siıchert gegenüber den
Vorwürten AUS Molesme die Freiheit der ınneren Entwicklung.Der NCUEC selbständige Verband hat jetzt seın Eıgenleben, das durch ZEWISSE Regeln neben
der Benediktusregel geordnet wird. Dıie Charta Carıtaltiıs 1st keine LOTE, Starre Summe VO  3
Statuten und Vorschriften; s1e waächst miıt dem monastıischen Verband. Dıie ersten Formulierun-
SCH gehören in die eıt des dritten Abtes, des Engländers Stephan Hardıng.Dıie Anfänge hart, die Schenkungen nıcht überwältigend, die schwere Handarbeit mıt
Roden, Graben und Trockenlegen WAar der kampfesfrohen adeligen Welt Burgunds fremd,
Wenn nıcht abschreckend. Dıie Molesme gekommenen Mönche wurden alt und starben
dahın Eıintritte spärlıch. Sollte die Gemeinschaft aussterben?

Da bat 1112 oder 113 der Junge Bernhard Autfnahme. Er kam nıcht alleın, rachte
30 Getährten mıt, seınen Onkel, alle seıne Brüder mıiıt Ausnahme des Jüngsten, seıne Freunde,
Junge adelıge Leute voll Idealismus, die Bernhard ZU!r Vorbereitung eın halbes Jahr autf eiınem
Hofgut der Famiılıie gesammelt und mıiıt seiıner Begeisterung angesteckt und ertuüllt hatte.
Nunmehr setzte fast ıne Wallfahrt nach (iteaux e1n. Mıt eiınem Schlag War das Kloster klein
Man mufste die Angebote auswärtiger Adeliger annehmen und Tochterklöster errichten. Im
Umkreis einer Tagreıse erstanden die ersten, 113 La erte 1im Süden, 1114 Pontigny 1m
Nordwesten. 115 sandte Abt Stephan den kaum 25Jährigen Bernhard mıiıt zwolftf Geftfährten Zur
Gründung VO  - Clairvaux 1Im Norden. Im gleichen Jahr folgte 1ImM Nordosten die Gründung VO  3
Morımond.

Damıt beginnt ıne explosionsartige Ausbreitung des Ordens. och 1st der Bau VO  3
Clairvaux nıcht beendet, und schon muß( Bernhard 118 die Gruppe VO  3 Mönchen und
OvlIzen eiıner Neugründung verabschieden; die zweıte, das jedem Burgundfahrer bekannte
Fontenay, wiırd 1im nächsten Jahr begonnen. Bıs seiınem Tod, VO 18311 sandte
Bernhard 68 Gründungskonvente, 1ın 25 Jahren also über OO Mönche aus! uch altere Klöster
heßen siıch Clairvaux anglıedern

Die anderen Primarabteien, WI1IeEe S1e Nannte, nıcht fruchtbar WIe Clairvaux. La
erte hatte NUur eın halbes Dutzend Tochterklöster. ber Morimond hielt Schritt. Seine
Ausstrahlung ging ın den Osten. 120 gründete INan Bellevaux auf halbem Weg ZU!r heutigenSchweiz, 123 erreichte INnan den Rhein. In Camp Nıederrhein ersteht auf Bıtten des Kölner
Erzbischofs, eınes Bekannten, wenn nıcht Verwandten des ersten Abtes VO:  — Morimond, eın
Kloster, eın zweıtes 127 in Ebrach be] Würzburg. Gleichzeitig mıiıt den Gründungenüberwindet 5 in Moriımond mıiıt Hılfe Bernhards ıne innere Krise. Der Abt von Moriımond
ll den Wıllen VO  - ('iteaux und die Mahnungen Bernhards 1Im Heiligen Land eın
Kloster gründen un! verläßt seine Abtei, stirbt aber, bevor er seinen Plan austühren kann.

Dıie Liste der VO  } Bernhard gegründeten Klöster bei VACANDARD, Vıe de Saınt Bernard IL, Parıs 192/7,
563—566 Als Tochterkloster schlofß sıch 1147 Savıgny in der Normandıe mıiıt 27 ıhm unterstehenden
Fılıalen Clairvaux ebd 11,412) Um die Zahl der Neugründungen recht würdiıgen, se1l auf dıe
Bestimmung des Generalkapitels VvVon 1134 verwıesen, keine Neugründung VOTSCHOMMECN werden
dürfe, wenn in der Gründerabte: vorher nıcht wenıgstens Mönche lebten (LANIVEZ, Statuta
capıtulorum generalıum Ordinis Cistercıiensis 1, Louvaın 1933, Anm.
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26 HERMANN TÜCHLE

Dıie Lage von orimond, NUur weniıg abseits VO:  - der Straße aus Süddeutschland über dıe
Burgundische Pforte nach Parıs, die die Studenten ZOSCNH, WwWar außerst günstig. Deutsche
Fürstensöhne traten hıer eın, der Welte Konrad, eın Bruder Welts Yis ohne Wıssen seiıner
Eltern, eın Sohn des Herzogs von Käarnten un! VOT allem der durch die Mutltter mit den Stautern
verwandte ÖOtto VO  3 Freising. Mıt 15 Studientreunden besuchte auf dem Rückweg von Parıs
1132 das Kloster und blieb dort mıiıt seinen Freunden, wurde nach sechs Jahren ZU Abt gewählt
und wenıge Monate spater VO': Kaıser als Bischof ach Freising berutfen. 70 Jahre spater starb
der Zisterzienserbischof auf der Reise 3 Generalkapıtel in Morimond. Zur Klostertamılie
von Morimond, ZU|  3 empire de Morimond, wıe die Franzosen SCH, ZUur lınea, miıt dem
Orden sprechen, gehörten alle zwolt bayerischen, alle österreichischen und die meısten
Zisterzienserklöster rechtsrheinischen Gebiet, auch die 1ın den südwestdeutschen Landen  4
Der tolgende Überblick beschränkt sıch auf die Zisterzen 1mM Elsafß, ın Baden-Württemberg und
1n Bayrisch Schwaben.

Eingangspforte des Ordens nach Südwestdeutschland die Abte1 Lützel 1mM Oberelsaß, hart
der Schweizer wıe der französisch-deutschen Sprachgrenze gelegen, die gegebene

Verbindung zwischen l1teaux und Elsaßß, Oberdeutschland und der Schweiz”?. 1278 begann der
Gründungsvorgang. Dreı hochadelıge Brüder boten mıt Zustimmung des Bischofs von Basel
das Gelände Die Mönche kamen von dem erst drei Jahre UVO gegründeten Bellevaux. Der

Abt WAar eiıner der Getährten des Bernhard, der 1115 nach Morimond, 1120 nach
Bellevaux un! jetzt nach Lützel gesandt wurde. In den ersten 15 Jahren gründete Lützel sechs
Klöster, eınes 1n der Franche Comte, eınes 1in der Schweiz, Zzwel 1m Elsaß und Zzwel weıtere 1im
ÖOsten, Salem und über der Donau Kaısheim beı Donauwörth.

Das Tochterkloster War 1133 Neuburg bei Hagenau 1im Unterelsaß®. Stifter eın
Graf von Lützelburg und der Vater Barbarossas, Herzog Friedrich VvVon Schwaben. Dıie Staufer,
VoO  3 diesem Herzog und von Könıg Konrad I1 angefangen bıs Zz.1 ntergang des Hauses,
gehörten nunmehr den mächtigsten Protektoren des Ordens. Neuburg selber wurde
Vaterabte1i von Maulbronn und Herrenalb.

FEın anderes berühmtes Gratenhaus des Elsasses, das VO  - Egisheim, das dreı Generationen
UVO 1n Leo der Kıirche einen heiligen apst geschenkt hatte, stiftete in eiınem Vogesental
diıe Abtei Paırıs, die 138 von Mönchen aus Lützel besijedelt wurde

Unmittelbar nach der Gründung Vvon Neuburg schickte der Abt von Lützel Gründerkon-
nach Salem und fast gleichzeitig nach dem ternen Kaisheim bei Donauwörth?. Waren

hier eın raf von Lechsgemünd, dort eın Rıtter VO'  - Adelsreute (Kreıs Ravensburg), die
die Entsendung baten. An beiden Orten wurde nach Zisterziensergewohnheıt das angebotene
Gelände besichtigt und wurden dann kurz nach 134 bzw. 137 die Konvente entsandt. Beide

DIMIER, Liste alphabetique des monasteres de la ılıatıon de Morimond, 1in : ASOC 14, 1958,
112-116 KRAUSEN, Morimond, die Mutterabtei der bayerischen Zısterzen, ebı  O 334345

BARTH, Handbuch der elsässıschen Kiırchen 1Im Miıttelalter I, Straßburg 1960, 764—-/76/, 1887
CHEVRE, in: HS 290—-311
BARTH (wıe Anm 906—909, 1897
FEbd A  9 1903

RÖSENER, Reichsabtei Salem, Sıgmarıngen 1974 KALLER, In: 341—375 SCHNEIDER
(Hrsg.), Salem. 850 Jahre Reichsabte: und Schloß, Freiburg Br. 1984, 16€. Zu den Motiven der Stifter
meınt dort Schneider: Im mıttelalterlichen Verständnis ließen sıch »religiös-demutvolle Haltung und die
Verfolgung handtester polıtischer und sonstiger Ziele durchweg, Ja problemlos vereinbaren«.

KRAUSEN (wıe Anm. 61—65
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28 HERMANN TÜCHLE

Klöster erhielten Bestätigung und Schutz durch den apst und den staufischen Herrscher. Der
Stifter VO  } Salem 1eß seıne Gründung auch noch auf der Dıngstätte des Linzgaus durch den
del der Gegend bestätigen. Während von Kaısheim erst anderthalb Jahrhunderte spater eıne
Gründung ausgiıng (Stams in Tırol konnte Salem schon seiınem ersten Abt das terne
Rattenhaslach der Salzach besiedeln (1146), dann 180 1im Auftrag VO  3 Lützel die
Paternität (die Rechte als Vaterabt) über Tennenbach, das bisherige Tochterkloster eıner
Schweizer Abteli, übernehmen, DD Wettingen 1mM Aargau und noch 304 Königsbronn bei
Heıidenheim gründen. uch bei Salem wulfste der Orden ımmer seıne besten Männer den
Gründungskonventen miıtzugeben, den Großkellner VO  5 Lützel, Frowiın, der einstens schon
VO  3 Bellevaux nach Lützel gekommen WAar. Abt Frowın, ohl eın Burgunder, WAar auch der
rechte Mann, der 146 Bernhard auf eıner Reise den Rhein hinauf nach Konstanz begleiten,
seıne Predigten verdolmetschen und die Wunder autzeichnen konnte 1' Diese Reise Nag ;ohl

eiınem weıteren Autblühen des Ordens geführt haben
Als die Rıtterschaft dem VO:  - Bernhard auch aut dieser Reıse nach Konstanz gepredigten

Kreuzzug aufbrach, zählte der Orden ın diesem Winkel Süddeutschlands bereıts sechs
Männerklöster. Denn inzwiıischen War die Gründung VO  - Maulbronn in die Wege geleitet
worden 11 Schon hatte dort eın Adeliger seın Erbgut in Ekkenwei(h)er für eın Kloster
Neuburg übergeben (1138) und hatten die Mönche die Niederlassung auf das VO Speyrer
Biıschof Zur Verfügung gestellte öde Gelände verlegt (1147), wobei siıch Bischof (Gsünter nach
eiıner gefälschten Urkunde den Gehorsam1 das Bıstum Ausschlufß aller anderer
Vogteigerechtigkeit vorbehalten haben oll

Man könnte meınen, der unglückliche Ausgang dieses Kreuzzugs, für den sıch Bernhard
besonders eingesetzt hatte, habe ıne Krise 1mM Wachstum des Ordens ZuUur Folge gehabt. Dıies
ann VO  - Südwestdeutschland aus nıcht bestätigt werden. Im Elsafß nımmt der Bischoft von

Straßburg 148 tremde Zisterzienser AauUus eiınem lothringischen, Morimond gehörenden
Kloster voll Mitleid un: Güte auf und führt sıe in das Benediktinerkloster Baumgarten, das sıch
nunmehr den Zıisterziensern anschließt *. Der VO Kreuzzug zurückgekehrte rat von
Eberstein gründet auf den Rat seınes geistlichen Vaters, des Abtes VO  } Neuburg, 1M nördlichen
Schwarzwald eın Hauskloster mıiıt Grablege. Hıer ersteht mıiıt Zustimmung des Speyrer Bischots
1n eiınem unbesiedelten Waldgebiet 149 die Abtei Herrenalb L 151 kann Maulbronn im
Taubertal eın Tochterkloster gründen, Bronnbach‘?, wenıge Jahre spater 1M Jagsttal eın
zweıtes, das nach Verlegung und Umbenennung als Schöntal 157 VOoO  3 Barbarossa bestätigt und
dem Biıschot von Würzburg übertragen wiırd 1 Der Grund und Boden, auf dem die Schweizer
Abtei Frienisberg, eın Tochterkloster von Lützel, das Kloster Tennenbach bei Freiburg mMi1t

10 Frowins Bericht ber die Reıse Bernhards bei (JREGOR MÜLLER, 1in: Cistercıenserchronik %. 1891
11 WELLER, Württembergische Kırchengeschichte bıs Z.U Ende der Stauferzeıt, Stuttgart 1939, 369

Zur Forderung des Biıschofs »1ta ut abbatıa iılluc translata absque mnı INanens advocato tantum NOSIrO
subsıt episcopatul debitam nobiıs et successorıibus nostrIıs exhibens obedientiam«9 1922, 29)

W. RÖSENER, Südwestdeutsche Zisterzienserklöster kaıserlicher Schirmherrschaft, 1n :
WLG 93 1974, 30 Über die Bedeutung solcher »Entvogtungsformeln« PFLÜGER, ebı  O LA 1958,
273280
13 BARTH (wıe Anm. 5) 108111 Dıie tremden Mönche (homines ter1us natıonıs ignotae lınguae)kamen aus dem lothringischen Kloster Beaupre, eiıner Gründung VO  3 Morimond.
14 PFLÜGER, Schutzverhältnisse und Landesherrschaft der Reichsabtei Herrenalb. ° 3 Stuttgart 1956,

Abt Bernhard VO  - Neuburg, der »pDater spiritualis« des Ebersteiner Graten, hatte erst we1l Jahre
die Gründung Maulbronns vollendet. Dıie lıbertas Von Herrenalb wurde VO  3 den Ebersteinern ber eın
Jahrhundert durchgehend anerkannt.
15 KRIEGER, Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden L, Heıdelberg 1904, 299—3072
16 WELLER (wıe Anm 11) 271
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Hılfe des Graten VO  3 Urach errichtete 161), wurde VO  ; eiınem Adeligen erkauft!. Salem
ZzWwel Jahrzehnte spater die Vatersorge übernehmen mußte, wurde bereits erwähnt.

Neben Morimond drang die Lınea Claiırvaux 1Ur Banz vereinzelt 1n uNnseren aum eın.
Bernhard hatte als Kloster Eberbach 1mM Rheingau gegründet. Von dort holte der Wormser
Biıschot 145 Mönche ın das VO  - ıhm auch als künftige Grablege gedachte Kloster Schönau bei
Heidelberg *®, und als 189/90 Pfalzgraf Hugo VOoO  — Tübingen sıch mıt den Prämonstratensern
über iıne Gründung 1M Schönbuch nıcht einıgen konnte, erbat aus Schönau Zıisterzienser für
seiın Kloster Bebenhausen‘

Damıt War freilich das Wachstum des Ordens, wenn 1an 1Ur die Männerklöster edenkt,
ZU Stillstand gekommen. Man kann auch Sapch, das Land War gesättigt und eigentlichunbesiedeltes Gebiet, das tür den Orden und seın Wirtschaftssystem geeıgnet WAarl, tehlte mehr
und mehr. Schon Salem hatte regelwidriges Gründungsgut, Pfarrkirchen und Zehnten,
erhalten, und die Paternitätswechsel 1n Tennenbach und namentlich in Schöntal die
schmale wirtschaftliche Grundlage dieser Zısterzen. So konnten auch spatere, noch ıdeal
gemeınte Versuche Neugründungen nıcht mehr verwirklıcht werden, auch nıcht der der
Graten VO:  3 Urach Dreı der vier Söhne Egıinos 1n den Orden eingetreten. Konrad,
der bereits ekan in Lüttich WAar, wurde nach zehn Jahren Abt VO  3 Villers 1n Brabant, 215 Abt
VO  ; Claiırvaux, we1ıl Jahre spater in Citeaux, 219 VO' apst geholt, ZUuU Kardıinalbischof
erhoben, seıtdem egat der Kurıe, zuletzt ZuUur Kreuzzugspredigt 1n Deutschland bestellt Zu
seiıner Hılfe nahm den Abt VO  3 Bebenhausen mıiıt und Lrat überall voll Begeisterung für seınen
Orden e1in. hatte die Famlılıe 1ın einer Waldschlucht der Alb einen Platz auf einem Tuffelsen
geschenkt, damit er dort eın Kloster (ad lapidem, beim Gäüterstein) errichten könne“. Kaum
WAar das Werk begonnen, starb Konrad Kreuzfahrerlager in Barı. Seın Bruder Berthold
Mönch in Tennenbach, dort Abt, dann in Lützel und starb 1241 als Abt VO Salem Der drıtte,
Rudolf, wurde Mönch 1n Bebenhausen. Der Stammhalter Egıno verlegte als Zähringererbe den
Sıtz des Hauses nach Freiburg. Rudolf bat U:  3 den apst, dem Abt VO  - Bebenhausen
Güterstein vollenden und beziehen dürfen och der Bau kam nıcht weıter. Als dann Urach

Württemberg kam, wurde Güterstein 279 den Benediktinern 1in Zwietfalten überlassen.
11

Gerade 1n der ersten Hältte des 13 Jahrhunderts erlebten die Klöster der Zısterzienserinnen eın
erstaunliches Wachstum. Dıie tundamentalen Fragen können hier treilich 1Ur angekreuztwerden.

Bernhard Von Clairvaux War keıin Frauentfeind. Es g1bt viele Kontakte des Abtes
Frauenklöstern. Wır wıssen von seıner Stellungnahme für die Abtissin von Fontevrault, dem
VO':  3 Robert d’Arbrissel für Nonnen und zwolt Mönche gegründeten Kloster, die Abtissın
die Gemeıinschaft eitete und dıe Mönche ihr, WwIe einstens Johannes Marıen, dienten. Und 120
schenkte Stephan Hardıng, der Zisterzienserabt, eiıner VON dem Kreıs Molesme kommenden
Schwesternschar das Gründungsland für das Kloster Tart, 12 von ('iteaux entfernt. An den
Satzungen für Tart arbeitete Bernhard beratend mıt. Auch aflßt sıch öfters Betreuung Von
Frauenklöstern durch Zısterzienser teststellen, wenn auch noch keine Jurisdıiktionelle Einbezie-hung 1n den Orden erfolgte. Es handelte sıch vielmehr Privatinıtiativen einzelner Abte“*!

RIEGER (wıe Anm 15) IL, 1905,
18 FEbd IL, 886 SCHAAB, Dıie Zısterzienserabtei chönau 1Im Odenwald, Heidelberg 1963
19 SYDOW, Dıie Zısterzienserabtei Bebenhausen (Germanıa Sacra NF, Band 16), Berlin 1984
20 WELLER (wıe Anm 11) 305 (wıe Anm 353
21 H5 (wıe Anm 510, 558
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Nun kam auf das Generalkapiıtel von 147 auch der Abt VO  3 Obazıine, eiınem noch Jungen
Benediktinerkloster bei Limoges, dem sıch auch einıge Frauenklöster angeschlossen hatten,
und bat Eingliederung seınes Klosterverbandes ın den Orden Da auch apst ugen 111 eın
ehemaliger Zısterzienserabt, auf dem Kapiıtel anwesend WAar und die Bıtten des Abtes
unterstutzte, wurde die Eingliederung beschlossen. Was mıiıt den Frauenklöstern geschehen
ollte, davon spricht die Ordensgeschichtsschreibung kein Wort ber die Vıta dieses Abtes
VO  3 Obazıne berichtet, habe auf dem Kapitel Ärger bereıitet, der Abt auch die Leitung
von Frauen übernommen habe, wWwWas der Orden gänzlıch verboten habe. ber dem Wunsch
des Papstes konnte INan nıcht wıderstehen.

Daneben gab CS auch eıne Gruppe VO  3 Frauenklöstern, die wahrscheinlich mıiıt Claırvaux
verbunden WAarcn, in denen die Abtissin des Mutterklosters die Gründungen visıtierte *. Ob
mMan diesen Östern auch das alteste Nonnenkloster uUunNnserCc>5 Raumes 1im elsässıschen
Königsbrück rechnen dart? ber die Anfänge dieser Niıederlassung 1M Umkreis von Hagenau
und dem Forst berichtet 1910808 eıne Barbarossaurkunde VO  - 1183, dafß das Kloster VvVon dessen
Vater, dem Herzog von Schwaben, Friedrich Eınäugigen, gestiftet worden sel. Der staufische
Herzog regjerte 14/ und ist in St Walburg 1m Forst begraben. Das SCNAUC Jahr der
Gründung aßt siıch nıcht teststellen. Frühere Urkunden VOT 183 fehlen. uch der VOT

Verfälschungen nıcht zurückschreckende elsässısche Kirchenhistoriker, der Zisterzienser
Grandıdıer, kennt keinen Beleg VOT 11534%* Man wırd ohl die etzten Lebensjahre des
Herzogs für die Gründung 1ın Anspruch nehmen dürfen; dafür sprechen auch die geographische
ähe dem ebentalls VO  3 Herzog Friedrich mitbegründeten Neuburg und dıe Überlieferung,
die VON eiıner Verbindung mıiıt der Neuburggründung Maulbronn weiß. Jedenfalls entsteht hier
noch Lebzeiten Bernhards in der ähe der Sprachgrenze eın Frauenkloster. Es konnte in der
Hochzeıit der relıg1ıösen Frauenbewegung eın Paal Generationen spater eın von dem Würzbur-
CI Kanonikus Salomon bei Speyer gegründetes und dann 2372 nach Fdenkoben verlegtes
Kloster Heilsbruck besjedeln. ber Inkorporation von Königsbrück ın den Orden verlautet
natürliıch nırgends etwas Man darf nıcht Rechtstormen des 13. Jahrhunderts schon 1in der
Lebenszeit Bernhards erwarten. Irst 260 wırd Königsbrück in den Generalkapitelstatuten
erwähnt. Dabei 1st VO  3 eıner rüheren Vıisıtation die Rede

War Könıigsbrück von eiınem staufischen Herzog gegründet, das nächste Frauenkloster ın
uNsereM aum von eiınem staufischen Ministerialen und Parteigänger, das Kloster 'ald in
Hohenzollern“®. Hıer stoßen WIr auf die Persönlichkeit des Salemer Abtes Eberhard von

Rohrdorft, der seine Abte!i 49 Jahre eıtete 191—-1240), der dıe Sache der Stauter beım apst 1in
Rom, bei Innozenz 111 und seiınen Nachfolgern, vertrat, der die staufischen Interessen 1mM
weıten Umkreis den bee mıit den Ideen seines Ordens vereinen wußte, der relıg1ösen

27° ‚ANIVEZ (wıe Anm 37 bringt ber das Kapitel von 1147 den betretfenden Abschnitt
MANRIQUE, Cistercıensiıum sSCeu. verıus ecclesi1astıcorum annalıumHERMANN TÜCHLE ;  30  Nun kam auf das Generalkapitel von 1147 auch der Abt von Obazine, einem noch jungen  Benediktinerkloster bei Limoges, dem sich auch einige Frauenklöster angeschlossen hatten,  und bat um Eingliederung seines Klosterverbandes in den Orden. Da auch Papst Eugen III., ein  ehemaliger Zisterzienserabt, auf dem Kapitel anwesend war und die Bitten des Abtes  unterstützte, wurde die Eingliederung beschlossen. Was mit den Frauenklöstern geschehen  sollte, davon spricht die Ordensgeschichtsschreibung kein Wort. Aber die Vita dieses Abtes  von Obazine berichtet, es habe auf dem Kapitel Ärger bereitet, daß der Abt auch die Leitung  von Frauen übernommen habe, was der Orden gänzlich verboten habe?. Aber dem Wunsch  des Papstes konnte man nicht widerstehen.  Daneben gab es auch eine Gruppe von Frauenklöstern, die wahrscheinlich mit Clairvaux  verbunden waren, in denen die Äbtissin des Mutterklosters die Gründungen visitierte”. Ob  man zu diesen Klöstern auch das älteste Nonnenkloster unseres Raumes im elsässischen  Königsbrück rechnen darf? Über die Anfänge dieser Niederlassung im Umkreis von Hagenau  und dem Hl. Forst berichtet nur eine Barbarossaurkunde von 1183, daß das Kloster von dessen  Vater, dem Herzog von Schwaben, Friedrich d. Einäugigen, gestiftet worden sei. Der staufische  Herzog regierte 1105-1147 und ist in St. Walburg im Hl. Forst begraben. Das genaue Jahr der  Gründung läßt sich nicht feststellen. Frühere Urkunden vor 1183 fehlen. Auch der vor  Verfälschungen nicht zurückschreckende elsässische Kirchenhistoriker, der Zisterzienser  Grandidier, kennt keinen Beleg vor 1153 Man wird wohl die letzten Lebensjahre des  Herzogs für die Gründung in Anspruch nehmen dürfen; dafür sprechen auch die geographische  Nähe zu dem ebenfalls von Herzog Friedrich mitbegründeten Neuburg und die Überlieferung,  die von einer Verbindung mit der Neuburggründung Maulbronn weiß. Jedenfalls entsteht hier  noch zu Lebzeiten Bernhards in der Nähe der Sprachgrenze ein Frauenkloster. Es konnte inder  Hochzeit der religiösen Frauenbewegung ein paar Generationen später ein von dem Würzbur-  ger Kanonikus Salomon bei Speyer gegründetes und dann 1232 nach Edenkoben verlegtes  Kloster Heilsbruck besiedeln. Über Inkorporation von Königsbrück in den Orden verlautet  natürlich nirgends etwas. Man darf nicht Rechtsformen des 13. Jahrhunderts schon in der  Lebenszeit Bernhards erwarten. Erst 1260 wird Königsbrück in den Generalkapitelstatuten  erwähnt. Dabei ist von einer früheren Visitation die Rede.  War Königsbrück von einem staufischen Herzog gegründet, so das nächste Frauenkloster in  unserem Raum von einem staufischen Ministerialen und Parteigänger, das Kloster Wald in  Hohenzollern?. Hier stoßen wir auf die Persönlichkeit des Salemer Abtes Eberhard von  Rohrdorf, der seine Abtei 49 Jahre leitete (1191-1240), der die Sache der Staufer beim Papst in  Rom, bei Innozenz III. und seinen Nachfolgern, vertrat, der die staufischen Interessen im  weiten Umkreis um den See mit den Ideen seines Ordens zu vereinen wußte, der religiösen  22 CANIVEz (wie Anm. 3) 37f. bringt über das Kapitel von 1147 den betreffenden Abschnitt aus  A. MANRIQUe, Cisterciensium seu verius ecclesiasticorum annalium ... tomi, Lugduni 1642/59, der die  Frauenklöster nicht erwähnt. Die reservierte Aufnahme der Bitten des Abtes von Obazine erfahren wir nur  aus der Vita des 1146 gestorbenen Abtes Stephan: »Illud certe maiorem invidiam seu molestiam ingerebat,  quod vir sanctus ut viros ita feminas a Domino gubernandas acceperat, quod eorum ordo omnino vetabat«,  HS (wie Anm. 1) 559 Anm. 38.  23 Die Statutenhandschrift Ms C 32 der Universitätsbibliothek Düsseldorf von ca. 1500 bringt eine Liste  von Frauenklöstern, die Clairvaux und Citeaux direkt unterstanden. Das im Dictionnaire d’Histoire et  Geographie ecclesiastique 12, 1860/62, 1052f. veröffentlichte Verzeichnis wurde bisher noch nicht  untersucht. HS (wie Anm. 1) 560 Anm. 65.  24 BARTH (wie Anm. 5) 698-700, 1884. — P. WENTZKE, Regesten der Bischöfe von Straßburg I, Innsbruck  1908, 354.  25 M. KuHn-ReHrus, Das Zisterzienserinnenkloster Wald, Sigmaringen 1971.  26 Eberhard von Rohrdorf (NDB 4, 230).tom1, Lugduni 1642/59, der die

Frauenklöster nıcht erwähnt. Dıie reservierte Aufnahme der Bıtten des Abtes von Obazıne erfahren WIr NUur

AUS der ıta des 1146 gestorbenen Abtes Stephan: »Illud Certe malorem invidıam SCUu molestiam ingerebat,
quod VIr SAanCIUs VIros ıta fteminas Domino gubernandas acceperat, quod rdo omnıno vetabat«.
HS (wıe Anm. 559 Anm 38

Dıie Statutenhandschriftft Ms der Universitätsbibliothek Düsseldorf Von 1500 bringt eıne Liste
Von Frauenklöstern, die Clairvaux und (Citeaux direkt unterstanden. Das 1m Dıiıctionnaire d’Hıiıstoire et

Geographie ecclesiastıque z 860/62, veröffentlichte Verzeichnis wurde bısher och nıcht
untersucht. HS (wıe Anm. 560 Anm.

BARTH (wıe Anm. 698—700, 1884 WENTZKE, Regesten der Bischöte von Straßburg f Innsbruck
1908, 354
25 KUHN-REHFUS, Das Zisterzienserinnenkloster Wald, Sıgmarıngen 1971
26 erhar' VO:  3 Rohrdortf (NDB 4, 230)
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Frauenbewegung des beginnenden 13 Jahrhunderts dıe Wege ın seınen Orden eröffnete und die
kaiserlichen Mınıisterialen Oberschwabens für Gründungen von Frauenzisterzen gewıinnen
verstand“®. 50 wurden auch der Gründungsbericht von Wald und die Urkunde VO  3 der
kaiserlichen Inschutznahme in Salem geschrieben, die Verbindung mit dem Orden VO: Salemer
Abt angeknüpft, als der kaiserliche Ministeriale Burkhart VO:  - Weckenstein für seıne beiden
Schwestern, die schon ZıisterzienserinnenTl, wWwWenn InNan dem Bericht glauben darf, das Gut
in Wald 212 für die Klostergründung kaufte. Das Generalkapitel unterstellte die nNeue Zısterze
als Tochterkloster dem Abt VO Salem

Als die Schwesterngemeinschaft (Beginen?) von Hochmauern ın Rottweil-Altstadt eiınen
geeigneten Platz suchte, sıch als Kloster dem Orden anzuschließen, übergaben sı1e das
gekaufte Gut dem Abt VO  3 Salem, der dann die übri Rechte für den Platz erwarb, dort
iıne Ziısterze Rottenmünster — erbauen können“* Wenn die Frauen 2727 eın Schreiben des
Papstes das Generalkapitel des Ordens erreichten, 1ın dem Honorıius 111 die Aufnahme der
Frauen in den Orden orderte und sıe der Obhut des Salemer Abtes unterstellt wIissen wollte,
Mag Abt Eberhard dies alles geplant, eingeleıtet und unterstutzt haben

Wıeder vier, tünf Jahre spater verkauft eın Miınıisteriale Konrad VO  3 Markdort eıner
Frauengemeıinschaft 1n Altheim bei Rıedlingen Grund und Boden in der Nachbarschaft und
übergıbt ıhn dem Kloster Salem Dıie Schwestern bauen auf dem gekauften rundHeiligkreuz-tal und erhalten die päpstlichen Privile 1ien des Ordens, In den s1e auf ausdrücklichen Befehl des
Papstes 233 aufgenommen werden Man muß die verschiedenen Generalkapitels-beschlüsse über die Aufnahme VO  3 Frauenklöstern denken und N das wechselvolle Verhältnis
des Papstes Kaıser Friedrich 1L., die Verzögerung und die Schwierigkeiten des organgs

verstehen.
Im gleichen Jahr erhält die aus einer kleinen Beginensammlung hervorgegangene Zısterze

Heggbach die ersten päpstlichen Urkunden, die die Eingliederung in den Orden vorbereıiten.
Die gCHNaAUCNH Vorgänge der Gründung sınd unbekannt. ber 231 hatte der Salemer Abt dem
Konstanzer Bischof eine 1n seiner Abte!i gefertigte Urkunde zugunsten der Schwestern bei der
Ptarrkirche von Heggbach Zur Unterschrift und Besiegelung vorgelegt, und 235 War Hegg-bach dem Aufsichtsrecht Salems übertragen wordenZ Zweıi Jahre spater folgte Gutenzell, über
dessen Anfänge WIr freilich sovıel WwI1ıe nıchts wIssen.

Schon hatte apst Gregor 1236 die nach der Regel des Benedikt und den Eıinriıch-
tungen der Zıisterziensermönche lebende Frauengemeinschaft 1n O00S (bei Saulgau) 1n seiınen
Schutz Cn. Dıie Frauen sollen zunächst 1ın Seetelden Bodensee gelebt haben Dann
wurden s1e urkundlich der Nähe VO:  - Mengen erwähnt. 231 sı1e nach 00S gekommen.
240 schuf ıhnen der kaiserliche Verwalter Schwabens, Schenk Konrad von VWınterstetten, eine
NCUC, besser geeignete Stätte in Baindt?. Dıie Schenkung des Gutes durch die Graten von

Heıiligenberg erfolgte »1n publica sStrata ante portam claustri« Salem). Der Zeuge War der
Prior von dort, dann tolgte eın großer Teıl der Mönche. Dıie Schenkungsszene wurde ın
Altdort in Gegenwart des Königs Konrad, Friedrichs I1 Sohn, un! publıziert. Schon
in 00S$ hatte Abt Eberhard Schenkungen die Frauen bezeugt.

Der Abt hatte seıt langem verspurt, W as die nächste Zukunft bringen würde, den Zulauf, tast
mu{ InNnan SapcNnh, den Ansturm eifriger, relıg1ös aufgeschlossener, ideal eingestellter Frauen nach
einem Leben 1n klösterlicher Gemeıinschatt und steter geistlicher Anleıtung. Dıie Begeisterung

27 Urkundenbuch der Stadt Rottweil [, Stuttgart 1896, 35 REICHENMILLER, Das ehemaligeReichsstift und Zısterzienserinnenkloster Rottenmünster, Stuttgart 1964
28 Urkundenbuch des Klosters Heılıgkreuztal 1, Stuttgart 1910.

BECK, Die Reichsabtei Heggbach, S1ıgmarıngen 1980, 44,
WELLER (wıe Anm 11) 309£€
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der Kreuzzugszeıt rief nıcht 1U dıe Jungen Männer die Fahnen Christı ZU  3 blutigen
Kampf. Mıt den Männern und Söhnen, die Blut und Leben einsetzten ın den Fehden und
Kreuzzügen, wetteıiterten die Töchter und Wıtwen der Gefallenen in gleicher Hıngabe für dıe
Sache Christıi. Dazu kam auch neben den verminderten Heiratsmöglichkeiten VOT allem ın den
aufsteigenden Städten das Aufkommen Schichten VO  3 Frauen, die ewußter ihren
Glauben leben wollten. Diese relıg1öse Frauenbewegung *, auch ıne Art Emanzıpatıon, VO  3

den Städten Rheıin ausholend und allmählich nach Süden ausgreifend, klopfte dıe Pforten
der Männerklöster und bat geistliche Führung un Unterweisung 1m Anschluß die
verschiedenen Ordensregeln. So kam jetzt Zur Gründung zahlreicher Frauenklöster, bei den
Zisterziensern VOrTr allem zwischen 230 und 250

ach dem Salemer Abt Adelstamıiılıen 1mM staufischen Reichsdienst Gründer und
Förderer vieler Frauenzısterzen, die Graten VO  - Hohenlohe 232 in Frauental. Erster Zeuge
der Stifttungsurkunde Walr der Würzburger Dombherr Salomon. Dıie Stifter übergaben das
Kloster dem Bischotf VO  3 Würzburg. 233 übertrug der apst dem Abt VO  — Bronnbach das
Sorgerecht . ıne Schwester des Schenken VO  ; Limburg gründete 247 eın Kloster beı
Löwensteın. Der Würzburger Bischof bestätigte und annte Lichtenstern. Nonnen holte
aus dem überfüllten, VO  -} Salomon gegründeten Hımmaeltal Maın. Maulbronn wurde die
Paternität zugewlesen. Aus dem gleichen Stifterkreis erstand eın Kloster 1mM Jagsttal bzw

das der Bischoft 245 nach Gnadental, westlich VO:  —- Schwäbisch Hall, verlegte. Bei
Lichtenstern un Gnadental hatte sıch der LCUEC Vorgang beı Gründungen bereits eingespielt:
ach dem Angebot der Stitter erfolgte Zzuerst der Auftrag des Generalkapıtels we1l
benachbarte bte ZUur Besichtigung und Prüfung des Geländes und ZU) Bericht oder Je
nachdem ZUuUr sofortigen Ausführung der Neugründung *.

Wıe Abt Eberhard VOoO  3 Salem hatte sich auch der Würzburger Bischot Hermann von

Lobdeburg E  ’ der die CNSC Verbindung mMi1t dem Kaıser bzw seiınem Sohn, dem
Könıg Heıinrich, pflegte, der uen Bewegung geöffnet *. Zahlreiche Frauenzisterzen, VO  -
1231—43%3 nıcht wenıger als zehn oder elf, von denen fünf im heutigen Baden-
Württemberg lıegen, verdanken ıhm, teilweıse miıt dem schon genannten Stittsherrn Salomon,
iıhre Gründung. Neben den bereits genannten die Klöster Mariental bei Heıilbronn-
Böckingen, das mıiıt dem Konvent VO  — Lauterstein beı Massenbachhausen 1246 nach
Frauenzımmern 1n Zabergäu verlegt wurde, und Seligental be1 Osterburken. Eın Benediktine-
rinnenkloster ın Billigheim bei Mosbach wandelte der Bischof 248 1n eın Zisterzienserinnen-

31 DEGLER-SPENGLER, Die relig1öse Frauenbewegung des Mittelalters. Konversen Nonnen
Beginen, 1n : RIKG S, 1984, /75—-88, sieht diese Bewegung als Teıl der allgemeinen relıg1ösen Laienbewegung
der Zeıt, zurecht nıcht als eigenständige relig1öse Erscheinung. Auch bei den »Beginen« Anfang
einzelner Frauenzisterzen in unserem Raum 1st keinerle1 Zusammenhang mıt den Beginen der Niederlande
und Niederrhein erkennen. Es vielmehr örtlıch begrenzte Kreise von Frauen, die neben den
Klöstern eiıne relig1öse Fxıstenz tühren wollten.

WELLER (wıe Anm 11) 310%€ Der Würzburger Kanonikus Salomon hatte sıch einstens der
Kreuzzugspredigt 1m Bıstum Maınz beteiligt und u 1230 beı der Gründung des VO  3 Königsbrück
besjedelten Klosters Heilsbruck mitgewirkt.
33 WELLER (wıe Anm 11) 311 KOTTMANN, Das ehemalıge Zisterzienserinnenkloster Gnadental,
1978 Schon 1237 erteilte das Generalkapitel des Ordens auf Bıtten des Bischofs Von Würzburg den Auftrag
ZUur Inspektion des angebotenen Geländes. (CANIVEZ (wıe Anm. IL, 1934, 178

WENDEHORST, Das Bıstum Würzburg 1, Berlin 1962, KRENIG, Mittelalterliche
Frauenklöster ach den Konstitutionen VO:  —3 Citeaux besonderer Berücksichtigung rankıscher
Nonnenklöster, 1n : ASOC 10, 1954, 1-105
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kloster um In CINISCN siıcherte sıch die Obödienz, iMn anderen legte den Grundstein und
gab den Namen Von CINMISCH 1ST die vorherige Inspektion Auftrag des Generalkapıtels
bekannt bei Cein Daar auch dıe ormelle Inkorporation den Orden Das Bestreben des
Bischofs, sıch die Gewalt über dıe Klöster erhalten, mag MIi1L nlafß BCWESCH SC1IMN, dafß das
Generalkapıtel VOoN 244 bestimmte, keın Kloster solle mehr NEeEUuUu gegründet oder ZUur Inkorpora-
t10N zugelassen werden, WenNnn nıcht der Bischot UVO urkundlich versichert habe, der
betreffende Konvent vollständig AUS der Diözesangewalt entlassen und dem Orden übergeben
werde Mıt Schlag hören die Klostergründungen des Würzburger Bischotfs auf

uch außerhalb der Würzburger Diözese erstehen eitere Frauenklöster Im Stromberg,
SOZUSagCH Ausstrahlungsgebiet VO'  - Maulbronn, stifteten Edelfreie 240 Rechentshofen,
das Maulbronn unterstellt und die Grablege der Graten VO  3 Vaihingen NZ wurde. In
Günterstal beı Freiburg werden schon trüher OTOTCS 1239 als Zisterzienseriınnen
bezeichnet”. Die 63 Jahre lang als Oberin tatıge, nunmehr Abtissin geNaNnnNtE Adelheid
führte die Umstellung durch Das Kloster wurde Tennenbach unterstellt. uch inNe Sammlung
bei Kenzıngen S1INS 248 über die Augustinerregel ZU Zisterzienserorden über und wurde als
Kloster Wonnental bei Emmendingen nach mehrmaliger Prüfung des Geländes Auftrag des
Generalkapıtels ab 248 ebentalls Tennenbach anvertraut Bedeutsam War die Gründung von
Lichtental bei Baden-Baden ”” Im damalıgen Buren stiftete die Markgräfin VON
Baden 245 MI1 ıhren Söhnen das Kloster ZU Gedenken den Markgraten 1248 wurde VO  —
Schwestern aus Wald und CIM1ISCN, dıe Ort ıhr Novızıat gemacht hatten, besiedelt, dem
Orden inkorporiert und Neuburg anvertraut

Nachzügler badıschen aum sınd Marıenayu bei Breisach das 265 inkorporiert wurde
und bereıits 18 Jahre spater sıch eidlich verpflichten mudßßte, den nächsten sechs Jahren
nıemanden mehr aufzunehmen *®, und Rheintal das VO  - der Schwarzwaldhöhe herab 1260
ach Müllheim verlegt wurde

In Bayrısch Schwaben kam dem FEintfluf(ß des zisterzienserfreundlichen und
staufertreuen Augsburger Bischof Sıboto Umkreis VO  - Kaıisheim ZUur Bıldung einzelner
Klöster Sıboto verlegte 241 iNe Beginensammlung nach Niederschönenfeld und bestätigte
das Kloster, das als Tochter von Kaısheim 254 päpstlichen Schutz erhielt Eın Jahr spater
empfingen dıe einstıgen Begınen VO  - Oberschönenfeld tür die Volkmar von Kemnathen
Kloster gestiftet hatte, dasselbe Privileg Schon früher hatte der apst die Stiftung der Graten
VO  3 Truhendingen bestätigt, dıe 252 nach Zimmern bei Nördlingen verlegt wurde, inNe
Zısterze übrigens, dıe sıch starken Zulauftfs ertreuen hatte, SIC schon 1263
ternen Niıederösterreich 1ne Niederlassung (St Bernhard bei Horn) eröffnen konnte. Dıie
letzte Stiftung i— Rıes Kırchheim, die 267 VO  3 den Graten VO  3 Ottingen Mi1tL Kaisheim
besprochen, ı gleichen Jahr VO Generalkapitel geprüft un C1inN Jahr spater inkorporiert
wurde

35 1229 beauftragte das Generalkapitel dıe bte Von Bronnbach und Langheim MIitL der Inspektion des
Geländes und der eventuellen Durchführung der Gründung Petenten Könıig Konrad und die
Wıtwe 105 Bruders Heınriıch (VII ), vgl (CANIVEZ (wıe {1 207 1gl 21

Ebd {1 275n
KRIEGER (wıe Anm 15) 1 792797

28 (CANIVEZ (wıe Anm I1 331 353 33 3265 n
KRIEGER (wıe Anm 65—69
Die Sperre der Neuautnahmen sollte solange gelten, bıs die Zahl der Frauen SOWEeIL gesunken SCIH, S1IC

Von ıhrem Besıtz leben könnten (ebd {1 144—146)
41 KRAUSEN (wıe Anm 74—78 106
47 WEISSENBERGER Die Gründung der Cistercıenserinnenabtei Kirchheim am Rıes, Ciistercıenser-
Chronik 68 1961 41—-50
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23 Frauenklöster wurden 1n diesem Überblick geNaANNT, Man könnte noch eın Paar weıtere
erwähnen, über deren Zugehörigkeıit ZUum Orden einıge 7 weıtel bestehen, WwI1ıe Kleinlützel,
Schönensteinbach, Lobenfeld Von diesen 23 erstanden 18 in den Zzwel Jahrzehnten
1230—-50

111
Miıt dem Todeskampf der staufischen Herrschaft nach 250 WAar auch der Höhepunkt der
Ausbreitung der Zisterzienser überschritten. Der Orden hatte eiınen mächtigen Protektor
verloren, die ritterliche Kultur wiıich einer bürgerlichen. Dıie Städte hörten auf die Predigt der
Bettelorden, die ıhre Klöster für Männer und Frauen bald in die Stadt hineinbauten. Nur noch
als Totende konnte Konradıns Mutter ım remden Tırol das Kloster Stams gründen.
Wenn in unserem aum doch noch eine Abtei errichtet wurde, geschah c5 1M Auftrag
Herrscher. Am Fuß des Herwartsteins 1m Brenztal, der einstens Konradıns Multter gehört
hatte, beauftragte der Habsburger Könıig Albrecht I 303 den Abt von Salem, ein Kloster
erbauen. Dieser WAar das Jahr UVO beim apst BEWESCNH, die Bestätigung Albrechts als
deutscher Könıg erlangen. Seın Bodenseekloster soll damals 310 Mönche und Laienbrüder
gezählt haben och kam der Bau über dem Quelltopf der Brenz (Königsbronn) höchst langsam
VOTAanN. Albrecht wurde bekanntliıch ermordet, und spater lıtt Salem schwer den
Kriegswirren n Ludwig ayern So konnte die NCUC Abtei erst Karl IV. eröffnet
werden4. uch eın Frauenkloster in Lauingen aAaus dem beginnenden 14 Jahrhundert kam über
bescheidene Verhältnisse nıcht hinaus“*.

In den folgenden wel Jahrhunderten wurde der Bestand nıcht mehr verändert, wWenn
VO  3 eın pPaar Fällen des Paternitätswechsels oder von der Umwandlung VonNn Abteijen 1n Priorate
(Paırıs) oder eınes Frauen- 1n eın Männerkloster (Rheıintal) absieht. Das 16 Jahrhundert rachte
treiıliıch das große Erdbeben über die Klöster unseres Raumes. Im Bauernkrieg ging das
elsässısche Baumgarten Die Reformation rachte das Ende von fünf Männer- und acht
Frauenklöstern, von Bebenhausen, Herrenalb, Königsbronn, Maulbronn und Schönau bzw.
Frauental, Frauenzımmern, Gnadental, Lichtenstern, arıenau, Rechentshofen, Seligental
und Zıiımmern. Versuche ZUr Wiedergewinnung 1M Verlauf des Dreißigjährigen Krieges VOT

allem durch das Restitutionsedikt ohne bleibenden Erfolg Der Orden erlebte eiıne
empfindliche Krise. Ihr steuern, erhielt der jetzt Generalabt Abt VO  3 (CCiteaux 5972
und 593 VON Rom den Auftrag ZUr Retform Provinzialkapitel 1n Salem und ın Fürstenteld 593
un! 595 und die Bestellung des Abtes von Salem 615 ZU Generalviıkar der oberdeutschen
Klöster tührten ZUur Bildung eıner oberdeutschen Kongregatıion, die 1623 VO Generalkapıtel
bestätigt wurde4: Damıt auch die durch den Verlust soviıeler Abteien unterbrochene, für
die Visıtation wichtige Paternitätslinie ersetzt. Schon VOT der Kongregationsbildung wurde das
verwailste Domuinikanerinnenkloster Neidingen beı Donaueschingen VO  3 den Graten VvVon

Fürstenberg dem Orden übergeben, Priorin und Subpriorin 15 Lichtental geholt, das Kloster
dem Namen Marıahof dem Orden inkorporiert und Salem gestellt. Ebenso wurde

1585 das einstige Benediktinerinnenkloster Friedenweiler Schwarzwald in den Orden
aufgenommen und Salem miıt der Visıtation beauftragt. In diesen beiden uen Klöstern fanden
bedrängte auswärtige Konvente hindurch Aufnahme, dıe Nonnen uS Lauingen 1n den
Jahren des Glaubenswechsels ihrer Stadt oder die Klosterfrauen des schweizerischen Rathausen
und Ebersecken in den Jahren des »Beichtvaterhandels«.

43 MILLER-G. TADDEY (Hrsg.), Baden-Württemberg uC| der Hıstorischen Statten Deutsch-
ands VI), Stuttgart 0, 416

KRAUSEN (wıe 68—70
45 H5 (wıe 48+%.
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Im 17 und 18 Jahrhundert erlangte ıne Reihe Männer- un Frauenklöster die Reichsun-
mittelbarkeit oder baute sıie weıter aus. Dıie Französıische Revolution rachte das Ende für die
elsässıischen Niederlassungen Lützel, Neuburg, Paırıs und Königsbrück. Der Kahlschlag der
Säkularisation traf alles, Was noch bestand, fünt Männer- und 14 Frauenklöster, mıiıt einer
Ausnahme: Lichtental. uch Oberschönenfeld konnte durch das Wohlwollen des bayerischen
Könıgs Ludwig seıne Exıstenz die Gegenwart hinüberretten *.

Dıie letzte in der deutschen Schweiz CD se1 99l Schluß dieses Überblicks die Grenzüber-
schreitung gestattet gegründete Abtei der Zisterzienser das Von Salem 227 errichtete
Wettingen Aargau. 841 löste der Aargauer Große Rat das blühende Kloster auf. Der
vertriebene Abt begann nach eiıner uecn Heımat suchen. Der Weg WAar weıt Uun!
beschwerlich. 854 konnte der Abt mıt Unterstützung des österreichischen Kaiısers 1anzJosef
die Gebäude des einstigen Benediktinerklosters Mehrerau bei Bregenz erwerben“. Zahlreiche
Eintritte ermöglıchten 1883 die Besiedelung der rüheren Abtei Mariıenstatt Westerwald.
1919 erstand die »Mehrerauer Kongregatiıon des Zisterzienserordens«. Im gleichen Jahr
konnte Mehrerau die einstig salemische Iahrtskirche 1n Bırnau übernehmen und 945 dort
eın selbständiges Priorat eröffnen, die einzige Niederlassung der Zisterziensermönche 1mM
heutigen südwestdeutschen Raum.

Ebd 53
47 Ebd 440, 491—496
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BRIGITIE DEGLER-SPENGLER

»Zahlreich WwWI1e die Sterne des ımmels«
Zısterzienser, Domuinikaner und Franziskaner

VOLT dem Problem der Inkorporation VO  } Frauenklöstern“

Mıt den Sternen des Hımmels vergleicht Jakob VO:  } Vıtry (1180-1254) die Zisterzienserinnen-
klöster, die Gott habe, ındem Ssagtı »Wachset und mehret euch und füllet den
Hımmel«. Und DEr berichtet, dafß 1n die zahlreichen neugegründeten Klöster dıe Jungfrauen
gestromt und die Wıtwen geeılt seı1en un! verheiratete Frauen mıiıt Zustimmung ıhrer (Jatten
ihre fleischliche Fhe in ine geistliıche verwandelt hätten. Adelıge und vermögende Frauen
hätten irdische Erbschaften und Besitztümer zurückgelassen. Jungfrauen aus edlen Geschlech-
tern hätten die angebotenen Ehen verachtet und sıch Christus in Armut und Demut vermählt.
So sejen allein in der Diözese Lüttich in kurzer eıt sieben Zisterzienserinnenklöster entstanden
und mi1it TOMMEN Frauen wıe miıt Lilien und Veilchen geschmückt worden. Er glaube sıcher und
habe zuverlässıg VETNOINMECTI, d selbst Wenn 65 dreimal viele Klöster in jener Provınz yäbe,
die Liliıen nıemals tehlen würden!‘!. Dıieses anmutige Bıld zeichnete Jakob von Vıtry VO  — den
Zısterzienserinnen. Jakob von Vıtry schätzte nıcht UTr die Zısterzienserinnen hoch eın, 5 WAar
eın Bewunderer der relig1ösen Frauenbewegung, deren Autblühen 8 während seiıner Jahre als
Chorherr und Prediger ın Flandern AUS$ nächster aähe und ınNKontakt mıiıt den TOMMeEN
Frauen beobachtet hatte“. Das plötzliche Entstehen von Zisterzienserinnenklöstern in
großer Zahl War ıne Begleit- und Folgeerscheinung der relig1ösen Frauenbewegung. Dıiese WAar

iıhrerseıts Teil des allgemeinen relıg1ösen Autfbruchs 1mM und 13. Jahrhundert, der von der
Idee der »Vıta apostolıca et evangelıca« bestimmt wurde. Der Wunsch, Christus und den
Aposteln 1n Armut nachzufolgen, veranlaßte zahlreiche Männer und Frauen dazu, eın relıg1öses
Leben autzunehmen.

Jakob VO  - Vıtry schrieb die »Hıstoria occıdentaliıs«, 1n der sıch begeistert über die
Zısterzienserinnen außert, 220 Im gleichen Jahr traf das Generalkapiıtel der Zisterzienser

Dıieser Vortrag wurde 1Im Rahmen der Studientagung »Die Zısterzienser« gehalten, dıe von Geschichts-
vereın und Akademıe der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart VO| 29. Julı bıs August 1984 Weıingarten
veranstaltet wurde Der ext blieb 1mM wesentlichen unverändert und wurde tür dıe Publikation mit den
notwendigsten Anmerkungen versehen.

JOHN FREDERICK HINNEBUSCH, The Hıstoria Occidentalıis of Jacques de Vıtry. eritical ediıtion [Dıss
Freiburg/Schweiz] (Spicılegium Friburgense v4P Freiburg/Schweıiz 1972, 116—-118 Hıer eıne verkürzte
Übersetzung VO:  3 117, Zeıle 74tt.

Zu Jakob VO  3 Vıtry und seınen Kontakten Zur relig1ösen Frauenbewegung vgl JOSEPH GREVEN, Dıie
Anfänge der Begiınen. Eın Beıtrag ZUur Geschichte der Volksfrömmigkeıt und des Ordenswesens 1mM
Hochmiuttelalter (Vorreformationsgeschichtliche Studien 8); unster Westft. 1912, bes 54 {f.,
ERBERT GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 1mM Mittelalter. Untersuchungen über die geistlichen
Zusammenhänge zwıschen der Ketzereı, den Bettelorden und der relıg1ıösen Frauenbewegung 1mM und
13. Jahrhundert und ber die geschichtlichen Grundlagen der deutschen Mystik 19951 Anhang: Neue
Beıträge ZUuUr Geschichte der relıgıösen Bewegungen 1Im Miıttelalter [1955], Aufl Hıldesheim 1961, 170 ff
und Nachträge
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erstmals Vorkehrungen, die Aufnahme von Frauenklöstern in den Orden einzuschränken:
»Es 1st verhindern, dem Orden künftig Nonnenklöster inkorporiert werden« lautet
seın Beschlufß. Der Gegensatz zwischen der bewundernden Schilderung Jakobs VoO  3 Vitry und
dem knappen Statut des Generalkapıtels könnte nıcht größer se1in.

Im Jahre 219 legte die 18jährige vornehme Bologneserin Dıana von Andalödö VOT Domuinikus
und seiınen Brüdern die Gelübde ab* Sıe plante, eın Frauenkloster gründen, das der
Predigerorden leiten sollte. Domuinikus begünstigte ıhr Vorhaben. Jedoch stellten sıch der
Ausführung verschiedene Hindernisse in den Weg, wahrscheinlich regten sıch auch bereits
Widerstände 1m Orden Domiuinikus starb 221 Dıana begab sıch zunächst in eın Benediktine-
rinnenkloster. 1223 konnte ZWar iıhr eigenes Kloster St gnes errichtet werden, aber der Orden
weıigerte sich, die Autsicht darüber in der gleichen umfassenden Form übernehmen WwI1e über
seine drei alteren Frauenklöster in Prouille, Madrid und Rom Dıie Inkorporation VO  - St. gnes
geschah erst 297 auf energisches Einschreiten des Papstes hın Der Eifer, den die Predigerbrü-
der Anfang bei der Gewinnung von Frauen zeıgten, steht in merkwürdigem Gegensatzder abwehrenden Haltung, die der Orden NUur weniıge Jahre spater den Frauen gegenüber
einnahm.

In der Palmsonntagsnacht des Jahres 1212 kleideten Franzıskus und seıne Brüder in Assısı
Klara von Favarone e1in. uch s1ie mußte einıge Wochen in Benediktinerinnenklöstern
zubringen, bis sı1e sıch mıiıt anderen Frauen bei der Kırche St Damıan nıederlassen
konnte. In den ersten Jahren lebten die Schwestern nach einer »Forma vivendi« des Franziskus.
Zweıtellos hatte Franzıskus die Klostergründung Klaras gewollt und betrachtete den Konvent
von 5t Damıan als Teıl seiıner Gemeinschaft. Dennoch 1st VO  - ıhm jener häßliche Vergleich
überliefert, den er aus Empörung darüber gCeZOßCNH haben soll, dafß während seiıner Abwesenheit

ÖOrıent der Kardınal Hugolin Von ÖOstıa eiınem Miınderbruder die Vıisıtation weıterer
Frauenklöster 1n Italıen übertragen hatte. Franzıskus soll gESaART haben »Bisher safß uns die
Fıstel 1M Fleisch, und es WAar Hoffnung auf Heılung; 1Un 1st sıe in die Knochen gedrungen und
wırd unheilbar sein«”?. Es gelang ıhm, in Verhandlungen mıt der Kurie die Mafßnahme
rückgängig machen. Dıiese Vorgänge spielten sıch 2720 ab, also dem Zeitpunkt, als auch
bei den Zısterziensern und Dominikanern der Wiıderstand den Anschluß von Frauenklö-

vernehmbar geworden
»Sterne des Hımmels« und »Fiısteln in Fleisch und Knochen«. In solch gegensätzlıchenBildern VON Frauenklöstern stellte sıch die Reaktion dar, die die Frömmigkeitsbewegung der

Frauen hervorrief: Bewunderung und Verehrung eınerseılts, ngst und Abwehr andererseits.
Wıe 1st s1e erklären? Überall Mönche und Brüder die NECUC Frömmigkeit vorlebten un
verkündeten, trafen s1e auf Frauen, die nach einer relig1ösen Lebenstorm suchten. Von diesen
Frauen erhiıelten die Ordensleute Unterstützung, umgekehrt leisteten s1e iıhnen seelsorger-
lıche ılfe Zwischen den Mönchen un! Brüdern und den relig1ıösen Frauen entstanden Sspontan
vielfältige Beziehungen. Umso länger dauerte anschließend, bis für die eingegangenen
Bindungen eine ANSCINCSSCHNE rechtliche Form gefunden Dıie gegensätzlıchen Bilder

STATUTA CAPITULORUM (GGENERALIUM ÖORDINIS CISTERCIENSIS, ab AaNnnO 1116 q ad 1786,
hrsg. VO:|  3 JOSEPH-MARIE (CLANIVEZ, 8 Bde (Bıbliotheque de la Revue d’histoire eccle&siastique 9-14 B),
Louvaın9 1, 517 Nr.

Zum folgenden vgl GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 213218 und Nachträge
Hrsg. von LIVARIUS ÖLIGER, in: Archivum Francıscanum Hıstorıcum ö, 1912, 419{.; ebd I7 1919,

383 Vgl dazu (JRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 263 mıiıt Anm. OBERTO RUSCONI,; L’espansıone
del francescanesimo ftemmuinile ne] secolo 111 ın Movımento rel1g10so temmuinıiıle francescanesımo nel
secolo 111 (Attı del VII CONVCRNO internazıionale, Assısı, 1113 ottobre Assısı 1980, 263—-313, bes
279284
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drücken also Zzwelı Phasen der Begegnung der Orden mMiıt der relıg1ösen Frauenbewegung aus
die Hochstimmung des Anfangs und den Unmut 1mM folgenden langwierigen Prozeß der
institutionellen Ausgestaltung®.

Dıiıesen organgen soll 1im folgenden nachgegangen werden. Sıe werden nıcht Zzu ersten

dargestellt und untersucht. Herbert Grundmann wıiıdmete 1935 der relıg1ösen Frauenbewe-
SunNng mehrere Kapıtel seınes ahnbrechenden Werkes über die relıgıösen Bewegungen des
Mittelalters. Er löste die »Geschichten« der Dominikanerinnen und Klarıssen w1ıe auch der
Begınen der isolierten Betrachtungsweıise der einzelnen Ordenshistoriographien und
beschrieb s1e gesamthaft und vergleichend als Geschichte der relıg1ösen Frauenbewegung‘.
Dıiıese 1st weitgehend ıne Geschichte der Begegnung mıit den verschiedenen Orden Der
Schwerpunkt VO:|  3 Grundmanns Buch lıegt, Was die Frauenbewegung betrifft, 13 Jahrhun-
dert, folglich werden die Domuinikanerinnen, arıssen und Beginen darın eingehend behan-
delt, während die Zısterzienserinnen und Prämonstratenserinnen, deren Anfänge 1m 12
hundert lıegen, Rande bleiben. Die Geschichte der Zisterzienserinnen wurde 9872 innerhalb
der „»Helvetıa Sacra« untersucht®, während ıne Darstellung der Prämonstratenserinnen bisher
noch fehlt?. Dıie Orden wurden nıcht nacheinander, wıe InNnan siıch N vorstellt, sondern
gleichzeitig mıiıt der religıösen Frauenbewegung konfrontiert, ın den verschiedenen
Ländern jeweils mehrere Orden auf dem Betätigungsfeld der Frauenseelsorge zusammentraten.
In den westlichen Dıözesen des Reiches y A wirkten die Zisterzienser und Domuinikaner
den TOMMeN Frauen ZUr gleichen Zeıt, während die Franziskaner eLtwaAas spater hinzutraten.
Diese Parallelität zeıgt sich sehr deutlich 1im Bıstum Konstanz !®. In deren Schweizer Gebiet
wurden 1mM 13 Jahrhundert von 730 N zwoölf Zisterzienserinnen- und zehn Domuinikanerin-
nenklöster und von 253 MN drei Klarissenklöster gegründet *. Dıie hohe Beteiligung der
Zisterzienser 8l der Errichtung von Frauenklöstern 13 Jahrhundert, Inan 1m allgemei-
nen glaubt, die Bettelorden, also die Domuinıikaner und Franziskaner, beherrschten das Feld, 1st
überraschend. Es scheint mir daher nötıg, die Zisterzienser stärker als CS bisher geschehen 1st

Von der Institutionalısıerung der en her beschreibt Kaspar ıhr verändertes Verhältnis den
relıg1ösen Frauen. K ASPAR ELM, Dıie Stellung der Frau in Ordenswesen, Semireligiosentum und Häresıe
Zeıt der heiligen Elisabeth, in : Sankt Flisabeth. Fürstin-Dienerin-Heilige. Autsätze-Dokumentatıion-
Katalog, Sıgmarıngen 1981, /-21, bes 13,

GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 1138 199—203 Seither ist eıne vergleichende Studie mehr
erschienen.
el HELVETIA SACRA Die Zısterzienser und Zısterzienserinnen, die retormierten Bernhardıinerinnen,
die Trappisten und Trappistinnen und dıe Wilhelmiten der Schweıiz, Bern 1982, darın BRIGITTE
DEGLER-SPENGLER, Dıie Zısterzienseriınnen in der Schweiz gemeine ınleitung], 507574

Sıe gehört ZUu den dringendsten Desideraten der Forschung ber die relıg1öse Frauenbewegung, S

BRIGITTE DEGLER-SPENGLER, Dıie relıg1öse Frauenbewegung des Mittelalters. Konversen-Nonnen-
Begıinen, 1n: 1984, 75—-88, bes 81 nm. 6
10 JOHN FREED, Urban Development and the »Cura monijalıum« ıIn the Thirteenth-Century Germany,
1n : Vıator. Medieval and Renaıhssance Studıes 3 1972, 311—-327; vgl bes. dıe Tafel auf 313 azu
ergänzend HELVETIA SACRA9 530 mit Anm., und terner 561 Anm
11 Für dıe Zısterzienserinnen HELVETIA SACRA9 bes 54/, und die Artıkel den einzelnen
Klöstern ebd 575—981 passım. Für die Dominıkanerinnen HIERONYMUS WILMS, Das alteste
Verzeichnis der deutschen Domuinikanerinnenklöster, (Quellen und Forschungen Zur Geschichte des
Domuinikanerordens in Deutschland 24), Leipzig1928, 15-88 MARTINA WEHRLI-|OHNS, Geschichte des
Zürcher Predigerkonvents (1230—-1524), Zürich 1980, Kap VII, VIIL Für dıe Klarıssen HELVETIA
SACRA V/1 ) Dıie Franzıskaner, die Klarıssen und die regulıerten Terziuarınnen in der chweız. Dıiıe Mınımen
ın der Schweiz, Bern 1978, passım. Zur relıg1ösen Frauenbewegung ın der Schweiz den Artikel
ber das Ordenswesen in der Schweiz, in: Dızıonarıo eglı istıtutiı dı perfezione S, Art. »Svizzera«, Rom (ın
Vorbereitung).
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mıit der relıgıösen Frauenbewegung des 13 Jahrhunderts 1in Zusammenhang bringen und den
ordensgeschichtlichen Vergleich, den Grundmann zwiıischen Dominikanern und Franziskanern
hinsichtlich der Eingliederung der Frauenklöster ZOß, auf die Zısterzienser auszudehnen. Dıies
möchte ich folgenden versuchen. Dabei soll die rage 1m Vordergrund stehen, W as den
Orden bei der Integration der Frauenklöster Schwierigkeiten bereitete und sı1e ihrer
abwehrenden Haltung veranlafßte. Es 1st zweıftellos VO  - Vorteıl, diese rage für Zısterzienser,
Domuinikaner und Franziskaner gemeinsam untersuchen, denn die Orden reaglerten auf die
relig1öse Frauenbewegung alle 1in der gleichen Weıse, und die Absichten, die sıe miıt ihren
Außerungen und Handlungen verfolgten, treten deutlichsten 1mM Vergleich hervor. In der
Kürze, die hier Gebote steht, hat die Zusammensicht dreier Orden allerdings auch
Nachteıle. Dıie orgänge können nıcht 1mM einzelnen dargestellt, sondern SOZUSaßCH NUur

Drehpunkten aufgezeigt werden. Dabe!: leiben wichtige Aspekte beiseite. Nıcht weıter
beschrieben wird v A die Rolle, die die Bischöfe 1m Inkorporationsgeschehen spielten. Es sel
NUur darauf hingewiesen, dafß ohne ıhre ustımmun keın Frauenkloster gegründet werden und
in die Jurisdiktion der Orden übergehen konnte Mächtige Verwandte und Freunde der
Nonnen nahmen oft bedeutenden Einfluß, dıe Ordensaufnahme eines Konventes
erreichen. uch dieser Gesichtspunkt steht 1m tolgenden Rande

Dıie VOTaNSCHANSCHNCH Ausführungen warten Schlaglichter auf die zwiespältige Grundsitua-
tion. Auch die Partner und Gegner 1mM Rıngen dıe Einbindung der relıg1ösen Frauenbewe-
gung 1ın die Orden tiraten bereits auf da die Ordensgründer Domuinikus und Franziskus,
die Frauen ın ıhr relıg1öses Werk einbezogen; bedeutende Frauen, M Dıana VO  j Andaldö und
Klara von Assısı, die entscheidend dazu beitrugen, dıe relıg1ösen Ideale einzupflanzen
und verbreiten; zahlreiche, heute namenlose Mönche, Brüder und Frauen, die überall 1m
Geiste der Frömmigkeıt zusammenarbeiteten. uch VO  3 der wachsenden Zahl der
relig1ösen Frauen, VOoO  3 den A4UuS dem Boden schießenden Nonnenklöstern War bereits die Rede:
ihnen standen ımmer zurückhaltender reagıerende Ordensleitungen gegenüber. Und nıcht
zuletzt kam auch das Papsttum 1Ns Blickteld Um die Frauen VOT Ketzereı bewahren und
nıcht noch mehr Diıversıutät 1m nach allen Seıten wuchernden Ordenswesen entstehen
lassen *, die Päpste gl der Regulierung und der Eingliederung der Frauenklöster in dıe
Orden dringend interessıiert. Sıe schalteten sıch ein, koordinijerten die orgänge, bestimmten
S1e wesentlich un! ührten schließlich ıne einheitliche Lösung der Inkorporationsfrage herbe!].

Tart, das Zısterzienserinnenkloster, wurde 120 mıiıt mafßgeblicher Beteiligung Stephan
Hardıngs, des drıtten Abtes Vo  3 Citeaux, gegründet. In den folgenden Jahrzehnten entstand
eine Reihe weıterer Frauenklöster, die sogenannte Fılıatiıon von Tart. Dıie überlieferten
Beschlüsse des zısterziensischen Generalkapıitels für Frauenklöster serizen erst fast 100 Jahre
spater, Begınn des 13 Jahrhunderts, eIn. Gleich die ersten Bestimmungen des Generalkapi-
tels zeıgen Schwierigkeiten 213 wiırd den Nonnen der Ausgang ohne FErlaubnis des
Vaterabtes, des Abtes der zugeordneten Männerabtei, untersagt. Weıter wırd festgehalten,

iın Zukuntt dem Orden 1U Frauenkonvente inkorporiert werden ollen, welche die
vollständige Klausur annehmen. Von den Frauenklöstern dürten ohne Genehmigung des

Alle Orden sorgten ach Möglıichkeit für klare Exemtionsverhältnisse. Fur die Zısterzienser STATUTA
CAPITULORUM (GENERALIUM, Bd Z 275 Nr. 1244). Für die Domuinikaner GRUNDMANN, Religiöse
Bewegungen 240 Anm Für die Franzıskaner Bullarıum Francıscanum 1, hrsg. Von JOHANNES
HYAZINTH SBARALEA, Rom 1759, 619 Nr. 419 (1252).
13 Vgl den Beschluß des Laterankonzils VO  - 1219, 1n ! CONCILIORUM OECUMENICORUM DECRETA,

Aulflage, Bologna 1973, 247
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Generalkapitels keine Nonnen ausgesandt werden, weıtere Klöster errichten !?. Es 1st
offensichtlich, der Orden bereits mıtten ın den Problemen der relıgıösen Frauenbewegung
stand. Sıe ging damals 1n Flandern und Brabant ıhrem Höhepunkt entgegen "”. Vor allem
machte den Zisterziensern bereıts die grofße enge der Frauen schaften. Dıie Klöster, obwohl
ständig NCUEC errichtet wurden, konnten die Frauen, die einzutreten wünschten, nıcht mehr
tassen. Jakob VO  — Vıtry Sal In seinem eingangs zıtlerten Bericht, reimal viele
Zısterzienserinnenklöster vonnoten BEWESCH waren, un alle Frauen aufzunehmen. Das Gene-
ralkapitel emüuhte sıch, die unübersichtliche Lage in den rıftf bekommen, indem die
Gründung Frauenkonvente von seiıner Erlaubnis abhängıg machte und den Ordensan-
schlufß gl die Bedingung der Klausur knüpfte.

Domuinikus gründete 1206/1207, noch bevor N den Autbau seınes Predigerordens 21Ng,
1990081 mıiıt Diego VON Azebes, dem Bischof VO'  - Osma, eiınen Frauenkonvent in Prouille bei
Toulouse!®. Er wollte bekehrten Anhängerinnen der Katharer ıne Heıimstätte und ıne
alternatıve relig1öse Lebenstorm anbieten. Zugleich sollte Prouille usgangs- und Stützpunkt
für seın Predigtwerk se1n. ber die ersten Ordnungen von Prouille 1st nıchts ekannt.
Wahrscheinlich 218 gab Domiuinikus der Frauengemeinschaft ZUTr Augustinerregel die ersten
Konstitutionen, die auf der Gesetzgebung für die Brüder VO  - 216 eruhten. Sıe sınd 1Ur 1n der
veränderten Fassung erhalten, die Domuinikus 1220/1221 tür das Kloster St Sixtus 1n Rom
ausarbeıitete, das nach dem Wıillen des Papstes eın Retorm- und Modellkloster für Frauen
werden sollte. Dıie Konstitutionen von St Sixtus wurden spater auch VO  3 Prouille und anderen
Östern übernommen . Sıe enthalten strenge Klausurbestimmungen. Mıt dem Klausurgebot
1n mm Zusammenhang stand die Regelung, dafß bei jedem Frauenkloster eın Konvent VO:  -
sechs Brüdern, darunter mindestens dreı Priester, wohnen sollte, die Nonnen betreuen.
Denn nachdem die Klausur eingeführt Wal, benötigten die Frauen außer den seelsorgerlichen
Dıensten auch umtassende Hılteleistungen ın wirtschaftlichen Angelegenheiten, da sıe selbst
mıiıt der Außenwelt nıcht mehr 1n Kontakt treten konnten.

Klara und Franziskus VO  3 Assısı errichteten 212 den Frauenkonvent St Damıan 1 Schon
bald Präzıisierungen der » Forma vivendi« notwendig, die Franzıiskus den Schwestern
gegeben hatte. Um mıiıt der Bestimmung des Laterankonzıils VO  3 215 in Einklang kommen,
das die Gründung Orden verbot, mufßte Klara den A4us$s benediktinischer Tradıtion
stammenden Abtissinnentitel annehmen. Vermutlich erhielt ıhr Kloster gleichzeitig das
»Privilegium paupertatis«, das den gänzlichen Verzicht auf Eıgentum, also nıcht Ur der
einzelnen Schwestern, sondern auch der Gemeinschaft gestattete. Damals übernahmen Klara
und ıhre Schwestern wahrscheinlich auch die strenge Klausur, wIıe den Vorstellungen des

14 STATUTA (CCAPITULORUM (GGENERALIUM, Bd i 405 Nr.
15 1216 erbat Jakob VO:  3 Vıtry VonNn Honorıius 11L für die trommen Frauen des Bıstums Lüttich, aber auch
Deutschlands und Frankreichs, ın ausern zusammenwohnen 7 dürten Es gab bereıits wenıge Klöster.

(GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 170 ROBERT BURCHARD CONSTANTIJN HUYGENS, Lettres de
Jacques de Vıtry, Leiden 1960,
16 Zum tfolgenden MARIE-HUMBERT VICAIRE, Hıstoire de Saınt Domuinique, Bde., Parıs 195/: Bd 1:
235274 Bd Z. 278297 und App IIl La regle de Saınt-Siıxte, 386—396; letzte Ausgabe Parıs 1982;
Bd 1, 241—280 Bd B 269—-288®%

FErhalten ın den Konstitutionen von 1232 für die Magdalenerinnen in Deutschland, überlietert ın eıner
Bulle Von 1291 (hrsg. VO  - ÄNDRE SIMON, L’ordre des Penitentes de Ste Marıe-Madeleıine Allemagne
X 110e sıecle, Friıbourg/Suisse 1918, 142-153), VICAIRE, Saınt Dominique, Parıs 195/7, Bd., 386
18 Zum folgenden GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 253f Movımento relıg10so temmuinıiıle C  e
rancescanesımo ne|l secolo AILL, Assısı 1980 Attı de]l VII internazıonale, Assısı H13 ottobre

darın die Artıkel von (CLARA (GGENNARO, RAOUL MANSELLI und besonders OBERTO USCONI
(L’espansıone del francescanesimo temmuinile ne] secolo AUL 263-313).



47 EGLER

Kardınals Hugolin VO:  $ ÖOstıa entsprach der sıch als päpstlicher egat iM der Toskana
die OUOrganısatıon der Frauenklöster Mittelitaliens emühte Seine Konstitutionen, die er

1218/1219 für diese Klöster ausarbeıtete, akzeptierte Wahrung der tranzıskanıschen
»Forma vivendi« und des Armutsprivilegs auch St Damıan FEın Ausgleich schıen gefunden
SC1MH zwıischen der uen Konzeption Klaras un! Franzıskus von armcen, besitzlosen
Klostergemeinschaft die Von iıhrer ände Arbeiıt und von Almosen lebte, und herkömmlichen
Auffassungen, reprasentiert durch Hugolin von Ostıa, dem Gregor Der Weg WAar

jedoch Aur gangbar, wenn bei den Frauenkommunitäten Brüderkonvente wohnten, diıe die
Schwestern geistlich betreuten und für S1C, die ıhr Kloster nıcht verlassen konnten, Almosen
sammelten ber der Orden weigerte sıch der Folge, diese St Damıan und vermutlich
CINISCH anderen Konventen geübte Praxıs auf eitere Frauenklöster übertragen

uch die Zisterzienser außerten sıch ablehnend ZUur rage des männlichen Personals bei den
Frauenklöstern. Das Generalkapıtel eschlofß 1222, den apst bıtten, den Orden nıcht
ZWINSCH MOßC, Mönche und Konversen ZUr Besorgung der weltlichen Geschäftte ıIM die
Frauenklöster schicken, dort wohnen, da dies dem Orden schaden könne!?. Dıie
Zisterzienseräbte zweıtellos beunruhigt über die aufwendigen Lösungen des Problems
Nonnenseelsorge, die von der Kurıe anscheinend vorgesehen und die sıch 1 CINISCH
Frauenklöstern der Bettelorden bereıts angebahnt hatten Be1 der Tendenz der Kurıe, die
OUrganısatıon der Frauenklöster möglıchst einheitlich gestalten, fürchteten S1C, gleiche oder
ahnliche Regelungen übernehmen Uussell.

Überblickt 1a also die ersten Jahre des Zusammentrefftens Von Orden und relıg1öser
Frauenbewegung bıs etwa 1220, SC zeichnet sıch die folgende Entwicklung ab nach den
spontanen und selbstverständlichen Begegnungen zwischen Ordensleuten und relıg1ıösen
Frauen 11} Geiste der uen Frömmigkeıt begann die eıt der rechtlichen und institutionellen
Ausformung der CINSCHANSCHNCH Beziehungen In allen Orden entstanden Gesetzgebungen
für Frauenklöster Die Kurıe rachte ihren Mitsprachewillen Geltung Als einheitliches
Urganısationsmuster für Frauenklöster wurde die Klausur festgelegt ıe hatte den Nachteıl

S1IC C1M hohes der Betreuung der Nonnenkonvente durch die Mönche und Brüder
erforderte, besonders auch wirtschaftlichen ıngen Die Orden wıdersetzten sıch als 65 sıch
darum handelte, Mönchs- und Brüderkonvente für 1iNe orößere nzahl Frauenklöster
bereitzustellen Die eıt 220 naämlıch Nau auch der Moment, i dem siıch das
zahlenmäßige Ausmaß der relıg1ösen Frauenbewegung Z.Uu ZC1ECNH begann

Der Wıderstand der Orden mußte ummso stärker werden, Je mehr Frauenkonvente die
Inkorporation nachsuchten Fuür die Zısterzienser, die heutigen Belgien und westlichen
Deutschland als auf die religiöse Frauenbewegung stießen, wurde das Problem Zzuerst
brennend. Weder die Vorschrift der Klausur als Inkorporationsbedingung Von 213
noch der Versuch von 1220, den Andrang der Frauenklöster Z.Uu1l Orden abzuschwächen,

19 STATUTA CAPITULORUM (GENERALIUM, Bd Nr
20 Zum gesamten Vorgang der Integration der relıgıösen Frauenbewegung die Orden, der folgenden
beschrieben wırd S tür dıe Zısterzienser HELVETIA JACRA 5195728 Für dıe Dominikaner
GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 208—-252 274—303 Ferner OTMAR DECKER, Dıie Stellung des
Predigerordens den Domuinikanerinnen (1207-1267), Vechta 1935 (Quellen und Forschungen ZUur
Geschichte des Domuinikanerordens Deutschland 31) WILLIAM HINNEBUSCH, The Hıstory otf the
Domuinican Order 1 New ork 1965 377415 Fuür die Franzıskaner (GRUNDMANN, Religiöse Bewegun-
gCcn 253284 303—3172 Ruscontı, L’espansıone del francescanesimo temmuinıle Die Einzelbelege en
sıch SOWEIL S1Cc nıcht angegeben sınd iN HELVETIA SACRA und (JRUNDMANN
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hatte eLtwAas genutzt. Es weıterhıin zahlreiche zisterziensische Frauenkonvente gegründet
un: auch in den Orden aufgenommen worden“! 278 machte das Generalkapitel einen zweıten
energischeren Vorstoß, den Zustrom einzudämmen : entschied, Namen des Ordens
kein Frauenkloster mehr gebaut noch dem Orden angeschlossen werden solle. Der Orden
werde die Frauenkonvente nıcht hindern, nach den zisterziensischen Konstitutionen leben,

werde aber weder Seelsorge noch Visıtation übernehmen. Dieser Bestimmung folgen
Strafandrohungen für Mönche und Abte, die dem Statut zuwiderhandeln.

Im gleichen Jahr verbot auch das Generalkapitel der Domuinikaner den Brüdern des Ordens
Strafe der Exkommunikation, künftig daraufhinzuarbeiten, dem Orden dıe Autsıiıcht

über Nonnen oder relig1öse Frauen übertragen werde; untersagte den Brüdern für die
Zukuntt auch streng, Frauen einzukleiden oder ihre Proteß entgegenzunehmen. Beı den
Domuinikanern War das zunächst noch ıne vorbeugende Maßnahme. 1228 gehörten erst viıer
Frauenklöster Z.U); Orden, die sıch auf Südfrankreich, Spanıen und Italıen verteilten. ber die
Ordensleitung hatte bereits die Probleme erkannt, die IN dem Norden auf s1ie zukamen. Es
gehe nıcht die Schwestern, die bereits ZU Orden gehörten, begründete der General Jordan
VO  3 Sachsen (F die Mafßnahme des Kapıtels, sondern darum, daß ın einıgen Provinzen,
besonders in Deutschland, die Predigerbrüder Dırnen und Junge Frauen, die sıch ZUTr Buße
bekehren und Keuschheit geloben wollten, ohne weıteres einkleideten und ıhnen die Gelübde
abnähmen; dagegen musse eingeschritten werden.

Aus den Kapıtelsbeschlüssen der Zısterzienser und Dominikaner wırd deutlıch, dafß nıcht
1Ur der Andrang der Frauen ZU Ordensleben, sondern auch die Bereitwilligkeit der Mönche
und Brüder, sS1ie anzunehmen, die Zahl der Frauenkonvente ansteigen 1eß Das Interesse der
Frauen, die aus relıg1ıösen und soz1ıalen Gründen dringend nach Klöstern verlangten, traf mıiıt
dem Eıter der Mönche ZUSaMMMenN, hre Orden auszubreiten. Die einzelnen Ordensmitglieder
packten dıe Aufgaben, die sıch ıhnen stellten, pragmatisch Um den Frauen entgegenzukom-
INCN, förderten s1ie die Entstehung Von Frauenklöstern und deren Eingliederung 1n die Orden.
Dabe: nahmen sıe auch die esellschaftlichen und spirıtuellen Vorteile wahr, die iıhnen die
Nonnenseelsorge vermuittelte Dıie Generalkapiıtel als übergeordnete Instanzen sahen sıch
dagegen, Mifßstände verhüten, einer prinzıpielleren Haltung veranlaßt. Der Domuini-
kanergeneral Jordan VO':  3 Sachsen nn! dıe Getahren beiım Namen. Außer vornehmen Frauen,
VO  -} denen ın iıdealiısıerenden Darstellungen ZzZur Frühzeit der relıg1ösen Frauenbewegung VOT
allem die Rede ist, begehrten Frauen aller Schichten, darunter auch Dırnen, ZUu Ordensleben
zugelassen werden. Nıcht zufällig wurde 1227, also gleichzeıtig, 1n Deutschland der Orden
der Büßerinnen der h]l. Maria Magdalena 1Ns Leben gerufen, der ehemalıge Prostitujerte
aufnahm “ Dıie enge der Frauen, die Klöster einzutreten wünschte, 1e sıch damals
zahlenmäßig und sozıal nıcht mehr überblicken und einschätzen. Angesichts dieser Sıtuation
verboten Zisterzienser und Dominikaner ıhren Mönchen und Brüdern jede Tätigkeit
Frauen, die ftesten Bindungen die Orden führen konnte.

uch die Franzıskaner sahen sıch VOT. Schon Wa hatte die sogenannte »Regula NOn
bullata«‚ die nıcht rechtskräftig gewordene Regel, bestimmt: »Keın Bruder dart das Gehor-
samsgelübde einer Tau entgegennehmen; nachdem ihr geistlichen Zuspruch gegeben hat,

dıe Zahlenangaben für einzelne Dıözesen (bıs beı RNST (GGÜNTHER KRENIG, Miıttelalterliche
Frauenklöster ach den Konstitutionen von Citeaux besonderer Berücksichtigung der tränkischen
Nonnenkonvente, 1n : SOC 10, 1954, 1—-105, Jer Anm 4; bei FREED, Urban Development 313 bıs
272 ELVETIA SACRA 556
23 SIMON, L’ordre des Penitentes.
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INa sı1e ıhre Buße vollziehen, sı1e will« Dıie »Regula bullata« von 1223 die die päpstliche
Bestätigung erhielt, sah dann ımmerhıiın VOT, Brüder nach Vereinbarung mıt der Kurıe in
Frauenklöstern tätıg seın konnten. ach dem Tode des Franziskus ordnete die Kurie die
unklaren Verhältnisse ın ıhrem Sınn. 27 unterstellte Gregor (1227-1241), der ehemalige
Kardınal Hugolin VO  3 ÖOstıa, den Franzıskanern kurzerhand 27 Frauenklöster iın Mittelitalıen:;
s1ie bıldeten den Anfang des St Damiansordens, des spateren Klarissenordens.

In dieser Art griffen dıe Päpste in den folgenden Jahrzehnten autorıitatiıv 1n die Vorgange
zwiıischen Orden und Frauenklöstern 1n. Dıie Orden, die bisher den übermäßigen
Zustrom der Frauen und die allzu großzügige TaX1s iıhrer Mitglieder, s1e aufzunehmen,
angekämpft hatten, mußten UU  - zusätzlıch Miıttel und Wege ınden, un die päpstliche
Politik bestehen, deren Ziel Wal, die Eingliederung der Frauenkonvente energisch
voranzutreıben. Jle Orden wandten die gleiche Strategie an: Als reaglıerten die
Ziısterzienser. Sıe beschlossen 1230, dem apst die Entscheidung des Ordens von 1228, keine
Frauenklöster mehr aufzunehmen, miıtzuteılen und bei ıhm erwirken, dafß seıne Inkorpora-
tiıonsanträge künftig UTr Geltung haben sollten, wenn darın diesen Ordensbeschluß außer
Kraft Dem apst sollte Bewußtsein gebracht werden, die Inkorporationen, die
verfügte, nıcht 1m Sınne des Ordens N, auch wenn s1e akzeptieren mußte. Ob der apst
den Zıisterziensern iıhre Bıtte schon damals erfüllte, 1st unsıcher. Unter anderem versuchte der
Orden damaıit, seiınem Beschlufß Vo  3 228 mehr Wıirksamkeit verschaften. Dıie Frauenklöster
konnten 1im Prinzıp seıit 278® 1Ur noch auf Befehl des Papstes inkorporiert werden“. Wenn
dieser sıch 19898  - dazu estimmen lıeß, seıne Autorität mıiıt Rücksicht auf den Orden SParsamcder
einzusetzen, mufßte dies die Sperre gegenüber den Frauenklöstern erhöhen.

ber gerade weıl der Weg 1n den Orden sichersten über den apst ührte, erfolgten 1U  3
die päpstlichen Inkorporationsverfügungen reihenweiıse. uch nach 228 und 230 vermehrten
sıch die Zısterzienseriınnenklöster W1e die Sterne des Hımmels«. ıne Zahlenangabe für
Deutschland, das in jenen Jahren VO  - der relig1ösen Frauenbewegung stark berührt wurde, INa
die Verhältnisse andeuten. Um 250 exıistierten 220 zısterziensische Frauenkonvente gegenüber
LUr 15 1m Jahrhundert“. Dıie Zahl der Frauenkonvente überstieg ın Deutschland schließlich
die der Männerklöster. FEın großer Teil VO  5 ihnen hatte die Ordensaufnahme auf päpstliche
Vermittlung hın erreicht. rSst für 251 lıegt die Zusicherung des Papstes die Zısterzienser
VOT, keine Inkorporationen von Frauenklöstern mehr erbitten werde, außer erwähne
dabe; ausdrücklich die Beschlüsse, die der Orden dagegen gefaßt hatte2 Aber auch nach dieser
Bulle unterlie{(ß der apst keineswegs, Inkorporationen anzuordnen. Seıne Antrage unterblie-
ben erSt, als die relıg1öse Frauenbewegung Expansionskraft verlor und wenıger Konvente
den Ordensanschlufß suchten.

24 BERNARD LUCET, Les codıitications Cistercıennes de 1237 et de 125/ (Sources d’hıistoire m6dievale),
Parıs 19/7, 348—355, bes 349%* (Destinctio AV), 191—196, bes 192

HELVETIA SACRA 521 mıiıt Anm 8384 auch SIMONE ROISIN, L’efflorescence cistercıenne
et le COurant tömının de pıete sıecle, in: Revue d’histoire eccle&siastique 39, 1943, 342-378, hıer
351—354 ergänzend F. VONGREY-F. HERVAY, Kritische Bemerkungen Zum »Atlas de ordre cCister-
clen« VvVon Frederic der Meer (2 Teıl), In: Analecta Cistercıensia 23 196/, 115-152, 1er 137% ach
diesen Schätzungen belief sıch die Zahl der Zisterzienserinnenklöster iın Deutschland Ende des Miıttelalters
auf 255 (gegenüber 75 Männerklöstern). Im gesamten betrug die Zahl der rauenklöster bei den Zısterzien-
SCIMN Ende des Miıttelalters 654 (gegenüber 747 Männerklöstern).

Ungedruckte Bulle in Bibliotheque municıpale Dıjon, [1155 598 P »Pacı el tranquillıtatı vestre

paterna volentes imposterum sollicıtudine providere ut qUuO quietius ıberius diurnıs audıbus intendatıs
vestrIis supplıcatiıonıbus inclinatı auctorıitate vobiıs presencıum indulgemus ut ad incorporandum ordinı
VeEeSIrO alıquas moniales compellı deinceps nequeatıs PCr Iıtteras apostolicas non tacıentes plenam et

amn verbo ad verbum LOTO tenore presenti1s ındulgencie mentionem«.
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Dıie Domuinikaner lıeßen sıch 239 durch eine Bulle versprechen, sı1e künftig nıcht mehr
ZU!r Auftfsicht und Visıtation VonNn Östern und Kırchen, ZUr Durchführung von Rechtshändeln
und Verkündigung VO  ; Bannbullen SOWIe ZUr Übernahme der Seelsorge bei Nonnen und
anderen relıg1ösen Frauen verpflichtet werden dürften, se1l denn, der apst hebe diese
Zusicherung jeweıils ausdrücklıch durch ıne sogenannte Abrogationsklausel auf. Mıt Hılfe
dieser Bulle verschärtten die Domuinikaner 1n den folgenden Jahren iıhre Abwehrmaßnahmen

die Frauenklöster. Das Generalkapıtel von 242 verhängte Straten Brüder, die
Nonnen und anderen relig1ösen Frauen die Sterbesakramente gereicht hatten, sıch in iıhre
Leiıtung eingemischt oder Visitationspflichten bei ihnen übernommen hatten. Dıie Brüder
sollten solche Tätigkeiten 1Ur noch ausüben dürfen, Wenn s1e w1ıe 239 testgelegt VO: apst

Anwendung der Abrogationsklausel befohlen worden1. Das traf rückwirkend dıe
Frauenkonvente, denen bereıts Vor 239 Seelsorgebeziehungen bestanden hatten, ohne da{fß
s1e durch entsprechende Bullen abgesichert. ogar die Bindungen seiınen ersten
Frauenklöstern versuchte der Orden ockern. In St Sixtus Rom berief den Brüderkon-
vent 1b und verbot, sıch Brüder weıterhın ZUr Seelsorge dort fest authijelten. Auf
päpstliıchen Einspruch hın mudfßte aber das alte Verhältnis diesem Kloster rasch wiederherge-
stellt werden. Dann erfolgte der egenzug des Papstes Innozenz (1243—1254) verfügte
1245 die Inkorporation des tranzösischen Frauenklosters Montargıs in den Dominikanerorden.
Es War Von Amiıucıe Vo  - Jo1gny, eıner Tochter des Graten Sımon von Montfort, der mıiıt
Domiuinikus befreundet BEeWESCH WAar, gegründet worden. Auf demselben Weg, durch päpstlı-
chen Befehl, geschahen kurz darautf die Ordensaufnahmen zahlreicher weıterer Konvente 1n
Deutschland. Bıs 250 mufßten die Domiuinikaner alleın 1n der deutschen Provınz mindestens
37 Frauenklöster übernehmen. Bıs z Begınn des Jahrhunderts (1303) stieg ıhre Zahl auf
/4 bzw Damıt betreuten die deutschen Domuinikaner mehr als die Hältte aller
dominikanischen Frauenklöster überhaupt. Dıie Zahl der Frauenkonvente übertraf deut-
schen Ordensgebiet die Zahl der Männerklöster“.

uch die Franzıskaner mußten sıch weıtere Inkorporationen gefallen lassen. 2. Junı
246 unterstellte Innozenz dem Orden einem Tag 14 Frauenklöster in Italien, Spanıen
und Frankreich. Dabej ging der apst nıcht allzu wählerisch VOTr. In den folgenden Jahren
beschwerten sıch die Franziıskaner mehrfach, auch Bullen Frauen seıen, die
»1mM Innern miıt Sünden eladen, nach außen aber den Anschein von Frömmigkeıt gebend«
zuchtlos in der Welt herumzogen und vorgaben, Klöster des St Damiansordens gründen
wollen. Und auch die Franzıskaner versuchten schließlich auf dieselbe Weıse WwWI1e vorher die
Zisterzienser un! Domiuinikaner, den apst mehr Überlegung in der Sache der Frauenklöster

zwıngen. Der Orden erbat sıch 1250 dıe Indulgenz, die mMi1ıt derjenıgen für die Domiuinikaner
von 239 gleichlautet, dafß seine Mitglieder gewiıssen Diensten, In ZUur Seelsorge in
Frauenklöstern, nıcht mehr herangezogen werden dürften, außer der apst hebe eben diese
Zusicherung auf. Aber auch den Franziskanern haltf dies wen1g. 1255 ıhnen in der
Oberdeutschen Provınz ZWAar erst vier Frauenklöster unterstellt, aber 1mM Jahre 316 betrug
deren Zahl in allen deutschen Ordensprovinzen 40 Anders als die dominikanischen befanden
sıch die meısten tranzıskanischen Frauenklöster in Italıen, 13 deren 198 gezählt wurden“?

Zur Sıtuation VO  - Orden un! relig1öser Frauenbewegung die Mıtte des 13 Jahrhunderts
aßt sıch also das Folgende testhalten: 250 hatte die relig1öse Frauenbewegung ıhren
zahlenmäßigen Höhepunkt erreıicht. Sıe umtaßte eine enge Frauen aller Schichten VO  3
vornehmen bıs hın vagabundierenden Frauen. Während die Mönche und Brüder den Frauen

27 Dıie Zahlen ach GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen 312—314
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entgegenkamen und die Entstehung VO  3 Östern förderten, trafen die Ordensleitungen
Vorsichtsmafßnahmen. Sıe richteten sıch nıcht zuletzt die Päpste, die ımmer häufiger
Inkorporationen von Frauenkonventen 1n die Orden verfügten. Schließlich durch die
divergierenden Entscheidungen Von Orden und Kurıe dıe Verwirrung und die Rechtsunsicher-
heıit beı allen Beteiligten gro(fß geworden, CS sıch nıcht länger hinausschieben lıefß, nach
ıner grundsätzlichen Regelung suchen.

Im wesentlichen WAar die zukünftige Regelung bereıits 1n den Bullen enthalten, mıiıt denen
Innozenz 245 und 246 den Dominikanern und Franzıskanern Je eıne BaANZC Reihe von
Frauenklöstern inkorporiert hatte“*? Dıiese Bullen, die für beide Orden gleich lauten, umschrei-
ben die Aufgaben, die diese 1in den Frauenklöstern übernehmen haben Der General und der
zuständıge Provinzıal sınd verpflichtet, die Frauenklöster persönlıch oder durch geeıgnete
Vertreter visıtıeren und S1e, WeNnNn nÖöt1g, aupt und Gliedern retormieren. Sıe sollen
die Beichten der Nonnen hören und ıhnen die Sakramente spenden. Da aber die Brüder nıcht
gehalten sınd, heißt in den Bullen weıter, bei den Frauenklöstern feste Wohnung nehmen,
sollen die Ordensoberen geeıignete Kapläne anstellen, die Beichte hören und Sakramente
spenden können. Dıie Orden wurden also für die Zukunft der Verpflichtung enthoben, bei den
Frauenklöstern Brüderkonvente wohnen lassen. Dıie Seelsorge konnte Weltpriester
delegiert werden. Wıe stand mıiıt der Verwaltung des Besıitzes der Frauenklöster? Dıie Bullen
außerten sıch nıcht darüber. Sowohl die Domuinikaner als auch die Franziskaner beeilten sıch,
die notwendigen Präzıisiıerungen einzuholen, und erhielten kurz hintereinander bestätigt, da{ß
S1e auch dazu nıcht verpflichtet selen. Nur den altesten Frauenklöstern gelang nach Protesten,
ıhre Brüderkonvente ZU!r Betreuung »1N spirıtualıbus et temporalibus« behalten. Das
bei den Domuinikanern Prouille, St. Sixtus in Rom, St Agnes in Bologna, Montargıs und auch
St. Agnes 1ın Straßburg, bei den Franzıskanern St. Damıan und einıge weıtere ıtalienische
Frauenklöster.

uch bei den Zısterziensern blieb die Regelung der Seelsorge und der Wirtschaftstührung
der Frauenklöster dem Gutdünken und den Möglichkeiten des Ordens überlassen

Obwohl un der Hauptkonfliktpunkt zwischen Orden und Kurıe ausgeraumt W: dauerte
bei den Bettelorden noch einıge Zeıt, bis sıe die Aufgabe der Nonnenseelsorge auf der

Basıs anpackten. Dominikaner und Franzıskaner versuchten 1m Gegenteıil zwıischen 250 und
260 noch einmal, sıch der »Cura monialıum« entledigen. ber hre Einsprüche wurden
ımmer tormaler. In zähem Hın und Her gng es Vor allem noch darum, die Zahl der
Frauenklöster, die übernehmenN, klein halten; die Franziıskaner ließen sıch überdies
ausdrücklich bestätigen, ıhre Leistungen gegenüber den Frauenklöstern treiwillig sejen.
1259, spatestens 1267 W  Vareln aber bei den Domuinıkanern und 1263 beı den Franziıskanern die
wichtigsten Fragen der Nonnenseelsorge geregelt. Von [ bemühten s1e sıch, die
übernommene Aufgabe praktisch und rechtlich bewältigen.

Vorausgegangen ihnen dabei dıe Zısterzienser. Bei den Zıisterziensern die
Abwehrmaßnahmen die Inkorporation VON Frauenklöstern von Anfang VonNn Bestim-
INUNSCH begleitet SCWESCH, welche die Eingliederung von geeıgneten Frauenkonventen ermOg-

29 Synoptische Edıition der Bullen beı GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen RE
Vgl dazu bedingt KRENIG, Miıttelalterliche Frauenklöster 55—5/, besonders dem Versuch der

Zısterzienser, dıe Kapläne der Frauenklöster tester den en binden. Vgl uch ELVETIA
SACRA 552553
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lıchen sollten *. Durch die strikte Klausur, die sie als Inkorporationsbedingung vorschrieben,
sollte eıne Auswahl 15 der großen enge der Frauengemeinschaften, die den Ordensanschluß
erstrebten, erreicht werden. Die Klausur konnten NUur Konvente einhalten, die über genügendBesıtz verfügten, ıhre nsassınnen ernähren: denn die Nonnen durften Ja ihre Klöster
weder arbeiten noch u betteln verlassen. Für die Inkorporation nıcht 1n Betracht
amen von vorneherein alle Frauengemeinschaften, die freiwillig aus ıhrem relıg1ösen Ideal
heraus oder gezwungenermafßen VO:|  - Arbeitslohn und Almosen lebten. Ferngehalten wurden
auf diese Weıse auch alle Gruppierungen von Frauen, die sıch eiınem relig1ıösen Leben
zusammengefunden hatten, aber nıcht unbedingt ZUr klösterlichen Dıszıplın entschlossen
waren. Dıie Vorschrift, die Zahl der Nonnen mıiıt den verfügbaren Einkünften 1n Relation
bringen, also eın » Numerus aXatus« beachten sel, sollte dıe inkorporierten Klöster Vor

Überfüllung schützen und iıhre wırtschaftliche Grundlage erhalten. Neben diesen Anordnun-
gCNH, welche die Voraussetzung ZuUur außeren Exıstenz der Frauenklöster bereıtstellen und
siıchern sollten, erließ das zısterziensische Generalkapitel seıt Begınn des 13 Jahrhunderts auch
autend Statuten, dıe das innere Leben der Konvente betrafen, y A über die Erziehung Vvon
Kindern den Frauenklöstern, die verbot, über die Feier der Liturgie, über die Beichtväter,
über den Habiıt der Zısterzienserinnen USW. Bereıts 237 und ZU| zweıten 257 wurden die

OmMmmMmen.
Statuten für die Frauenklöster in die offiziellen Gesetzessammlungen des Ordens aufge-

Auft die gleiche Weıse nahmen ul 260 die Bettelorden die Integration der
Frauenkonvente ın die Hand Die Dominikaner arbeiteten 259 einheıitliche Konstitutionen für
ıhre Frauenklöster aAaUuUs, bei den Franzıskanern schuf die Regel apst Urbans (1261—1264)
VO:  -} 263 die Ordnung, die für die meısten Klarıssenklöster verbindlich wurde. Beide Orden
inkorporierten 1Ur Frauenkonvente, welche bereit N, in Klausur leben iıne
wirtschaftliche Basıs, die für den Lebensunterhalt der eingeschlossenen Nonnen ausreichte, War
also auch bei den Domuinikanern und Franziskanern Voraussetzung ZUr Ordensaufnahme. Und
auch iıhre Oberen versuchten, iındem sıie Je nach Vermögenslage der Konvente Höchstzahlen der
Nonnen festsetzten, den Besitzstand der Konvente festigen und erhalten.

Der Eıter und die Effizienz, mıiıt denen die Orden die Aufgabe der Nonnenseelsorge in Angriffnahmen, nachdem gewIlsse Fragen geregelt WarcCmH, laßt die Annahme Z S1ie nıemals
prinzıpiell abgelehnt hatten, Frauenklöster betreuen, sondern lediglich umm die Bedingungenstrıtten, denen dies geschehen sollte. die Zısterzienser dem Anschlufß Vo  - Frauenklö-
stern grundsätzlich pOSItIV gegenüberstanden, scheint mir sıcher. ber auch die Dominikaner
und Franziskaner suchten, wıe iıch vermute und künftige Forschungen bestimmt noch
deutlicher machen werden, lediglich nach der aNSCMECSSCHNCN Form, ın der sı1e Nonnenseelsorgeausüben konnten *. Warum verlief der Integrationsprozefß der Frauenklöster trotzdem
dramatisch? Warum erhoben die Orden Zzeıtweise lautstarken Protest dagegen? Welche
Schwierigkeiten verbargen sıch dahinter? Letztere rage habe ich den Anfang gestellt. Ich
versuche NUunN, sS1e beantworten, indem ıch das Gesagte zusammentasse un! gleichzeitig eın
wenıg weıter ausführe.

Die rage nach den Problemen, die die Frauenklöster den Orden bereiteten, 1st uUmmso
berechtigter, als sowohl Zısterzienser als auch Dominikaner und Franzıskaner iıhren relig1ösen

31 Dıes geht der Reihe der Statuten des Generalkapitels für Frauenklöster hervor, zusammengestelltund untersucht In HELVETIA SACRA 521—-528, bes 524 tf.
Dıeser Gesichtspunkt wurde VO  3 GRUNDMANN, Religiöse Bewegungen, wenıger herausgearbeitet.
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Weg ich möchte Sapch: Banz selbstverständlich mıt Frauen begonnen hatten. Beı den
Zısterziensern WAar daraus 1m Jahrhundert in Verbindung mıt ('ıteaux die weıbliche
Fılıatıon von Tart, bei den Bettelorden Frauenklöster mıt Brüderkonventen entstanden.
Beide Organıisationsformen ZCUSCH VO  - der anfänglichen Zusammenarbeit zwischen
relıgıösen Männern und Frauen. Sehr bald aber zählten die Orden die Frauenklöster den
Hindernissen, durch die Ss1e VO  3 iıhren eigentlichen Autfgaben, der Kontemplation und der
Predigt, abgehalten wurden. Grund diesem Umschwung War zunächst die lange eıt
ungelöste rage der Brüderkonvente bei den Frauenklöstern> Diese Einrichtung, die sıch für
wenıge Klöster ewährt hatte, 1e sıch nıcht ohne weıteres auf ıne größere Anzahl von

Frauenklöstern übertragen. Vermutlich tehlte den Orden dazu tatsächlich das Personal;
Schwierigkeiten dürfte auch bereitet haben, da{fß die Brüdergemeinschaften bei den Frauenklö-

ıne spezıielle Organıisatıon benötigten, die aus der allgemeinen heraustıiel. ach
Einführung der Klausur sollte den Brüdern auch die gESAMLE wirtschaftliche Verwaltung der
Frauenklöster überantwortet werden *. Dıies hätte sıe anderem auch iın samtlıche damıt
verbundenen Streitigkeiten und Prozesse verwickelt. Als die Zahl der Frauenkonvente ımmer
mehr anstıeg und die Orden sıch deutlich dagegen ausgesprochen hatten, Brüderkonvente
bereitzustellen, auf dieser Basıs Frauenklöster übernehmen, als dıe Fronten also eıllos
festgefahren schienen, kam gleichzeıitig mıt päpstlich verfügten Inkorporationsstößen
eiınem Kompromifß zwıischen Kurıe und Orden Den Orden wurde ıne unverbindlichere
Inkorporationsform zugestanden, durch dıe s1e ‚.WaTlr die Jurisdiktion über die Frauenklöster
erhielten, die ıhnen aber erlaubte, Seelsorge und Wiırtschaftsführung [ ordenstremde Priester
un Prokuratoren übertragen.

Ab einem bestimmten Moment dürtte die grofße Zahl der Frauenkonvente oder vielmehr der
Andrang aller soz1ıalen Schichten von Frauen ZU relıg1ösen Leben, der sıch dahinter verbarg,
das Grundproblem BEWESCH se1ın, dem Zısterzienser, Domuinıkaner und Franziskanera
überstanden. Es wurde verschärtft durch die Bereitschaft VO  3 Ordensmitgliedern, die Entste-
hung VON Frauenklöstern begünstigen, und das Bestreben der Päpste, den Orden möglıchst
viele Frauenklöster inkorporieren. Im Fıter des Gefechts wurden den Orden auch Konvente
empfohlen und zugeteıilt, die für das klösterliche Leben nıcht qualifiziert 1l. Sowohl die
Zısterzienser als auch die beiden Bettelorden lösten das heıikle Problem, ındem sıe die Klausur
als Inkorporationsbedingung vorschrieben. Da s1e 1Ur VO  5 Frauenkonventen ANSCHOTININC:
werden konnte, die klösterlich leben wollten und die wirtschaftlich abgesichert M, wurde
adurch ıne Selektion erreicht. Darüber hınaus I: das Klausurgebot die eigenen
Ordensmitglieder, bei der Vorbereitung VOonN Inkorporationen vorsichtig se1ın, und der apst
konnte nottalls miıt Hınweıs daraut veranla(lt werden, eıne Aufnahmeverfügung, die
Zzugunsten eines ungee1igneten Konventes ausgesprochen hatte, wieder rückgängıg machen.

uch den übermäfßigen und unkontrollierten Zustrom von Frauenkonventen hatten
die Orden also verhältnısmäßig rasch eın Miıttel gefunden. Es WAar etzten Endes NUur eın
Organisationsproblem BCWESCH, das s1e in den Grift bekommen mufßten. S0 grofß dıe
Schwierigkeiten N, die Überzahl und vielschichtige sozıale Herkunft der Frauen den
Zısterziensern, Domuinıkanern un! Franziskanern verursachten, Waren doch zweıtellos nıcht
sS1ie CS, die jene grundsätzlıch tönenden Ablehnungsbeschlüsse die Nonnenseelsorge

Vgl dazu uch [DANIEL ÄNTONIN| ORTIER, Hıstoire des maitres generauxX de ordre des freres
precheurs 1 (1170-1263), Parıs 1903, 341—355, bes 346 Ferner DECKER, Dıie Stellung des Predigeror-
ens 80f., 100£€.

Zur Klausur als Inkorporationshindernis . OUIS LEKAI, The Cistercıians. and Realıty, ent
1977, 350f., 355
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hervorriefen. Dıiese vielmehr eiNe Antwort auf die Inkorporationsverfügungen der
Päpste, die sıch die Orden nıcht anders wehren konnten Wenn schon keine Taten
möglıch9 mußÖten die Orden doch schon Schlimmeres verhüten dem apst
verbal gleich harten Standpunkt ENISEHENSEIZEN Dıie scheinbar absoluten Absagen
außerdem dıe Folge Art »Konkurrenz« dıe sıch die Ordengbereıiteten Keın
Orden hätte 65 sıch eisten können, den relıg1ıösen Frauen gegenüber toleranter aufzutreten als
dıe anderen jeder WAar SCZWUNSCH, gleich deutliche Verweigerungsbeschlüsse verkünden WIeE
die anderen Er hätte Oon: riskiert, iıhm viele Frauenkonvente angeschlossen worden
N, darunter auch ungee1gnete, die andere Orden abgewiesen hatten Diese Drucksituation,

die die Orden —_ Zusammenhang mMit der relig1ösen Frauenbewegung geraten WAarclIl, rachte
die schärteren Töne hervor und verlieh den Vorgängen die Dramatık Daß aneben oder
besser dahinter zwıischen den Orden und der Kurıe über die Inkorporation der Frauenklöster
nuüchtern verhandelt wurde, das Juristisch und organisatorisch ausgeklügelte Ergebnis

In Zusammenarbeit VO  ; Papsten und Orden erhielten 13 Jahrhundert zahlreiche
Frauenkonvente Regel Konstitutionen und klösterliche Ordnung S1e gehörten ‚WAarTr verschie-
denen Ordensgemeinschaften d} WIiesecn aber C1iNC völlig einheıitliche und gleichförmige
OUOrganısatıon autf Der allgemeıne Rahmen, nach dem ıhre Lebenstormen ausgerichtet wurden,
WAar die strenge Klausur Alle Frauenklöster unterstanden absolut den zuständigen Oberen ıhrer
Orden, die Zısterzienserinnen den Vateräbten, die Domuinikanerinnen und Klarıssen den
Provinzıalen. Diese die Frauenklöster, S1IC führten die geistliche Autsıicht über
S1C un: befugt, bei Mißständen einzugreifen. Sıe bestätigten die VO  3 den Konventen
gewählten Abtissinnen oder Priorinnen. Sıe ernannten und kontrollierten dıie Beichtväter un
Prokuratoren, die aber nıcht Aaus dem Orden stammen mufßlÖten Sıe entschieden über die
Aufnahme VO  - Novızınnen und etIzten den » Numerus der Konvente ftest Dıie
Vateräbte bzw Provınzıale vertraten die Frauenklöster auch auf den Generalkapıteln der
Orden

Da{fß dies lediglich die Organisationstorm Wal, die das 13 Jahrhundert hervorgebracht hatte,
un nıcht die CINZ1S möglıche, soll C1inMn abschließender Blick auf die zısterziensische Fılıatıon Vo  —
Tart 11  — 12 Jahrhundert ZCISCH Nach 120 bıs ZUuU Ende des Jahrhunderts wurden vVon Tart
aus, dem ersten Zısterzienserinnenkloster, 18 weıtere Frauenkonvente gegründet, die dem
zısterziensischen System entsprechend die Filiatiıon VO  - Tart bıldeten. Analog den Abten des
Ordenss, die sıch ı ('iteaux versammelten, kamen die Abtissinnen der Filiation alljährlıch ı
art Den Vorsıtz be] diesen Kapıteln führte der Abt VON 1teauUxX. Wıe die bte
VO  ; Gründerklöstern bei den Zısterziensern aten, V1iS1itierte auch dıe Abtissin VO  —; Tart die
Konvente ıhres Klosterverbandes hre Kompetenzen adurch eingeschränkt, dafß auch
der Abt VO  3 (Citeaux das Visıtationsrecht über die Klöster besafß Wenn auch die Rechte, die
den Frauenklöstern innerhalb der Fıliation von art eingeraumt wurden, begrenzt TNN,
sınd SIC doch emerkenswert verglichen MMi1L den Organisationsformen, die Inan den Frauenklö-

13 Jahrhundert anbot Im Rahmen der Fıhlatiıon VO  5 Tart besafßen die Frauenklöster
ımmerhiın CiNe ırekte Verbindung Zur obersten Ordensgewalt und hatten Gelegenheıt
Ordensbeschlüsse untereinander besprechen Dıies und das Visitationsrecht ıhrer » Mutter-

Fuür dıe Zisterzienserinnen HELVETIA SACRa 111/3 548—555 Allgemeın JEAN LECLERCQ,
monachesimo temmunile NC secolı XII 111 Movımento relig10s0 temmuinıle (wıe Anm 5) 61—99 bes
7992 azu dıe Rezension Collectanea Francıscana 53 1983 113—120 bes 113

Zum folgenden HELVETIA ACRA 510-516
37 Nach dem Muster Von art wurde spater diıe Fılıatıon des spanıschen rauenklosters Las Huelgas
aufgebaut
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abtissin« sıcherten iıhnen eın ZEWISSES Mitspracl‘femöglichkeit und Selbstverwaltung.
Beides wurde den Zısterzienserinnen und dann auch den Dominikanerinnen un! Klarıssen 1mM
13 Jahrhundert nıcht mehr zugestanden. Nıcht zuletzt vermehrte dıe strikte Klausur, der auch
die Abtissinnen und Prioriınnen unterstellt Warcn, die Befugnisse von Vateräbten und Proviın-
zıialen. och sınd die trühen zıisterziensischen Organisationsformen für Frauenklöster durch
die Jahrhunderte hindurch nıcht verlorengegangen. Beı den Bestrebungen, die seıit dem
I1 Vatikanischen Konzıl 1Im Gange sınd, die Stellung der Frauenklöster 1m Zisterzienserorden
NCUu tormulieren, greift 1an auf die Einrichtungen des 12. Jahrhunderts zurück *2

38 den Bericht VonNn Frau Gertrud Schaller, Abtissin des Osters Maıgrauge (Freiburg/Schweıiz),
ber die Zısterzienserinnen heute dıiesem Band 333337



ARMGARD VON DEN-DOHN.

Dıie Zisterzienser
1M Schwäbischen Reichsprälaten-Kollegium

Die Geschichte der Orden und Klöster 1st vorwiegend dem Gesichtspunkt der Kirchenge-
schichte, niıherhin auch der Frömmigkeitsgeschichte, behandelt worden, wobei auch der
Kunst- und Kulturgeschichte große Bedeutung beigemessen wurde. In NECUETET eıt kommen
sozıal- und wirtschaftsgeschichtliche Untersuchungen einzelner Klöster hınzu. Auffallend 1St
demgegenüber, die Orden und Klöster der euzeıt ganz Gegensatz denen des
Miıttelalters Von der polıtıschen und Verfassungsgeschichte geradezu vernachlässigt werden.
So entsteht der Eindruck, als hätten sıch die Abte und ıhre Konvente nach den Reformen 1ın der
Folge des Konzıls VO:  3 TIrıent DUr noch mıiıt dem Kult, arocker Bautätigkeit und bestentalls
bestimmten Wiıssenschaften beschäftigt. Das eingehende Studıium der Klosterarchive erweıst
ındes ıne erstaunliche Kontinuität VOoO Mittelalter bıs Z.U Ende des Reiches, eın Ineinander-
verschränktsein Von spirıtualıa und temporalıa, VO  - geistlicher Führungskraft und nachdrückli-
cher Ausübung polıtischer Rechte. Für diese Eigentümlichkeit des Reiches War der
Geschichtswissenschaft des 19. Jahrhunderts sowohl ın der profanen wIıe der Kirchenge-schichte das Verständnis verlorengegangen. In der NeEUeETreEN Forschung 1st ıne Aufwertung
längst 1M Gange, doch VO| Reich die Rede ist, sınd meist UT die Fürsten, VO  »3 der
Reichskirche, die Bıschöte gemeıint.

Miıt den Schwäbischen Reichsprälaten, ÜI die hıer geht, greifen WIır eine ruppe Sul
gener1s, begabt mıt eiınem eigenen Status der Verfassung des Reiches. Es handelt siıch un die
Inhaber von geistlichen Herrschaften, bte und Abtissinnen VO  3 besonders privilegierten
Östern neben Zıisterziensern VOT allem Benediktiner und Prämonstratenser; darauftf gehe ich
gleich näher ein. Diese Prälaten schlossen sıch 1ImM Laufe des 16 Jahrhunderts 1m Schwäbischen
Reichsprälaten-Kollegium zusammen. Und 1st die eıt VO 16 Jahrhundert bis ZU Ende
des Alten Reiches, die ıch 1Im folgenden behandeln werde. Wichtig Ist, die Reichsprälaten
Mitglieder des Fürstenrats 1m Reichstag WAarcm, aber keinen Fürstenrang hatten. Das wird
nämlıch oft verwechselt. Das heißt, sıe übten nıcht wıe die Fürsten jeder eiıne eigene Stimme,
also SOgENANNLE Virilstimmen AUs, sondern wIıe die Reichsgraten ıne gemeinsame Stimme, eıne
SOgeNaANNTE Kurıiastımme. Hıngegen hatte 1mM Schwäbischen Kreıs, und ZWalr Kreıistag, jeder
Reichsprälat seın eigenes Votum Zum Fürstabt Von Kempten, der die Reichsprälaten 1M
Reichstag mıiıtvertreten hatte, ergab sıch eıne ZEW1SSE Dıstanz, nachdem diese Funktion mıiıt
Inweıs auf seıne Vırılstiımme nıedergelegt hatte. Damıt gıngen auch sozıale Unterschiede
einher, enn der Fürstabt und seıne Konventualen waren ebenso wıe die Kanoniker VvVon Stifts-

Dıieser Vortrag wurde Julı 1984 ın Weingarten bei der Studientagung des Geschichtsvereins der
10zese Rottenburg-Stuttgart ber »Die Zısterzienser« gehalten. Der ext wurde kaum verändert und
durch Anmerkungen und eın Lıiıteraturverzeichnis erganzt. Archivalısche Belege sınd der Arbeıt
befindlichen Untersuchung ber die Schwäbischen Reichsprälaten vorbehalten. Vorerst sel verwıesen auft
REDEN-DOHNA, Reichsstandschaft und Klosterherrschaft (sıehe das Literaturverzeichnis Schlufß).
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und Domkirchen adeliger Herkunft Die weıblichen Angehörigen des Adels bevorzugten die
gefürsteten Damenstifter Liındau und Buchau, die als freiweltliche Stifter dem Präalatenkolle-
g1um ebentalls nıcht angehörten

Es 1STt allgemeın üblich die Kirche des Heılıgen Römischen Reiches als Adelskirche
bezeichnen Dabe:i wırd der Regel übersehen, jedenfalls der Neuzeıt die Reichsprälaten
als Söhne bzw Töchter VO  - Bauern und Bürgern Teiıl der Reichskirche verkörperten, der
nıcht als Adelskirche betrachtet werden kann. Lediglıch ı Zisterzienserinnenkloster Guten-
zell hielt Ian [ der mıittelalterlichen Tradıtion test, die Abtissinnen überwiegend AUS

ritterschaftlichen Famıilien wählen Man kann Sagch, diesen Östern soziale Mobilität
statttand WIC nirgends ständisch gegliederten Reıch, dessen sozıale Verkrustung oft
überbetont wiırd. ber Mönchsgelübde und Abtwahl stıegen Untertanen auf ZU!T Herrschaftt,
Zzu Stand Reichsprälaten, der den Vorrang hatte VOTrT den Reichsgraten und natürlich VOT

den landsässıgen Prälaten. ıne adelıge Abtissin VO  - Heiligkreuztal muflte der bürgerlich
geborenen Reichsäbtissin VO'  3 Baindt den Vorrang lassen. Solche Rangifragen wurden trüher oft
belächelt S1e sınd aber wichtig, weıl S1IC das polıtische und Rechtsgefüge hierarchisch
gegliederten Welt sıchtbar machen

Während die VO  3 Bayern bıs Westtalen Rheinischen Reichsprälaten 1UT ine
lockere Gruppierung darstellten, konnten die Schwäbischen ine gul organısıerte Korporatıon
ausbilden Die Stimme Schwäbischen Reichsprälaten Kollegiıum hatte der Abt des
Zisterzienserklosters Salmansweıler oder Salem Seıne Stellung als Reichsstand unterschied iıhn
VO  3 den anderen deutschen Zısterzienser-Mannsklöstern, dıe ı der trühen Neuzeıt samtlıch

der Vogtei geistlichen oder weltlichen Fürsten standen. Nur 1ST verstehen,
dafß die Salemer hbte ınnerhalb des Zisterzienserordens ıhre Reichsstandschaft betonen nıcht
müde wurden, WIEC be1 Anselm 1{ Schwab 6-778) gut bezeugt ı1ST, aber auch bei SC1INECIN

politisch kaum WECN1ISCI aktıven orgängern Hıerin kam nıcht 1U ein besonderes Prestigebe-
ürfniıs ZU Ausdruck sondern auch das Bewulßftsein institutionell abgesicherten,
jederzeıt einsetzbaren Verbindung Salems ZU Kaıser als dem obersten Schirmherrn der
Heılıgen Kırche Dieser Weg WAar landsässıgen Prälaten der Regel verschlossen Lediglich der
Abt des Zisterzienserklosters Kaisersheim, heute Kaıisheim, gelangte noch der Mıtte des
18 Jahrhunderts die Reichsstandschaft, wodurch auch Mitglied des Prälatenkollegiıums
wurde. Beı Salem hat dies übrigens nıcht L11UT Freude ausgelöst. Ordensintern beide
Rıvalen, wenngleıch das ı der Ancıennität VOITaANSISC Kaısheim WCNISCI Fıihlalklöster und
beaufsichtigende Frauenzisterzen autwies. Mıt Salem konnte höchstens Kloster Ebrach ı
Franken aufnehmen, freilich ohne die politischen Möglichkeiten Reichsstandes. Daß auch
VieT der VON Salem beaufsichtigten Frauenklöster reichsständisch T, nämlıch Heggbach,
Gutenzell, Rottenmünster und Baindt, hat das Ansehen des immediatus noch gestärkt,
ıhm allerdings auch BCWISSC Probleme aufgegeben, WIeE noch ZC1ISCH seCcin wird. Diese VieTr

Abtissinnen hatten den Rang nach den übrıgen Mannsklöstern, W as sıch A4UuS$ ıhren miınderen
Rechten ı Orden un Kollegiıum erklärt. Auf Salem tolgten die Benedıiktiner, angeführt Vo  3

Weıingarten, dann die Praämonstratenser, ein Augustiner Chorherrenstift und Cin Clarıs-
senkloster Zuletzt hatte das Kollegium 23 Mitglieder

Die Herrschaftt der Schwäbischen Reichsprälaten beruhte überwiegend auf Grundherr-
schaft. Dıies sıch einNnerseIts als Schwäche ı Verhältnis benachbarten Territorialherren

insbesondere Österreich, aber beispielsweıse auch Fürstenberg —, welche bestrebtT, MTL
Hılfe alter Vogteirechte bzw. Gratenrechte ıhre Landeshoheıt auszubauen. Unter dem
Gesichtspunkt der realen FEinkünfte aber befanden sıch dıe Prälaten MTL ihrer umfangreichen
Grundherrschaft und ausgepragten Kameralwirtschaft eindeutig ı Vorteıil gegenüber ıhren
weltlichen Nachbarn. Auf die Prosperität prälatischer Wiırtschaft, nıcht 1Ur Salem, konnte
Österreich NUur neidvoll lıcken, welches ı der Landvogteı Schwaben vornehmlich obrigkeitlı-



DIE ZISTERZIENSER —  z SCHWABISCHEN REICHSPRÄALATEN-KOLLEGIUM 53

che Rechte besaß, die auch nach Ausdehnung über prälatische Untertanen vergleichsweise
wenıg einbrachten.

In der historischen Lıteratur wiıird N auf ıne $inanzıelle Schwäche und eın wirtschaftlı-
ches Zurückbleiben der kleinen Reichsstände abgehoben. Diese pauschale Beurteilung trıfft
jedoch nıcht Z jedenfalls nıcht tür die Reichsprälaten.

ach dem Dreißigjährigen Krıeg haben sıch auch kleinere Fürsten und Graten dem Trend
der Großen Bürokratisierung und Milıtarısıerung oft nıcht entziehen können, W as dann
häufig ZU!r Zerrüttung iıhrer Fınanzen führte Im Gegensatz hierzu konnten die Schwäbischen
Reichsprälaten erheblicher Kriegsschäden ıhre Fiınanzen sehr bald konsolidieren. Dıie
tfinanzıelle Grundlage des Wiederautbaus lıeterten nıcht zuletzt kleinere Geldgeber der näheren
und weıteren Umgebung des Klosters, ıne Vielzahl VvVon Einzelpersonen, die oft langfristig
kleinere Beträge, nıcht selten eiınem Prozentsatz % einlegten. Dadurch das
Risıko für den Kreditnehmer relatıv gering. So gelang den Prälaten, hre aktive und passıve
Kreditfähigkeit steigern. Ihre finanzıellen Überschüsse verwendeten s1e vorzugsweılse tür
den Zuerwerb Von Grundbesitz un! obrigkeitlichen Rechten. Immer wiıieder 1st sehen, wI1e
bei Veräußerungen, namentlich durch Graten un! Rıtter, die Prälaten konkurrenzlos als Käutfer
auftreten, wobe!ı der Abt VO  3 Kaisheim mıiıt systematischen Ankäuten 1mM ostschwäbischen
Raum alle übrıgen übertraf“.

dafß die Prälaten neben denWıe 1mM Mittelalter, tiel auch 1ın der euzeıt 1Ns Gewicht,
Einkünften 4us weltlicher Herrschaft auch über erhebliche kirchliche FEinnahmen verfügten,
über den Zehnten. Daneben tlossen ıhnen beträchtliche Miıttel AUS Schenkungen VO  3 naheste-
henden Personen Z Stiftungen 1n eld oder auch Grundbesıitz, teilweise für Seelenmessen und
Armenspeıisung. Es War keıin Einzeltall, wenn 1n Gutenzell während eınes polıtischen Konftlikts
mıiıt dem Vaterabt in Salem in der Mıtte des 18. Jahrhunderts die Stifttungen sprunghaft 1n dıie
öhe yıngen. Dabei wiırd überdeutlich, eın Kloster 1M Krisentall mıiıt der Solidarıität und
tatkräftigen Unterstützung bestimmter Personenverbände rechnen konnte, die auch der
polıtische Gegner einkalkulieren mußte.

Durch das geistliche Amt trug das Regiment eiınes Prälaten in starkem Maße patrıarchalısche
Züge Gerade weıl die Strukturen VO  -} Herrschaft und Kameralwirtschaft der Prälaten
altertümlıch blieben, vermıeden s1e den ciırculus VIt1O0SUS von aufwendiger Modernisıierung der
Verwaltung und eınes für die Wıirtschaftskraft der Untertanen schädlichen Fiskalismus, wıe
iın den weltlichen Territoriıen oft anzutretftfen 1Sst.

So entsprachen den vermehrten Finkünften auch verminderte Ausgaben. Im Vergleich
weltlichen Herrschattszentren WAar iın den Reichsgotteshäusern eın kostspieliger Apparat VO  -

Verwaltungs- und Hotfbeamten entbehrlich. In der Regel genugten eın weltlicher, juristisch
ausgebildeter Oberamtmann für die Reichs-, Kreıs- und Kollegialsachen sSamııt Sekretär und
Schreiber. In Salem und Kaıisheim lag die Leıtung Nn der Größe der Herrschaft bei eiınem
Kanzler. FEınen großen Teil der Verwaltungsarbeıit leistete der Prälat selbst, unterstutzt oftVO
Prior und Von den mönchischen Amtstragern Ww1e Großkeller, Granarıius USW. Obwohl diese
Mönche mıiıt wichtigen Funktionen gelegentlıch »Hotherren« hießen, und die Prälatur, WwI1ıe ın
Salem, mıiıtunter » Hof« genannt wurde, lıegt 1ın dieser Bezeichnung doch eher ıne xaußerliche
Anpassung weltliche und geistliche Fürstenhöte. Denn dıe „»Hoftfherren« gehörten ZU
Konvent und lebten als Mönche relatıv bescheiden. Statt dafß s1e als Höflinge eld eENIZOSCN,
brachten Ss1e ın der Regel dem Kloster noch Vermögen

Dıie Repräsentatıon eiınes Klosters oblag alleın dem Prälaten. Dıiese Rolle haben manche
Abte, Ian möchte N, sichtlich N}  9 Anselm Il von Salem, der adurch starke
Kritik auf sıch ZOS Andere haben diese Rolle auch heruntergespielt. Jedenfalls stellte sıch ıhnen

Dıie soeben erschienene Festschrift Kaıisheim geht auf dıesen Fragenkomplex nıcht eın
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als Zölibatären nıcht das Problem der Graten und Fürsten, für standesgemäßen Unterhalt der
Kinder WwIıe für Mitgift der Töchter SOrgcnh mussen. Man kann ZWAar immer wıeder teststellen,

die Prälaten iıhre Verwandten nachzogen. uch hier 1st Abt Anselm VOT anderen ennen.
och tanden diese Einzelpersonen entweder Aufnahme Konvent oder Verwendung als
regulär ezahlte und arbeitende Verwaltungsbeamte. Eın kostspieliger Nepotismus WwI1e N den
Höten der Fürstbischöfe exıstierte bei den Prälaten nıcht. Im Gegenteıl, oft haben die
Verwandten der Konventualen das Gotteshaus miıt Kleinodien und Grundbesıitz beschenkt.

och heute vergegenwärtigen die großartigen Klosterbauten in Schwaben barocken
Lebensstil und Repräsentationswillen der Prälaten. och haben diese prachtvollen Kirchen-
bauten und iıhre Ausstattungen nıcht 1Ur einer unrentablen Repräsentation gedient. Mıt ihnen
elebte INan den Heıiligenkult, begründete nNneue Wallfahrten in Bırnau und 1eß eshalb
Katakombenheilige aus Rom überführen. dıes unte:  men wurde, die Attraktivität
des Kırchgangs und damıt dıe Einkünfte heben, 1st eLIW.: ın Weißenau ausdrücklich bezeugt.S0 dienten die Aufwendungen für kirchliche Kunst der Mobilisierung großer Scharen VvVon

Gläubigen und Walltahrern und damıt auch uen Stiftungen. Hıer seLzZtie 1m übrigen die Kritik
der Autfklärung [1.

Ich habe gl anderer Stelle ausgeführt, die starke Bautätigkeit doch auch 1M Zusammen-
hang miıt einer veränderten Fınanzpraxıs der Prälaten gesehen werden muß Bıs ZU

Dreißigjährigen Krıeg hatten sıe dem Kaiıser und dem Haus Österreich Kredite 1n
schwindelnder She gegeben, die obwohl sıe meıst nıcht zurückgezahlt wurden zumiındest
einer Intensivierung des kaiserlichen Schutzes gedient hatten. ach dem Westtälischen Frieden
haben sie sıch erneuten Kreditansuchen jedoch Dıiıes hängt nıcht zuletzt mıt der
wachsenden Bedeutung der Reichsinstitutionen Reichstag, Reichskammergericht,Reıichshofrat, Reichskreise welche den Prälaten eın Bewußtsein größerer Sıcherheit gewähr-
ten, zumal hıer Ja auch kontessionelle Gegensätze ausgeglichen wurden.

Wenn die reicheren den Prälaten weıterhın Kredite bewilligten, dann NUur noch tür
Gegenleistungen in Form Von obrigkeitlichen Rechten. SO konnte EeLW: Salem 743 das
Maletizische Hochgericht Schemmerberg, ZU großen rgerVon Heggbach und Gutenzell, dıe
sıch 1in ihren hergebrachten Rechten bedroht sahen, als Lehen von ÖOsterreich erwerben.

Das Verhältnis Zu Kaıser und Österreich WAar zußerst komplex. Dıies lag VOT allem darın
begründet, das Reichsoberhaupt und der Herr der Vorlande— oft, aber nıcht ımmer dieselbe
Person konkurrierende Ziele verfolgten, un ZWaar gerade in Schwaben, dem Vorteld
habsburgischer Hausmacht.

eueste Forschungen haben gezeigt, wıe Kaıser Leopold noch zwischen Reichs- und
erbländischem Interesse die Balance wahren suchte. Unter Karl VI. und endgültigMarıa Theresia verstärkte sıch dann zunehmend dıe Tendenz, der Staatsraäson ÖOsterreichs den
orrang geben. Der Aufstieg ÖOsterreichs einer Großmacht sing gl den kleinen
geistlichen und weltlichen Herren 1n Schwaben nıcht spurlos vorüber. Der forcierte Ausbau der
ÖOsterreichischen Vorlande ınem geschlossenen Territorialstaat nahm kaum mehr Rücksicht
auf dıe überkommenen Strukturen Oberschwabens. Keın geringerer als Marıa Theresias
Ratgeber Bartenstein hat diese Reformen als Fehlschlag bezeichnet, weıl sı1e den Verlust der
ten Klıentel in Schwaben mıiıt sıch gebracht habe

Dıiese Problematik hat jedenfalls Ins Schwäbische Reichsprälaten-Kollegium deutlich
hineingewirkt. Dabei fallt auf, die bte von Salem, als einz1ge, ganz auf die Karte
ÖOsterreichs etIzZtenN, womıt sı1e sıch auf längere Sıcht 1mM Kollegiıum SOWIe 1mM Kreistag isolıerten.Hıeran knüpft sıch für uns die Frage, ob eLtwa die Zugehörigkeıit ZU Zisterzienserorden die
Erklärung tür diese Optıon bietet.

REDEN-DOHNA, Reichsstandschaft 36—38
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Dıie Ursachen lıegen indes tieter. Von den tradıtionellen Bindungen der bte des Zısterzien-
serordens ZU Kaıser hatte Salem noch die Wende ZU 16 Jahrhundert großen Gewinn. So
War Salem Mitglied des Reichsregiments von 500 und I321. das dem Kaıser ZUu!r Mitregierung
VO  3 den Ständen beigegeben WAar. Ihm als dem Ranghöchsten kam damals unbestritten die
Vertretung der Prälaten och rachte die Ausbildung von Reichstag und Kreistag die
Institutionalısıerung des Reichsprälaten-Kollegiums mıit sıch. Beı dieser Entwicklung ZO$ der
Prälat von Salem den kürzeren, weıl nıcht mehr seiın orrang, sondern Mehrheitsentscheidun-
SCH den Ausschlag gaben.

Wıe csehr dieser Übergang von eıiıner alteren Führungsstruktur Jüngeren Formen
politischer Wiıllensbildung für Salem Zzu Dılemma wurde, WIr:| beı den Direktorwahlen
augenfällig. Das Kollegium wählte eın Mitglied seınen Reihen ZU!r Leiıtung der Geschäfte,
ınen Dırektor, dem spater eın Kondıirektor beigegeben WAar. Seine Stellung Walr ziemlich stark,
indem Prälatentage einberiet und leitete, das Kollegıum nach außen vertrat, 1n der
Ordinardeputation des Schwäbischen Kreistags, und mıt dem Gesandten Reichstag
korrespondıierte. och Ende des 16. Jahrhunderts Salem kurzfristig Dıirektor,
danach jedoch wurde bis weıt 1Ns 18. Jahrhundert hıneıin nıcht mehr berücksichtigt. Zum
Zuge kamen vielmehr die Benediktiner und die Prämonstratenser, welche sıch diesem Amt
abwechselten. Weıingarten Vor allem, aber auch Weißenau und Ochsenhausen haben jahrzehn-
telang das Dıirektorat innegehabt. Gerade s1ie schienen aus der Sıcht der übriıgen dazu
prädestiniert, da s1e 1im Kern der Landvogteı Schwaben gelegen erfahren 1m Umgang
mıiıt der aggressıven und expansıven Territorialpolitik Österreichs. Namentlich mMiıt landvogteıi-
lıchen Rechtstiteln suchte ÖOsterreich nıcht 1Ur ıhre Herrschaft beschneiden, sondern auch
dıe freie Abtwahl bestreıten. Davon WAar auch die Frauenzisterze Baindt betroffen, während
Salem, das ebentalls die Schirmherrschaft der Landvogteı anerkannte, keine Eingriffe ın die
Abtwahlen erdulden mußfßte.

Ich kann 1j1er nıcht alle Gründe aufzählen, die dem eigenwilligen Sonderkurs Salems
hrten Eınen Punkt möchte ich herausgreifen, weıl auf einer spezıfisch zisterziensischen
Besonderheit beruht. Als Nachwirkung der Mittelalter geübten Eigenwirtschaft, in
Grangıen, verfügte Salem über verhältnismäßig wenıg steuerbare Untertanen, auf die seıne
Reichssteuern seıt der Mıtte des 16. Jahrhunderts umlegen durfte*. Den in eiıner alteren eıt
festgelegten hohen Matrikularbeitrag konnte 1Ur leisten, indem einen erheblichen Teıl 15

den Kameraleinkünften zuschofß. Seine wiederholten trage auf Moderation wurden jedoch
in den Reichsgremien jedesmal abgelehnt, WAar seın ımmenser Reichtum doch allgemeın
bekannt. Das Unbehagen N den Reichsorganen, 1n denen eine Mehrheıiıt nıcht finden konnte,
gipfelte ın dem durch Jahre geheim betriebenen Versuch, aus der Reichsstandschaft auszuschei-
den un! stattdessen Österreichischer Landstand werden, allerdings 1m Range eınes Fürsten.
uch die reichsständischen Zisterzienser-Abtissinnen sollten nach der Meınung des Vaterabts
diesen Wechsel mıtmachen.

Dıies zeıgt, Reichsstandschaft uln 700 nıcht unbedingt 1Ur erstrebenswert WAarl.
Vielleicht sınd 1er die hauptsächlichen Gründe dafür inden, daß weniıge Zısterzienser 1n
die Reichsstandschaft gelangt sınd. Auch Kaisheim hat lange die Reichsstandschaft nıcht
ausgeübt. Dabei legte cs Wert auf den VO:  3 Kaıser Maxımuıulıan bestätigten Status der
Reichsunmittelbarkeit auch über die eıt hinweg, 1n der die Anlehnung N ınen Schutzvogt,
den Pfalzgrafen VO':  3 Neuburg bzw den Kurftürsten VO:  3 Bayern, geboten WAarlr. So 1e16% sıch die
Reichsunmittelbarkeit erheblichen Kosten in einem ertrag mıiıt Pfalz-Neuburg 656

bestätigen, trat aber erst 1756, nach eiınem langwierigen Prozefß des Schwäbischen und

Fıne plausıble Erklärung dafür tindet sıch neuerdings beı SCHAAB 61 eın einmal befreiter Zısterzien-
serbesitz schuldete, auch wWenn NCUu verpachtet wurde, keine Steuer.
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des Bayerischen Kreıises Reichskammergericht die Zugehörigkeit von Kaisheim, die
Reichsstandschaft und damiıt ı11NS Präalatenkollegium R

Der Plan Salems, sıch Österreich unterstellen, wurde nıcht verwirklicht. Der Kaıser
(1 erwartenden Konftlikt mMIit dem Schwäbischen Kreıs nıcht ıJert auch schien
ıhm ein österreichischer Parteigänger 11 Kreistag vorteilhafter als auf vorderösterreich:i-
schen Landtag.

Der Zisterzienserabt verstärkte indessen Bemühungen größeren Einflufß ı den
Reichsorganen. Vor allem WAar bestrebt, den Abtissinnen ein Votum beı den Direktorwahlen

verschaffen, das sS1Cc bis dahin Klausur nıcht ausüben konnten. Dem
Vorschlag der Zısterzienser, die Oberamtmänner der Abtissinnen ZU Votum zuzulassen,
wurde VO Kollegium entgegengehalten, da der Vaterabt die Amtleute EINSETZTE, hätten die
Frauen adurch kein lıberum OTU: ach jahrzehntelangen Auseinandersetzungen, die ıs
ZU Steuerboykott der Zısterzienser und Proze(ß VOT dem Reichshofrat Wıen führten,
kam durch Vermittlung des Bischofs Von Konstanz /Z10 Weıingarten ein Kompromifß
zustande: Dıie Abtissinnen durften ıhre Stimme übertragen, doch nıcht mehr als ZWEE1I auf Nen
Prälaten. ber erst ‚.Wel Jahrzehnte spater gelang dem Abt von Salem, MIi1tL Hılte dieser
Stimmen ZUuU Kondirektor gewählt werden

war setzte sıch der Vaterabt für die Interessen der Frauenklöster C1IN, doch Ur als
dies seinen CISCNCN Interessen förderlich WAar Als dann Anselm I{ die Polıitik seiner Vorgänger
mMiıt größerem Nachdruck tortsetzend den ogen überspannte, kam ZU offenen Konftlikt
Mi1t den Filialen Der hochbegabte, tatkräftige, ftromme und reformfreudige, dabei übereifrige,
reizbare und herrschsüchtige Prälat hatte Posıtion ohl überschätzt, als die Paternität
über samtlıche Frauenklöster aufkündigte.

Heggbach und Gutenzell benutzten die Gelegenheıt, sıch Kaisheim unterstellen und
polıtisch WIC Juristisch Anselms Übergriffe auf ıhre Herrschattsrechte vorzugehen. Von
der Juristischen Fakultät der Universıität Altdort wurden Anselms autf österreichisches Miılıtär
gESLUTLZLE Gewaltaktionen als Landfriedensbruch qualifiziert Spottbezeichnungen WIC der
»Intulierte Dragoner« oder »Malefiz-Mufti«” tauchten offiziellen Korrespondenzen auf Mıt
erstaunlichem Geschick gelang dem Präalaten, MIit Unterstützung durch das Haus
Österreich alle ıhn gerichteten Beschwerden und Mafßnahmen konterkarrieren — SC1 csS

Wıener Hoft oder Reichskammergericht. Selbst eiNEC Absetzung durch die Visıtatoren des
Ordens Jahr 761 konnte Anselm nıchts anhaben, der, auf VWıen un: die päpstliche
Kurıe, seinen Abtsstuhl behaupten verstand.

Zuerst stellte die Abtissin VO  - Heggbach den aussıichtslos erscheinenden Streıit 1nMC. Dıie
Abtissin VoO  - Gutenzell hielt schwächerer Rechtsposition den Prozeß autfrecht. Hierbei
spielten die tradıtionellen Beziehungen des Konvents den verwandten Personenverbänden
aus Rıtterschaft und Patrızıat und den damıt verbundenen reichsstädtischen Juristen 1iNCc
bemerkenswerte Rolle

Als die nächste Direktorwahl bevorstand sah Anselm die Notwendigkeıt, schnell Frieden
schließen S0 erreichte Gutenzell Nnen wesentlich gunstigeren Ausgleich als Heggbach

ohne WIeC dieses die Paternität VO  - Salem zurückzukehren ach heftigenWahlkam-
wurde Anselm dann 768 ZU Dırektor des Prälatenkollegiums gewählt, nachdem

CISCNS (Citeaux Dıiıspens für das der Geschichte des Kolleg1ums einmalıge — persönlıche
Auttreten der Abtissinnen eingeholt hatte.

(JRAF TLTOERRING ÄRCHIV (GJUTENZELL (Deposıtum Landratsamt Biıberach)
Vgl OTTO BECK 272% der dıe für Heggbach erheblichen Nachteıle des Vertrags sehen konnte,

da 910808 die Aktenüberlieferung dieses Klosters kennt
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An seine Person wurden hohe Erwartungen gestellt. Dıie 1m Zuge der marıa-theresianischen
Retormen auch VO prälatischen Untertanen erhobenen österreichischen Domuinikalsteuern
hatten eıne schwere Krise herautbeschworen. Jetzt schien die Stunde des Abtes VO  — Salem, der
zugleich Kaiserlicher und Königlicher Geheimer Rat WAar, gekommen. Es gelang ıhm jedoch
nıcht, ıne Milderung bewirken und verhindern, dafß Österreich die Steuern mıiıt
mıilıtärıischen Mitteln eintrieb. So ertüllten sıch 1ın zehnjähriger Amtszeıt die ıhn VO  - beiden
Seıten gestellten Erwartungen nıcht.

In den folgenden Jahren gab dann weder eıne starke Führung, noch eiıne gemeinsame
solidarısche Polıitik des Kollegiums. Beide Konzeptionen prälatischer Politik, die Österreich
Orlıentierte VO  3 Salem und die auf die Reichsorgane gestutzte von Weıingarten und seinen
Anhängern, angesichts der veränderten Sıtuation unter Joseph I1 nıcht mehr nwendbar.
Dıie Verbindung ZU Kaıser löste sıch weıtgehend in bilaterale Kontakte auf”. Resignatiıon
angesichts der Etatısmus und Sakularısation führenden Entwicklung breitete sıch 4US. SO
nahm die Lähmung des Prälatenkollegiums dıe schliefßliche Säkularıisation von 803 gleichsam
CP. In einzelnen Klöstern hingegen gab bıs zuletzt ıne gesunde Wıiırtschaft SOWIle nıcht

unterschätzendes geistiges und geistliches Leben
Solange der UOrganısmus des Reiches funktionierte, konnte auch das Prälatenkollegium

gleichsam als Mikrokosmos iın seınem Bereich die Funktion der Rechtswahrung und des
Ausgleichs ertüllen. Dabei stellten die Zisterzienser als aktıve und heraustordernde Minderheit
die Integrationsfähigkeit des Kollegiums mıtunter auf eiıne harte Probe Als dann dıe Tendenz

Territorialisierung und moderner Staatlıchkeit das System des Reiches 1ın rage stellte,
ehlten auch dem Kollegium dıie Voraussetzungen, die Herausforderungen einer uen eıt
bestehen. Damıt geht auch dıe Farbigkeıit 1Im Bild des Kollegiums, für welche die Zısterzienser
gESOTgL hatten, verloren.

Vgl REDEN-DOHNA, Dıie Schwäbischen Reichsprälaten und der Kaıser 165
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tür Geschichte des Bodensees und seiıner Umgebung 6, 1928, 115-218
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Wiırtschaftsverfassung un Wirtschaftsverwaltung
oberschwäbischer Zisterzienserinnenabteijen

In Oberschwaben und oberen Neckar etablierten sıch 1ın der kurzen Zeıtspanne zwischen
SA B und 240 sechs Frauenzisterzen. Es Warcn dies in chronologischer Reihenfolge Wald
zwischen Pfullendorf und Meßkirch, Rottenmünster bei Rottweıl, Heıligkreuztal bei Riedlin-
SCNH, Heggbach bei Biberach, Baindt bei Ravensburg und Gutenzell bei Ochsenhausen. S1€
wurden alle dem Zısterzienserorden als vollberechtigte Mitglieder inkorporiert und der
Paternität des Abts Von Salem unterstellt, der als geistlicher Vater für die Befolgung der RegelBenedikts und der Statuten des Zısterzıienserordens orge trug

Für diese Frauenabteien galten, WwWI1e für alle pleno 1ure inkorporierten Zısterzienserinnen,
prinzıpiell dieselben Ordensvorschriften über die Lage der Klöster, über die Handarbeit und
die wirtschaftlichen Grundlagen WI1e für die Männerabteien: Dıie Niıederlassungen in
weltabgeschiedenen Gegenden erbauen, nıcht EeLW: Stadten, festen Plätzen oder Dörfern*
Dıie Konvente mußten Von ıhrer Hände Arbeit, VO  — Ackerbau und Viehzucht leben Untersagt
War der Besıtz Von Kirchen, Altären, Begräbnissen, Zehnten aus remder Arbeıt und Nahrung,
VO  3 Dörtern, Hörıgen, Grundzinsen, VO  3 Bezügen aus Backhäusern und Mühlen sSOWIle
anderen Einkünften, die der monastischen Reinheit widersprachen *. Sınn dieser Bestimmungen
WAarl, die Klosterinsassen der Verflechtung mıiıt der Welt und von außeren Abhängigkeitenlösen und ihnen gleichzeıitig durch eigene Handarbeit und selbstbewirtschaftete Öte ıne

Neben den üblıchen Abkürzungen &N 342) werden die folgenden gebraucht:
Gul

FÜBRB FÜRSTENBERGISCHES URKUNDENBUCH
auchert

Ib Ptund (Währung)
MıttVGHohenz Mitteilungen des ereıns tür Geschichte und Altertumskunde ın Hohenzollern

Mannsmahd
pf Pfennig

Schilling
StAS STAATSARCHIV SIGMARINGEN
StAS, Dep FAS STAATSARCHIV SIGMARINGEN, Deposıtum 3 ’ Fürstlich Hohenzollernsches Haus- und

Domüänenarchiv Sıgmarıngen
StAS, Dep 30 STAATSARCHIV SIGMARINGEN, Deposıtum Fürstlich Thurn und Taxıssches Archıv

Obermarchtal
UBH ÜRKUNDENBUCH DES KI.OS’I'ER? HEILIGKREUZTAL

KUHN-REHFUS, Sozıuale Zusammensetzung
Exordium Cistercnu und Capıtula, I 1n : L LEKAI, Weiße Mönche
Statuten des Zısterzıienserordens VO:  — 1134, Cap (]. M. CANIVEZ, Statuta, Bd P 1933,
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ausreichende Wırtschatftsbasıis gewährleisten, damıt s1e 1in ihrer selbstgewählten Absonde-
LUNgS ıhre monastischen Ziele verwirklichen konnten?.

Wıe verhielten sıch LU  - die sechs der salemischen Paternität an  en Frauenklöster in
der Praxıs diesen Vorschriften gegenüber?

Als erstes ist festzustellen, die Frauenniederlassungen keineswegs 1n der geforderten
Weltabgeschiedenheit errichtet wurden. Man sıedelte sıe dessen 1n bereits bestehenden
Ortschaften AN: Das Gründungsgut von Rottenmünster Holdersbach dürfte eın Weıler
SCWESCH sein ” Heılıgkreuztal lag eıner Landstraße (»strata publica«) und hatte seınen Platz
möglicherweıise ehemalıgen Sıtz des Ortsadels gefunden®; Wald Heggbach‘* und Baindt®
wurden be] Pfarrkirchen angelegt, deren Kırchensatz dann 1n den Besıtz der jJungen Klöster
überging.

Sodann zeıigt sıch, da das durchweg sehr bescheidene Stiftungsgut die Frauen VO  - Anfang
N nötigte, zusätzlichen Besıtz erwerben, ihrer Gemeinschaft eine ausreichende
Existenzgrundlage schaffen. War doch für die Inkorporation eiınes Nonnenkonvents 1n den
Zisterzienserorden Voraussetzung, da{fß seıne Mitglieder AUS eigenen Miıtteln und ohne das die
Klausur verletzende Almosensammeln unterhalten konnte?. Hınzu trat freilich schon bald auch
eiıne Eigendynamik, die jedem Wirtschaftsbetrieb ınnewohnt und auf Expansıon hintendiert 1
Das bedeutete, da{ß sıch die Klöster die 1n ıhrer Umgebung begüterten Personenkreise,

den Adel, durchsetzen mußten. Da die sechs Frauenzısterzen spat gegründet
wurden, als das Land schon verteılt und die Herrschaftsbildung 1n vollem Gang Wal, und weıl
s1e zudem einer Landschaft lagen, für die eiıne zersplitterte Besitzstruktur charakteristisch
WAar, gestaltete sıch ıhre Erwerbspolitik muhsam und langwierig *. Dıie Nonnen sahen sich VOT

die Notwendigkeıit gestellt, in zäher und systematischer Kleinarbeit einzelne Höfe, Acker und
Wiıesen, Ja oft auch 1U Teıle VO  — Liegenschaften, Zinse und Zehnten 4UusSs den Händen der
verschiedensten Eıgentümer und Inhaber sıch bringen und wirtschaftlich produktiven
Einheiten zusammenzufügen. hre Bestrebungen richteten sıch naturgemäß auf die Abrundung
ıhres Grundbesitzes, auf die Rationalisierung ihrer Verwaltung und damıt autf den Autfbau von

geschlossenen Besitzkomplexen. Dabeı1 blieben s1ie jedoch nıcht stehen. Um Eingriffe weltlicher
Herren in diıe Klosterbesitzungen abzuwehren und die völlıge Verfügungsfreiheit über ıhre
Guüter gewinnen, sahen die Frauen vielmehr bald schon davon ab, sıch Nur mıt dem bloßen
Grundeigentum begnügen und gingen dazu über, auch die Herrschafts- und Gerichtsrechte
hinzüzuerwerben, die ın den Urkunden miı1t »IUS domin11«, Ehafte, »1uriısdict10«, Zwing und
ann und Vogteı umschrieben werden. Dadurch erweıterte sıch dıe anfänglıch auf die Sıcherung
der wirtschaftlichen Exıistenz ausgerichtete Besitzpolitik eın u  9 ursprünglıch VO

Orden abgelehntes Flement und mündete 1n die Bildung Von Herrschaftsgebieten, VON

Territorien.
Von iıhrer Gründung brachten die Zisterzienserinnen 1n Oberschwaben Besiıtzungen und

Rechte sıch, die VO  - den alten Ordensvorschriftten eigentlich verbotenT, seıit

RÖSENER, Bauernlegen RÖSENER, Spiritualıtät 257
REICHENMILLER, Rottenmünster 7t
ERNST, Heiligkreuztal 785
REHFUS, ald” W3 D F 08 BECK, Heggbach AL 211

8a Urkunde z Aug 1240 (DASchw F L. WALTER, Boos-Baindt 7720 t:)
v ]. M. CANIVEZ, Statuta, Bd Z 1934, 36, Abs Statuten von 1225
10 H.- MAURER, Territorialgewalt 155f
11 DASchw /, 1890; S, 1891 ; 9 1892; 10, 1893; und Beilagen der Jahrgänge 18972 und 1893 UBH,
Bd 1—2 KÖGEL, Heıiligkreuztal 781 REICHENMILLER, Rottenmünster P 150—1 REH-
FUS, Wald H.- MAURER, Territorialgewalt 152 BECK, Heggbach 210-274.
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dem beginnenden 13 Jahrhundert aber VO Generalkapiıtel schrittweise sanktioniıert wurden:
Leihegüter *, Leibeigene *, Kirchen!*, Zehnte *, Zinse® und Herrschaftsrechte über Men-
schen un: SaANZC Dörfer!’. Dafür einıge Beispiele: PTE erhielt Wald eiınen Fischteich mıtsamt
dem Fischer!®, 274 kaufte Heılıgkreuztal einen ! mıit dem Bauern *, 1300
besafß diese Abte!i Zinse aus Gärten, Wıesen, Häusern, Gütern und einem Ziegelhaus 1ın
Hundersingen, Ertingen, Bınzwangen, Langenenslingen, Altheım, Grüningen, Baumburg und
Riedlingen“. Baıindt sıcherte sıch 259 vertraglich das Pftarreinkommen von Baındt auf tünt
Jahre*!, Heiligkreuztal kaufte 270 das Patronat der Andelfinger Pfarrkirche“, Wald kaufte
259 Herrschaft und Eıgentum (»ius dominıu et proprietatis«) Menschen und Gütern 1m Dort
Walbertsweiler und 1m selben Jahr die Herrschaft (»10s patronatuS«) über den Ort Gebratwei-
ler  4 Eın Musterbeispiel für vorausschauende und planmäßige Territorialpolitik geben die
Walder Nonnen ab Bereıts 1Im Jahr 1290 *> ließen s1ie sıch VO  3 den ın ihrer Nachbarschaft
sıtzenden Herren Reischach ıne regelrechte Interessensphäre garantıeren, indem s1e diese
Famiıulie vertragliıch dazu verpflichteten, innerhalb eınes exakt abgesteckten geographischen
12 Heılıgkreuztal 1274 (UBH, Bd E Nr. F3
13 ald 1243 tAS, Dep. FAS, Wald — FÜUB, Bd 57 Nr. 144, 102) 1266t.Dep FAS,
ald U 48) 1290 (WILHELM, Corpus, Bd 2 Nr. 1264, 505) 1296 (ebd Bd $ Nr. 2368, 4/1—47/2;
Nr. 2545, 571). 1299 StAS, Dep FAS, ald 133) Heiligkreuztal 1258 (UBH, Bd 1, Nr 37 9)

1272 (ebd Nr. E 18) 1276 ebd Nr. /6, 21) LE77 (ebd Nr. 82, Nr. 85, 2 9 Nr. 8 ’ 23)
1279 ebd Nr. 92 24) 1287 ebd Nr. 99, 25) 1288 ebd Nr. 118, 29) 1297 (ebd Nr. 1993

43; Nr. 155 44) — Baındt 1251 DASchw f 67) 1264 und 1265 ebd 7/1) 1269 (ebd 72)
1275 ebd 80) 1280 (ebd 89) 1280 ebd 89) 1281 ebd. 90) 1291 (DASchw 8, 3 1297/
ebd 7
14 Baindt besafß schon Aaus der Zeıt, als die Nonnen och in Mengen lebten, die Pfarrkırche Boos
DASchw f 24, 41) und rhielt 1269 den Kirchensatz der Kirche in Lipbach (ebd 27 ; 83) ald
rhielt 1259 das Patronat der Ptarrkırche Walbertsweıiler (REG, Bd 1, 228, Nr.» dıe Kirche WAar spater
dem Kloster inkorporiert. Heggbach erwarb 1267 das Patronatsrecht der Pfarrkirche in Maselheim
(U. BECK, Heggbach 91 13 244). Heılıgkreuztal erwarb 1270 das Patronat der Pfarrkıirche in
Andelfingen, die Kırche WUrF:« de ıhm 1276 ınkorporiert (UBH, Bd 1, Nr. 61, 16; Nr. F 21 1275 das
Patronat der Pfarrkirche Bınzwangen (ebd Nr /5, 5.:20); die Kırche wurde ıhm 1m 14. Jahrhundert
inkorporiert.
15 ald erhielt 1275 dıe Zehnten ın Buffenhoten und Rohrdort (FÜB, Bd 3 Nr 201 Y 172 StAS,
Dep FAS, ald U 69), 1276 den Gro{fß- und Kleinzehnt VO':  —; Thalheim (Abschrift 1Im Pfarrarchiv Wald),
1288 eın Viıertel des Zehnten Heudorf (FÜB, Bd 5 Nr. 240, 1 206 StAS, Dep FAS, ald 112),
1290 den Zehnt Haslach (ebd 119), 1294 wel Drittel des Zehnten Rothenlachen (MittVGHohen-
ollern + 9-10) Heggbach 1284 einen Zehntanteil ın Laupheıiım, 1286 Zehnten in Altheim, 1288 den
Zehnt VO  3 Oberholzheim BECK, Heggbach 214-215).
16 Rottenmünster erhielt 1260 eınen Getreidezins einer Mühle und 1263 eiınen Geldzıins aus einem
Haus und (arten REICHENMILLER, Rottenmünster 150), Heılıgkreuztal esa| 1300 mehrere Zınse in
verschiedenen Urten, für die eınen anlegte (UBH, Bd A Nr. 166, 53)

ald 1259 in Geberatwiller t. Dep FAS, ald U 43) und ın Walbertsweiler (ebd. U 43,
U 44) Heıiligkreuztal kaufte 1270 das Dort Andelfingen miıt Vogtel, Zwing und Freveln (UBH,
Bd 1, Nr. 61, 16), Heggbach 1293 das Dort Rıngschnaıit BECK, Heggbach 215).
18 StAS, Dep FAS, ald U61 MıttVGHohenzollern 3,
19 UBH, Bd i Nr 3, 5. 20
20 Ebd Nr. 166,
Ol DASchw f

UBH, Bd L Nr. 61, 16
StAS, Dep FAS, Wald U44
Ebd U 43 Geberatwiller 1st vermutlic auf der Gemarkung Utterswang (Gem. Pfullendorf,

Kr S1ıgmarıngen) abgegangen.
25 REHFUS, Wald 66%.
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Raumes rund das KlosterKLeute und Guüter mehr kaufen. Ebendiesen Bereich
rachte das Kloster bıs ZU Ende des 15. Jahrhunderts geschlossen N sıch und baute ihn
seıner Niedergerichtsherrschaft aUuUs.

Dıie Erwerbstätigkeit 1M großen Stil endete bei den sechs Frauenabteien unterschiedli-
chen Zeıten. In Baindt 1ef sıe schon die Mıtte des 15 Jahrhunderts auUs, ın Rottenmünster
WAar sıie 1500, Heggbach und Wald 1m ersten Drittel des 16 Jahrhunderts abgeschlossen,
1n Heılıgkreuztal 550 Vom Ende des 16 Jahrhunderts lebte in einıgen Klöstern die
Kauflust dann nochmals auf“®, 1n Rottenmünster und Heılıgkreuztal. Die klösterlichen
Herrschaftsgebiete aber hatten sıch im 15 und 16 Jahrhundert konsolidiert, bıs dahın der
Territorialiısıerungsprozefß abgeschlossen. Ausdruck der Herrschaftsbildung die
Gerichtssatzungen, die die Abteien für ıhre Gebiete und Hıntersassen erließen: Etwa Wald
1474 7, Heggbach 546 und Heıilıgkreuztal 1550%? Diese gezielte Konzentratıion von
Grundbesıitz und Herrschaftsrechten 1Ur auf der Basıs VO:  - Kauf- und Tauschaktionen
eıisten SCWESCNH. Schenkungen spielten bei der systematischen Besitzpolitik der Nonnen
lediglich eine untergeordnete Rolle Denn ZzZu eiınen 1eß die Schenkungsbereitschaft der
begüterten Schichten schon recht bald nach und zudem häufig mıiıt belastenden Auflagen
verbunden, wıe ELW: mMiıt der Aufnahme VvVon Familienmitgliedern in den Konvent, mıiıt
Leibgedingen für verwandte Nonnen oder miıt der Feıier von Jahrtagen. Und ZU: anderen

Schenkungen die Geftahr ın sıch, ZUr Streulage und damiıit ZUTr Zersplitterung des Besıtzes
führen.
Dıie Landgebiete der Frauenklöster boten kurz VOT der Säkularısation, 1800, folgendes

Bild Die Heggbacher Klosterherrschaft umftafßte 57, Dörter mi1ıt Z18 Einwohnern, die rottfen-
münsterische 15 ÖOrte bzw. Einzelhöfe mıt eLW.: 2854 Einwohnern, die Walder 19 Weiler und
Einzelhöte mMiıt 5872 Eınwohnern, die Heıligkreuztaler e Dörter und öte mıiıt 3700 Einwoh-
NCIN, die Gutenzeller Ü Weiler und Hofmiıt 189 Einwohnern: Baindt hatte 195 UntertanenM

Die oberschwäbischen Zısterzienserinnen hatten eudale Herrschaften aufgebaut un!
betrieben eın 1NS- und Rentensystem, das sıch in wirtschaftlicher Hınsıcht nıcht VvVon den
Grundherrschaften anderer Klöster unterschied, auch nıcht Von denen der Benediktiner, von
denen sıch die Zısterzienser beı ıhrer Ordensgründung bewußt hatten abheben wollen. eißt
dies aber, die Nonnen die Wirtschaftsprinzipien ihres Ordens völlıg außer acht jeßen, Ja

die Eigenwirtschaft auf selbstbebauten Höften und 1n Werkstätten für s1e -  15 geschlechts-
spezıfıschen Gründen von vorneherein ausschied, w1ıe dies gelegentlich angedeutet wird?!?

Dıie Untersuchung der Quellen tführt dem Ergebnis, sıie eın gemischtes Wirtschafts-
SySstem praktızierten, das sowohl auf der Eigenwirtschaft als auch auf dem Rentensystem
beruhte, wobei treilich das Schwergewicht auf der grundherrschaftlichen Besitzstruktur lag
Hıerin lassen sıch die Nonnen durchaus mit den Zisterziensermönchen vergleichen, die, w1ıe
u.a. auch ihr Paternitätskloster Salem, sich keineswegs allein autf selbstbebaute Grangıien

DASchw R 1890; S, 1891 9, 1892; 1 9 1893 und Beilagen der Jahrgänge 1892 und 1893 UBH, Bd
M. REICHENMILLER, Rottenmünster 43—49, 150-175 ‚HFUS, Wald 103-110. H.-M. MAURER,
Territorialgewalt 156 BECK, Heggbach 210-274.
7 M. REHFUS, Wald 284
28 Württembergische Ländliche Rechtsquellen, Bd 3 241—257. O. BECK, Heggbac. 268

Württembergische Ländliche Rechtsquellen, Bd 3, 512-516
ERZBERGER, Säkularısation 24/7, 395 REICHENMILLER, Rottenmünster 66, 205 REHFUS,

Wald219, 285 H.- MAURER, Territorialgewalt 154 BECK, Heggbach 241
31 Der Auffassung M. REICHENMILLERS, Rottenmünster 89, tür Nonnenklöster der Gedanke
Eıgenwirtschaft in größerem Umfang Von vorneherein ausschıed, kann ın dieser Unbedingtheıt nıcht
gefolgt werden. Ahnlich WIıe REICHENMILLER auch E. G. KRENIG, Frauenklöster 54, 81 Vgl

TOEPFER, Konversen



WIRISCHA  RF.  SUNG UN WI  AFTISVERWALIUN 63

stutzten, sondern daneben grundherrschaftlichen Besıtz und Eiınkünfte schon 12 Jahrhun-dert hatten, als der Orden angeblich noch Sstreng der Eigenwirtschaft testhielt, jedenfalls
wenn die Statuten des Generalkapitels zu Maßstab nımmt, und das Leihesystem 1im
13 und 14. Jahrhundert stetig ausbauten *.

Für das 13 Jahrhundert ist der Nachweis VO:  — Eigenbauhöfen bei den sechs Frauenzıiısterzen
mıiıt Schwierigkeiten verbunden. Der Begriff Grangıe taucht ın den Quellen nırgends auf, ganz

Gegensatz anderen Zısterzienserinnenklöstern wıe eLw: Günterstal bei Freiburg,Lichtental bei Baden-Baden, Pielenhofen beı Regensburg, Niederschönenfeld bei aın Lech
und Seligental 1n LandshutS Deshalb 1st auch der Zeıtpunkt, dem die einzelnen oberschwä-
iıschen Klöster Eigenbauhöfe errichteten, nıcht ermuitteln. Eınen, WeNn auch schwachen,
Anhaltspunkt geben DUr die Urkunden VO  3 Wald Im Jahr 1215° als apst NnNOzenz 111 das
Kloster in seinen Schutz aufnahm, bestätigte den Besıtz der Höfe, der »CUrFTES«, von
Bonndort (Gem Überlingen, Bodenseekreis) und Raın (aufgegangen in Kappel, Gem Wald,

Sıgmarıingen) SOWI1e von weıteren Gütern, VO  3 »bona«, die das Kloster noch besaß
Hıer wurde also eine terminologıische Unterscheidung von »CUrTIES« und »bona« eingeführt, die
auf eiıne Vorlage zurückgehen dürfte, die VvVon Wald selbst oder seinem Vaterabt Rom
eingereicht worden War. Ahnliches laßt sıch bei der Gegenüberstellung des VOoO  3 apstHonorius II 1217° verliehenen großen Zisterzienserprivilegs mMiıt dem Schutzdiplom Fried-
richs I1 von 1216° beobachten: Das Papstprivileg bezeichnet die schon ekannten öte in
Bonndorf und Raın SOWIe eiınen in der Zwischenzeit offenbar NECUu hinzugekommenen Hot
Sahlenbach (bei Aach-Linz, Gem Pfullendorf, Kr Sıgmarıngen) als »CUr12e« 1Im GegensatzBesıtz in Litzelbach beı Utterswang, Gem Pfullendorf) und Stadel (vielleicht bei Riedheim,
Gem Markdorf, Bodenseekreis), der nıcht efiniert wırd Dıesen Besıtz in Litzelbach und
Stadel führt das Königsdiplom aber der Bezeichnung »predium« auft. FEın Vergleich mit
den übrıgen fünf oberschwäbischen Frauenzıisterzen zeıgt, dafß kein Papstprivileg für eines
dieser Klöster die Begriffe »CUr12« oder »CUrt1Ss« verwendet oder terminologische Dıtfferenzie-

zwiıischen verschiedenen Arten von Klosterbesitzungen tritft Vielmehr behelfen sı1e sıch
miıt Bezeichnungen WwIıe und »POSSESSIONES« > Nun wurde Jüngst für die Zısterzienser-
klöster Lützel, Tennenbach und Günterstal nachgewiesen, die Terminı: »CUrlae« und
»granglaec« gleichbedeutend verwendet wurden: Während eine Papsturkunde VvVon 179 die
Hofgüter Lützels »CUr12e« nennt, spricht eın Papstprivileg von 224 Von Grangien *. Der
Frauenzisterze Guünterstal bestätigte apst Gregor 234 den Besıtz einer »CUurla«, apstInnozenz 247 hingegen den Besıtz VO:  -} »granglae« y Tennenbach bediente sıch in seınem

37 W. RÖSENER, Grangjenwirtschaft 140 Zur Wırtschaftsgeschichte der Ziısterzienser allgemeinenwurden weıterhın folgende Neueren Veröffentlichungen herangezogen: L. J. LEKAI, The Cistercians.
RÖSENER, Bauernlegen. RIBBE, Agrarwirtschaft. SCHICH, Handel und Gewerbe OÖSE-

NER, Wırtschaftstätigkeit. RÖSENER, Spirıtualität.
33 L. Reıss, Lichtental 231. P. WEISSENBERGER, Wırtschaftsgeschichtliche Nachrichten 4,

SCHILLINGER, Curtis und Curi1a 119.

Ebd
StAS, Dep. FAS, Wald U3

36 Acta Impern inedita, 2, Nr. 8,
Privileg Papst Honorius I1T tür Rottenmünster 1225 Bd 3, 152) Privileg Papst Gregortür 0o0s-Baindt 1236 3, 380) Privileg Papst Gregor für Gutenzell 1238 Bd 3,

Privileg Papst Innozenz für Heılıgkreuztal 1247 Bd. 4; 166) Privileg PapstInnozenz für Heggbach 1248 Bd 4, 455)
38 E. SCHILLINGER, Curtis und Curıa 106

FEbd 119
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Urbar VO  3 1341 der Begriffe »Curıa S1ve grangla« synonym”®, Ahnliches kann in Lichtental
beobachtet werden: Der Hof (»cur1a«) 1in Haueneberstein und die we1l öte (»curıe«) in QOos,
die die Markgrafen Rudolt und Hermann V, Baden 245 geschenkt hatten, erscheinen 1mM großen
Zisterzienserprivileg desselben Jahres schon als dreı Grangien “ In Analogıe dazu könnten
demnach auch bei Wald die 1215 un 217 aufgeführten »CUr{TIeS« und »CUr12e« Grangıen, also
eigenbewirtschaftete Höfe, BEWESCH se1ın. Das hıeße, daß das erst 212 gegründete Kloster
innerhalb kürzester eıt dreı Eigenbauhöfe angelegt hätte. Wenn sich das tatsächlich verhielt,
hat sıch wahrscheinlich 11UT ehemalıge bäuerliche Betriebe gehandelt, die Wald nach dem
Erwerb unverändert 1ın Eigenbewirtschaftung übernahm, ohne s1e Großlandwirtschaften
auszubauen. Dıie Umwandlung 1n Eigenbauhöfe alßt sıch leider nıcht überprüfen. Denn weder
ın Bonndort noch 1ın Raın oder Sahlenbach sınd Grangıen ın spaterer eıt belegt. In Bonndort 1St
nach Z überhaupt keın waldischer Besıtz mehr nachweısbar. In Sahlenbach kauften die
Nonnen noch weıtere Güter auf und esaßen 1501 ** eınen Leihehot mıiıt 57 ] Ackerland,
16 Mm Wıesen und eLtwa 10] Wald In aın erwarben s1e bıs 400 allen Grundbesıitz samıt den
Zehnten, und anschließend Zing der Weiler 1m benachbarten Kappel auf®?®

Obwohl verschiedene Indizien darauf hinweısen, dafß die oberschwäbischen Zısterziense-
rınnen Grangıen bereıts 1im 13 Jahrhundert anlegten, lassen sıch solche mıiıt Sicherheıit doch erst
1mM Jahrhundert nachweiıisen. Wald etrieb 1ın Utterswang (Gem Pfullendorft, Kr Sıgmarın-
gen) und in dem abgegangenen Anslasweıler (vermutlich iıdentisch mıiıt dem auf Gemarkung
Selgetsweıler, Gem Hohenftels, Kr Konstanz, abgegangenen Annenweiler“*) bestimmt, un:
in Rothenlachen (Gem Wald, Kr Sıgmarıngen) wahrscheinlich Eigenbauhöfe. Im Hof
Anslasweıler trıtt nämlich 374 eın »  1505 magıster« auf ® und 1n Utterswang 1im Jahr 333
eın Lajienbruder Peter, eıster VO  - Otterswang“®. Beı diesen Personen mufß sıch die
Wirtschaftsleiter der Höfte, die Grangienmeıister, gehandelt haben * Vielleicht dart
rückgeschlossen werden, auch der schon 1278 und 1305 Bruder Heinrich VoO  -

Otterswang“ der dortige Hofverwalter War, obgleich die Bezeichnung eıster nıcht il-
det wird. Damıt ware die Grangıe Utterswang bereıts für die zweıte Hälfte des 13 Jahrhunderts

40 FEbd 119—-120
41 Die beiden Grangıen in Oos umta{fßten eLtwa Morgen Acker. Dıie Größe der Grangıen iın
Haueneberstein, Ittezheım und Wınden letzteres WAar ursprünglıch eın Dort (»vılla«) ist unbekannt

REISS, Lichtental 231, 235 KRIEGER, Topographisches Wörterbuch, Bd E Sp 65—66, Sp 428)
StAS, Dep FAS, ald 137 (Urbar VO  —

REHFUS, ald 68
Dagegen ber LÖFFLER, Welılerorte /6, 100 Jedoch gehörte die Grangıe Anslaswiıler offenbar ZU!T

Ptarreı auldort 1324 beanspruchte der Pfarrer VO:  —3 auldort vergeblich den Novalzehnt VO Hoft
Anslaswiler (StAS, Dep FAS, Wald 183). 1504 besafß Kloster ald Neugereute, Acker, Wıesen und
eınen ronwald beı der VO  - Sentenhart ach Überlingen tührenden Straße ın nächster Nähe VO  -

Annenweıler ebd
StAS, Dep FAS, Wald 183 »CONVeErSUuS magıster ın cur1a Anslaswiler« bzw. »magıster curıe in

Anslaswiler«.
StAS, Dep FAS, ald 205

4 / Auch der 1295, 13729 und 1332 »mMagıster« bzw. »cellerarıus« des dem Zisterzienserinnenklo-
ster Hiımmelspforten bei Würzburg gehörenden Hots (»cur1a«) ın Hiımmelstadt Maın und der
Hiımmelspforter »magıster« bzw. »mMEYSLET « Opferbaum Von 1334, beıide Konversbrüder, dürtten solche
Grangienmeıister und damıt die dortigen klösterlichen Höfte Eigenbauhöfe pEWESCH seın und nıcht in erster
Linıe NUur Zinshebestellen, wıe M. TOEPFER, Konversen 40—41, vermutet, umal sıch ın der »CUr12«
Hımmelstadt 1335 Konversen authijelten.
48 FÜB, Bd D, Nr. 201, D 172 StAS, Ho 197, 6. Julı 1305.
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gesichert *. Für eınen Eigenbauhof ın Rothenlachen sprechen ZWel Anzeıichen: Zum einen
erscheinen 3725 und 1332>1 ZzweIı Konversen Burkard und Peter von Rothenlachen, die
möglıcherweise die Grangienmeister eingeordnet werden dürfen, wenn nıcht die
Ortsbezeichnung eLt wa 1Ur als Herkunftsbenennung deuten 1st. Zum anderen ging bei
Rothenlachen eın ÖOrt Hugsweiler a ebenso wıe bei der nachgewiesenen Grangıe Ötters-
Wang drei Sıedlungen eingıngen, nämlıch Gebratweıler, Gunzenweıler und VÄ  3 Bech . Solche
Wüstungsvorgänge aber sınd charakteristische Begleiterscheinungen bei der Anlage von vielen
zısterziensischen Grangıen. Die Klöster ZOCNH, immer möglıch, alle bäuerlichen Hofstellen
eiınes Dortes eın, legten sı1e eiınem Wırtschaftshof oder schlugen sıe einer Grangıein der Nachbarschaft Z verdrängten die ansässıgen Bauern und ließen die ursprünglıcheSıedlung eingehen. Die Folge War entweder eıne Wüstung oder die Reduzierung auf einen
Eıinzelhot. Der Vorgang ist dem Begriff des Bauernlegens bekannt *.

Für Heggbach sınd die Eıgenbauhöfe Maselheim Bıberach) und Schönebürg (GemSchwendi, Bıberach) bele Bekannt WIr'! dies dem Liber (Quartarum et Bannalıum der
Diıözese Konstanz VOoO  - 324 der berichtet, die beiden Dörter von Kloster Heggbachverwustet worden sej]en und dort keine Bauern mehr wohnten, weıl das Kloster Je einen Bauhof
eingerichtet habe Das heißt, die Nonnen die bäuerlichen Hoftstellen beseitigten und beide
Dörter auflösten.

Heiligkreuztal hatte auf dem Dollhoft (bei Heıiligkreuztal, Gem Altheim, Biberach) eine
Grangıe angelegt. Nachweisen laßt s1e sıch erst 1369, als der Laienbruder Konrad Stolle als
eıster auf dem Hoft enannt wırd9 Vielleicht aber schon der eine der beiden klösterlichen
Hotmeister VO 301 seiın Vorgänger Der Dollhof mufß eın Viehhof SCWESCH seın, denn 369
werden besonders die dort gehaltenen Pferde, Rınder, ühe und anderes Vieh hervorgehoben,und 339 erscheint den Lai:enbrüdern eın Viehmeister.

Baındt besaß eıne Grangıie in Sulpach (Gem Baindt, Ravensburg) und eıne in Bürgbergbeı Ittendorf, Gem Markdorf, Bodenseekreis). Der Sulpacher Eıgenbauhof wiırd mıiıt eiınem
Bruder Peter VO' Sul ach 1296 ” faßbar, eindeutig allerdings erst 341 mıiıt dem Konversen-
eıster von Sulpach® > die Bürgberger Grangıe 1327 bei ıhrer Auflösung®'.

49 Von 1324 bis 1332 1st auiserdem eın Bruder Burkard von Utterswang nachweisbar (St. Dep FAS,Wald 182, 192, 194 HStASt, D  3 51 A PU 2196), der Bestand des waldıschen EıgenbauhofsOtterswang VO'  3 spatestens 1278 als durchgehend gesichert angesehen werden könnte.
ZGO, Bd 10,

51 HStASt, 817; 2196
REHFUS, Wald /

Ebd
W. RÖSENER, Bauernlegen 60ff.
Liber Quartarum, »Ecclesia Maselnhain {I11 Sol Const. sed locus est deuastatus PCI monasteriıum

Heggebach ıta quod inuenıuntur ubdıiti tecerunt ıbı aınen Buhof. »Ecclesia Schonbirg 111 sol.
et predictum monasterıum ftecıt culturam ut predictum PST. « W. RÖSENER, BauernlegenBECK, Heggbach 213, 245, 287.56 UBH, Bd I Nr. /09, 465%

5/ Ebd Nr. 182,
Ebd Nr. 408, 210
DASchw 7, 75

61
Ebd S, Das Jer genannte Sultzbach 1st sıcher mıt Sulpach iıdentifizieren.
DASchw 8, Burgberg dürfte mıt Bürgberg auf der Gemarkung ttendo: (heute Gem Mark-

dorf, Bodenseekreis) identifizieren se1in.
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In Rottenmunster sınd trühe Eigenbauhöfe der Nonnen nıcht nachweisbar, Was sıcher mıiıt
der unzulänglichen Quellenüberlieferung zusammenhängt. Trotzdem dart aNSCHOMMECN WEeI -

den, das Kloster den spatestens 1281 erworbenen Eichhoft (Neueichhof beı Aixheim,
Gem Aldingen, Tuttlingen) als Grangıe bewirtschaftete®“.

miıt dieser Aufzählung alle Grangıen der Frauenabteien ertaßt sınd, bleibt ungewiß.
Der Autbau der Grangıen kann anhand der Erwerbungen verfolgt werden. Sıe

dokumentieren, die Frauen planmäßig und eiınem meist Jahrzehnte dauernden Prozefß dıe
bäuerlichen und grundherrlichen Rechte allen Höten und Einzelgrundstücken den
betreffenden Sıedlungen 1n ihre and brachten und ZWAAar hauptsächlich durch Ankauf.

S50 kaufte Wald Anslasweıiler 1225° die Besitzungen eınes Albero V, Linzenberg,
darunter auch eın Erbzinslehen VvVon Kloster Petershausen, 1eß sıch un dieselbe eıt von

dessen Bruder Algoz eın Gut (»predium«) schenken, das von ratHugo V. Montfort Lehen
ging, und erwarb 1296 65 den Hof Annenweıler durch Kauf VO  - Albrecht Schorpe. 1324 °°°

die »Curl1a Anslaswiler« eıne waldische Grangıe. Im 15 Jahrhundert arrondierte das Kloster
seine Besitzungen durch Tausch weıter . Ob damals noch eın Eigenbauhof bestand, ist
unbekannt, aber wenig wahrscheinlich.

Der Ant:  . von OUtterswang iWald lafßt sıch nıcht rekonstruileren. Bekannt wırd NUT,
1258 dort eine Wıiıese besaß 1335° löste die Grangıe bereıts wieder auf. eht jedoch

davon ausS, der rund und Boden in den bei Utterswang abgegangenen Orten Gebratwei-
er, Gunzenweıler und Bich mindestens teilweise den Eigenbauhof miteinbezogen wurde,
dann beginnen die planmäßigen Erwerbungen schon der ersten Hältte des 13 Jahrhunderts.
1237 ”° kaufte Wald von den Herren YV.: Ramsberg eın Gut (»predium«) in Gebratweıler, 1259 /

von den Herren V, Hohentels die Ortsherrschaft (»1us ville«) und von

einem Heinrich Staggelere 172 Mansen als hohentfelsische Lehen Dieser Heinrich übergab
1261 außerdem seıne dorti N nellenburgischen Lehen, und weıtere hohentelsische Besiıtzun-

Von Heinrich und Konrad gCN, Von Gebratweiler bzw. von  _ denpCn gingen YY und 1285
Shönherren samt dem Eıgentum kaufweise Wald über. Zu Bich besaß b  CS 784 Zzwel Äcker,
und 312 erfolgte der Ankaut der Besiıtzungen Von Eglı und Eberhard .. Reischach. Aus dem
Hof Gunzenweıler verkaufte 305 Burchard V, Kirnbach Zehntanteile dıe Nonnen. uch
ach der Zerschlagung der ÖUtterswanger Grangıe rundeten die Frauen ihren Besıtz in

S, Nr. 1281, 254 M. REICHENMILLER, Rottenmünster 18, 50—-52
63 StAS, Dep FAS, ald U

Dıie Urkunde 1st undatiert, kann aber die Jahre zwischen 1216 und 1228 eingeordnet
werden.
65 . WILHELM, Corpus, 3, Nr. 2512; 552

StAS, Dep FAS, Wald 183
14/4 tauschte Wald VOMM Spital Pfullendort einıge Acker, Wıesen und Hölzer eın (StAS, Dep FAS,

68ZGO, 6,
StAS, Dep FAS, Wald 207
Ebd

/ Ebd 42
45

Ebd
Ebd. 101
Ebd.

152
Ebd 136
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Gebratweiler und Gunzenweıler durch den Ankauf VO  - Grundstücken und Zehnten noch
weıter 1bf

Der Autbau der in Rothenlachen ermuteten rangıe, 1n die wahrscheinlich auch Hugswel-ler einbezogen wurde, gelang zwıschen 1224 und zxu. Eın »predium« ın Rothenlachen kaufte
Wald schon 2724] 1266 ® erwarb die Güter (»bona»), die Albero V, Ertingen und seın
Bruder Heınrich Trutsun 1m oberen und unteren Hof Rothenlachen (»in superlor1 curı1a quamin iınteriori dictes Rotinlachi«) SOWIe in Hugsweıler von Markgraf Rudolf V, Baden und Graf
Rudolf g Tübingen Lehen n, 1272 81 eın Gut (»predium«) 1Im vorderen Rothenlachen
VO  3 Albrecht corpe und den Herren V, Steinfurt und 275 Besıtzungen der Pfullendorfer
Bürgerın Elisabeth Wınterlinger. 294 schenkten die Herren V. Ebratsweiler ZWel Drittel VO:
Rothenlacher Zehnt, und 1311* schließlich kaufte Wald Von Kloster Petershausen dessen
Besitzungen In Hugsweıler SOWIle Zzweı nahegelegene Huben

Heggbach tauschte in der zweıten Hälfte des 13 Jahrhunderts VvVon Kloster Paradıes das Dort
Schönebürg ein, eın Lehen VO  - Kloster Kempten8 In den Besıtz Von Maselheim setzte CS sıch
zwischen 1245 und 269 Von Rudolf V. Maselheim kauften die Nonnen 245 eıne Mühle, die
bisher Lehen VO  — den Graten \ Berg SCWESCH W; und 253 Güter, die ZU größeren Teıil
VO  —3 den Graten V, Schelklingen, ZU| kleineren Teıl VO  3 Hıltebold v. Tisenberg Lehen
sCHan Warch, Nun aber dem Kloster geeignet wurden: Konrad V. Maselheim verkaufte ıhm

den Wıddumhof samıt dem Patronatsrecht über die Maselheimer Ptarrkirche. Dieses
Patronat War Reichslehen, das König Rudolf 274 Heggbach eignete. 1255 schenkte Graf
Hartmann u Grüningen ZWeIı öfe (»curtes«), 268 91 ging der Besıtz der Herren V. Iereichen
N die Frauen über, und 269 schließlich tauschten sıe die Maselheimer Besitzungen der
Peterskirche VO  3 Laupheim ein, mıit denen Rudolf ın dem Mose elehnt SCeWESCNH War. Damıt
War das Dorf offenbar völlıg den Besıtz Heggbachs gelangt, und seiner Umwandlung eine
Grangıe stand nıchts mehr 1mM Wege Die Pfarrkirche blieb ZWar bestehen, doch hatte der
Pfarrer im Jahr 1300 seine Residenz bezeichnenderweise nıcht mehr 1m Ort, sondern in
Heggbachd

Baıindt übernahm ım Jahr 1275, als VOmM Prämonstratenserstift Weißenau die »CUrl1a« bzw.
»grangla« Sulpach ül 220 Mark Sılber kaufte eiınen bereits Von Weißenau angelegten und voll

78 1336 Erwerb des Zehnten Gunzenweıler, 1350 und 1351 Erwerb von Grund und BodenGebratweiler, 1371 Erwerb von weıl Dritteln des Groß- und Kleinzehnten von Gebratweiler (StAS,FAS, Wald U 209, U 247, U 250, 335)Dep  79Ebd. %3
Ebd 50-U ZGO, Bd 6, 407—408

81 StAS, Dep. FAS, Wald

83 Ebd 125
Ebd 68 dazu uch

Ebd 146 Für 1321 1st belegt, Kloster Wald den Hof Hugsweıler seiınen Besıtz hatte (ebd69).U1  85 HS$tASt, B 456, Repertorium, Bd 1 13), 15 O. BECK, Heggbach 212-214
&. 456, Repertorium, D 8), O. BEck, Heggbach 21 Z 214, 244—7245HS$tASt, B 456, Repertorium, Bd 1, 12),Ebd 10, 2 9 (+Ebd. (# 1: 11,
Ebd

91 BECK, Heggbach 214
® 456, Repertorium, Bd i 28

BECK, Heggbach 245
WUB, Bd F Nr. 2499, 364; Nr. 2504, 369
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ausgebauten Eigenbauhof. Dıie Nonnen verschuldeten sıch dieses ots schwer. Um die
Verpflichtungen ertüllen können, verkauften sıe nıcht =  17 noch 1mM selben Jahr Kloster
Weıingarten ıhre Guüter in Eggenreute, sondern nahmen auch bei eiınem Juden Isaac 1n
Schaffhausen die stattliche Summe VO  3 700 ark Sılber auf und sahen sıch 1278 pEZWUNSCH,
weıtere ılfe VON Weıingarten in Anspruch nehmen. Weıingarten verpflichtete sich, die
Restschuld Von 51 ark Sılber sSamı<t Zinsen bei dem Schaffhauser Juden übernehmen und
erhielt dafür VvVon Baindt Güter Altdort und Wıtzmannsreute (vielleicht Kickach, Gem
Baienturt, Kr. Ravensburg) ”. Es mu{(ß aNSCNOMMCN werden, Baindt die Weißenauer
Grangıe als Eigenbauhof ohne Unterbrechung weiterftührte. In Bürgberg überließ Konrad
Y Markdort den Baindterinnen für eınen ıhrem Kloster zugefügten Schaden 1im Jahr 1293

pf seıne Besitzungen, die Albert V. Burgberg verliehen A Im selben Jahr verkaufte
dieser Albert iıhnen zusätzlich seıne VO  3 der Konstanzer Kirche Lehen gehenden Guüter in
ber- un! Unterbürgberg 70 ark Sılber, WOZU Bischof Heinrich seıne Erlaubnis gab7

Heiligkreuztal kaufte 1251 die Besitzungen Swıggers V. Gundelfingen ın der »CUr1a«
Dollendort und erhielt 1274 oder urz davor VO  3 Heıinrich V, Gundelfingen eiınen Teil des
dortigen Rieds?®. Der Hof dürfte schon ın der Zzweıten Hältte des 13. Jahrhunderts 1n
Eigenbewirtschaftung übernommen worden se1in.

Dıiıe Eigenbauhöfe der oberschwäbischen Zisterzienserinnen scheinen überwiegend isolierte
FEinzelhöfe Mıt eıgener Hofmarkung abseıts von Dörtern SCWESCH seın und gehörten somıt

dem von Rösener ” als Idealform bezeichneten Typ der zisterziensischen Grangıe. Diesen
Grangıientyp begünstigte in Gegenden wıe dem Walder aum die vorgegebene Sıedlungs-
struktur mit kleinen Weılern und Einzelgehöften. Heiligkreuztal, Rottenmunster und Baindt
führten von vornehereın auf schon bestehenden Einzelhöten die Grangienwirtschaft ein.
In die waldische Grangıe Anslasweiler und 1n die baindtsche Sulpach gehörten zudem
nachgewiesenermaßen Rodungsflächen '®. Dıie Bauhöfe lagen fast ausnahmslos 1n nächster
Nähe der Abteien: Maselheiım 11UT gute VOoO  3 Heggbach entfernt, Schönebürg ELW

km, Utterswang EeLW: 4,5 VvVon Wald, der Dollhof VON Heiligkreuztal gute km, Sulpach
von Baindt knappe (ın Luftlinie gemessen). Nur der baindtsche Bauhot ın Bürgberg War

weıter entfternt. Aus dieser Niähe den Klöstern kann geschlossen werden, hre Produkte
hauptsächliıch für die Versorgung der Klosterinsassen herangezogen wurden un:! nıcht 1n erster

101Linıe für den Verkauf autf den städtischen Märkten gedacht
ber die Größe der Grangıen ist gut wıe nıchts bekannt. ıne annäherungsweise

Berechnung kann L1UT für den waldischen Eigenbauhof ÖOtterswang angestellt werden: FEr
umfaßte 1m Jahre 1335 102 mindestens 120 ] Ackerteld und eıne unbekannte Anzahl von Wıesen
und Wäldern; terner gehörte eine ühle ıhm Der Heiligkreuztaler Dollhot bestand 560 105

95 /, Nr. 2500, 366; Nr. 2524, 384; ebd Bd 8, Nr. 2798, 116
DASchw S,
DASchw /, 28 Ebd S,

98 4, Nr. 1202, 269; ebd Bd /, Nr. 2377 269
RÖSENER, Wirtschaftstätigkeit 124

100 1275 mußte Baindt das rechtmäßige Eıgentum Neubrüchen des Hots Sulpach 1mM tdorier
Reichstorst gerichtlich beweisen Bd F Nr. 2504, 369; 1. 250 384) Dıie Rodungen der
Grangıe Sulpach stammten freilich schon aAaus Weißenauer eıt. 1324 kam Streitigkeiten ber
Novalzehnte VO! waldischen Hot Anslasweiıiler (StAS, Dep FAS, Wald 183)
101 ÖSENER, Wirtschaftstätigkeit 130
102 StAS, Dep FAS, Wald 207.
103 tASt, 225, Bd 174 (Urbar Von
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also lange nach der Aufhebung der Grangıe, 90 ] Ackern und 33 Wıesen. Damiıt
entsprach die Ausdehnung dieser beiden öte in ELW: dem Umfang der stark ackerbaulich
gepragten Grangıe Bebenhausens 1in Vesperweiler, die 125] 50 ha) besafß1 Im allgemeınen
aber die Grangıien der Männerzisterzen landwirtschaftliche Großbetriebe, wWwIıe beispiels-
weılse die vier Ööte Salems 1m Hegau, die eıne durchschnittliche Fläche VO:  — 587 ] 225 ha)
hatten, freilich auch überwiegend viehwirtschaftlich genNutzt wurden, WOZUu umfangreiche
Ländereien ertorderlich. Vergleichbare Großlandwirtschaften lassen sıch für die ober-
schwäbischen Zısterzienserinnen zumindest nıcht nachweisen. Ebensowenig reicht die Zahl der
VO  3 den Nonnen betriebenen Bauhöfe die der Mönche heran. Die südwestdeutschen
Mönchszıiısterzen bewirtschafteten 1m Durchschnitt 10 bis 16 Grangıien, Salem SOgar Eıgen-
bauhöfe 105 Der geringere Umfang der Grangienwirtschaft beı den Frauenabtejen Oberschwa-
bens erklärt sıch wenıgstens Zu  3 Teıl aus ıhrer insgesamt kleineren Grundbesitzausstattung,

ıhrer Lage in altbesiedeltem Land ohnenen:Rodungsmöglichkeiten, und aus ıhrer
spaten Gründung, die 1n eıne eıt der bereits festgefügten grundherrlichen Rechte, der
Bevölkerungszunahme und der knapper werdenden Landreserven ftiel aher stellte sıch dem
Bemühen der Nonnen, oft noch spat 13. Jahrhundert Bauhöte anzulegen, verstärkt
Wıderstand remder Grundbesitzer Aus demselben rund 1st beobachten,
ganz allgemeın die 13 und 14. Jahrhundert
mühseligen Autfbau VO: Grangıen auf sıch nahmengjggründeten Zısterzen immer seltener den

Dıie Eigenbauhöfe der Zisterzienserinnen sind zweıtellos als Grangıien einzustuten. Denn
konstitutiv tür eıne Grangıe nıcht erster iınıe ihre Größe dies eın Faktor der
Rentabilität — sondern ihre Organisationsform. Dıie Organısatıon aber entsprach derjenigen auf
den Wırtschaftshöten der Zısterziensermönche. Die Leitungsstellen mit ajen rüdern
besetzt, wIıe bei den Frauenzisterzen vielfach nachzuweisen 1st, während die konkrete
Bewirtschaftung bei Männer- wıe bei Frauenzıiısterzen DUr einem kleineren Teil der
Handarbeit der Konversen gelegen haben wird, in der Hauptsache vielmehr Von Lohnarbeitern
und Dıienstboten ausgeführt wurde  107. wirklich Konversbrüder auf den Grangıen der
Frauen eingesetzt Warcnh, geht eindeutig aus den Urkunden über die Auflösung des Baindter

108Bauhots iın Bürgberg und der Walder Grangıe in Otterswang *”” hervor, die ausdrücklic
angeben, die öte bisher von den Brüdern bebaut worden seıen. Für eine eingeschränkte
Mitarbeıit muß demnach die gegenüber den Mönchszisterzen geringere Zahl von Konversbrü-
dern 1n den Frauenklöstern ausgereicht haben

Im Lauf des 14 Jahrhunderts wurden die Bauhöte der oberschwäbischen Zisterzienserinnen
aufgegeben und teilweise zerschlagen. Auf der ehemaligen Grangıie Hegegbachs 1n Maselheiım
erscheint 1mM Jahr 339110 bereits eın Leihegut, und 353 werden hıer 20 Häuser genannt, ın
Schönebürg 3() Häuser 111 die Grangıen entwickelten sıch also wieder Dörtern Heilıgkreuz-

104 RÖSENER, Wiırtschaftstätigkeit 128 RÖSENER, Grangienwirtschaft 14/7, 171 (Anmerkungen).
1J wurde mıiıt 0,4 ha umgerechnet.

105
106

RÖSENER, Bauernlegen 81 RÖSENER, Wirtschaftstätigkeit 124
RÖSENER, Bauernlegen 6/, RÖSENER, Wırtschaftstätigkeit 124, 128

107 W.RÖSENER, Grangienwirtschaft 155
108 DASchw 8, Hof Bürgberg »als brudır butont.
109 StAS, Dep. FAS, Wald 207 » . hof ÖOterswanch den daher Mit NSren deron
buton«.
110 t, B 456, Repertorium, Bd I 117), 119
111 Liber taxat1OnN1S, 61 uch O. BECK, Heggbach 245, 279 52)
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tal hob den Wirtschaftshof Dollhof vermutlıich 369 112 auf, iındem VO: bisherigen eıster
auf dem Hoft, einem La:enbruder, den Hof zurücknahm und sıch vorbehielt, künftig nach
Belieben damit vertahren dürten. Bezeichnenderweise fand die Rücknahme des Dollhots
durch dıe Abtissin 1n Salem Dıies deutet an, der Vaterabt seıne Zustimmung ZUTr

Einstellung des Grangienbetriebes gab 454 War der Hoft ] eiınen Maıer verliehen!®. Einblick
die Durchführung der Grangienauflösung geben dıe Vertahren 1n Baindt und Wald Sıe

zeigen, die Klöster nıcht unmıiıttelbar von der Eigenbewirtschaftung ZU Leihewesen
übergingen, sondern zunächst als 7 wischenstute die Zeitpacht einführten. Dıiese Form der
Pacht elt den Nonnen die Möglichkeit offen, die öfe nach Ablauf der Pachtzeit wieder
sıch zıiehen und s1e gegebenenfalls wiıeder selbst ebauen. Dıie öte nahmen immer noch
eine gewIlsse rechtliche Sonderstellung ein, und damit War ıhrer Entfremdung vorgebeugt. Indes
beweist die weıtere Entwicklung, die Zeıitpacht 11UX eine relatıv kurzlebige Übergangsform
blieb, und sıch die Leihe auf Lebenszeit durchsetzte. 322114 verpachteten die Frauen von
Baindt mıiıt Erlaubnis ıhres Vaterabts den Hof Bürgberg autf zehn Jahre Zzwel Bauern. Dıie
Bebauer mufßten eın Drittel der Ernte und 2% pf 1nNs reichen und durtten NUur nach Anweısung
des Klosterförsters Bau- und Brennholz den Wäldern schlagen. Das Kloster stellte seinerseıts
6 Malter Haber und acht »halbe« Rıinder ZUr Verfügung, die die Bauern innerhalb von vier
Jahren wieder zurückgeben mußten. Außerdem wurde dem Baindter Hofmeister 1n Markdort
das Recht vorbehalten, 20 Rinder auf die Weide Bürgberg treiben. Späatestens 1mM
15. Jahrhundert War Bürgberg aber bäuerliches Leihegut  115 Wald zerschlug Jahr 335116
seine Grangıe ÖUtterswang auf Rat seiıner Freunde und mıit Genehmigung seines Vaterabts. Aus
dem Hof wurden 120 ] Acker und Wıesen nıcht genannten Umfangs SOWI1e die Mühle
ausgeschieden und in Teıilen von Je 24 ] auf sechs Jahre N tünf Maıer verpachtet. Dıie Mühle
zusammen mıt Mm Wıesen gıng eiınen spezıell festgesetzten 1Ns (2 pf, Ö  8 Hühner,

Viertel Eıer) einen dieser fünf Pächter über. Den Pächtern wurde in Aussıcht gestellt, dafß
der Kauftmann oder Pfister des Osters ihnen noch weıteres Ackerland zuteılen würden, falls
sıe darum bitten sollten. Jeder Maıer hatte eın Drittel des jährlıch geernteten Getreides, terner
7 Ib pf, 6 Hühner und Z Viertel jer abzugeben. uch 1n Otterswang durtten die Maıer 1Ur
solches olz für renn- und Bauzwecke schlagen, das ıhnen die klösterlichen Laienbrüder oder
der klösterliche Bannwart wiıesen. Wıe Baindt gewährte auch Wald eıne tarthılfe, indem

ersten Jahr seıne Säcke auf den Hof schickte und bei der Einfuhr des Getreides VOoO Ackerın
die Scheuer mithalft. Das Kloster behielt sıch ausdrücklich eıne bestimmte Wıese des Hotes ZUuUr
freien Verfügung VOT. Bei den Ackern wurde eine entsprechende Regelung nıcht getroffen,
trotzdem scheint die Grangıe damals nıcht 1in vollem Umfang verpachtet worden se1ın. Der
1395 117 Kelhof, der der ehemalıge klösterliche Bauhoft BEeEWESCH seın dürfte, War aber
bereıts ausgeliehen und erinnerte NUur noch nN die alte Grangıe. Denn 1m Lauf der eıt entstand

112 E Nr. /09, 465 Dıe Urkunde vermuittelt den Eindruck, als se1l der Hot den
Konversbruder verlıehen, d.h. seine Ptründe SCWESICH. Denn wiırd festgelegt, das Kloster dem
Laienbruder vıerJ lang jahrlıch Pfund Heller bezahlen MUSSE, die seınem Leibgeding geschlagenwurden. Außerdem WIr'! angedroht, alle Leibgedinge des Bruders vertielen, talls künftig oder jemand
anderer seiınem Namen Ansprüche auf den Hot der dıe daraut befindlichen und jetzt das Kloster
aufgegebenen Dınge rheben sollte.
113 Z Nr. 1121, 2972
114 DASchw 3, 51
115 Leiheurkunden sınd seıt dem Jahrhundert überliefert (DASchw 9, 10, 15, 16, 4/,
Ebd Beilage Nr. 14, 1893, 26, 5 47)
116 StAS, Dep. FAS, Wald 207.
117 Ebd. 420
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Aaus dem Bauhof wieder eın Dorft. 398118 werden mehrere öfe und Hıntersassen Walds
erwähnt, und 454119 treten die »gemaıne Gebursamy« und das Dorf als Eigenleute und
Eıgengüter des Osters auf. Für die Entwicklung des Ortes wurde die planmäßige Aufteilung
des Wırtschaftshofs, dıe der Schaffung Von lebensfähigen und leistungsstarken Bauerngütern
dienen ollte, bestimmend. Otterswang bestand 1ın der zweıten Hälfte des 15. Jahrhunderts !“
aus eiıner Mühle und vier Höfen, welch letztere nahezu die gleiche Größe hatten und mıt
identischen Abgaben belegt ICNH: Sıe umtaßten 6277 Acker und 20—-30 Wiesen !*!,
un: jeder entrichtete teıls die D teıl die Landgarbe, 7 Ib pf, 7 Viertel Eıer, 78 Hühner,

asnachtshenne sSOWIle 1 ungtag, rtage (Frondienste) und Weinfahrten als Tron. Dane-
ben gab 1Ur och eın Hırtenhaus und eine Klosterscheuer, in der der klösterliche Bannwart
saß

Dıie Beweggründe, die die Nonnen ZU!r Auflösung ihrer Grangıen veranlaßten, werden in
den Urkunden nıcht dar Wald Sagt 335 lapıdar, habe ZUuUr »besserunge« Otterswang
aufgeteıilt und verpachte gele  122
Zısterzienser 123

Rösener macht seiınem Autsatz über die Grangienwirtschaft der
VoOor allem die ökonomische Entwicklung des Spätmittelalters und besonders die

Agrardepression verantwortlich. Die tallenden Getreidepreise und die steigenden Lohnkosten
für die weltlichen Arbeitskräfte machten nach seiner Ansıcht die Eigenbewirtschaftung der
Grangien ımmer unrentabler. Die Schere, die sıch zwiıischen den Preisen für Agrarprodukte und
denen für gewerbliche Erzeugnisse öffnete, veranlaßte die Zıisterzienser aufgrund rationaler
betriebswirtschaftlicher Überlegungen, iıhre Grangienwirtschaft einzuschränken. Hınzu kam
der Niedergang der Dıszıplın 1n vielen Klöstern, hauptsächlich die Abkehr von Sparsamcer
asketischer Lebensführung, und schließlich der zunehmende Mangel Konversen.

Die Auflösung der Grangıen bedeutete indes nıcht, dıe Nonnen die Eigenwirtschaft
völlig aufgegeben hätten. Beibehalten wurde in erster Linıje der Wıirtschaftshof Klosterort
selbst. Dıiese Ööte sınd ın der Frühzeıt ı_ schlecht tassen. Der Heiligkreuztaler Bauhot ist
r erst 447124 belegt, der Baindter Bauhof 459125 Zunächst werden diese öte durch die
Nennung ihrer Wırtschaftsleiter bekannt: In Baindt trıtt 284 126 eın »villicus cCurle«, 287 und
306 127 eın »magıster ın curl1a« und seıt 327 128 eın Hofmeister auf, Wald seıit 290 129 einıge
Male eın Schaffner und 343 150 eın Hotfmeister, Heiligkreuztal seıt 1301 131 ebenfalls eın
Hotmeister. Sıe tammten dem Kreıs der Konversbrüder. Später sSsetztie sıch tür diese Leıter

118 StAS, Ho I9ı Julı 1398
119 Ebd Ho 157, Dez. 1454
120 Zıinsrodel VO 1458 (StAS, Dep FAS, Wald 6, 17) und Urbar von 1501 (ebd. 137, 2
121 1501 Hof des Urban Kempf: 621 und 207 Mm. Hoft des Klaus Sıgly 701% und Mm. — Hof
des trebel 741 und Mm. Hoft des Debus Sıgly: F und Mm. Zur gehörten 1 Acker,
ZUum Hırtenhaus Mm Wıesen, ın das Bannlehen drei Wıesen und Wıesen, letztere Zzu Weiıhwang
gelegen.
1272 StAS, Dep. FAS, Wald 207.
123 RÖSENER, Grangienwirtschaft 155—1
124 UBH, Bd 5 Nr. A, 270
125 DASchw Y 14,
126 DASchw f 91
127 Ebd 5. 92; eb  O S,
128 Ebd 8,
129
130 Eb 218

1290, 1296 und 1318 tAS, Dep FAS, Wald 127 [Rückvermerk], 163)
131 1301 (UBH, Bd B Nr. 182, 65) 1337 ebd Nr. 395, 196) 1339 (ebd Nr. 408, 210) 1340
(ebd Nr. 422, 218)
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der Bauhöftfe bei den Klöstern zumeıst die Bezeichnung Hofmeister !°* durch, die treılıch auch
134Baumeister *, Hofbaumeister J Ackermeister *  35‚ Schaffner !® oder Keller !> lauten konnte.

Einzelheiten über die Bauhöte selbst gehen erst wesentlich Jüngeren Quellen hervor.
Heiligkreuztal bewirtschaftete 560 158 beim Kloster L1UT 9] Ackerland und rund 50 Mm
Wıesen selbst, der übrige Boden 1im Unfang Vvon 245 ] und 84 Mm. VOT allem drei Maıer
sSOWIl1e fünf Handwerker auf dem Klosterhof ZU!r Leihe ausgegeben. Etwa ZU!r selben Zeıt,
nämlıch im 553 139‚ hıelten die Frauen 73 Pterde (darunter Zz7wel Reitpferde), 70 Kühe,
16 Ochsen, 24 Kälber, 14 Mastschweine und 57 weıtere Schweine. Im Jahr 1711 140 trieben die
Nonnen auf dem Bauhoftf 67 ] Acker und ELW: 150 Mm Wıesen selbst u während der est
mMit 220 ] und 94 Mm. N die dreı Lehensmaier und 14 Söldner ausgeliehen

Dem Bauhof 1n Wald War vermutliıch schon 1m 13 Jahrhundert der unmuıttelbar benachbarte
Ort Burrau einverleibt worden. Das Kloster hatte zwischen 241 und 244 die dortige Burg und
die Güter (»bona«, »predia«) VO  3 den Herren V. Neuffen und dem Kloster Reichenau und ihren
Lehensmännern, den Herren V, Reischach bzw. B Burrau, sSOWIle von den edelfreien Herren

141V. Bussnang erworben Anschließend 1efß N die Sıedlung, die in Burrau bestanden haben
muß, offensichtlich zugunsten ihrer Grangıe ın Wald eingehen. Im Jahr 162 142 WAar diesem
Bauhot eine Sennere1 angeschlossen. Er bestand damals 246 ] Ackern, 204 Mm Wıesen,

Mm. Baumgaärten, 4] Hant- und Wergland SOWIe 2% ] Krautgärten. Darauf wurden
35 Pferde, elf Füllen und Fohlen, 44 Kühe, 75 Stiere bzw. Ochsen, 0 Kälber, 115 Schweine,

132 eggbac seit 1429 (O. BECK, eggbac) 632); Hoftmeiıister und Unterhoftmeister 1618
(St. Dep 30, Salem/Heggbach, Nr. 26) Gutenzell 1472 Unterhotmeister, 1516 Hotmeister BECK,
Heggbach 632 UBH, Bd. E Nr. 267) Baindt seıt 1490 DASchw, Beilage Nr. 6, 1892, 10)

Wald 1629 REHFUS, Wald 160, 460—461). Heiligkreuztal 1688 (StAS, Dep 30, em/Heıiligkreuz-
tal,; Nr. 28)
133 Wald 1624 (M. REHFUS, Wald 160, 460—461). eggbac| 1626 (O. BECK, eggbac 411) In
Heılıgkreuztal o  ag dem Klosterbaumeister die Aufsicht im Feld und ber die Haushaltung (StAS,
Dep 30, Salem/Heıligkreuztal, Nr. 123 Vgl uch die salemischen Kommissionsanweisungen für die
Wirtschaftsführung Heiligkreuztals Von 1/41 Ebd Nr. 90) In Oottenmünster ist 1730 eın Unterbaume:i-
ster belegt (StAS, Dep 30, Salem/Rottenmünster, Nr. 54) Dıie Baumeister waren den Hofmeistern
unterstellt.
134 Gutenzell 1803 ERZBERGER, Säkularisation 394)
135 Rottenmünster 1563 REICHENMILLER, Rottenmünster 52) Eın Ackermeister untergeordne-
ter Stellung ist uch 1741 in Heiligkreuztal belegt (StAS, Dep 30, Salem/Heiligkreuztal, Nr. 90).
136 Rottenmünster 1500 REICHENMILLER, Rottenmünster 204 StAS, Dep. 30, Salem/Rottenmün-
ster, Nr. 27) Im Jahrhundert Klosterschaffneramt (ebd Nr. 57) In der erstien Hältte des 18 Jahrhun-
derts sınd in Rottenmünster neben dem Schaffner, der für die Haushaltung und dıe auswärtigen
Eigenbauhöfe verantwortlich ya  = (Bestallung VO:  3 1734 StAS, Dep 30, Salem/Rottenmünster, Nr. 11),
NOC eın Baumeıster und eın Ackermeister belegt und 1733 ebı  O Nr. 54)
137 Wald 1548 und 1624 (StAS, Dep FAS, Wald 766 ‚HFUS, Wald 160, 460—461).
138 Urbar von 1560 (HStAStı, 225, 174) Dreı Maıer mıt Leihegütern auf dem Bauhof, ebenso wIıe
einıge Handwerker mıit Leihegütern, werden uch schon 1463 (Rodel von 1463 tASt, m>

172
139 UBH, Z Nr. 1281, 484
140 Urbar von 1711/1719 (HStASt, 225, Bd 191)
141 StAS, Dep. FAS, Wald 20, 22) 23 Vgl Anmerkungen Burrau ın den
Vermögensfassiıonen von 1//72 (ebd. f3 538)
142 GLA 98/2933 etreıde wurde jährlich durchschnittlich eingebracht: 250 Malter Vesen,

Malter Roggen, Malter Gerste, 110 Malter Haber, Malter Nıiederreıiter, Malter schwacher Vesen,
8 Malter eichter Roggen, 8 Viertel eichte Gerste, 4 Malter Erbsen, N Heu 180 Wagen und WagenÖhmd, SOWIe Siäcke Rüben
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60 Schafe, 145 Hennen, 27 Kapaunen, fünf Stück indianısches Geflügel und ZWwel Pfauen
gehalten und 67 Personen als Dienstpersonal beschäftigt. Der jahrliche Nutzen betrug 5622 fl,
die Unkosten aber und überstiegen somıit den Profit. In der ersten alfte des
18. Jahrhunderts rennte das Kloster »umb besserer Menage wiıllen« von seinem »allzu

143weıtschüchtigen Hoffgebäu« eınen Teil ab, richtete eiınen uecn bäuerlichen Leihehoft eın
und vergrößerte zudem das schon bestehende Gut des Wırts Der Trend ZUr Verkleinerung der
Eigenwirtschaft hielt 17umfaßte der Walder Abteihof noch 135 Acker, 69 ]
Wechselfelder, 125 ] VWıesen, rund 23 Gärten, 34 ] Weıide und 244 ] Wald mıit 18 Pferden,
26 Stieren, 15 Kühen, 15 Kälbern bzw. Schmalvieh und über 48 Schweinen. Schatfeelt 1Ur
1mM Sommer. 785 wurden auf dem Hot rund 60 Dienstleute und 120 Tagwerker unterhalten 145
802 146 schränkten die Frauen ihren Eigenbau r1goros auf 4} Acker und 61 Wıesen eın und
lıehen die übrige landwirtschaftliche Fläche in Losen von Je 3J] Acker- und H Wiıesenland
die Einwohner Walds aus.

Rottenmünster bewirtschaftete Ende des 18 Jahrhunderts 198 das Kloster herum rund
175 ] Acker und Wıesen miıt eigenen Mitteln  147 1629 standen in den Klosterställen 35 Stuten,

Ochsen, 74 Rınder und ıne ungenannte Zahl Von Milchkühen, Schweinen und Hühnern 148
Heggbach trıeb 1802 rund un die Abtei 250 J] Ackerfeld, 98 Tagwerk Wıesen und

51 Gärten un und besaß 200 ] Weidefläche!*?
Auf diesen direkt bei den Abteien gelegenen Bauhöten auch dıe klösterlichen

Handwerksbetriebe angesiedelt. S0 lassen sıch Rottenmünster eın Müller ım ]: 260 150 ein
Schuhmacher 270 151 und eın Webhaus 1382 152 belegen. Im 18 Jahrhundert tührte das Kloster
innerhalb seiıner Mauern eiıne Mühle, eın Backhaus, eiıne Brauereı, eıne Weinbrennerei und eıne
Schmiede 155 In Heggbach 1st 300 eın Weber und 301 eın Ziegler erwähnt !“*, im 18 Jahrhun-
dert betrieb 65 ein! Mühle, Sägmühle, Brauereı, Schnapsbrennerei, Metzgereı, Ziegelei,
Schmiede, Küferei, Wagnereı und eın Gasthaus 155 In Heılıgkreuztal tinden sich seıt dem Ende
des 13. Jahrhunderts in den Urkunden VOT allem der Pfister, 14. Jahrhundert auch
Pfistermeister gCENANNT, und dementsprechend die Pfistereı:; terner 1st ein Gerber, eın Schuhma-
cher und eın Weber faßbar !® SOWIle der Maurer Konrad, der sıch 315 als eıster des uen

143 1737 (St. Ho 157, 98, Protokolle, 13,
144 Dominikalbekenntnistabelle (StAS, Ho 157, {1 2351 StAS, Dep. FAS, Wald /5, 538)
145 Verzeichnis der Diıenstboten (StAS, Dep. FAS, Wald /8, 99) Designatıon der Domestiken (ebd 78,
190
146 StAS, Ho 157, 98, Protokolle, Bd (31 Dez
147 REICHENMILLER, Rottenmünster 51
148
149 BECK, eggbac 242 Dabeı ist nıcht sıcher, ob sıch ausschließlich um eigenbewirtschaftete
Ländereien hande te.
150 Bd in Nr. 5627, S 500 Vielleicht ist dıe Benennung »der Miller« ber uch als
Famıilienname interpretieren.
151 WUB, Bd. F Nr. 2114,
152 REICHENMILLER, Rottenmünster
153 Ebd 64—6'
154 O. BECK, Heggbach 625
155 Ebd 190, 196, 242, 415
156 Konverse Burchard »PIStOr« 1295 Konverse Heinrich der Ptister 1314 Konverse Konrad der Pfister
1345, 1348 Konverse Werner der Pfistermeister 1331 Onverse Pfistermeister 1345 Pfisterei 1391
Konverse Rudolftf »cerdo« 1295 Konverse Rudolt der Ledergerber 1301 (UBH, Bd @ Nr. 150, 41;
Nr. 181, 64; Nr. 234, 96; Nr. 346, 168; Nr. 473, 255 Nr. 503, 279 Nr. 509, 280; Nr. 464,

24/; Nr. 84/7, Konrad der Weber, Pfründner, 1327 (ebd Nr. 316, 145) Heinrich der
»Sütter«, Pfründner, 1327 (ebd.)
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Aaus 1} Kloster bezeichnet  157 1463 158 saßen auf dem Hot CM Bäcker, ein Schuhmacher, Cin

agner und eCin Schmied 560 159 Cin Schneider, Schuhmacher, Schmied agner, Ziegler, der
Pfistermeister und der Wırt, 1A1 der VWırt, agner, Schmied Weber (Woll- und Leinewe-
bereı), Zimmermann, Ziegler, Schuster, Barbier und Bäcker, der 1N gleicher Person auch
Metzger und Bierbrauer Außerdem wurden eiNeE Mühle und NC Sennere1ı betrieben

161Schäterei Heiligkreuztal und iıne 11 Dort Friedingen unterhalten
Besonders zahlreiche Nachrichten über Handwerker 13 und 11 14 Jahrhundert lıe

11 Baindt VoOor 1259 wırd ein Bäcker !® Nannt, sEe1IL 1264 häufig ein Maurer (»cementarius«) *°
seit 266 Gerber !®» seıit 1272 Schneider!® und Fischer!®, 7284 Kürschner !® und seIit 287
mehrere Weber !6 1459 ı1ST hier U Ziegelstadel 169 nachweisbar, 529 CinN Schmied !” Ähnlich
vielfältig für die Frühzeıt sind die Belege ı Wald Hıer treten seit 1257 Konversbrüder als

171Kürschner, Gerber, Bäcker, Schneider, Schuster und Weber Erscheinung 3373 ein
Pfründner als Schmied !” Bäcker und Schuhmacher werden 14 Jahrhundert gelegentlich
auch als eıster bezeichnet, wWwWas auf größere Betriebe schließen Jaße17> Außerdem bestand
Wald 14 Jahrhundert inNne Wergkammer bzw U Wergamt  174 das für die Herstellung Von

Kleidung für die Nonnen zuständig und von Frau, nämlich der Wergmeısterın,

157 »CemMeNTtATrIU:! lapıdıcida, OVC 1 Valle Sancte Crucıs« (UBH Bd Nr 241
100

158 odel VO  3 1463 HStASt, 2725 Bd 172)
159 Urbar VO:  - 1560 (ebd Bd 174
160 Urbar VvVon 1711/1719 (ebd Bd 191)
161 Salemische Kommuissıonsanweısungen für die Wirtschaftsführung Heiligkreuztals Von 1741 StAS
Dep Salem/Heıiligkreuztal Nr 90)
162 DASchw 3
163 Konverse Konrad »Cement{AarıusS« 1264 1267 1287 1302 1303 1308 Konverse H »CemMent{arıus«
1290 Konverse © der »Murer« 1296 (DASchw 7 C A - Ebd \ \ S 13 S4 26 Ebd
© €9)
164 Konverse Heıinrich »cerdo« 1266 1276 1278 1279 1290 1302 Konverse Bertold »cerdo« 1273
DASchw 7 / 5{0 S 872 83 - Ebd C —- Ebd 74)
165 Konverse Konrad »SartOr« 1272 1276 1283 1287 (DASchw 7 2 \ 91)
166 Konverse Konrad »DISCAaLOT « 1272 1283 (DASchw 7 C 91)
167 DASchw 7 } 91
168 Onverse Konrad »LEXIOT« 1287 Konverse Heinrichv 1302 1303 1306 1308 1310 1312
Konverse H der Weber 1317 1318 1320 (DASchw 8 n (  N N (  “ 48 51)
169 DASchw 9 14
170 Ebd s
171 Konverse Konrad »pellifex« 1257 1278 (StAS Dep FAS Wald U 38 Bd Nr 201

172) Konverse Konrad »cerdo« 1257 1266 StAS Dep FAS Wald U38 U 48) Konverse Sıgıbot
« 1266 (ebd U 48) Konverse Burkard »  « 1276 1290 (Pfarrarchıv Wald Jan 1276
FÜB Bd Nr 240 \ 207) ONverse gCcn Pfister 1310 1311 StAS Dep FAS Wald U 144

147) Konverse Burkard« 1312 (ebd U 152 Konverse Bertold der Pfister 1329 (ebd
Konverse Konrad »SartOr« (ebd U 48 U 90a FÜB Bd Nr 240 207)

Konverse Friedrich »Suter« 1278 1285 1305 (ebd S Nr 201 N 172 StAS Ho 157 Julı 1305
StAS Dep FAS Wald 102) Konverse Sutor 1312 (ebd 153) Konverse Konrad der Suter bzw

Sutermeıiıster 1322 1323 (ebd 171 173 U 176 177 Konverse Burkard der Sutermeister
(ebd 194 200 219 &B 517 PU 2196) Konverse Burchard gen Weber 1290

Bd 5 Nr 240 207)
172 StAS Dep FAS5 Wald
173 Sutermeıster 13272 (ebd 173) Pfistermeister 1323 (ebd
1/4 Genannt zwischen 1339 und 1380 (ebd 212 U273 319 U 343
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geleitet wurde. Im Jahr 620 175 tinden sıch auf dem Walder Bauhot dıe auch 1n den übrigen
Klöstern üblichen Betriebe, nämlıch Wiırtshaus, Schustereıi, Schmiede und Badstube mıiıt
Barbier, weıterhın Ziegelhütte, Küter, agner, Hafner, Bäcker, Metzger und Müller USW., seit
der Mıtte des FA Jahrhunderts eine ranntweıinbrennereı und selit dem Ende des Jahrhunderts
eine Bierbrauerei 176 Außerdem gehörten ZU Ökonomiehof 17 und 18 Jahrhundert wel
Mühlen, die mıiıt eiıner Sage- bzw einer Ölmühle kombiniert WAarch, sSOWl1e 1n der Zzweıten Hälfte
des 18. Jahrhunderts eıne Webereı mıiıt wel Webstühlen!7/.

Dıie Werkstätten anfänglich vorwiegend mıiıt La:enbrüdern besetzt. och reichte
weder ın den Frauen- noch in den Männerzıiısterzen die Zahl der Konversen ırgendeiner eıt
Aaus, die Arbeit 1ın den Handwerksbetrieben, ebensowen1g wıe dıe aut den Grangıen,
ausschließlich mit ıhnen bewältigen. Es mu(ß vielmehr vorausgesetzt werden, Von

Anfang 17 Famıiliaren und weltliche Lohnarbeiter hinzugezogen wurden. Be1i den Famıiıliaren
oder Pfründnern handelte sıch eıne Personengruppe, die eine Mittelstellung zwischen
Konversen und Lohnarbeitern einnahm !® Pfründner und Lohnarbeiter !  77 treten 1n den
Quellen der oberschwäbischen Zisterzienserinnenklöster seit der ersten alfte des 14 Jahrhun-
derts als Handwerker und Arbeiter auf den Bauhöfen Klosterort in Erscheinun In
Heıiligkreuztal 1327 eın Schuster und eın Weber, 391 der Pfistermeıister Pfründner 155In
Wald arbeıitete 3729 eın Pfründner 1m Schweinehaus 181 333 eın Pfründner als Schmied 182 seıt

183der Zzweıten Hältte des 14 Jahrhunderts sind Pfründner als Sutermeıster und Pfistermeister
nachzuweisen. Pfründner, die ZUr Arbeıt verpflichtet WAarcm, lebten auch 1n Rottenmünster und
Heggbach 154 Die Famıliaren traten 1im Lauf der zweıten alfte des 14 Jahrhunderts schließlich
Banz die Stelle der bıs dahin ausgeschiedenen Laienbrüder*®, biıs nach der Mıtte des
16 Jahrhunderts auch das Pfründnerinstitut zumindest 1in aldl86 seıne herausgehobene

175 GLA 8/2933 Folgende Betriebe Waren iın Bestand ausgegeben: Das Wıiırtshaus hatte 3417
Ackerland, Mm. Wıesen und einen Krautgarten, 5 Kühe, 5 Kälber, 3 Stiere, Pterde, 1 Füllen,

chweıne und 13 Hennen; die Nutzung des Osters sıch auf fl, die Unkosten aber auf 248
Dıie Schusterei besaß 8J] Acker, 4 Mm. Wıesen und eiınem Baum- und Krautgarten, 4 Kühe, Kälber,

Schweine und 13 Hennen; dıe Nutzung des Klosters belief sıch auf 31 fl, die Unkosten auf 107 Dıe
Schmiede besaß 12 ] Ackerland, 4 Mm. Wıesen, eınen Baum:- und einen Krautgarten, 6 Kühe, 1 Stıier,

Kälber, Schweine und 13 Hennen; dıe Nutzungen des Klosters ehlietfen sıch aut fl, die Unkosten auf
153 Dıie Badstube hatte eiınen Krautgarten, chweıine und 7 Hennen; dıe Nutzung des Klosters belıef
sıch aut 4 die Unkosten auf 78
176 Branntweinbrennerei erstmals 1652, Brauereı erstmals 1692 genannt (M. REHFUS, Wald 255—-256).
177 Vermögensfassion Von 1772 (StAS, Dep FAS, Wald f3 538) Aufstellung VO:  3 1777 (StAS, Ho 157,

112153). Vermögensfassion von 1781 (StAS, HoI 11 nNnventar VO:  3 1785 (StAS,
Dep FAS, Wald /8, 95) Vgl uch REHFUS, Wald 226227
178 L} LEKAI, Weiße Mönche 62, 68
179 In Heiligkreuztal z. B 1377 und 1378 eın weltlicher Karrenknecht (UBH, I Nr. /63, 519°
Nr. 771, 525) 1385 werden als Angehörige des Klosters Frauen, Pfründner, Amtleute und Knechte

(UBH, 1, Nr. 8524, 575
180 UBH, Bd. M Nr. 316, 145; Nr. 844, 605 Ebd Bd n Nr. 949,
181 StAS, Dep. FAS, Wald 194
182 Ebd 204
183 Sutermeıister 1378, Pfistermeister 1458/1459 (ebd U 354, U 355, U 537, U 540,
184
185

REICHENMILLER, Rottenmünster BECK, Heggbach
In Heiligkreuztal werden 1373 och Frauen, Brüder und Pfründner CeNaNNT, 1385 ber NUur och

Frauen, Pfründner, Amtleute und Knechte (UBH, Bd 1, Nr. /47, 500; Nr. 8524, 575) In Wald wiırd
1548 annt, Pfründner jede ıhnen VO: Kloster angewlesene Arbeıt AaUsS;  ren mußten (StAS,
Dep FAS, Wald
186 REHFUS, Wald 254, 374
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Bedeutung verlor und das Kloster 1Ur noch mit eın weltlichem Personal arbeitete und
verwaltete. Einzelne Handwerksbetriebe gaben die Zısterzienserinnen 1n der Neuzeıt Zur Pacht
oder Leihe aus und verbanden s1e mıit landwirtschaftlichen Gütern, EeLW: Heiligkreuztal 1560
die Schneiderei, Schmiede, Schusterei, Wagnereı und die Wırtschaft und Wald 620 das
Wırtshaus, die Schuhmacherei, Schmiede und Badstube !8/.

Die zentralen Bauhöfe direkt bei den Abteien keineswegs die einzıgen landwirtschaft-
lıchen Güter, die die Nonnen in Eıgenregıe führten. Vielmehr besaßen S1e daneben noch
weıteren Eigenbau, der entweder s  15 tatsächlich selbstumgetriebenen Höfen estand oder aber
aus Pachthöten. Dıiese Eigenwirtschaft konnte einen beträchtlichen Umfang annehmen. Eın
eindrucksvolles Bıild bietet dafür Rottenmünster *®® das allerdings eınen VOoN den übrigen
Frauenzisterzen in Oberschwaben deutlich abweichenden Weg einschlug. Im ausgehenden
15. Jahrhundert begann nämlıch, bewußt eiınen Teil der Leihewirtschaft zugunsten des
Eigenbaus autfzulösen. Dıiıeser sogenannte Eıgenbau War 1U aber keine Eigenbewirtschaftung
in der Orm der alten Grangıen mehr, sondern wurde als Pachtsystem organısıert, wobei die
Pächter eın Drittel oder die Hälfte des Ertrags das Kloster abführen mußten. Um die
Voraussetzung für diesen Eigenbau schaffen, ging Rottenmünster noch in dieser spaten eıt
dazu über, Dörter sSamıt Pfarrei aufzulassen und in jeweıils einen großen Hof uUumzuwan-

deln, gpanz S! wI1ıe 1mM 12 und 13 Jahrhundert die zısterziensischen Grangıen gebildet worden
WAaren. Dieser Aufhebung tielen Ende des 15. Jahrhunderts die Dörter Vaiıhingen (bei
Neukirch, Gem. Rottweıl) und Suntheim (bei Zepfenhan, Gem Rottweıl) Z.U)  3 Opfter Viel-
leicht s1ie damals von ihren Bewohnern verlassen. Hınzu kamen 18 Jahrhundert einıge
Öte Lauffen ob Rottweil (Gem Deißlingen, Kr. Rottweıl) und Schlofß Rotenstein (beı
Hausen ob Rottweıl, Gem Rottweıl) mit eiınem zugehörigen Gut SOWIe dem unterhalb des
Schlosses gelegenen Hof Welıler. Als ten Eigenbauhof führten die Frauen den Eichhof bei
Aixheim weıter. In die Eıgenbewirtschaftung dürtten 1m 18. Jahrhundert insgesamt (mıit dem
Bauhof beim Kloster) Acker, Wıesen und Weiden einbezogen SCWESCH seın, während
Heıligkreuztal in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 400 ] und Mm und Wald in der
zweıten Hältte /18] und Mm., beidesmal ohne Wäalder und Weide, selbst bebauten. Der
Sonthof und der Eichhof werden Je auf eLIWw.: 250 J] geschätzt, der Vaihingerhof auf ungefähr
350 J] Auf dem Vaihingerhof hielt INan Ende des 18. Jahrhundert 46 Kühe, 9 Kälber,
28 Stiere, sechs Zuchtstiere, 23 Zugochsen, acht Pferde, sechs Geißen, eınen Bock, 74 Hennen,
D4 Enten und 15 Tauben.

In Wald 1st weder eın ahnliches Vorgehen noch ıne vergleichbare Kontinuıltät oder
Bedeutung der Eigenwirtschaft nach der Zerschlagung der Grangıen feststellbar  189' Die
Nonnen betrieben vielmehr verschiedenen Zeıten und in unterschiedlicher Kombination die
vier Einzelhöfte Tautenbronn (bei Gaisweıiler, Gem Pfullendorf, Sıgmarıngen), Steckeln
(Gem. Wald, Kr. Sıgmarıngen), Reischach (Gem. Wald) und Litzelbach (bei Utterswang,
Gem Pfullendorf), die dazwischen aber ımmer wıeder auch ZUr Leihe ausgegeben wurden. Sıe
stehen übrıgens ıin keinerlei nachweıisbarer örtlicher Tradıition miıt den Grangıen des 14 Jahr-
underts, obwohl Litzelbach schon Vor 216 und Reischach 246 und 266 das Kloster
gefallen waren !”° Im Jahr 620 1971 bewirtschafteten klösterliche Dienstboten Steckeln und
Tautenbronn. Steckeln War eın Hof, der 501 erstmals taßbar wird und offenbar VO Kloster

187 Urbar Heiligkreuztals VO:  — 1560 (HStASt, H 225, Bd 174) Vgl auch Heilıgkreuztaler von
1463 (ebd 172) Wald GLA 98/2933 REHFUS, Wald 254—255).
188 M. REICHENMILLER, Rottenmünster 50-53, 107, 120, L 134-135, 141—142
189 M. REHFUS, Wald 150-155
190 StAS, Dep FAS, Wald F 28, 48
191 GLA 98/2933
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selbst auf Rodungsland 1n nächster aähe von Wald angelegt worden War 192 620 estand aus

ınem Haus miıt Scheuer und Schopft, einer Zehntscheuer, eiınem Schweine- und Hühnerstall
und einem Bienenstand und besafß 901 Acker, 55 Mm VWıesen, ‚f Hanfacker SOWIl1e ZzWwel
aum- und Krautgärten und 200 ] Trieb und ratt Er hıelt 56 Stiere bzw. Ochsen, 13 Kühe,
16 Kälber, Neun Pferde, 3() Schweıine, 41 Hennen, zwolf Kapaunen, zwolt Gänse, dreı Enten,
dreı Stück indianısches Geflügel und wel Pfauen !” Der Hof Tautenbronn, 470 gekauft  194,
umfaßte neben Haus, Scheuern und Ställen dreı aum-- und Krautgärten, 17 ] Hanfland,
160% J. Acker, 37 Mm VWıesen, 150 J] Wald und N Vieh zehn Pferde, 272 Stiere, 26 Kühe,
4° Kälber, 30 Schweine, 50 Schafe und Läiämmer, Hennen, zehn Kapaunen, zweı Enten und
dreı Stück indianısches Geflügel *”, Insgesamt (mıit dem Bauhoftf 1n Wald) standen 958 ] und
Mm Acker, Wıesen und Wiälder (ohne Weide) Eigenbewirtschaftung. 769 1%6 ebaute das
Kloster den Hof Reischach miıt 75 ] Ackern, 42 ] Wechselfeldern, 8 ] Hutweıide, 54 ] Wıesen,
8 (Gärten und 242 ] Wald, SOWIe Steckeln mıiıt 90 ] Ackern, 25 ] Wechselfeldern, 9]
Hutweıide, 98 ] Wıesen, 21 (Garten und 295 ] Wald Der BaNzZc Eigenbau (mıt dem Walder
Bauhof) umta{fte dieser eıt Acker, Wıesen und Wiälder (ohne Weide)!?%,

Wıe Wald, bewirtschaftete auch Heiligkreuztal 1n der Neuzeıt verschiedene Einzelhöte
abwechselnd mıt eigenen Kräften. Es handelte sıch, sOWweıt beim heutigen Forschungsstand
nachweıisbar, hauptsächlich den Dollhof, den Landau- un! den Talhof. Als das Kloster in
der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts Landau - mehrere Bauern, VO'  ; denen eıner auf den Hof
DESETZL wurde, ZU!T Bewirtschaftung auf Lebenszeit verlieh, ehielt sıch die Abtissin VOI, den
Hof trotzdem jederzeıit für den Eigenbau wieder einziehen dürfen!? 11 198 der
Landauhot (beı Bınzwangen, Gem Ertingen, Biberach), bestehend aus mehreren Gärten,
38 ] Acker- und 231% Mm. Wiesenland, un: der Talhof (beı Hundersingen, Gem Herbertin-
SCH, Kr. Sıgmarıngen) mıiıt 691 Ackern und 491 Mm. Wıesen herrschaftliche Guüter. Mıt
ıhnen Sennereıen verbunden!”?. Zusammen mMi1t dem Bauhof ın Heiligkreuztal bestand
der Eigenbau aus rund 400 ] und Mm Acker- und Wiesenland, wobei Wälder und Weiden

192 Urbar von 1501 (StAS, Dep FAS, Wald 137, 2 Der Hot besaß Trel Ösche und War 1501 ZuUur Leihe
ausgegeben. Zur Errichtung des Hots vgl Zusammenstellung der Walder Einkünfte, undatiert, 18 Jahr
hundert t. Ho 157, 1).
193 Auft Steckeln etanden sıch EeLW: 17 Dienstleute, zusätzlıch wurden Tagwerker eingesetzt. Der
Nutzen belief sıch ährlıch durchschnittlich auf 1527 {l, die Kosten auf 1404 An Getreide wurde geerntet:

Malter Vesen, 10 Malter Roggen, ”7 Malter Gerste, 27 Malter Haber, 10 Malter Nıederreıter, ”7 Malter
schwacher Vesen, Viertel leichter Roggen, Viertel eichte Gerste, Heu Wagen, Öhmd Wagen
SOWI1e Rüben 155Säc
194 StAS, Dep FAS, Wald 465
195 Auf Tautenbronn befanden sıch ELW: 15 Dienstleute, zusätzlıch wurden Tagwerker eingesetzt. Der
Nutzen belief sıch pro Jahr durchschnittlich auf 1652 fl, die Unkosten auf 1499 Getreide wurde
geerntet: 70 Malter Vesen, 18 Malter Roggen, Malter Gerste, Malter Haber, Malter Niederreıiter,
7 Malter schwacher Vesen, 7 Malter eichter Roggen, 3 Viertel eichte Gerste, 10 Malter Erbsen, Heu
37 Wagen, Ohmd 6 Wagen, Holz Klafter und Rüben 25 Saiäcke
196 Dominikalbekenntnistabelle (St. Ho 157, {1 1772 standen in Steckeln 17 Stiere,
ühe und Stück Schmalvieh, Reischach Stiere und ühe (Inventar von 1772 StAS, Dep. FAS,

Wald 7/8, 205).
196a Zusätzlich ZOß das Kloster seıt den ‘80erren des Jahrhunderts uch och alle wieder Zzu seinen
Leihhöfen der Klosterherrschaft gehörıgen Wiälder eın und berführte sıe Eigenbewirtschaftung

REHEFUS, Wald 229)
19/ Erneuerung der Heılıgkreuztaler Güter, Teil 1 von 1438 und Teil 2 von 1460 (HStASt, H 225,

170) UBH, Bd T Nr. 1111, 2872
198 Urbar von 1711/1719 HStASt, 225 191)
199 StAS, Dep 30, Salem/Heıiligkreuztal, Nr.
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nıcht berücksichtigt sınd. Be1i der Säkularisation standen der Talhof, der Landauhof SOWIe der
Dollhoft, die ehemalige Grangıe, in Eigenbewirtschaftung“””.

Baindt besafß bei Markdorf den seıit 469 belegten selbstbewirtschafteten sogenanntenMünchhof oder Klosterhof*9!
Normalerweise wurden die eigenbewirtschafteten öfe Von klösterlichen Knechten und

Mägden umgetrieben, standen also direkter Regıe der Abteien. diese Form der
Bewirtschaftung aber nıcht unabdingbare Voraussetzung für den Eıgenbau Waäl, zeıgt Rotten-
munster. Dieses Kloster verstand dem »eigenen au« das Pachtsystem“  0  E Seine Pächter
auf den Fı enbauhöfen Hofmeister bzw. auf dem Eichhof 15. Jahrhundert
Amtmann“ Demgegenüber bearbeitete Wald seıne in Eigenbewirtschaftung stehenden Güter
tatsächliıch mıiıt klösterlichem Personal. Das geht schon dem ersten überlieferten Anstel-
lungsvertrag tür den sogenannten Maıer auf Tautenbronn hervor: 548 setizte das Kloster eın
Pfründnerehepaar eın, das mıiıt Dienstleuten und Ehehalten die Haushaltung und
Landwirtschaft besorgen mußte. uch hıer traten also die Pfründner die Nachfolge der
La:enbrüder an. Im 17 und 18 Jahrhundert W  Vareı) diese Wıirtschaftsleiter auf den Eigenbauhö-fen dann rein weltliche Dienstboten, die mıt dem Kloster UT noch durch einen Diensteid und
durch die Besoldung verbunden waren  205 Im 16 Jahrhundert sıe die Bezeichnun Maıer
oder Haushälter“, seıit dem 17. Jahrhundert Bauern“”, Knechte“ oder Bauknechte

Dıie Leıter der klösterlichen Wırtschaftshöfe unterstanden der Autfsicht und Leitung des
Hotfmeisters bzw. Baumeısters oder Schaffners auf den zentralen Bauhöfen den einzelnen
Klosterorten210

‚Wwel Beispiele mOögen einen Eindruck davon geben, wieviele Personen für die Bewirtschaf-
tung benötigt wurden: Wald beschäftigte der zweıten Hältfte des 18. Jahrhunderts“*' auf
Reischach ständıg einen Hofbauern, eine Bäuerin, elf bis 15 Knechte und Mägde, auf Steckeln
neben Hofbauer und Bäuerin NEeUnN Knechte und Mägde Sıe wurden bestimmten Zeıten
durch zusätzliche Tagwerker unterstutzt.

200 StAS, Wü 125/21 76), Nr.
201 DASchw 9, 1494 (UBH, 2, Nr. und d, 268—-269). 1538 (DASchw 9, 55)
1493 und 1526 wırd der aındtsche Klosterhoft Markdort erwähnt (DASchw 9, Ebd Beilage
Nr. 6, 1892, 11) Der Münchhof Baindts lag östliıch von Markdort und Ist abgegangen.
202 REICHENMILLER, ottenmünster
203 Ebd Pächter auf dem Vaihingerhof und dem onthoft 1767. Der Amtmann auf dem Eiıchhof

1445 eın Bauer aus Deißlingen.
204 Das Ehepaar kaufte siıch mıiıt 1501b pf ın die Pfründe Wald eın und erhielt, solanpC auf
Tautenbronn maıerte, jahrlich Eımer Weın, Hühner, D  6 Hennen, Viertel Eıer, 18 Karpfen, Je iNn Paar
nıedere und eın Paar bıs Kniıe reichende Schuhe und wöchentlich Konventslaibe Brot, auiserdem
durfte eın Schwein halten (StAS, Dep FAS, Wald 766)
205 Nachricht von 1760 (StAS, Ho 157, 98, Protokolle, Bd 20, 191).
206 So 15472 (Schreiben der Abtissın Graf Karl Zollern StAS, De FAS, Wald 74, 12)
207 1620 auf Tautenbronn und teckeln (GLA 16/2 und 16/4 auf teckeln (StAS, Dep FAS,
Wald NVA 3646).
208 1649 auf teckeln (StAS, Ho 157, 98, Protokolle, &: Maı und Nov
209 1751 und 1755 auf teckeln und Reischach (StAS, Dep FAS, Wald 366, 36/
210 Salemische Kommuissıonsanweisungen für die Wırtschaftsführung Heiligkreuztals Vvon 1741 (StAS,
Dep 30, Salem/Heiligkreuztal, Nr. 90) Vorstellung des Walder Baumeiısters 1764 und Walder Hofgesin-deordnung von 1768 (StAS, Ho 157, I1 3240, {1 M. REICHENMILLER, Rottenmünster
Vgl die Bestallungsurkunde für den Rottenmünster Schaffner VO:  3 1/34 (StAS, Dep 30, Salem/Rottenmün-
ster, Nr. 11)
211 Verzeichnis der Dıiıenstboten 1785 (StAS, Dep. FAS, Wald 78, 95) und Designatıon der Domestiken,
undatiert, 18 Jahrhundert (ebd 78, 190)
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Dıie Pacht übrıgen nıcht NUur iın Rottenmünster bekannt, sondern auch 1n den anderen
Frauenklöstern. Wald beispielsweise griff dann entweder ZUr Verpachtung oder ZuUur Leihe auf
Lebenszeit, WEeNn einen seiner Eigenbauhöte der Eigenwirtschaft entließ. es

Gegensatz Rottenmünster die Pacht VO: Eigenbau unterschied. Beı einer Verpachtung
bevorzugten dıe Nonnen die Zeitpacht, weıl s1e eın hohes Verfügungsfreiheit
garantierte  212 Berechnungen, die Wald Mıtte des 18. Jahrhunderts anstellte  213 ergaben,
eıne Verpachtung rentabler als der Eıgenbau W: eıne Erkenntnis, die die Praxıs Rottenmüuün-

voll bestätigte. An siıch hatte InNan auch Wald schon früher 1Im Jahr 620 errechnet,
die Eigenbewirtschaftung kaum tinanzıellen Vorteil brachte, Gegenteil

Deftiziten hren konnte  214= Aus dem Hot Tautenbronn hatte das Kloster eiınen Überschuß von
L11UX 153 £  F}  \ SCZOSCH, aus Steckeln 123 fl, auf dem Bauhot Wald 5 eın Defizit von Ö  N gemacht.
Trotzdem wurden daraus eine mMiıt Rottenmünster vergleichbaren Konsequenzen PCZOPCN.

Im Zusammenhang mıiıt dem Eigenbau 1st nıcht zuletzt der Weinbau berücksichtigen, den
die oberschwäbischen Frauenzisterzen ebenfalls in Eigenbewirtschaftung betrieben bzw. in
ınem spezifischen Pachtsystem organısıert hatten. Der Schwerpunkt des Rebenbesıitzes von

Baindt, Heiligkreuztal, Heggbach und Gutenzell lag Markdort der Nähe des Boden-
SCC5 215 der des waldischen Weinbaus in Überlingen und der von Rottenmünster in Ebringen 1mM
Breıs (Gem. Schallstadt-Wolfenweiler, Kr. Breisgau-Hochschwarzwald). Wald besaß
1501 5 in Überlingen 202 Hofstatt Reben, Heiligkreuztal 1543 217 Markdort 601 Reben-
stücke, Gutenzell 1iIm 18 Jahrhundert Markdort 351 Rebenstücke 218 Hınzu kamen bei den
meısten Abteien noch weıtere Weinberge in anderen ÖOrten. In welcher Organisationsform die
Klöster ıhre Weıingüter anfänglıch ebauen jeßen, bleibt unbekannt. Zwar 13
der ersten alfte des 14. Jahrhunderts Laienbrüder Verbindung mıiıt dem Weinbau auf,

212 1649 wurde teckeln auf 4 Jahre verpachtet (StAS, Ho 157, 98, Protokolle, Bd 1, Nov.>
1742 Reischach und teckeln auf re (StAS, Dep FAS, Wald 366,
213 1751 (StAS, Dep. FAS, Wald 367)
214 Tautenbronn: Jährlicher Nutzen 1652 fl, Unkosten 1499 teckeln Jährlicher Nutzen 1527 fl,
Unkosten 1404 Wald Jährlicher Nutzen 5622 fl, Unkosten 5630
215 Heiligkreuztal, Gutenzell und Heggbach besaßen VOT 14372 ınen gemeınsamen Weinbauhof in
Markdorf (UBH, Bd Z Nr. 1033, 124) Der Heggbacher und Gutenzeller Rebenbesitz Markdort, die
weı dortigen Höte mıit Zubehör und die beiden Torkeln wurden seıt dem 14. Jahrhundert gemeinsam
umgetrieben. 1504 erfolgte die Teilung und die Übernahme Verwaltung (O. BECK, Hegg-
bach 220-221).
216 Urbar Von 1501 (StAS, Dep FAS, Wald 137, 2 Aufßerdem besaß Wald Bermatingen

Rebenstücke und Markdorf Rebenstücke. Um 1800 umtaßte dererRebenbesitz Überlingen
150 Hotstatt (beı der Umrechnung Von 6 Hofstatt 17 waren dıes 25 Jauchert), Bermatingen
51 Hofstatt, Markdorf 1 Hofstatt und Hödingen 17 Hoftstatt REHFUS, Wald 243) 1711 nahm das
Kloster seınen Überlinger Reben 91 Fuder Weın eın (ebd. 244) 1785 veranschlagte den Wert der
Überlinger Rebgüter samıt Gebäuden der Stadt und eiınem Weinbodenzins VO:  3 Eımern Quart auf

(StAS, Dep FAS, Wald 75, 539)
21 UBH, Bd E Nr. 1265, 459 1706 umtafßte der Heiligkreuztaler Rebenbesitz Markdort 48 Stück
Reben (ebd. Nr. 347, 170), bei des Säkularisation 8 ] 11 Ruten (Etat der Heiligkreuztaler Revenuen,
1804 StAS, Wü 125/21 76), Nr. 3 Ferner hatte das Kloster uch erlıngen (UBH, Bd I, Nr. 317,

146; Nr. Fa 508; Nr. 754, 509; ebı  O Bd. A Nr. 937, 20; Nr. 1195, 385; Nr. 195a2-Nr. 1195c,
386), Stuttgart (ebd. s Nr 185 66), Dingelsdorf (Rodel von 1463AH 225, 172) und

Hödingen (Etat der Heıilıgkreuztaler Revenuen, 1804 StAS, Wü 125/21 76), Nr. Weinberge. In der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts hatte der Heiligkreuztaler Rebenbesitz tolgenden Umfang Markdort
591% Rebenstücke, Überlingen 17 Hofstatt, Hödingen 61 Hofstatt, Spetzgart 3 Hotstatt, Dingelsdorf

Hoftgstatt.
218 StAS, Dep 30, Salem/Heggbach, Nr. 111
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EeLW: Baindt 293 C1iMN Konversbruder als »procuratorV1N| Markdorf“?? und Wald
1324 und 331 220 jeweıls Bruder Wınzer (»wıinzurn«), doch dürtten diese Konversen eher als
Verwalter des klösterlichen Weinbaus MIitL übergeordneten Autsichtstunktionen einzustuten
sein denn als Weinbergarbeiter. Vermutlich befol die Nonnen von Anfang gl normaler-

C1iMn als Eıgenbau bezeichnetes Pachtsystem 21 ‚ beıi dem der Bebauer den Weinberg autf
Lebenszeit innehatte und die Hälfte des Ertrags55  222 das Kloster abliefterte. In Überlingen Waltr
dieser Bau » SCIMALNC« die üblıche Form und dementsprechend lafßt sıch bei den
waldischen Weıingärten die Überlassung ZU) »Halbtaıil nach Gemaindens Recht« seILt der ersten
aälfte des 14 Jahrhunderts nachweisen ??> Dabei mußte der Pächter bzw. Gemeinder den
Weıinberg auf CISCNC Kosten bebauen, erhielt aber VO: Kloster Hılfe, ındem dieses Rebstöcke,
Stroh Band und Teıl des benötigten Mısts stellte, ihn VON Klosterknechten oder
tronpilichtigen Bauern herbeiführen und ı den Weinbergen ausfahren die Trauben VO

Weinberg ıIM die Kelter bringen heß Dıiese Art der Ve chtung vVon Weıingärten den
halben rtrag kannte auch Heıiligkreuztal. Als 474424 NecnNn Weinberg ı Markdort Zur

Bebauung ausgab, wurde folgende Vereinbarung getroffen: Das Kloster bezahlt dıe Häilfte des
jahrlichen Bedarts Mıst un Stecken die ZWwe1ite Falg, tragt die Hältte der bei der
Weiınlese anfallenden Kosten, tführt 1117 Herbst die Trauben MI1L klostereigenen Rossen und
Karren die Torkel und läßt den Weinberg jahrliıch durch sachkundige Personen beschauen.
Der Bebauer z1bt die Hälfte des Jahresertrags das Kloster ab Wıe die Reben ıiM}

Markdorf, wurden auch die ı Überlingen, Hödingen und Dingelsdorf gelegenen Heılıg-
kreuztaler Weingärten während des 15 Jahrhunderts ı Teilbau bewirtschaftet  225 .

Daneben scheinen die Klöster verschiedenen Zeıten und unterschiedlichem Umfang
ıhre Reben aber auch unmittelbaren Eigenbau haben So hatte Wald EeLW: seIt
der ersten Hältte des 17 Jahrhunderts klösterliche Lohnarbeiter 111 seinen Weıngärten, die
die Stelle der Gemeinder Möglicherweise Waren auch die 1477 genannten
Wınzer und Knechte den Gutenzeller und Heggbacher Reben Markdorf“% vergleichbare
klösterliche Lohnarbeıiter

Die Weıingüter wurden VO  } Weinbauhöten C  15 verwaltet, die die Abteien Mittelpunkt
ihres Rebenbesitzes eingerichtet hatten “/ In Markdorf lagen dıe Hofgüter Von Baindt,
Gutenzell Heggbach und Heiligkreuztal Rottenmünster besafß Cein solches Ebringen Sie
bestanden Haus MI den zugehörıgen Wiırtschaftsgebäuden, Gärten und weniı
landwirtschaftlichen Grundstücken und besaßen 1iNc Torkel und Keller für den VWeın
Auf diesen Höfen saßen anfänglich vielleicht La:enbrüder, WIeC EeLW: der baindtsche »procurator

219 DASchw 8 0  6
220 StAS, Dep. FAS, ald U 182 — ZGO, 10,
2721 diese Pacht tatsächlich als Eıgenbau galt, geht US der Aufstellung des Etats der
Heiligkreuztaler Revenuen VO  3 1804 ach der Säkularısatiıon hervor: Hıer wird vermerkt, das Kloster
die Markdorfer und Hödınger Weıinberge dıe Hältte des Ertrags selbst bebaut hatte, wobeı die
Steuern und Administrationskosten selbst TU t. Wü 125/21 76), Nr
2272 Urkunde VO'! 12 Jan 1352 ZGO Bd 478)
223 REHEFUS, Wald 246—-249 — Vgl 1338 und 1356 ZGO Bd 10 \ 471% U
2724 UBH Bd Nr 1010 100
2725 Einkünfteverzeichnis vVon 1420 und Rodel Von 1463 (H  t, H 225 Bd 168 und Bd 172)
226 UBH Bd Nr 267
227 Zum ahnlıch Organısıerten Weıinbau der Männerzısterzen vgl RÖSENER, Wirtschaftstätigkeit
131—132
278 Heggbach und Gutenzell 1501 BECK, Heggbach 220-221). ——- Heıiligkreuztal te 15 Jahrhun-
dert (HStASt, H 225, Bd 172) und 1543 (UBH, Bd B Nr. 1265, 459) SO 1804 (St. Wu 125/21

76), Nr. 3 Gutenzell Jahrhundert (StAS, Dep. 30, Sale: eggbach, Nr. 111)
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vinearum« Ende des 13. Jahrhunderts. Später etizten die Nonnen sogenannte Hotmeister
eın, die entweder klösterliche Beamte oder auch 1Ur Pächter. Ihnen W  Var neben der
Leitung des ofs die Beaufsichtigung des klostereigenen Weinbaus ut, s1e konnten
indes auch mi1t der eigenhändıgen Bearbeitung der Reben betraut werden, wıe z. B der
Gutenzeller Hofmeister, der 1mM 18 Jahrhundert den größten Teıl der klösterlichen Reben selbst

229bebaute, während der kleinere Teıl eiınen Rebmann und einen Baumann ausgegeben WAar
Solche Verwalter sınd selit dem 14 Jahrhundert nachweisbar. Der Baindter Hotfmeister auf dem
Münchhof Markdort wırd 322230 gENANNT, seıt 376231 eın für Gutenzell und Heggbach
zunächst gemeiınsamer Verwalter Markdorf, der eın dortiger Stadtbürger W: 1m 18 Jahr-
hundert schließlich für beide Klöster Je eın eıgener Hofmeister  232 S Der Heıiligkreuztaler
Hotmeister Markdort nahm wenıgstens 1mM 17. Jahrhundert die Stellung eines Pächters eın 233

234Inebenso wıe der 1724 belegte rottenmünsterische Hotmeister auf dem Rebgut 1n Ebringen
Wald W:der jeweıilıge Leıiter des Pfleghofs in Überlingen für die Verwaltung der Weinberge
und Überlingen zuständig, wıe seıt 154 235 eindeutig teststeht. FEr wurde als Hauswirt,
Hausmeıster, Verwalter oder auch Amtmann bezeichnet, seıt ungefähr 1600 aber trug
durchweg den Tıtel Hotmeister. Ursprünglıch er vermutlıch eın La:enbruder, danach
gehörte der klösterlichen Pfründnerschafta und seıt dem ausgehenden 16 Jahrhundert WAalr

eın Überlinger Stadtbürger mıt klösterlichem Beamtenstatus
Dıie Aufgaben des waldischen Hoftmeisters in Überlingen beschränkten sıch aber nıcht allein

autf die Obsorge tür die Weıingüter. Vielmehr War 1n erster Linıie der Verwalter des dortigen
Stadthauses mıt entsprechend umtftassendem Pflichtenkreıs. Der Walder Pfleghof, der schon 1m
13 Jahrhundert erworben worden WAar, nahm die für klösterliche Stadthöte primären Funktio-
en wahr: Er WAar Verwaltungsmittelpunkt für ınen bestimmten und der ähe des

237/Bodensees gelegenen Besitzkomplex des Osters und die wichtigste Stelle, Von der aus das
Kloster seıne landwirtschaftlichen Produkte auf den stadtischen Markt brachte. aher War der
Hotmeister außer für die Beaufsichtigung des Rebenbaus auch für die Lagerung VvVon Weın und
Getreide SOWIe für ihren Verkauf Überlingen verantwortlich, terner für den Eınzug aller 1mM
Umklkreis Von einer Meıle antallenden Zınse, Gülten, Zehnten und Schulden SOWIe endlich für
dıe Leitung der Haushaltung 1mM Stadthot. FEınen zweıten tadthof besafß Wald seıit dem
13. Jahrhundert 1n der Reichsstadt Pfullendorft. Obwohl ıhm sıcher ahnlıche Aufgaben
zugewlesen N, scheint nıcht dieselbe Bedeutung wIıe der Überlinger Hoft erlangt
haben“3

229 StAS, Dep. 30, Salem/Heggbach, Nr. 111
230 DASchw S, 51
231 BECK, Heggbach 220
237 Heggbacher Hotfmeister 1715 ebd 411)
233 Beleg Von 1630 (StAS, Dep. 30, Salem/Heilıgkreuztal, Nr. 21). Vgl auch Verzeichnis der ZUr

württembergischen Kameralverwaltung Heıilıgkreuztal gehörıgen herrschaftlıchen Gebäude, 1807 (StAS,
Wü 125/21 Nr. 11)
234 M. REICHENMILLER, Rottenmünster 52, 107.
235 GLA 225/379, U11 Dez. 1542 Zur Benennung der Leıter des Überlinger Pfleghofs vgl
236 Ebd.

REHFUS, Wald9 462—465

237 Ebd. Das dem Pfleghof zugeordnete regionale Einzugsgebiet anderte seine Ausdehnung 1m
Lautfe der Jahrhunderte. Der Umkrreis von eiıner Meıle rund Überlingen in der zweıten te des
16. Jahrhunderts und der ersten älfte des 17. Jahrhunderts festgeschrieben. Zur Funktion der
zisterziensischen Stadthöfe vgl SCHICH, Handel und Gewerbe 2247230 RÖSENER, Wirtschaftstä-
tigkeit 134—135 RÖSENER, Grangienwirtschaft 151—-152
238 REHFUS, Wald 265—-269, 1683 wurde der tullendorfer Pfleghof verkauft.
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Stadthäuser mıiıt Pfleghofcharakter besaßen auch andere oberschwäbische Zısterzienserin-
nenklöster: So ELW Heiligkreuztal Riedlingen“”, Heggbach in Biberach den Heggbacher
H: Of 240 und Rottenmünster Rottweıiıl eiıne gefreite Schaffnerei, die der Schaffner 1mM Kloster
verwaltete 241

Administrative Funktionen ahnlıch wıe Stadthäuser übten aneben auch die Weinbauhöfe
dieser Ziıisterzen 242 Das Rottenmünster Hofgut Ebringen fungierte als Wırtschattszen-
Sfür den klösterlichen Besıtz 1m Breisgau, hauptsächlıch als Sammelstelle tür die Getälle
Norsingen (Gem Ehrenkirchen, Breisgau-Hochschwarzwald), Pfaffenweiler, Woltenwei-
er, Schallstadt (alle dreı Kr. Breisgau-Hochschwarzwald) und Wendlingen (Stadtteil VO  3

Freiburg i Br.) iıne ahnliche Mittelpunktsfunktion nahm der Münchhof Baın CS iın
Markdort ein. Der Hofmeister ewirtschaftete nıcht MNUI Haus und Güter des Osters in
Markdorf mit Knechten und Arbeitern“*, sondern ZOß darüber hinaus die Abgaben der
Leihehöte Bürgberg (beıi Ittendort, Gem Markdorf), Lipbach (beı Kluftern, Gem. Fried-
richshafen, Bodenseekreis), Löwis (Leiwiesen bei Ittendorf) und Unterteuringen (Gem ber-
teurıngen, Bodenseekreıs) eın245 Der Heggbacher Hotmeister in Markdorftf mußte 18
hundert sowohl das Hofgebäude und die zugehörigen Grundstücke besorgen und die dortigen
Klostergüter beaufsichtigen, als auch die Besitzungen in Bermatıngen und Meersburg verwal-
ten, das dortige Personal anleiten und den Weın verwahren“*

Das Generalkapitel des Zisterzienserordens ockerte 1M 13 und 14 Jahrhundert sukzessive
die Wirtschaftsvorschriften. Schon 208 247 gestattete die Verpachtung unrentabler
O entlegener Ländereien. Darautfhin schränkten die Zisterzienserklöster insgesamt die
Eigenwirtschaft eın und weıteten iıhre schon Von Begınn betriebene Rentenwirtschaft ımmer
stärker AUsS. Dieselbe Entwicklung 1st bei den oberschwäbischen Frauenzıiısterzen verfolgen,
deren Wirtschaftspraxis damıt Einklang mMiıt dem konkreten Verhalten der Mönchsabteien
stand. Rentenbetrieb und grundherrschaftliche Organıisatıon kannten die Nonnen seıit der
Gründung ıhrer Klöster. Auf der Leihe- und Zinswirtschaft ruhte ohl Von Anfang das
Schwergewicht ıhrer Wıirtschaft. Nur Rottenmünster machte hierın eine Ausnahme, freilich
auch erst seıt dem Ende des 15 Jahrhunderts. Seıin Eiıgenbau, ın Wirklichkeit eın Pachtsystem,

ertragreich, die daraus antallenden Getreideeinkünfte Ende des 18 Jahrhunderts
die Getreideeinnahmen dem Leihebesitz SOgar übertraten. 799 betrugen dıe FEinkünfte
allein Vesen und Haber den Leihehöfen und aus dem Zehnt 928 Malter, dem

239 StAS, Dep 30, Salem/Heiligkreuztal, Nr. Revenuen, die Württemberg Miıt Stift Heiligkreuztal
zufielen, 1804 (StAS, Wü 125/21 76), Nr. UBH, Bd 2, Nr. 1281, 482
240 BECK, Heggbach 238
241 REICHENMILLER, Rottenmünster Das Schaffnereihaus rhielt 1mM Jahrhundert VO  3 Kaıser
Matthias eine Salva Guardıa (StAS, Dep. 30, Salem/Rottenmünster, Nr. 54) Vgl uch ebı  O Nr. 61
Bestallungsvertrag des Rottenmünster Schaffners Von 1734 (ebd. Nr. 11) 1739 kaufte das Kloster diıe
St. Blasısche chatfnerei in Rottweıiıl (ebd. Nr. REICHENMILLER, Rottenmünster 45)
247 Das entspricht den Funktionen der weıter VO! Kloster entfernt jegenden Grangıen beı Männerzister-
zecn Auch sıe hatten vieltach administrative Aufgaben zu rfüllen und dienten als Verwaltungsstellen tür dıe
umlıegenden Zinsgüter und grundherrlichen Besitzrechte (vgl. RÖSENER, Wirtschaftstätigkeit 130).
243 M. REICHENMILLER, Rottenmünster 51, 107
244 1528 ınd Knechte und Arbeiter Haus Baindts Markdort gEeNANNT, die nıcht ständıg beschäftt:
wurden (DASchw f 34) Seıit 1322 1st bekannt, der Hofmeister Markdort aut dıe Weıiıde des
aiındtschen Pacht- und spateren Leihehotfs Bürgberg 20 Rinder treiben durfte (ebd 8, 51)
245 Bürgberg 1448 und 1469 (DASchw 9, 10, 16), Lipbach 1483 (ebd. 9, 17), Löwıs 1488 (ebd
Beilage Nr. 6, 1892, Y Unterteuringen 1565 (DASch ® 56)
246 O. BECK, eggbac: 411
247 HOFFMANN, Wırtschaftsprinzipien 719{#t. RÖSENER, Bauernlegen RÖSENER, Spirı-
tualıtät 260
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Eigenbau aber 038 Malter“*® Wald andererseıts erwirtschaftete der zweıten älfte des
18. Jahrhunderts 249 auf seiınen selbstbetriebenen Höfen DUr 340 Malter Getreide gegenüber
022 Maltern Gülteinnahmen 15 seinen ausgelıehenen Höten und seiınen Zehntrechten. An
Heu ertrug der Eigenbau allerdings 957 Zentner, während der Heuzehnt 1Ur 141 Zentner
einbrachte.

Urkundliche Beweıise, die oberschwäbischen Zıisterzienserinnen Ööfe und Ländereien
ZUur Bewirtschaftung Z1nNSs- und gültzahlende Bauern ausgaben, sınd schon 13 Jahrhundert
vorhanden. Mıt Siıcherheit hatte die Leihewirtschaft noch einen weıt größeren Umfang, als dies
aus den überlieferten Quellen hervorgeht. Im 1270 besafß Wald ın Walbertsweiler Güter,
die ein gewisser Burkard bereits seıt langem bebaute  250 und 278 gab Acker in Rohrdorf als
Erbzinslehen aus  251 Heıilıgkreuztal kaufte 1274 eınen Hof sSamııt dem darauf sitzenden

252Bauern Offensichtlich ließen die Frauen beım Erwerb Öte die ten Bebauer auf
iıhnen weiterwirtschaften, anstatt sı1e durch NCeCUE Leute en: Nachdem Wald 350
Hausen einen Hof erhalten hatte, verlieh ihn zweı Jahre spater in denselben Mann, der bereits
VOr dem Übergang 1 Wald das Gut bebaut hatte* Ebenso saßen auf einem 1347 von

Heiligkreuztal gekauften Hof 1n Langenenslingen 1im folgenden Jahr ımmer noch dieselben
beiden Bauern, die schon beim Kauf worden waren“  9 und 348 verlieh das Kloster

255neuerworbene Grundstücke N die bisherigen Inhaber
Die Nonnen bestrebt, ıhren landwirtschaftlichen Besıitz prinzipiell NUur auf Lebens-

zeıt des Bebauers auszuleihen. Dıie Leihetorm des Leib- oder Fall-Lehens sıcherte iıhnen eine
relatıv freie Verfügbarkeit über den Grundbesıitz. Sıe zudem aber auch eın Mittel, die
grundherrschaftliche Stellung der Klöster voll auszubauen, eın Zıel, das die Abteien seıt dem
13 Jahrhundert ansteuerten Das Leiblehen hatte den Vorteıl einer Bindung des Besitzes

das Kloster und bot die Möglichkeıit Zur Erhöhung von Abgaben und Leistungen und Zu

grundherrlichen Eingriffen der verschiedensten Auft die Dauer WAarTreln die Bemühungen der
Frauenzıiısterzen erfolgreich, und sıe etizten das Fall-, Leib- oder Schupflehen als normale
Leiheform durch

Dıie Entwicklung hın ZU Leiblehen läßt sıch verhältnismäßig gut verfolgen. Im 13. Jahr-
hundert gaben die Klöster geschenkte Besitzungen vielfach die Schenker als Erbzinslehen
oder als Leiblehen wıieder zurück, wIıe ; Wald 1230 dem Rıtter Burchard V, Pfullingen“®,
257 ınem Konrad V. Gaisweıiıler 257 und 260 einem Überlinger Magıster Aurez“®, oder
Kloster Baıindt ELW 246 dem Konrad V, Zußdorf*” und 270 dem Rudoltf V. Michelberg“*®,
Da diese Personen dem del oder dem Stadtbürgertum angehörten, dıe Belege reilich
nıchts über die bäuerliche Leihepraxis aAus. Bäuerliche Leiheurkunden oder Leihereverse sınd ın
248 REICHENMILLER, Rottenmünster 49,
249 Zugrundegelegt 1st eıne Durchschnittsberechnung der Einkünfte innerhalb der Herrschaft Wald für
dıe Jahre tAS, Dep. FAS, Wald F, 538) SOWI1e die Berechnung der Finkünfte den
außerhalb der Herrschaft gelegenen Besitzungen von 1785 (ebd /5, 55)
250 Thurgauisches Urkundenbuch, Bd . Nr. 953 381
251 FÜB, Bd. - Nr. 201, I 1772
2572 UBH, Bd R Nr. F3 Wald erhielt 1266 VO:  $ Rıtter Hoigır dessen Besitzungen in Reischach
sSam einem Eigenmann (StAS, Dep. FAS, Wald U 48)
253 Ebd U 248, U 253 StAS, Dep. FAS, DS /5, 333
254 UBH, Bd 1, Nr. 440, 230; Nr. 445, 237)
255 Ebd. Nr. 502, 274
256 Bd . M 270
257
258

StAS, Dep FAS, Wald 38

259
ZGO, Bd. 6,
DASchw /,

260 Ebd
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größerer Zahl aber erst seıt dem beginnenden 15. Jahrhundert überlietert. Möglicherweise
wurden sı1e anfänglich überhaupt nıcht regelmäßig ausgestellt, sondern die Erben übernahmen
die öte aktisch ohne Formalıtäten Z61 Soweıt jedoch Leihebriefe dem 13 und 14 Jahr-
hundert vorhanden sınd, zeıgen s1e eın völlig uneinheitliches Bıld des Erbrechts: Es trıtt

263Erbzinsleihe*®* neben der Leihe für eın Elternpaar bzw einen Elternteil und seıne Kınder
oder für Vater und Sohn“** auf, Leihe für Geschwister“®, Leihe auf Lebenszeit“®® und Leihe
auf eine begrenzte Anzahl von Jahren“”, Dıie übliche Praxıs auf den klösterlichen Leihegütern
aber War offenbar die Erb{folge der Kınder Dıiese Vermutung bestätigt das Vorgehen VOonNn

Heiligkreuztal im Jahr 359268 Weıl, tführen Abtissin und Konvent aus, seıt langer eıt die
Bauern die ihnen verliıehenen Klöstergüter als Erblehen behandeln, s1e bei Lebzeiten versetzen
und verkauten und Todestall vererben, entsteht dem Kloster Schaden, und wırd seiıner
Gewaltsame und Rechte eraubt. Damıt diese alte Gewohnheıt nıcht Rechtskraft erhielt,
beschlossen die Frauen, alle Güter fortan grundsätzlich UT noch autf eınen Leib verleihen.
Sıe wandelten also die bisherigen Erblehen in Fall-Lehenu die nach dem Tod des Bauern
das Kloster heimfielen, ohne die Nachkomme Erbansprüche geltend machen konnten.

Wo ıhr Anspruch auf Heıimtall der Güter auf Wiıderstand stieß, kauften die Klöster die
Erblehenhöfe kurzerhand auf und verliehen sı1e anschließend als Leiblehen. Dıiese Methode
wandten Heggbach 1m 16 und Heıiligkreuztal im 17. Jahrhundert mehrtach an  2697 Im
18 Jahrhundert konnte Wald behaupten, die Sch Ff oder Leiblehen seıen seit der Klostergrün-
dung die »Haupt-Grundverfassung« der Abtei“

In Wırklichkeit wurde die Vergabe autf Lebenszeıt mıiıt gewissen Varıanten gehandhabt.
Heiligkreuztal und Wald gaben ihre Güter regelmäfßig 8l 1Ur eiıne Person aus  2/1 Baindt
hingegen verlieh seıne öfe noch bıs in dıe zweıte älfte des 15. Jahrhunderts hıneın

272normalerweise (1 eın Elternpaar und seine Kınder und führte selit dem ausgehenden
15 Jahrhundert 1M allgemeinen die Leihe auf wel Leiber, nämlıch autf Lebenszeit Von Bauer
und Bäuerin, durch?7> Rottenmünster nımmt auch hier ıne Sonderstellung e1in. Auf seınen
Guütern kamen FErb- und Fall-Lehen nebeneinander VOT, doch setizte sıch 1mM Gegensatz den
übrigen Klöstern seıt der Miıtte des 16. Jahrhunderts fast überall die Erbleihe durch“/*

261 H.-M. MAURER, Territorialgewalt 163
262 Wald 1278 Bd S Nr 201, 1, 172), 1339 und 1346 (St. Dep. FAS, Wald U210,
Heıiligkreuztal 1290, 1300 und 1348 (UBH, Bd { Nr 129, al Nr. 168, 54; Nr. 50Z, 274) Baindt
1302 ASchw S, 14)
263 Heiligkreuztal 1301 und 1391 (UBH, W Nr. 178, 62; Nr 846, Wald 1320 (St.
Dep FAS, Wald 167)
264 Heılıgkreuztal 1318 (UBH, Bd 1 Nr. 247, 104) Wald 1352 (StAS, Dep FAS, Wald
265 Heilıgkreuztal 1395 (UBH, Bd 1, Nr. 868, 631)
266 Heıilıgkreuztal 1345 und 1373 (UBH, 1, Nr. 468, 250; Nr. [39, 493). Wald 1375 [StAS,
Dep FAS, Wald
26/ Baindt 1330 DASchw 8, 53)
268 UBH, I Nr. 636, 184 Vgl uch H.-M. MAURER, Territorialgewalt 164.
269 eggbac (ebd 165) Heiligkreuztal (HStASt, 45/ L Buü 185 FEbd 225, 1/4 Urbar von

1560, Abschnitt Friedingen. Vgl auch ERNST, Friedingen 757)
270 M. REHFUS, Wald 166.
271 UBH, Z Nr. 907, 1; Nr 918, 5.13; Nr 935, 29; Nr. 938, 31: Nr. 946, 37; Nr. 981,

REHFUS, Wald 166 Dabei 1st berücksichtigen, d wıe zumindest in der euzeıt nachweıisbar,
üblicherweise eın Kınd, Zzumelıst der Sohn, den väterlichen Hof Zur Leihe erhielt REHFUS, Wald 168 tt.
272 DASchw 9, S 6, 10, 11, 13, 14, 16,
273 Ebd 9, 18, 29, 30, 4/, 5559 Ebd. Beilage Nr. 6, 1892, 11 FEbd Beilage
Nr. 10, 1892, 1719 Ebd Beilage Nr. 14, 1893,
274 M. REICHENMILLER, Rottenmünster
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Gelegentlich zeıgen die Quellen überraschend klar, wıe erstaunlıch rational die Nonnen
ihren Leihebesitz organısıerten. Grundsätzlıiıch trachteten s1ie danach, möglichst den gesamten
bäuerlichen rund und Boden einem Dort ZUSsSsamımen mıt dem grundherrlichen Eıgentums-
recht geschlossen - sıch bringen sSOWIıe wenıgstens auch das Niedergericht und die
Ortsherrschaft. War das geglückt, dann Waren sie bestrebt, rentable Leihehöte Zu bılden und
teilten diesem 7weck die erworbene landwirtschaftliche Fläche methodisch in i}
Einheiten eın. S50 jedenfalls ging Wald 1Im Weıler Igelswies (Gem Meßkirch, Sıgmarıngen)
VOT: In den Jahren zwischen 274 und 398 gelangte das Kloster ın den Besıtz fast aller Güter.
Dazu edurfte des Erwerbs Von fünf Höfen, eiınem Gut, ınem Haus mıt Hoftfreite und einer
Hofstatt sSOWwl1e Von weıteren Gütern unbekannten Umfangs“”>. Wo die Besitzungen Lehen
Warcnh, 1e16 sıch von Lehensherrn das Eıgentum übertragen. Abschließend ZOß E  CS auch noch
das Niedergericht und die Ortsherrschaft ] sich“/® Nachdem die Erwerbstätigkeit eendet
WAarl, teilte csS den Boden gleichmäßig auf und richtete dreı öfe ein  277 Sıe bestanden 1m Jahr
1501 278 aus Je 571% und Mm. (zweı Höfe) bzw. 60 ] und Mm.., stımmten 1m Umfang der
Wıesen und Acker also nahezu überein und entrichteten fast iıdentisch hohe Abgaben.

Für die Wirtschaftsverwaltung hatten die Zıisterziensernonnen Klosterämter WIıe die
Mönche eingerichtet. Sıe wurden entweder mıit Konventsfrauen oder mit Männern besetzt. Dıie
oberste Leitung lag den Händen der Abtissin. Bestimmte Bereiche Warcn auf sogenannte
Amtstrauen delegiert. In Heiligkreuztal treten vier Amtsftrauen Jahr 1354 auf?? Wald
1362 eın Rat 280 und seıit 5// mehrere Amtsfrauen?*?!. Zu diesen Amtsfrauen zählten die
Kellerin und die Bursiererin282 dıe mıt rein wirtschaftlichen Funktionen betraut 285 Die
Kellerin 1st in Heılıgkreuztal schon 257284 belegt, 31448° WAar das Amt mMit eıner ber- und
einer Unter- oder Küchenkellerin doppelt besetzt. In Wald wiırd die Kellerin Mıtte des
14 Jahrhunderts faßbar:; auch hier amtıerten ZzWel Kellerinnen 286 In Heggbach dagegen kann
diese Amtsträgerın erst 1mM 16. Jahrhundert nachgewiesen werden *®7 Die Bursiererin trıtt
demgegenüber in den Quellen ganz allgemeın sehr 5 auf in Heggbach seıt 44348 111%@Heılıgkreuztal 485 289 und ın Wald SOSar erst seıit 501 2 uch dieses Amt wurde iın der Regel
VvVon Zzwel Konventualınnen versehen. Im 18 Jahrhundert das Bursenamt, die Kastnere1
und die Kellerei die wichtigsten Einrichtungen der Wırtschaftsverwaltung ın diesen Frauenzı1-
terzen. Aufgabe der Bursiererin War die Verwaltung der Fınanzen des Osters und der
Klosterkasse, während die Kellerin einerseıts die Küche und die Vorratsbewirtschaftung
275 StAS, Dep FAS, Wald U 65, U 76, U78, U79, 84—-U 8/, U 160, U 163, U 187, U 395, 425
276 Ebd. 612 StAS, Ho 157, Im] 1484 befand SIC. das Niedergericht angeblich bereıts seıt

bıs 100 Jahren waldıschem Besıtz.
2# Zıinsrodel VO  3 1458 (StAS, Dep. FAS, Wald 56, 17)
278 Urbar von 1501 (ebd 137, 2
279 UBH, Bd 1, Nr. 556, 313—314
280 StAS, Dep FAS, Wald 295
281 Ebd. 824
2872
283

Beleg VvVon 1543 Heıilıgkreuztal (UBH, Bd A Nr. 1265, 459).
KRENIG, Frauenklöster

284 Bd D, Nr. 1455, 221
285 UBH, Bd 1: Nr. 231, 93—-94; Nr. 234, Dıie Küchenkellerin wird 1338 erstmals (ebd
Nr. 405, 207-208). Vgl auch KÖGEL, Heiligkreuztal 56—-59
286 Klösterlicher Keller 1347 (StAS, Dep FAS, Hohentels F, 19), Kellerin 1353 (StAS, Dep FAS, Wald

Unterkellerin 1357 (ebd Weınkellerin 1388 (ZGO, i
287 O. BECK, Heggbach 365, 370—-373
288 Ebd 365—-369
289 Erneuerung Von9Blatt 135 (HStASt, H 225, Bd 170)
290 Urbar von 1501 (StAS, Dep FAS, Wald H 2
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überwachen, andererseits die gesamte Klosterwirtschaft leiıten hatte Im 18 Jahrhundert aber
die Bursı:ererin für die Autfsicht über die klösterliche Hausökonomie und die Domestiken

verantwortlich und hrte die Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben Die Keller- und
Kastenmeıisterin der Burse untergeordnet“

Da die Zısterzienserinnen hauptsächlich der Anfangszeit stärker als die Mönche den
Klausurvorschritten unterworten WAarcn, 1STt fraglıch ob die Leıtung der Wırtschafttsverwal-
tung tatsächlich voll in den Händen der Kellerin lag Jedoch 1ST berücksichtigen, für
Amtsfrauen MIit bestimmten Aufgaben BCWISSC Ausnahmeregelungen VO:  — den Klausurvor-
schriften galten 292 Und zudem beweisen zahlreiche urkundliche Belege des 14 und 15 Jahr
hunderts, die angeblich streng e die Klausur gebundenen Nonnen, auch solche ohne
Amt, oft CISCNCI Person Vor geistlichen und weltlichen Gerichten und staädtischen atsgre-
INnienN erschienen, dort sowohl ıhre CISCNCN Vermögens- und Besitzverhältnisse regeln als
auch die des Klosters, Schenkungen entgegenzunehmen, Rückverleihungen vorzunehmen
oder Rechtsstreitigkeiten entscheıiden lassen“” Im 15 und 16 Jahrhundert annn schließlich
VO:  - einer Beachtung der strengen Klausur kaum mehr die Rede sein In Heggbach hob Ende
des 16 Jahrhunderts der Abt Vvon Salem selbst die eben erst VonNn ıhm eingeführte strikte
Klausur wieder auf, weıl sıch gEeZEISL hatte, die Verwaltung ı Unordnung gerıiet, sobald
Abtissin und Amtstrauen sıch nıcht persönlıch MI1 ıhr befaßten *4 Diese Beobachtungen
sprechen dafür, die Nonnen durchaus ı der Wirtschaftsverwaltung konkret
und diesen Bereich auch wenn den Verkehr MIiItL der außerklösterlichen Laienwelt erforderte,
nıcht völlig iıhren Beamten überließen, WIC dies gelegentlich angCNOMMECN wird“?> rst die
Retorm der oberschwäbischen Frauenzısterzen se1it dem Begınn des 17 Jahrhunderts rachte
die tortschreitend sıch verschärtenden Klausurvorschriften, die die Bewegungsfreiheit auch der
Amtsftrauen ernstlich eineNgtCN, ohne S1C aber gänzlıch aufzuheben, und die Ausübung der
Wirtschaftsverwaltung weıtgehend aut die Leıtung der Temporalien beschränkten, SOWEeITL S1C
iınnerhalb der Klausur möglıch War Deshalb ordnete schon das Nationalkapıtel der oberdeut-
schen Zisterzienserkongregation 626 an, jeder Viısıtator habe Mönch seinNes Osters ML

291 KRENIG, Frauenklöster REHFUS,; Wald 143 Abtissınnenwahlprotokoll alds VO!
Febr 1772 (StAS Dep FAS Wald 78 190) — Konventslisten Walds, 18 Jahrhundert (ebd 274 78

285) Salemische Kommıissıonsanweıisungen für die Wiırtschaftsführung Heiligkreuztals VO  3 1741 StAS
Dep Salem/Heiligkreuztal Nr 90)
292 KRENIG, Frauenklöster
293 Dazu CIN1SC Belege Wald 1342 nehmen ‚Weıl Nonnen Vor dem Überlinger Rat die Schenkung CiN«Cc

Weinbergs und verleihen ihn den chenker zurück ZGO Bd 10 473) 1350 treten Tre1
Nonnen als Zeuginnen Meßkirch ausgestellten Urkundeer CiNeE Jahrtagsstiftung auf (FUB, Bd %.
Nr. 507, 440) 1383 übergıibt Nonne VOT dem Hegauer Landgericht ihren Hotft diıe ebentalls
anwesende Abtissin (StAS, Dep FAS, Hohentels F 73) 1394 verzichtet VoOT dem Konstanzer
bischöflichen Offizıalat auf die Verwaltung dieses Hots gu des Klosters, wobeıi dıe Abtissin
anwesend ıiSt (ebd. /8, 82) 1433 klagen Abtissin und Nonne Vor dem Konstanzer Rat Kloster
Reichenau Weingelds GLA 229 Allensbach 952, Aug 1435 stellen Priorin und
Konvent der Abtissin C1MN! Vollmacht ZUur persönlıchen Vertretung der waldischen Ansprüche auf
bestimmte ‚uüuter VOT dem Landgericht Nürnberg (StAS, Dep FAS, Wald 498). —— Baindt 1459 ıIST die
Seelamtsfrau beı eiNer Gerichtsverhandlung VOT dem Altdorter Ammann ı Rathaus tdo!: als
Bevollmächtigte der Abtissin anwesend und klagt einNe klösterlichen Lehensbauern (DASchw9,

14) 1526 nehmen Priorin und ‚WeIıl Nonnen Vor dem kaiserlichen Landgericht Zu tdo: eiNe

Güterübertragung anläßlıch von Verpfründungen (ebd. 9, 47). —— Heiligkreuztal: 1472 erscheint
die Abtissin auf S  E Rechtstag Markdort CiNc Hellerzinses (UBH, Bd S Nr. 267)
294 Verhandlungen auf dem Reichsrittertag iin Weißenhorn ı1n Marz 1598 (GLA 98/2333;
295 So z E KRENIG, Frauenklöster REICHENMILLER, Rottenmünster 85 1 und
M TOEPFER, Konversen 34
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der Beaufsichtigung VO Verwaltun und Dienstpersonal seıner Frauenklöster beauftragen,
Verwahrlosung vermeiden“ In der Praxıs dies der jeweilige Beichtvater. Als Abt

Anselm I1 Schwab VO  3 Salem diese Vorschrift 1749/1 750 besonders drastischer Form in die
Tat und dıe Beichtväter ZUu Räten der Abtissinnen weltlichen Angelegenheiten
ernannte, denen die gesamte Verwaltung, die Beamten und die Dienstleute unterstellt WUu[I-

den  297 gab diese Ma{finahme 1in Wald Anlaß heftigen Auseinandersetzungen zwischen
beiden Östern und WAar letztlich mitausschlaggebend für die Auflösung des Paternitätsverhält-
nısses. die Frauen aber Wege fanden, der strengen Klausur die Temporalien
persönlıch leiten, zeıgen die technıschen Vorkehrungen, die InNan für die Durchführung der
sogenannten Verhörstage in Wald traf, auf denen die Wirtschaftsverwaltung, die Gerichtssa-
chen und die polıtischen Angelegenheiten behandelt wurden, und beı denen die Abtissin den
Vorsıtz führte und verschiedene Amtstrauen sSOWIle der Oberamtmann und der Sekretär
eisaßen. Dıie als Verhandlungsraum dienende Kanzle:ı nämlich eintach einen iınnerhalb

297aund eiınen außerhalb der Klausur gelegenen Bereich unterteilt
Obgleich die Amtsftrauen die Wirtschaftsführung durchaus der Hand hielten, etizten dıe

Nonnen doch auch Männer auf bestimmte Stellen ein, hauptsächlich autf olche, be] denen
ständıger Kontakt mıiıt der aikalen Außenwelt unumgänglıch WAar. Deutlich wiırd dies VOTr allem

Baıindt und Heggbach, während der zweıten alfte des 13. Jahrhunderts SOgar das
Kelleramt von La:enbrüdern verwaltet wurde298 W as nıcht beobachtet werden kann. Der
Keller 1er otfenbar die Nonnen-Kellerin talls siıch beı ıhm nıcht ELW: 1Ur den
Leıter des Bauhofs Klosterort gehandelt hat wıe spater anscheinend auch Wald die
Kellermeisterin aus ıhrer führenden Posıtion 1n der Wirtschaftsverwaltung verdrängte und auf
die Verwaltung des Weıinkellers verwies“”?? Eın Amtstrager, den alle oberschwäbischen
Frauenziısterzen kannten, WAar der »INETrCatLtOr« oder Kaufmann Er 1st seıt der zweıten Hälfte des
13 Jahrhunderts nachweıisbar und gehörte zunächst dem Konversenstand ATl: In Wald trıtt
erstmals 1259° auf, in Baindt 268 S01 Heiligkreuztal 296 %2 in Heggbach 300 303 und
Rottenmünster 1334 994 Ursprünglıch diese Kaufmänner für die wirtschaftlichen
Verbindungen ıhrer Klöster mıiıt der Außenwelt zuständıg und sorgten sowohl für den Absatz
VO  -} Produkten der Klosterwirtschaft als auch für den Ankautf von benötigten Waren 505 In den
Frauenabteien Oberschwabens aber War der Kaufmann vorrangıg eın Verwaltungsmann, der
seıt dem Ende des 13. Jahrhunderts Zu bedeutendsten und ranghöchsten klösterlichen
Amtsträger aufstieg, und aAus dessen Amt siıch seıit dem 14 Jahrhundert die leitende Beamten-
stelle entwickelteS Im Lauf des Jahrhunderts anderte seinen Titel Amtmann und

17. Jahrhundert in Oberamtmann*”. oblag die Leitung samtlıcher weltlicher

296 GLA 65/165
297 Für Wald GLA 98/23725 StAS, Dep. FAS, Wald /8, ZEF: /8, 244
297a Inventar VO:  3 1785 (StAS, Dep FAS, Wald /8, 55) REHFUS, Wald 306—-310
298 In Baındt WIF: 1264 der »frater cellerarıus« (DASchw 7! 7/1) erwähnt, Heggbac: sınd 1298 und
1309 weıl Konversbrüder als Keller BECK, eggbac) 625).
299 1388 und wieder 1538 werden 1T och Weıinkellerinnen genannt (StAS, Dep FAS, Wald 6, 18
ZGO, 11, 88—90
300 StAS, Dep FAS, Wald
301 DASchw 7, FE ebd. S, 48
302 UBH, Bd M Nr. 151; 5.4  n
303 BECK, Heggbach 395—-396, 625
304 REICHENMILLER, Rottenmünster 8586
305 SCHICH, und Gewerbe 221
306 M. REHFUS, Wald 371 E
307 Heıiligkreuztal: Seıt 1407 Amtmann, umm dıe Mıtte des Jahrhunderts Oberamtmann (UBH, 1,
Nr. 362, 178; eb  o Bd. 2 Nr. 934, 27) Dıe Abtissin gab an, Vaterabt Thomas Wunn (1615-1647) habe
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Geschäfte, also der Verwaltungs-, Gerichts- und Polizeiaufgaben. iın der euzeıt
30%alle übrigen Beamten und Bediensteten nachgeordnet, auch die mıt der Wirtschaftsverwal-

tung etaßten Amtsinhaber und Dienstleute: Etwa der Pfistermeister, der in Wald eıne
bedeutende Rolle in der Verwaltung während des 15 und 16. Jahrhunderts spielte””, der
Keller, der Schaffner, die Hotmeister auf dem zentralen Bauhof, auf den Rebhöten und in den
Stadthäusern.

Wıe sıch besonders gut anhand der Walder Quellen zeıgen Jaße?9 übertrugen die Nonnen
ıhre Amter Zuerst auf Konversbrüder, WwIıe Ss1ieE diese Ja auch mıt der Leitung iıhrer Eıgenwirt-
schaft betraut hatten. Dıieser Personenkreis War nach seiıner sozıalen Herkuntt recht gemischt
sammengesetzt und umfaßte neben Personen bäuerlichen und leibeigenen Schichten auch
Stadtbürger und Angehörige des Niederadels *!! In der zweıten Hälfte des 14. Jahrhunderts
begannen die Klöster, iıhre Pfründner als Amtsträger einzusetzen. Dıie Pfründner nistammtte
sowohl der Dorftf- als auch der Stadtbevölkerung und WAarcecn nıcht selten vermögende Leute512
Sıe wurden 1n den einzelnen Klöstern unterschiedlichen Zeıten Lauf des 15 und der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts Vvon eın weltlichen Dienstleuten und Beamten in Wırtschaft und
Verwaltung abgelöst, wobel die Beamten Zzumeılst ıne juristische Ausbildung besaßen.

Dıie Stellung der Laj:enschwestern 313 1M Wıirtschaftsbetrieb der Frauenzıisterzen ber-
schwabens ıst während der ersten Jahrhunderte nıcht erkennen. Konversschwestern lebten

befohlen, dem Schreiber den Tıtel Oberamtmann beizulegen (an Fürst von Hohenzollern-Sigmariıngen
Maı 1650 StAS, Dep FAS, /4, 19) Heggbach: 1429 Hotmeıster, 1458 oberster Amtmann, dann

wıeder häufig Hofmeister, der ach 1641 den ıte| Oberamtmann rhielt BECK, Heggbach 632—633).
Baindt 1437 Kaufmann, 1438 Amtmann, 1466 Kaufmann und Amtmann, 1698 Amtmann, 1723 Oberamt-
In  nn (  C  W  ’ 2 Y &7, 5. 15; ebı  O 10, 5. 96; ebı  Q Beilage Nr. 24, 1893, 5. 46) Wald Im
15 Jahrhundert wird neben der Bezeichnung Kaufmann gelegentlich uch der 1te. Amtmann verwendet,
der sıch Ende des Jahrhunderts immer stärker durchsetzt; seıit den 40er Jahren des Jahrhun-
derts Oberamtmann (M. REHFUS, Wald 380—-381, 452—458). Rottenmünster: Kaufmann, seıt 1612
Oberamtmann (M. REICHENMILLER, Rottenmünster 87, 204) Gutenzell: 1686 Oberamtmann (StAS,
Dep. 30, Salem/Gutenzell, Nr. 13
308 In Wald gab 1548 die drei AÄmter Kaufmann, Pfistermeister und Keller (später Hoftmeister Wald),
dazu kamen der Hofmeister Haus Überlingen und 18. Jahrhundert Kanzleisekretär und
Registrator als Beamte REHFUS, Wald 374-375). Heiligkreuztal hatte 1741 die Beamten Oberamt-
IN Verwalter und Hofmeister (salemische Kommissionsanweisungen für die Wirtschaftsführung
Heiligkreuztals von 1741 StAS, Dep 30, Salem/Heiligkreuztal, Nr. 90). Rottenmünster besaß Oberamt-
IMann\n, Schaffner, Schreiber, Rentmeıister und Ökonomierat, vielleicht uch den Pfistermeister als Beamte

REICHENMILLER, Rottenmünster 85—88, 20)
309 REHFUS, Wald
310 Ebd 2170376
311 Dem Niederadel gehörten z.B in Wald die Lai:enbrüder Heıinrich Orden, Kauftmann 1283, und
Konrad Hagel, Prokurator 1320, Kaufmann 1329, AN REHFUS, Wald 452-—453), ebenso wıe wahrschein-
lich dıe Konversbrüder Heudorf, 1290 (FÜB, Bd 3, Nr. 240, B 207) und \ Digisheim,
(StAS, Dep FAS, Wald 193, 182, 189), Heiligkreuztal EeLW: Bruder Johann V, Aıch, 1344 (UBH,

1, Nr. 453, Baindt wahrscheinlich die Brüder Konrad V, Roggenbeuren, 1266, Konrad
Bunkhofen, 1270, und Hermann V, Zwirkenberg, 1272 (DASchw f A 79)

312 So stammte der Walder Pfründner Konrad Rentz,1369 eingetreten, 1401 Amtmann, dem
waldischen Dort Walbertsweiler und Wa klösterlicher Leibeigener (StAS, Dep FAS, Wald SX 433,
Ü während der Pfründner Kunz Widmar, 1429, Bürger und Metzger der Reichsstadt Pftullendort
(ebd und Jörg Hagenwiler, Hausmeıster im Überlinger Stadthaus 1466, Überlinger Bürger
(Stadtarchiv Überlingen 81a, f 8,
313 demnächst: KUHN-REHFUS, Dıie Zisterzienserinnenabtei Wald Germanıa Sacra. Dıie
Bıstümer der Kırchenprovinz Maın: Das Bıstum Konstanz).
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Z W: VO  3 Anfang iın allen Klöstern. Ihre Bedeutung trat aber anscheinend hinter die der
Konversbrüder zurück, weıl sie weniger vielfältig einsetzbar. Ihre Funktionen dürften
primär der Hauswirtschaft innerhalb des Klausurbereichs gelegen haben, vielleicht auch auf
dem Bauhoft beim Kloster. Später, nach der Aufgabe der Vıta communıI1s 1im 15 und
16 Jahrhundert, übernahmen weltliche Mägde die Hausarbeiten. rst Zusammenhang mıiıt
den Bemühungen i eine Reform der Frauenklöster seıt der Zzweıten ältte des 16. Jahrhun-
derts stieg die Zahl der Schwestern wieder an, und ın den Konstitutionen der Frauenzisterzen in
der oberdeutschen Kongregatıon dem ersten Viertel des 18. Jahrhunderts 314 werden ihre
Aufgaben erneut definiert: Sıe W  Varen ZUu Dıienst der Konventualiınnen bestimmt und hatten die
gBESAMTE Hausarbeit verrichten. In WaldVsıe außerdem vorwiegend als Köchinnen und
Gärtnerinnen, aber auch als Bäckereiaufseherinnen und Apothekerinnen tätıg. Daneben
wurden sıe den Amtsfrauen als Gebhiltinnen zugeteılt, eLIW.: als Unterkellermeisterin und
Kustereischwester515

Die sechs Frauenzıisterzen 1n Oberschwaben und oberen Neckar spielten keine
bedeutende polıtische Rolle, obgleich vier von ihnen, namlıch Rottenmünster, Heggbach,
Gutenzell und Baindt, die Reichsunmiuittelbarkeit erlangt hatten. Dagegen stellten sıe relig1öse
Mittelpunkte einerseıts und gesellschaftliche, herrschaftliche und wirtschaftliche Faktoren
andererseits 1in ıhren Regionen dar Sıe Warcn, mıiıt wenıgen Ausnahmen, ausgesprochen
wohlhabende Klöster. Von Heıilıgkreuztal sagte die Paternitätsabtei Salem 1M 18 Jahrhundert,

se1 eın »vortrefflich-bemuitteltes Gottshaus« 516 und von Wald, diıe jahrlichen Einkünfte sejıen
höher als bei »Zweıen dieses Ordens-Frauenklöstern SamMMECNSCNOMMEN« 517 Das jährlı-
che Gesamteinkommen Rottenmünsters der ersten alfte des 18. Jahrhunderts schätzt
Reichenmiuller auf bis 33 000 fl *® das VO  3 Wald betrug zwischen 793 und 803
durchschnittlich 49 600 fl319, der Jahresertrag VvVon Heiligkreuztal belief sıch bei der Säkularısa-
tıon auf {l;, der von Heggbach und Gutenzell auf jeweils 20 000 £  F  | und der von Baindt auf
immerhin noch 13 500 f1 520

egen der gemeiınsamen Umstände ihrer Gründung bestimmender Beteiligung des
bedeutenden Salemer bts Eberhard Y Rohrdort und iıhrer Unterstellung die
salemische Paternität bis in das 18. Jahrhundert hıneıin bılden die sechs Frauenklöster eiıne
geschlossene ruppe, die geeignete Voraussetzungen für eine vergleichende Untersuchungbietet. Der salemische Einfluß bot Gewähr, die Entwicklung der Abteien beı allen
individuellen Dıfferenzierungen ın den Bahnen des Ordens verlief. Dıies galt auch für die
Wırtschaftsordnung. Die zısterziensischen Prinzıpien der Eigenwirtschaft wurden 1M 13 und
14 Jahrhundert dem Eınsatz Von La:enbrüdern Rahmen der vorgegebenen Verhält-
nısse ebenso befolgt wIıe bei den Mönchsabteien, auch 1n bescheidenerem Umfang. Dıie
gleichzeıitig betriebene Rentenwirtschaft, die Auflösung der Grangıien 14 Jahrhundert und
der Übergang ZUuUr grundherrlichen Wirtschaftsorganisation, wıe sı1e auch die alteren Klöster
kannten, entsprach dem Verhalten aller anderen Zisterzienserklöster Südwestdeutschland
und War eine npassung An NC ökonomische, sozıale und polıtische GegebenheitenS21

314 GLA 65/176
315 Walder Konventslısten VO:  3 1788, 1797 und 1804 (StAS, Dep FAS, Wald /8, 2/4; 78, 280; 78, 285)
316 Salemischer Kommissionsauftrag für dıe Untersuchung der Heilıgkreuztaler Wirtschaftsführung,
1740 (StAS, Dep 30, Salem/Heiligkreuztal, Nr.
317 Revisıon der waldischen Rechnung von 1/46 (GLA
318 M. REICHENMILLER, Rottenmünster
319 M. REHFUS, Wald 131-132
370 Vgl die Zusammenstellung beı H.-M MAURER, Territorialgewalt 154
3721 RÖSENER, Spirıtualıtät 259
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JÜRGEN SYDOW

Dıie Sozijalstruktur
eiınes mıttelalterlichen Zısterzienserklosters,

dargestellt Beıispiel der Abte!i Bebenhausen

Wenn iın den folgenden Überlegungen eıne Untersuchung der Sozialstruktur einer einzelnen
Zısterzienserabtei erfolgt, den Versuch machen, eın größer angelegtes Bıld
entwerfen, bedartf das ohl eın weniıg der Rechtfertigung. Sıe 1st I1l. gegeben durch die
Grundlage, auf der die Untersuchung entstanden 1St. Vor kurzem 1st nach langer Forschungsar-beit der Band über Bebenhausen erschienen, den iıch für die Reihe »Germanıa Sacra« des Max-
Planck-Instituts für Geschichte erstellt habe! ach den Rıchtlinien, denen diese
Bände umm eiıner möglıchst großen Übereinstimmung und Vergleichbarkeit untereinander
unterliegen, wiırd dabei M, besonderes Gewicht darauf gelegt, alle Mönche, die L11UT

iırgendwann einmal in den Quellen ftaßbar sınd, 1Im »Katalog der Mönche« erscheinen während
den Abten eigene kurze Biographien gewidmet sınd. Dabe: sollen auch nach Möglichkeıt ihre
Herkunft, ihre »Laufbahn« im Kloster SOWI1e sonstige wichtige Daten gegeben werden.

Allerdings 1st dies und der Untertitel der Reihe »Historisch-statistische Beschreibung der
Kırche des Alten Reiches« unterstreicht das Ja noch mehr als Steinbruch anzusehen, die
Forschung, WwWI1ıe auch 1n anderen Kapıteln, sıch das heraussuchen kann, wonach sıie jeweıls
sucht. Selbst dem Bearbeiter eiınes solchen Bandes bleibt dann nıcht viel Platz, der dafür
vorgesehenen Stelle eiıne kurze Zusammenfassung seiıner Erkentnisse geben. aher bin ich
sehr dankbar, 1er die Gelegenheıit haben, einmal selbst das VO  3 mı1r gesammelte Material
autarbeiten können. Dabej ergaben sıch auch für mich völlig NEUC Einblicke, die zeıgen, WI1Ie
truchtbar letztlich die Bände der »Germanıa Sacra« kann

Die Tatsache, zwıschen 370 und 456 1n den gängıgen Abtslisten fast 1Ur bte aus dem
Nıederadel auftreten, hat dazu verführt, in der 190 gegründeten und 560 endgültig
aufgelösten Abtei Bebenhausen eın Kloster sehen, das stark VO: Nıederadel gepragt SCWESCH
sel. Das 1st aber weder für diese Periode noch für andere Abschnıitte der Klostergeschichte
richtig, vielmehr mu{ sehr untersucht werden, welchen Schichten und Wan: deren
Söhne in dıie Abtei eintraten. Das 1m doch sehr reichhaltige Materı1al läßt hier
Entwicklungslinien deutlich erkennen, es erlaubt aber keine schnellen Verallgemeinerungen.

Es dürfte klar se1ın, für das Jahrhundert des Klosters, also bıs EetwW.: 1300, die
Nachrichten, die für die sozıale Herkunft der bte und Mönche EeLW:9 noch recht

JÜRGEN SYDOW, Das Bıstum Onstanz Dıie Zisterzienserabtei Bebenhausen (Germanıa Sacra 16)
Berlin 1984 zıt SYDOW) Vgl auch den Biıldband DERS., Bebenhausen 800 Jahre Geschichte und Kunst,
Tübingen 1984

SYDOW 261—298; auf diesen Teıl des Werkes wırd in den Anmerkungen NUur dann verwiesen, wenn hier
ergänzende Angaben rhalten sınd, da eın Zugang ber das Register (30 hne Schwierigkeitenmöglıch ıst.

Ebd 223256
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wen1g zahlreich sınd, aber sı1e sınd gleichwohl vorhanden. Ob Konrad*, Abt seıt 1223: der
Subdelegat des Zisterzienserkardinals Konrad (st von Urach bei der Kreuzzugspre-

digt W: dieser herausgehobenen Stellung der Zusammenarbeit mit einem Mitglied
der Uracher Gratentamıilie und des iın ihr häufigen Namens diesem Hochadelsgeschlecht
auch wirklich zugerechnet werden kann, muß fraglıch Jleiben. Dagegen 1st Rudolf?, der 1254
mıit päpstlicher Genehmigung den Versuch eiıner Klostergründung Güterstein bei Urach
machte, nach Aussage der Quelle zweıtellos eın Uracher Gratensohn. Außerdem wırd 1276
noch einmal eın Konrad von Urach erwähnt®, der seines Vornamens ebentfalls der
Famılıie der dortigen Grafen angehört haben kann Damıt siınd allerdings auch schon alle
Mönche aufgeführt, die miıt Sıcherheit oder mit eıner gewissen Berechtigung dem Hochadel
zugeschrieben werden können.

Der Mönchskatalog schon des 13 Jahrhunderts bietet 1m übrigen eın bereits recht buntes
Bild Einerseıits laßt sıch eine SANZC Reihe Von Mönchen als Söhne von edelfreien und besonders
von nıederadlıgen Häusern identifizieren, doch 1st die Herkunft dieser Mönche geographisch
noch SO weıt Streut, sıch Schwerpunkte nıcht bestimmen lassen. Andererseits treten auch
ın tührenden Posıtiıonen zahlreiche Mönche auf, die bürgerlicher Herkunft Vor allem ohl
den Führungsschichten der Städte Warcn, eıner weıten Öffnung des Osters für
diese ruppe nıcht zweıteln 1Sst. Sıe stammen, sOWeıt ıhre Heımat klar bezeugt Ist, 1U5

Tübingen, Kirchheim Ü, 1 Esslingen, Konstanz, Weıl der Stadt, Nürtingen, Reutlingen, Calw
und Rottweıl. Schon früh amen aus dieser ruppe auch bte VO  - Bebenhausen, naämlıch
Eberhard us Reutlingen (1262-1281) also eın Sohn einer Reutlinger Bürgerfamıilie, dessen
Vater Anteıl der spätstaufischen Stadtwerdung Von Reutlingen gehabt haben könnte,
soOWwIl1e die Brüder Lupold und Ulrich AaUuUs Esslıngen (1299—-1300 und 1303—-1320)®, die ;ohl ZUuUr

Esslinger Famıulıie der Lupolde gehören, denen Ü, A, die aältte des dortigen Reichszolls verliehen
WAar. Bei einıgen wenıgen Mönchen mufß schließlich Örtfliche Herkunft, wahrscheinlich aus den
oft als »Dorfpatriziat« bezeichneten Schichten des Bauerntums, der Dorthandwerker und
VWırte, aNSCHOMMCN werden, bei Marquard Goltstain (um der wahrscheinlich aAus

Entringen bei Tübingen, WO das Kloster damals bereits Besıtz hatte, sStamm(te, und vielleicht bei
Abt Berthold I1 (1245—1262) der Aus Münsıngen, das damals noch nıcht Stadt W: kam, falls
INnan ihn nıcht doch ZU del zählen will

Für die Konversen haben WIr 13 Jahrhundert relatıv die meısten Angaben Von Beinamen
ın der gesamten Geschichte der Abteı, aber diese helfen uns, da echte Übernamen sind, ZUr

Identifizierung kaum weıter. Immerhin läßt sıch der zwischen T und 296 mehrfach
genannte Konverse Heıinrich Harthuser !® der damals Reutlingen belegten gleichnamıgen
Famiılie zuweıisen, womıt eutlıch wird, als Konversen nıcht ıT Söhne dörflicher
Herkunft, sondern auch solche Von Stadtbewohnern eintraten. die 226 bzw. 126/ 1m
Zusammenhang mıt Baumafßnahmen genannten Zzwel Konversen Heinrich mıt dem Zusatz
cognomento Gallus}! den Einftlufßß der burgundischen Ordensarchitektur auf die Bebenhäuser
Bauten auch schriftlich bezeugen, steht außer rage

Ebd 225
Ebd 263
Ebd 265
Ebd 227
Ebd 229- R5 O I 0O ON Ebd 226 und 263 I[MMO EBERL, Münsıngen Im Mittelalter, 1n: Münsıngen, Geschichte Landschatt —

Kultur, hrsg. VO  3 der Stadt Münsıngen, 1982, 60, rechnet ıhn ZUr Münsınger adlıgen Famlıulıe Speth, doch
scheint eın exakter Beweıs nıcht Zu führen se1ın.

SYDOW 265
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An und für sıch andern sıch auch 1m und 15 Jahrhundert dıe Verhältnisse
Bebenhausen nıcht vollständig, sondern werden eher DUr die Akzente verschoben, und VOT
allem lassen sıch biographische und daher auch sozialgeschichtliche Einzelheiten besser fassen,
da die Quellen Aussagekraft gewinnen. uch ın dieser eıt stammen die Mönche sowohl
adlıgen, VOT allem nıederadligen Familien, als auch C  15 stadtbürgerlichen Familien, wobei
naturgemäß das Patrızıat bzw. die Ehrbarkeit der umlıegenden Stadte stark sınd, und

finden sıch den Mönchen auch solche dörflicher Herkunft, die VOT allem wieder
solchen Famıilien kommen, die Inan dem Kunstwort »Bauernpatriziat« zusammenfaßt.

Dıies alles wiırd, wIıe pESapT, nıcht eutlich, wenn na  - [1U!T die Abtsliste für sıch betrachtet.
Auft den Esslinger Patrızıersohn Ulrich folgt als Abt Konrad (1320-1353) dem Geschlecht
der Herren VO:  ; Lustnau, die sıch, ursprünglıch edelfrei, anscheinend 1im 12 Jahrhundert iın dıe
Minıisterialıität der Pfalzgrafen VO  - Tübingen ergeben hatten 1 übrigens wWaren auch seın Bruder
und andere Verwandte 1m Kloster. Abt Konrad wWwWar einer der großen Bauherren des Klosters; in
seiınem Abbatiat entstanden VOr allem das Sommerreftektorium und das große Chortenster. Er
e sıch auch ein! eıgene Grabkapelle das nördliıche Querschiff anbauen, die in der
Reformation abgerissen worden 1st1 seın starkes Selbstbewußtsein außert sıch darın,iıhr die Stiftung einer täglıchen Seelenmesse für sıch selbst errichtete, VvVon der erst apstBonitaz 4072 das Kloster dıspensierte; erhielt vVon apst Klemens 1349 außerdem das
Privileg, sıch ın artıculo mortiıs eiınen Beichtvater wählen dürtfen Es paßt sehr gut den
weniıgen Belegen über den Lebensstil dieses Abtes, den östlıch der Klausur vVon seiınem
Vorgänger Ulrich begonnenen Bau eınes eigenen Abtei
die Klausur und das klösterliche Dormitorium verließ 1%fbäudes abschlofß und NU)  - endgültig

Dıie Vorgänge nach dem Tode des Abts Konrad sınd EeLW: undurchsichtig. Es wurde
nämlich der aus Rottenburg stammende Heıinrich gewählt, der seıt 314 als Mönch belegt 1st  16
Man könnte damıt rechnen, Kloster verschiedene Parteıen gab, VvVon denen eine durch
Heıinrich repräsentiert wurde, sıch dann aber die egenparteı durchsetzte und Abt
Heınrich mıiıt seiınem Anhang (cum S$M4O COoOnNvenltkyu et conversts) eLiWwW: 1356 vertrieb, angeblichaber auch DUr Schutzbehauptung seın kann und sıch den Quellen nıcht belegen läßt

schlechten Lebenswandels und hoher Verschuldung (propter dissolutionem uıtae SUA4€ et
contractiıonem magnı a4aerıs alıenı 1 Abt Heıinrich wird der offiziellen Abteliste nıcht gezählt,aber cs 1st wirklich sonderbar, hier eın Abt mıiıt seinem Konvent bzw. mıiıt einem Teıle des
Konvents SOZUSagcCNn spurlos verschwindet; denn alle Versuche, diese Gruppe in einem anderen
Kloster ermitteln, sınd bisher gescheitert.

Heınrichs Nachfolger Werner von Gomarıngen (ca. 1356—-1393) stammt wıieder einem
Nıederadelsgeschlecht der Umgebung. Erstmals ist auch möglıch, seiınen erwandtschafts-
kreis und die Mönche und Nonnen ihm näher kennenzulernen. So eın Halbbruder Abt
VO  — St Ulrich und fra ın Augsburg, seın Bruder folgte ıhm als Abt von Bebenhausen, weıtere
Verwandte sınd Alpırsbach, auf dem Kniebis und 1Im Augustinerkloster Esslıngen tinden
sSOWIle als Nonnen Dominikanerinnenkloster Stetten Gnadental bei Hechingen. Erstmals
nutzt er auch seıne Familienbeziehungen in der Besitzpolitik AUS, ındem die
Übernahme der Schulden seiner Vettern auf das Kloster wertvolle Erwerbungen nördlichen

Ebd 231
JÜRGEN SYDOW, Geschichte der Stadt Tübingen. Teil Von den Anfängen bıs Zum ÜbergangWürttemberg 1342, Tübingen 1974,
SYDOW 21
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Albvorland tätıgen konnte. Werners Nachfolger W: wıe bereıts gESatT, seiın Bruder Peter Von

Gomarıingen (1393—-1412)!?.
Aus dem Geschlecht der Herren vVon Gomarıngen sStamm(te die Multter des ebenfalls

nıederadlıgen Abtes Heinrich von Hailfingen“”, der Abt Peter VoO  3 Gomarıngen tolgte
(1412-1432); das Geschlecht der wıederum nahe bei Tübiıngen sitzenden Haıilfinger blieb
übrigens bis ZU Aussterben 1m Mannesstamm 527 CNg mıiıt Bebenhausen verbunden?!. Beı
Abt Heinrich laßt sıch erstmals feststellen, die 1m Gefolge des Konzıils von Konstanz, das
auch selbst esucht hatte, anlaufende und Von mehreren Faktoren geförderte Reformbewegung
1mM Orden gerade auch 1n Bebenhausen ruchtbaren Boden fand Dagegen ist der Versuch des
Konstanzer Bischotfs ÖOtto von Hachberg gescheıitert, 431 dem Bebenhäuser Abt die Verwal-
tung des Bıstums übertragen; hıer konnte sıch das Domkapiıtel BCegECN ıh durchsetzen.

Der Nachfolger Abt Heinrichs, Reinhard VO  3 Höfingen (1432-1456)“, kam wiıederum aus

dem Nıederadel. Er ntstammt der weıtverzweıigten Famılıie der Truchsessen VO  ; Höfingen,
und ZWAar wohl jenem Zweıg, der Poltringen 1mM Ammertal westlich VO  3 Tübingen safß
Reinhard von Höfingen resignıerte 1456, doch raucht das nıcht aut Reformbewegungen
zurückgeführt werden, da damals zweıtellos schon betagt WAar, 1st doch schon 401 als
Mönch nachzuweısen, und Mönche, die in dieser Weıse 1n Zeugenlisten uUSW. auftreten,
schließlich keine »Neulinge« mehr.

Dıie Wahl seiınes Nachfolgers Johannes Deckenpfronn (1456—1460) bedeutet sozlalge-
schichtlich zweıtellos einen Bruch Er tammte ;ohl Aaus einer Bauernfamilie eines Dortes 1m
Gäu beı Leonberg, und damıt wurde mıiıt der Tradıtion, adlıge bte wählen, radıkal
gebrochen. Andererseits mu{ allerdings darauf hingewiesen werden, der Bebenhäu-
scr Abt W der der Universıität (Heidelberg) studiert hatte. Ihm folgte wiederum eın nıcht
adlıger bt,; Werner Glüttenhart aus Tübingen“, der e  15 eiıner 1mM 14 und 15. Jahrhundert
mehrtach nachzuweisenden Bürgerfamilie amm(t, die ‚.WaTtr selbst nıcht ZUr Tübinger Ehrbar-
keit gehörte, aber Verbindungen der wichtigen ehrbaren Famıilıengruppe der utz bzw
Schneider gehabt haben könnte.

Abt Werner Glüttenhart (1461—-1471), der übrıgens eine interessante Feststellung den
Sıegelstempel des Abtes Werner VvVon Gomarıngen, also immerhiın dem spaten 14 Jahrhun-
dert, wiederbenutzte“, resignierte offiziell Altersgebrechlichkeit, doch versteckt sıch
dahıinter eıne rneute Retform des Klosters; denn tat dies VOr eıner VO': Generalabt Humbert
VO  - Citeaux geführten Visiıtationskommission 1m Beıisein des Priors der Kartause Gütersteın,
und der ruck des württembergischen Graten Eberhard Bart SOWIle seıiıner Mutter
Erzherzogin Mechthild wiırd hier auch erkennbar“*®. Der nNeL Abt Bernhard Rockenb(a)uch
(1471-1493) sStammte aus einer Magstadt schon seıit langem nachweisbaren wohlhabenden
Bauerntamilie der Famıiıliıenname 1Sst Ja auch bezeichnend und laßt sıch den klösterlichen
Quellen vorher nıcht teststellen. Er hat auch nıe studiert, hat aber das Studium begabter
Familienmitglieder stark gefördert, wıe das auch für seinen Nachfolger auf dem Abtsthron
Cat. UÜbrigens bestehen CNSC Familienverbindungen auch mıiıt den Vortahren des Astronomen
Johannes Kepler. Abt Bernhard hat sıch sehr tatkräftig für die Reformbewegungen Orden
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eingesetzt, entfaltete, gestutzt auf die von ıhm nachhaltig betriebene Sicherung des
Klosterbesitzes, ıne ausgedehnte Bautätigkeit 1mM Kloster, aber auch auf den Pfleghöfen und 1in
den inkorporierten Pfarreien.

Der Nachfolger Abt Bernhards dürtfte doch eLWAS wIıe seiın Wunschkandıdat SCWESCH
seın; denn die besondere Förderung, die gerade diesem Mönch VO:  - Anfang zuteil werden
lıefß, fällt aus dem üblichen Rahmen. Es handelt sıch Abt Johannes von Friedingen
(1493-1 534)“ der aus einem Zweıg der nıederadlıgen Herren von Friedingen (ursprünglıch
Ministerialen der Abte!] Reichenau) tLTamm(te, der 1m 15 Jahrhundert ın der württembergischen
Ministerialıtät WAal, seın Vater 1st als württembergischer Rat nachzuweiıisen. ank dem
erhaltenen Briefwechsel des Abtes wıssen WIr über seine Verwandten sehr viel; sowohl über die
iın der Welt ebenden als auch über die 1mM geistlichen Stande. FEın Bruder gehörte dem Deutschen
Orden d} Schwestern 1m Domuinıkanerinnenkloster Unser Lieben Tau Pftorzheim
und 1mM Benediktinerinnenkloster Frauenalb, Nıchten 1m Dominikanerinnenkloster Marıa-
Reuthin (bei Wıldberg)

Johannes VO  ; Friedingen hat ;ohl VO  e} allen Bebenhäuser Mönchen die gründlıchste
Unıiversitätsausbildung, und ZWAar 1n Heidelberg und 1ın Tübingen, erhalten. Beı seıner Weihe
WAar auch Graf Eberhard 1m art anwesend und wurde der spatere Herzog Ulrich gefirmt. In
Ordensangelegenheiten WAar ICcHC tätıg, VOT allem aber spielte sehr bald eine beachtliche
Rolle 1n der Landespolitik“”; in der Bautätigkeit führte dıe Aktivitäten seınes Vorgangers
fort Abt Johannes War eın erklärter Gegner der Retormation und hıelt auch mehr als die Hältte
seiınes Konvents beiım alten Glauben: starb (1 71 Dezember 1534, also nachdem Herzog
Ulrich das Land wıeder erobert hatte und die Reformation 1M Herzogtum eintührte.

FEın Nachtfolger VonNn Abt Johannes konnte nıcht mehr gewählt werden, sondern die
katholisch gebliebenen Mönche mußten 1mM Herbst 535 1Ns Exıl gehen ””. Der Führer dieser
ruppe wurde bald Sebastıan Lutz, Hebenstreıt, UK Tübingen, der aus der Tübinger
Ehrbarkeit Stam mtie ach einem Studium ın Heıdelberg War den etzten Jahren Kaplan
seiınes Vorgängers BCWESCNH. Von Bebenhausen begab sıch ıIn die Zısterzen Stams und Salem,
bıs Miıt den noch ebenden Bebenhäuser Konventualen dıe verwalste Abtei Tennenbach
bezog, er auch bald ZU Abt gewählt wurde. ach dem nterım ZU Abt VO  3 Bebenhausen
gewählt, kehrte 549 orthın zurück und hat das Kloster großen Schwierigkeiten bis
560 geleitet, doch wırd bei ıhm allmählich ıne sıch steigernde Kampftesmüdigkeıit deutlich.
Ihm folgte der Ptarrer Vaıihingen, Eberhard Bidenbach, als erster evangelıscher Abt von
Bebenhausen.

Wenn DU  ; die Liste aller Mönche, die irgendwo 1n den Quellen genannt siınd, neben die
Abitsliste hält, zeigt sıch, seıit der Hälfte des Jahrhunderts, also durchaus noch iın
einer Zeıt, die Abte 4AUusSs adlıgen Famılıen tammten, adlıge Mönche ausgesprochen selten
werden. Dıies tällt noch mehr auf, wenn gl T  15 der Betrachtung alle Mönche ausscheidet, bei
denen eın Verwandtschattsverhältnis mıt den Abten besteht. Das Einzugsgebiet dieser
aNzcCnh doch recht wenıgen adligen Mönche umgreift natürlich zunächst den CNSCICH Tübinger
Raum, geht dann 1Ns Gäu bis ZUr Ostflanke des Schwarzwaldes, ertafßt die Fiılder, (CCannstatt
SOWIe die Umgebung VO  — Esslingen und schließt die mıttlere Schwäbische Alb 1n. Während Vor
allem bei den adlıgen Familien des Tübinger Raumes tast alle wichtigen Geschlechter vertireten
sınd, 1st das Netz be] den Adelsfamilien des weıteren Umtfteldes natürliıch viel lockerer geknüpftt,
aber das Namensmaterial der Mönchsliste gibt im ganNzCch doch eıne recht gyute Übersicht über
diesen Kreıs adlıger Famıilien.

28 Ebd 241247
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Interessanter und vielschichtiger sınd die Ergebnisse, die aAaus Überblick über die
Mönche bürgerlicher Herkuntft sind Das lıegt einerseits der Zahl den etwa
Mönchen adlıger Herkuntt SEeITt 300 stehen 116 Mönche gegenüber, deren stadtische Herkuntft
gesichert IST andererseıts auch daran, da{fß ıhr Anteıl Konvent Ende des Mittelalters
prozentual größer wiıird da{fßn der zugleich gunstigeren Quellenlage dieser
eıt auch bessere Aussagen auf breiterer Basıs gemacht werden können Im übrıgen dart aber
nıcht VErSCSSCH werden, die Mönchsliste noch wesentlich mehr, hier nıcht berücksichtigte
Namen enthält, dıe zweıtellos staädtische Herkunftn, die aber keinen Hınweıs auf inNe
bestimmte Stadt oder gpar die sozıale Schicht, der die Famlıulıie angehörte, erlauben

Be1 dieser Gruppe steht natürlich Tübingen MI1tL 20 Nennungen gl der Spitze, gefolgt von

Reutlingen mMit zwolf Urach MI1L zehn, Weıl der Stadt MIL sıeben, Rottenburg MIIL fünf
Kırchheim Sindelfingen un! Nagold MIt Je vier Esslıngen orb Brackenheim
Pfullendort und Herrenberg MI Je drei Nennungen Es zZEeIgT sıch also, die Herkunftsorte
sowohl Reichsstädte als auch Territorialstädte N, und das betrifft auch JENC Städte, die L1UT
zweımal oder eiınmal genannt siınd 1erbei handelt sıch ZWAar überwiegend Städte der
Gratschaft bzw des Herzogtums Württemberg, aber finden sıch neben CIN1SCN vorderöster-
reichischen Städten WIC z ]  3 Ehingen Rottenburg und Ehingen dem zollerischen
Hechingen auch dıe Reichsstädte Kempten, Rottweil Bopfingen, Schwäbisch Gmünd und
Ravensburg

Wenn 1an die Namen dieser Mönche näher betrachtet SOWEIL schon echte Famıilienna-
iINeN sind siıch daß der Anteıl der Ehrbarkeit bzw des Patrızıats groß 1St S0 tinden
WIr Tübingen die Famıilien Last, Eblin, Reich Bal( Erbe, Welling, Schnider und
Gerber/Mendlıin vertreten, Reutlingen die Famıiılıen Ungelter, Teutel Ammann und Uelin,

Rottenburg den dortigen Zweıg der Famliıulıe Ammann, Urach die Famıilien Kienlin und
Goldschmid, Kırchheim die Famılien Märlın und Huber, Backnang die Famıulıie Kayb Beı1
den beiden AUS Pfullendort stammenden, 3814 bzw 314 belegbaren Mönchen
Gregor und Gabriel* andelt sıch zweıtellos auch Angehörige des Patrızıats, da aus den
Akten ıhres Prozesses 453 hren Verwandten Ambrosius VO  - Pfullendorft, Schreiber
Rottweıl, hervorgeht, da{fß S1IC Verwandte der Pfullendorter Famiulıie Gremlıich sınd, die der
Grofßen Ravensburger Gesellschaft beteiligt WAar. Übrigens geht bei diesem Verfahren
ebenfalls Eınlagen be] der Ravensburger Gesellschaft, deren Nutzung den beiden Beben-
häuser Mönchen iıhren Lebzeiten zusteht W as und für sıch C1iMn klarer Verstofß das
monastische Eigentumsverbot 1STt Nun sınd diese Verstöße Spätmittelalter durchaus üblich
wenn nıcht die Regel aber 1an fragt sıch dann, WAaTIUum EeLTW: ZUur gleichen eıt Heıinrich
Duser SCHh des Uıtlıum proprıetlaliıs Sanktionen verhängt wurden von denen das Generalkapı-
tel 1451 absolvierte während derartige Sanktionen die Pfullendortfer nıcht trafen

Natürlich nıcht 1Ur Angehörige des Patrızıats oder der Ehrbarkeıt, die
Bebenhausen eintraten, sondern auch 1iNe recht ansehnliche VO  $ Bürgersöhnen, die
der Mittelschicht zurechnen mu{fß S50 tinden WITLT 14 Jahrhundert Angehörige der Reutlinger
Famiıulie Clokeli Konvent doch WAaTrTe sicher ermüdend LU  — hıer C1iNeC lange Lıste von

Namen geben wollen Statt dessen L1UX CIN1SC Mönche geNaANNT, über die
markante FEinzelheiten AUSZUSASCH sınd Im Zusammenhang MitL unseren Bemerkungen über
das vılınm proprietalıs sınd ennen Hans Butz, der 417 VON seiNnem Vatersbruder Hans
Butz, Bürger Tübingen, ine lebenslänglıche Kente erhält3 und Konrad Kupferschmid der

31 Ebd 277%
Ebd 278

33 Ebd 275
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497 eine Vischenz ın Tübingen erbtD Auf eiıgenes Vermögen oder Zahlungen derVerwandten
lafßt auch schließen, Wenn Lukas Götz ” uS Münsıngen 502 Zusammen miıt eiınem alemer
Mitbruder nach Bologna ZU Studium SiNg; denn der übliche Studienort WAar Heidelberg,
die Zısterzienser eın eıgenes Studienkolleg St. Jakob besaßen *® Allerdings hatte Lukas GOötz
noch als alıe 1495 seın Studium 1ın Tübingen begonnen und wurde auch Baccalaureus SOWIe
Magıster, ehe in Bebenhausen eintrat; in Bologna hat dann den rad eınes licentiatus
decretorum erworben und WAar seıit 1511 Kaplan des Abtes Verbindungen ZUur Tübinger
Universıität hatte auch Sebastıian Goldschmid AUS Urach ”, der zwischen 511 und 518 das Amt
des Bursıerers innehatte und 517/ als Taufpate eıner Tochter des Tübinger Juristen Prof. Johann
Kıngsattler genannt König erscheint. In diesem Zusammenhang 1st auch Petrus Ruwental US
Marbach erwähnen ®, der 468 ın Bebenhausen Subprior War und, ohne WIr den rund
dafür kennen INan kann eıne Klosterretorm denken 1in das Neukloster Wıener
Neustadt ging, schließlich 488 Zu Abt gewählt wurde. auf diese Schichte das
Kloster eıne Anzıiehungskraft hatte, zeıgt eLtwa der Aaus Urach stammende Johann Wächinger”,der Bischof Heınrich VO  3 Konstanz (1436—1462), 1n Bebenhausen eintreten
können, mıiıt seıner Trau Adelheid VO  - Tısch und ett wurde; eın ahnlicher Fall 1st 315
tür den Mönch Hermann belegt“®.

Aus dieser stadtischen Miıttelschicht traten tüchtige und begabte Söhne 1n Bebenhausen eın,
die 1m Kloster dann eiıne beachtliche Karriıere machen konnten. Hıer ware eLIwa Bartholomäus
Heubach au Herrenberg ennen 41 der schon 468 Heidelberg immatrıkuliert wurde,
83—14 Bursıerer WAar un! 499 als Prior starb; eıtete über 20 Jahre die Baumafßnahmen
des Klosters. Eın weıteres Beıispiel 1st Michael Textorıis AUus Sindelfingen *, der zwischen 1471
und 1520 als Mönch belegt ist; die Namen Weber bzw Wullenweber sınd 1M 15 Jahrhundert ın
Sındelfingen mehrfach anzutretten. Er wurde nach eıner gründliıchen UniversitätsausbildungPrior, War dann Prädikant 1Im Kloster und Provisor des Kollegs ın Heıdelberg, wurde
Prior und schließlich, ;ohl als eine Art Altersruhesitz anzusehen, Pfleger der wichtigen Pfle e
Roseck bei Unterjesingen. Schließlich se1l noch Michael Stopper aus Dornstetten genanntAuch hatte ımmatrıkuliert 508 ın Heıdelberg studiert, War selit 526 Pfleger ın Stuttgart,das 535 nach der Reformation verlassen mußfßte. Er folgte jedoch der Aufforderung, nach
Salem gehen, nıcht, sondern WAar, „ E VO  - Rottweil auUs, ems1g den Erhalt der
Klostereinnahmen außerhalb Württembergs bemüht und gab aus diesen Geldmiutteln auch 547
Bıschof Johann VOonNn Konstanz eın Darlehen In öhe VonNn 200 rhein. Vom gleichen Jahrebis seiınem Tode 564 hatte die wichtige Vogt-Pfründe unster Radoltzell ınne,
wohin auch Kleinodien der Bebenhäuser Kirche mıtgenommen hatte. Ursprünglıch hatte

nterım wohl selbst Abt ın Bebenhausen werden wollen un stıimmte erst nach längeremStreıit der ahl VO:  3 Sebastian utz
Dıie weniıgen Mönche, die nach 549 Im wiederbesiedelten Kloster eingetreten sınd, mussen

ohl eiıgens vorgestellt werden“, da hıer das katholische Kloster inmıtten des evangelischen
Ebd 285
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Herzogtums besondere Schwierigkeiten hatte, Novızen inden, daß ıhre Zahl klein 1st.
Immerhin traten damals eın Konrad Dystel Rottenburg, Thomas Hanselmann aAaus dem
Albstädtchen Hayıngen, das den katholisch gebliebenen Herren von Gundelfingen und danach
den ebenfalls katholischen Graten von Heltenstein gehörte, eorg Münsınger Von Frundeck,
Enkel des Kanzlers der Öösterreichischen Regierung in Württemberg Josef Münsınger, der nach
534 in Rottenburg lebte, sSOWIl1e aber auch Jakob Beıther aus Tübingen, aus eıner Famiıulıe der
Ehrbarkeıt, die damals sicherlich als evangelısch angesehen werden mufß, da{fß der Fintritt
dieses Mönches, der bei der endgültigen Auflösung katholisch blieb und 1Ns elsässische Kloster
Paırıs mıiıt den übrigen katholischen Mitbrüdern 1ns Exıl g1ng, auffällig 1st.

Wenn WIır uns LU  - den AausSs dörflichen Famıilien stammenden Chormönchen zuwenden,
1st ıne Vorbemerkung angebracht. Natürlıiıch können Mönche derartiıger Herkunft sıch
ebenfalls den Namen des 14 Jahrhunderts verstecken, VO  n denen WIr 1Ur den Vornamen
oder 1U Vor- und Famıiliennamen kennen, aber jegliche Herkunftsbezeichnung fehlt;
manche Famılıennamen lassen O: ohne große ühe autf bäuerliche Abstammung
schließen, aber diese ist eben leider nıcht beweısen. Dıies 1st uns erst 1mM 15. Jahrhundert
möglıch. Da trıtt 1414 eın Heıinrich Bicker aus dem Klosterdort Lustnau auf, übriıgens Sohn
eines gleichnamiıgen Bebenhäuser Konversen Wır erınnern 8l die bte Johannes AUS

Deckenpfronn, eiınem orf des Gäus bei Herrenberg, und Bernhard Rockenb(a)uch aus dem
Gäu-Dorft Magstadt. Immer wıeder tinden sıch weıtere, 4AUS dem Klosterdort L ustnau gebürtige
Mönche , deren Famıilien übrigens meıstens auch ın den Hebelisten des Gemeıinen Pfennigs
von 1496 gut belegt sind * Matthäus Sıbolt (urkundlıch 1483—1488), Johannes Balduft
(1483—1488), Johannes Gut (1485-1 507), Berthold Sıbolt (1488) Beziehungen Bebenhausen
lassen sıch auch bei Eberhard Plenderer (1496) aAus Weıl 1mM Schönbuch®, Wolfgang urster
(aus dem Gäu-Dorf Bondorf* SOWIe Johannes Fabri (1524-1536) aus Hagelloch ”
feststellen, da diese Orte Klosterdörter Beachtlichen Besıtz hatte Bebenhausen auch in
Poltringen 1mM Ammertal *, woher Heıinrich Korr (1488) tamm(te, 1n Zuffenhausen , dem
Geburtsort VO  3 Ulrich Sıglın (1488), und ın Entringen9 der Heımat des Mönchs Albert (1488)
Ohne ezug Bebenhausen finden sıch 11UTr weniıge Heımatorte VO  3 Mönchen 1m weıteren
Umklkreıs: Rutesheim bei Leonberg, Enıngen Achalm beı Reutlingen und Hıldrızhausen

nordwestlichen Schönbuchrand SOWIle Isteld beı Heılbronn, woher Leonhard Jos, der letzte
Prior des Klosters, tLammte. Es dürfte sıcher nıcht ausschließlich Ur eın Zuftall der Quellenlage
se1n, wenn Mönche dörtlicher Herkunft gerade Abt Bernhard Rockenbauch, der selbst
eın Bauernsohn Wal, derart zahlreich tinden sınd.

Besonders schwıerig 1st natürlich, die Herkuntt von Konversen festzustellen, und
außerdem treten s1e naturgemäfßs den Quellen viel seltener auf. SO kennen WIr 1im Jahrhun-
dert 1Ur eiınen einzıgen Konversen, über dessen sozıales Umtfteld eLtwas gESaAgT werden kann, un!
gerade dieser 1st sıcher eher eın Ausnahmetall als die Regel Es handelt sıch Konrad Maıer
uS Weıl der Stadt (nach B, der Vor seiınem Klostereintritt Bürger in Weıl War und

Ebd 276
Vgl den einzelnen Mönchen das Register ebı  O den betrettenden Namen.

4/ JÜRGEN SYDOW, Eınzugslısten des Gemeıinen Pfennigs aus den Dörtern des Klosters Bebenhausen, 1n :
Sülchgau 1969, 35—49; ZuUur Pfarrkirche bzw. Ortsherrschaft SYDOW 180f., 208 ff
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anscheinend doch nıcht unvermögend damals den Bartholomäus-Altar in der Klosterkirche
VO Bebenhausen stiftete. Der Konverse Heinrich Bicker aus Lustnau, Vater des Konventualen
Heıinrich Bicker, wurde schon erwähnt ; kaufte 1414 für sıch und seınen Vater Güter 1in
Lustnau lebenslänglicher Nutzung Aus dem Klosterdort Lustnau tLammtTte auch der
Konverse Hans Huber, der 534 ebenso WwI1ıe seın aus dem Klosterdorf Walddort gebürtiger
Miıtbruder Konrad 534 katholisch blieb S In Feuerbach, dem Geburtsort der 488
Konversen Leonhard und Heinrich ”, hatte Bebenhausen immerhın Besıtz, während Beziehun-
gCh des Osters ELW dem ebenfalls derart auftretenden Ort Neuhausen auf den Fildern
nıcht bzw. nıcht mehr bestanden. Beı weıteren Konversen sınd exakte Aussagen schlechter-
dıngs nıcht machen.

Es schon vorhın daraut hingewiesen worden, nıcht ersichtlich Ist, WAarum einzelne
Mönche bei Vergehen das Armutsgelübde estraft wurden, während ıhre Mitbrüder ganz
offen über persönliches Eıgentum und persönliche Einnahmen verfügten. aher habe iıch
einmal versucht, alle Ordensstrafen und Dıispense, die überhaupt beı klösterlichen Vergehen
genannt werden, daraufhin anzusehen, ob eLtwa die sozıale Herkuntft bzw das sozıale Umteld
dieser Mönche be] der Erklärung dieser Beobachtung heltfen können. Beı den Vergehen wiırd
weıtaus me1ısten Ordensapostasıe genannt, gelegentlich ıncontinentia bzw. crımen carnale
und sehr selten ”tium proprietatıs SOWIe Tätlichkeiten 1im Kloster. Beıi den SOZUSASCH
klassıschen Regelverstößen wIıe der ıncontinentia oder auch der Ordensapostasıe, also dem
Verlassen des Klosters auf eıt oder für iımmer, Inag der Eindruck, eın Freispruch, w1e be]
Hans Aaus Brackenheim 1412 dann Vor allem angestrebt wurde, wenn der Mönch für das
Kloster als Amtsträger wichtig War der Genannte trıtt bald danach wichtigen Funktionen
auf —, nıcht von der and weısen, Wenn auch nıcht hiıeb- und stichfest beweisen se1ın; auch
bei Konrad Strub, Pfleger auf dem Klosterhof Pfrondorf, dürfte das nıcht näaher beschriebene
crımen, das eiınem Miıtbruder begangen hat, ohl M ehesten als eiıne vielleicht 1m dortigen
Amt erfolgte Mißhandlung erklären sein”?. Wenn Felix Huber Kirchheim 507
seınes Verstoßes das Eigentumsverbot VO Generalkapıtel dıspensiert wird, mag dabe1i
sowohl seine Stellung als servıtor abbatis als auch seiıne Herkunft er War ohl Sohn des
Kirchheimer Kellers und Rıchters mitgesprochen haben ®®

Beıi einıgen Fällen der Ordensapostasıe Jafßt sıch auch eLtwas VO  3 dem Umteld erkennen,
der eNtsprungene Mönch Aufnahme und Unterstützung fand: das WAar natürlich in erster Linıe
seıne Famlılie Wıe eın Schundroman hıest sıch die Geschichte des Martın Haylın dem
Klosterdorf eıl 1mM Schönbuch 6l, Er mu{fß ın den 40er Jahren 1Ns Kloster eingetreten seın und
verließ insgesamt sıebenmal, sıch erst 459 endgültig der Klosterzucht unterwerten
und schließlich sowohl VO:  — den Ordensstrafen als auch von der Exkommunikation
seıiner in Kırchen verübten Gewalttaten absolviert werden. Dazwischen lıegt eın bunter
Bilderbogen VO Geschehnissen: Zuerst seiıne Teilnahme Städtekrieg 449/50, seıne
Rückkehr 1Ns K loster 1454, 1n Rom erfolglos seine Absolution betreiben, danach eıne
Klosterhaft In Bebenhausen, aber ausbricht und miıt seinen Brüdern dem Kloster die
Fehde al  U, bıs eın 1n Tübingen geschlossener Vertrag die erneute Aufnahme 1Ns Kloster
sıchert, wonach erneut nach Rom zieht und dreı ausbleibt, ohne die entsprechenden

Vgl ben Anm
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Urkunden mitzubringen. Nun wırd wieder 1Ns Klostergefängnis gesteckt, bricht wıeder aus
und Sagt die Fehde all, wırd schließlich SCn seiıner Gewalttaten VO Graten den
Turm Leonberg gesteckt und sıtzt danach 17 Jahre nochmals 1mM Klostergefängnis, bis eben
dann Mantua die endgültige Absolution durch den Kardinal Phılıpp VonNn Lorenzo in
Lucına erfolgt.

Auf seınen Bruder Nikodemus, Pfarrer ın dem Bebenhausen inkorporierten Bondorf,
stutzte sıch auch Wolfgang Wurster , der 1in Abwesenheiıiıt des Abtes in Klosterhaft kam un!
aus ıhr entfloh; da eın Ausgleıch nıcht gelang, drang der Pfarrer mıiıt weıteren Verwandten 1Ns
Kloster eın und beschimpfte den Abt gröbliıch. Der Mönch trat schließlich aus und wurde, wIıe
die Prozeßakten 500 N, VO Bruder unterhalten.

Im übrigen rachte auch der Ordensbrauch, Mönche zeıtweılıse 1n eın anderes Kloster
senden6. geWISSE Geftahren. So schloß sıch eın Bebenhäuser Mönch Heinrich ®, als aus dem
Kloster Bıldhausen nach einem Jahr wıeder ın seın Heimatkloster Bebenhausen zurückge-
schickt wurde, einer Räuberbande d} die Bildhausen mıiıt Brandstiftung bedrohte. Es gelang
dem dortigen Abt, ıhn gefangenzunehmen, bıs er mıt eıner genügenden Begleitmannschaft 489
nach Bebenhausen verbracht werden konnte. Andererseits 1st nıcht recht verständlıch,
der Mönch Andreas Pıctor e  15 Rottenburg (wohl der dortigen Famıulıe Maler)6 nach seıner
Flucht aus Bebenhausen sıch UU  3 ausgerechnet die nıederösterreichiche Zısterze Heıilıgen-
kreuz begibt, 498 ın der Klostertaverne seınes auffälligen Benehmens aufgegriffen

©
Es mag scheinen, als ob dieser Bericht, der sıch miıt eıner einzıgen Abte!i und zudem noch mıt

zahlreichen Einzeltällen beschäftigt, ıne ZeWISSE Verliebtheit ın das Zahlen und Erzählen von

Kleinigkeiten zeıgt. Er 1st aber nıcht gemeınt. Vielmehr meın Bestreben, durch engste
ähe den Quellen, wI1e das nach der Arbeit für die »Germanıa Sacra« möglıch Wal, nıcht 1Ur

generelle Aussagen machen, sondern die Vielzahl der Faktoren durchleuchten und daraus
gesicherte Entwicklungslinien finden. Ich hoffe, da{fß MI1ır das wenıgstens in eLtwa gelungen 1St.
Wenn dabei ZU Abschlufß ein1ıge recht farbige Disziplinfälle vorgeführt wurden, sınd
diese schon 1ın siıch natürlich interessant. ıe lassen aber nıcht den Schlufß Z die klösterliche
Dıiszıplın 1n Bebenhausen ELW: schlechter als anderwärts SEWESCH ware; auf klösterliche
Retormen konnte Ja auch mehrfach hingewiesen werden. Wenn beı derartigen Untersuchungen
oftmals die Schattenseiten besser dokumentiert sınd als das »normale« Leben 1mM Kloster, 1st
das sehr eintach adurch erklären, der »Regelfall« ın den Quellen als Selbstverständlich-
keit entweder überhaupt keinen Nıederschlag tindet oder wenı1gstens keine Schlagzeilen macht,
während Abweichungen VO  3 der Norm sofort ıne Beschäftigung mıiıt ıhnen ertordern und
damıt sehr schnell umfangreichere Akten entstehen lassen.

Ebd 288; Zur Pfarrei Bondort 200
Ebd 83
Ebd 287
Ebd 387%



INHARD SCHNEIDER

Studium und Ziıisterzienser
mıt besonderer Berücksichtigung des

suüudwestdeutschen Raumes

Das iın seıner Formulierung bereıts eingeschränkte Thema! ertordert weıtere Eingrenzungen.
Zunächst müßte betont werden, der gelegentlich noch heute hörende Vorwurt einer
grundsätzlichen und auch durchgängigen Wissenschaftsteindlichkeit für die Zisterzienser
sicherlich unzutrefifend ®  1St“. Man trat diesem Vorwurt VOTrT allem mit Hınweıisen auf Bernhard
VO  } Claiırvaux (um 1090-1153), Wilhelm VO  } Saint- Thierry (1080/85-1 148/49) und Aelred von
Riıevaulx 1110—67)9 die Lekaj noch 977 in seiınem bedeutenden Werk als die »dreı
Rıesen« des Ordens angesprochen hat? Daneben steht die Berufung auf zahlreiche Prediger
und eLtwa den berühmten ÖOtto von Freising (um 1112—-58) sSOWIıe einıge andere Historiker.
Zusätzlich gılt als Argument, gerade trühe Klostergründungen der Zisterzienser bedeu-
tende Bibliotheken besessen hätten, der Spitze (Citeaux und Claiırvaux, aber auch Pontigny,
in dessen reicher Bibliothek beispielsweise Thomas Becket( 164 Zuflucht und
Arbeitsmöglichkeiten fand Charakteristisch für zisterziensisches Verständnis könne das
Wortspiel des Geoffroy de Breteu:il in einem Briet von ELW: 173 sein: Claustrum siıne Armarıo
quası ASETrum $ine armamentarıo!* In diesen Zusammenhang gehört auch die beliebte Aufrech-
NunNng, 1m 12. Jahrhundert 94 Zisterzienser Bischöte geworden sejıen. Dabei habe allein
Clairvaux einen Da ST, tünf Kardınäle un elf Bischöte gestellt, treilich seıen alle Schüler
Bernhards BCWESCH Kern dieses Arguments 1st die Annahme, dafß bei Bischöfen solide
Kenntnisse, zumiındest in der theologischen Wıssenschaft, unterstellt werden dürften, also
Mi1t dem Hınweis auf diese 94 Zisterzienser VO  - angeblicher Studienteindlichkeit keine Rede
seın könne, vielmehr VO  - tatsächlicher Wissenschaftsoffenheit au  Cn werden mMUusse.

Leicht erweıterte und mıiıt Anmerkungen versehene Fassung des Referats in Weıngarten 1984

Grundlegende Literatur: LOUVUIS LEKAI, The Cistercıians. Ideals and ealıty, Kent/Ohio 1977,
(Spirituality and Learnıng). DERS., Studien, Studiıensystem und Lehrtätigkeit der Zısterzienser, in: Dıie
Zısterzienser. Ordensleben zwıschen deal und Wirklichkeit, hrsg VonNn KASPAR ELM d. y Bonn 1980,
165—-170 REINHARD SCHNEIDER, Studıium und Zisterzienserorden, iIn: Studium und Gesellschaft 1mM
sozıalen Wandel, hrsg. VO  } JOHANNES FRIED (Vorträge und Forschungen, Bd 30), Sıgmarıngen 1985

NSELME DIMIER, Les premiers Cistercıens etajent-ils ennemıes des etudes?, in: Studıa Monastıca 4,
1962, 69—97)

LEKAI (wıe Anm 2372
DIMIER 84 (Gaufrıidı epistolae Nr. 18, Miıgne 205, Sp. 8441
DIMIER 8Oft
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Vorteld.
Solche und ÜAhnliche Argumente, die im Regeltall jedoch schwächer sınd, treffen aber 1Ur das

Mır scheint C555 angebracht se1ın, zunächst unterschiedliche Formen dieser Wıssenschafts-
offenheit bzw. auch des Studiums voneinander abzugrenzen: Zunächst sollte INan das
Eınzelstudium bzw die Studien einzelner Mönche 1ın ihrem Kloster denken. Gerade die
erwähnten Gelehrten des 12 Jahrhunderts dürften tast ausnahmslos iıhre Ausbildung bereits VOT
Eintritt in den Orden ertahren un 1m Kloster selbst die vorhandenen Klosterbibliotheken für
weıtere Studien gENUTZT haben uch für andere Zeıten bleibt grundsätzlıch die Möglıchkeıt,

beispielsweise eın ırgendwann Vor Eintritt das Klosterleben ausgebildeter Mönch
Einzelstudien 1in seiınem Kloster etrieb. Vom Einzelstudium abzusetzen ware eın spezifisches
Hausstudium: auch dieses erfolgte Regelfall innerhalb eines Osters bzw 1m CNSCICH Sınne

der Klosterbibliothek. Im Unterschied ZU  z Einzelstudium umfaßte 058 aber 1m Regelfall
mehrere Klosterangehörige, versteht Hausstudium die Unterrichtung VO  - zumeıst
Jüngeren Mönchen durch einen alteren, der kenntnisreicher oderOausdrücklich als Lehrer
ausgebildet und ausgewlesen WAar. Wenn ıne solche Studieneinrichtung ausgepragter Wal,
könnte man auch mıt Edgar Krausen Von einer klösterlichen »Hauslehranstalt« sprechen®,
deren OÖffnungsgrad für Dritte dann allerdings bereıits einer weıteren Form des Studiums 1im
Kloster führt damıt waren Studıienmöglıchkeiten auch tür Nıchtangehörige des Ordens
gemeınt, be1 Damenklöstern für Töchter des Adels USW. Im einzelnen dürfte ıne solche
»offene« Studienmöglichkeit treilich oft L1UT schwer VO klösterlichen Gymnasıalbetrieb
abgrenzbar se1ın, wenngleich der Fächerkanon, der eLIwa ın Raıitenhaslach Logıik, Physık,
Kirchenrecht, Theologie, Grammatiık, Moraltheologie USW. umfassen konnte, einen gehobe-
nen Studiencharakter erkennen lassen könnte. ıne VO eigentlichen Klosterbetrieb bereits
räumlıich abgesonderte Studientorm ıldete das Studienkolleg: seın Prototyp War das St Bern-
hardskolleg in Parıs. An anderen Universitätsorten befanden sıch häufig ebentalls Ordenskolle-
gı1en, dıe den Ordensangehörigen Universitätsort Unterkuntft und Versorgung gewährten.
Das Parıser Ordenskolleg 1st nachweisbar 1n die Universıität integriert gewesen‘ (eine Vorstel-
lung VonNn der Oorm 1eftern mutatıs mutandıs altere englische Universıitäten mıiıt ıhren noch heute
vorhandenen zahlreichen Einzelkollegs). uch das Heıdelberger St Jakobskolleg WAar ın die
Universıität integriert; der Nachweis aßt sıch jedoch nıcht für alle ÜAhnlichen Kollegien führen,
gelegentlich haben sS1ie ausschließlich als Herberge gedient, in ıhnen fanden keine
Lehrveranstaltungen Als tünfte Form 1st schließlich grundsätzlıch das Studium VOonNn
Zisterziensern Uniıversitäten auch außerhalb von Ordenskollegien berücksichtigen. Im
Regelfall fällt darunter das Studium eiıner Unıiversıität, N der sıch kein Ordenskolleg befand
Hıer handelte sıch eın Vollstudium mıt Inskribierung eıner Universıität allenfalls
wurde ıne der ähe befindliche Ordensherberge als Autenthalt gENUTZT. Dıie genannten,
letztlich vielfältigen Studienmöglichkeiten tür Zisterzienser erschweren ıne Betrachtung,
können diese 1n Einzelbereichen vielleicht aber auch erleichtern.

EDGAR KRAUSEN, Dıie Zısterzienserabtei Raitenhaslach (Germanıa Sacra, NF 11, Das Erzbistum
Salzburg 1), Berlin-New York 1977, 387 (Katalog der Mönche) Der Begriff wird Von selıt dem
beginnenden Jahrhundert verwendet.

Dıie Belege bei SCHNEIDER (wıe Anm. 1)
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{1

ach diesen Vorbemerkungen lautet Nsere Hauptfrage: Wıe kam ZUTr Öffnung des
Zisterzienserordens für Studien?

Irotz der bereits erwähnten grundsätzlichen Wissenschaftsoffenheit hat eıne direkte
Offnun des Zısterzienserordens tür Studium und Uniiversitäten erst Stephan Lexington
erreicht Der gebürtige Engländer hatte 1n Parıs und Oxtord studiert, ehe er 221 Zisterzien-
sermönch ın Quarr Abbey wurde. Bald darauf erhielt die Abtswürde VvVon Stanley, wurde
dann 229 Abt der normanniıschen Zısterze Sav1gny und sollte 243 noch Zu Abt VO  3
Clairvaux gewählt werden. An seın eigenes Studium dachte Stephan Lexington offenbar gern
zurück, wıe manche Anspielungen und ırekte Bezüge in seiner Korrespondenz bezeugen w

Dabei hatte in recht auffälliger Weıse auch während seiıner Visıtation der ırıschen Zısterzien-
serklöster 278 brieflich erkennen gegeben, welchen Wert er dem Universitätsstudium
zumafß. Den iıhrer strikten iırıschen Einsprachigkeit krankenden Zısterzen machte der
Vıisıtator nämlıch die Auflage, »dafß S1€, wenn sı1e künftig (Landsleute) 1n den Orden aufnehmen
wollten, diese nach Parıs oder Oxtord oder iın andere erühmte Städte schicken sollten, s1ıe
Wissenschaften und Sprachgewandtheit lernen könnten sSOWIle sıttlichen Anstand«. Sehr
deutlich habe Stephan ıhnen klar gemacht schreibt selbst der Orden nıcht
beabsichtige, »irgendeine Natıon auszuschließen, ohl aber ungee1gnete, unbrauchbare und 1n
menschlichen Umgangsformen unmögliche Leute«. Miıt dieser Auflage habe er als Vıisıtator
auch gute Erfahrungen gemacht: Litterae, loquelae perıtia und composiıt10 galten
Stephan Lexington als unentbehrlich: erühmten Universıiutäten waren sie bestens erwerbbar.
Des Ordens Schicksal, schrieb ın dem Brief }, hänge »Maännern, die sowohl
für das Ordensleben als auch für die Wiıssenschaft würdig empfehlen« selen.

Mıt den geNANNIEN Zıtaten 1St bereits der wichtigste Motivstrang berührt Bedürfnis und
Anspruch, ıIn der Welt bestehen können, umgängliche Verhaltens- und Vor allem notwendige
Wiıssenstormen erwerben.

Stephan Lexington hat dann brieflich 233/34 seinem Amtsbruder Johannes HL: dem Abt
VO  . Pontigny und seınerseıts Doktor der Theologie, geschrieben *': Große orge ertülle ıhn,
weıl eıne verderbliche und außerst gefährliche Angelegenheıt den Orden edrohe. An
verschiedenen Orten, die weıt auseinanderlägen, se1 1m Orden Häresıe entstanden. Obwohl der
apst bereits ftast allenthalben tüchtige, gebildete bzw. studierte Prediger ZUuUr Bekämpfung der
Häretiker ausgesandt habe, orderte Stephan Lexington den Amtsbruder in dem genannten
Briet energisch entsprechenden Mafßnahmen auf, ne forte, huiuscemod: ad dominı
pape ascendunt, ın et ordiınıs dispendium speciales per DLYOS ordinıs nostrı
I9NarOS el inexpertos fıerı decernat SCYULIN1UM. Neben eigene interne Häresiebekämpfung trıtt
hier der praktische Gesichtspunkt, INan solle vermeıden, dafß ordensfremde Prediger
ordensschädliche Nachprüfungen vornehmen könnten. ach des Briefschreibers Ansıcht se1l
SOSar größte Eıle geboten. Getährliche Zeıten sejen gekommen und mahnten Wachsamkeit
und Fürsorge Dro ordinıs maxıme ın spiritualibus. Es scheine bereıts, als ginge die
fürchterliche Prophezeiung eınes führenden Domuinikaners Erfüllung, bınnen zehn Jahren

& LAWRENCE, Stephan of Lexington and Cistercıan University Studies in the Thırteenth Century,iın  e Oourn: of Ecclesiastical Hıstory 11, 1960, 164-178 Vgl 1Im folgenden uch R. SCHNEIDER (wıe
Anm mıiıt ausführlicherem Belegnachweıis.

Registrum epistolarum Stephanıi de Lexinton abbatis de Stanlegıa de Savıgn1aco, hrsg. von BRUNO
GRIESSER, Teıl E in: ASOC R 1946, 1-190
10 Ebd 47% (Registrum Nr. 37)
11 Ebd (Registrum, Appendix)
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müßten die Mendikanten unseren Orden lenken und korrigieren, weıl in den vergangeNCh
13 Jahren keıin herausragender Theologe (nullus famose lıtteratus precipue ın sacra pagına) mehr
1in den Orden eingetreten sel, die Orden vorhandenen Gelehrten aber alterten un:
dahinstürben. Würden die Zısterzienser, schrieb Stephan Lexington weıter, iıhre Einfalt und
Ignoranz 1ın theologischen Fragen nıcht überwinden, waren sıe Glaubensfragen vertführbar
und anfällıg. aher moOge der Amtsbruder »1N wırksamer Weıse seınen Freunden der Kurıe
schreiben, sı1e sollten auf den Herrn apst FEinfluß nehmen«. eıne besondere Studientorm solle
vorgeschriıeben werden, sondern der apst solle den Abt VOoO  3 (Citeaux und die vier Primaräbte
anweısen, gemeinsam mit ausgewählten Kollegen passendem Ort ın der Nähe von Parıs
beraten, solange noch Ordenseıterer und irı litterat: 1m Orden vorhanden waren. FEs gelte die
Getahr des defectus litterature überwinden!

Dıesem Brief, über dessen unmuittelbare Resonanz nıchts ekannt ist, siınd die tragenden und
bleibenden Motive des zisterziensischen Studieninteresses entnehmen. Fragt INan nach
konzeptionellen Vorstellungen, sınd drei Omente erkennbar: die Hoffnung auf kurıiale
Inıtiatıven und päpstliche Weısung; Verzicht auf ordensinterne Willensbildung mi1t Übergehen
der zentralen Ordensinstanz des Generalkapitels und schließlich dıe angestrebte ähe ZUuUr

Parıser Universıität. Der Inıtiatıve des Abtes Stephan Lexington blieb durchschlagender Erfolg
nıcht versagt, gleichwohl hat sıch ın der Ordensgeschichte allerdings mıt unterschiedlicher
Intensıität und längst nıcht überall gerade diesen dreı Punkten viel Kritik entzündet. Für die
Widerstände 1mM Orden se1 einerseıts InsOweıt se1 eın zeıtlicher Vorgriff gestattet Viıllers 1n
Brabant genannt1 bei dem treilıch eine Aversion Parıs nıcht auszuschließen ist, hat doch
Villers die spater gegründete Universıität Löwen esucht. Als 7zweıtes Beispiel oll Rance
(1626—1700) zıtlert werden, der als Abt VO  - La Trappe noch 693 gl den berühmten
Geschichtsforscher, den Benediktiner Mabillon (1632-1707) geschrieben hat *, daß der

Benedikt und die Ordensväter hınter iıhm selbst stünden und das, W as INnan Studium
NNC, eingerichtet worden se1 eiıner Zeıt, als die Ordensdisziplın daniederlag: »quc saınt
Benoıit et l’antiquite LOUTL entiere est POUTF moO1, et quc quı s’appelle etude na ete etablie quc
dans le relächement. « Hätten treilıch alle Abteien die Posıtion VO  3 Villers bezogen oder S die
VOonN Rance, ware das Thema bereıits dieser Stelle fast erschöpftt.

Gleichwohl leiben Probleme mıt der VO  - Stephan Lexington entwickelten Konzeption
verknüpftt: besonders gravierend könnte die Generalkapıtel vorbeiführende Inıtiatıve
erscheinen. Es esteht aber keıin rund ZuUur Annahme, Stephan Lexington hätte bewußt eiınen
Alleingang riskiert. Denn mindestens der einflußreiche Abt von ontiıgny sollte Ja Flanken-
schutz gewähren. Aus dem zıtlerten Briet gehen auch Begründungen der Vorgehensweıise,
Hınweıise auf unterstützende Ordensäbte und erwartende Widerstände das Studium
relatıv deutlich hervor: denn nach dem Urteil einıger ertahrener Leute unserem Orden
könne ohne schweren Skandal und ohne große Geftahr für den Gesamtzustand des Ordens
nıemals auf die eıt bıs ZU Generalkapıtel gewartet werden, weıl eiıne Verzögerung vielfältige
Geftahr nach sıch ziehen würde. Sehr vorsichtig mMuUsse man beı der Vorbereitung dieser Dınge
vorgehen, weıl Füchse!* dieser Gruben bauten und oft klüger als die Söhne des Lichts in

12 SIMONE ROISIN, Reflexions SUTr Ia culture intellectuelle NOS bbayes cistercıennes medievales, 1n :
Miscellanea Hıstorica iın honorem Leoniıs de Essen, Brüssel/Parıs 1947, 245—-256;
13 Ziıtiert ach LAWRENCE (wıe Anm. 164 miıt Anm
14 Füchse und Wölte 1Im Schafspelz sınd übliche Bezeichnungen tür Häretiker bzw. häresiegefährdete
Personen; vgl LOTHAR KOLMER, Ad capıendas vulpes. Dıie Ketzerbekämpfung in Südftrankreich iın der
ersten te des 13. Jahrhunderts und die Ausbildung des Inquisitionsverfahrens (Parıser Historische
Studien 19), Bonn 1982
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iıhrer Generatıon seıen; S1e käimen nämlıch wıe die alschen Propheten den Kleidern VO  3

Schafen, ınwendıg aber sejen s1e reißende Wölfe !
Gerade US den Statuten des Generalkapitels aber STtamm(t die nächste Nachricht überhaupt.

Da entsprach dieses nämlıch der Bıtte des Abtes Eberhard von Claiırvaux, er und andere
interessierte Kollegen eigene Klerikermönche nach arıs schicken dürften selit jeher
InNan: Zum Studium. Der Abt von Clairvaux solle sıch s1e miıt Hılte eınes Mönches und
zweıer Konversen ın Parıs kümmern‘!  6  x Da Clairvaux spatestens seıt 774 eın Haus in der ähe
Von Saınt-Germain-des-Pres besaß *, hat mMan wohl Recht AaNSCHOMMCN, dieses
studıerenden Klerikermönchen des Zisterzienserordens als Herberge diente. Nur iınsotern sınd

diesem Zeıtpunkt die Anfänge des spateren St Bernhardskollegs ın Parıs erkennbar.
FEın eigentliches Studienhaus ieß noch längere eıt auf sıchn, obwohl NECUC Entwick-

lungen seine Errichtung dringlicher machten. Sogar das Generalkapitel sah sıch 1247 Ü-
SCNH, Zzweıl Ordensäbte beauftragen, 1mM Interesse des Gesamtordens auf Parıser Predigerbrü-
der und Franzıskaner energisch einzuwirken. Sıe hatten Angehörige des Zisterzienserordens in
ıhre Orden aufgenommen oder Sal abgeworben und sollten dies künftig unterlassen !®
Offensichtlich handelte sıch Zısterzienser, die in Parıs studierten un! 1n der angesproche-
nen Weiıse gefährdet ITCMN: eiıne grundsätzliche Ordenslösung War dringlich.

Als Stephan Lexington 243 Abt VO  -} Clairvaux wurde, konnte seine Pläne torciıeren. Mıt
Datum Vom 245 erhielt eın päpstliıches Genehmigungsschreiben und begann sofort mıiıt
den konkreten Arbeiten für die Errichtung eines Parıser Studiums. So wurde das Generalkapıtel
Jetzt zwietfach ın Zugzwang gebracht, denn auch der apst orderte mıt Bulle VO: 245 den
Orden auf, das Studium genehmigen ”” Dıie Versammlung der Ordensäbte fügte sıch und
erklärte noch 1m September 1245 (freilich deutlich zögernd, Ja O: verargert), iındem s1e fast
ausschliefßlich der Papstbulle zıtierte0, »Zur Ehre Gottes, ZU!r Zierde des Ordens und ZU
Schmuck der anzcn Kırche und damıt 1Nsere Herzen durch das Licht göttlıcher Weısheit voller
erleuchtet werden, zumal WIır auch eın Mandat des Herrn Papstes und eıne Petition und
Mahnung mehrerer Kardınäle erhalten haben, Vor allem VO  } Herrn Kardıinal Johannes, dem
Titularpresbyter VO  3 San Lorenzo 1n Lucına, hat das Generalkapitel beschlossen, in
einzelnen Abteien unseres Ordens, deren bte können oder wollen, eın Studium eingerichtet
werde. Genauer wurde dann spezıfiziert, mindestens in eıner Abteı1 jeder Ordensprovinz
eın studium theologiae eingerichtet werden solle, 1n dem die ZU Studium »deputierten«
Mönche festgesetzten Tageszeıten eıt ZU Studium hätten und diesem 7weck auch das
Gelände verlassen ürtten (extra ermMINnNOS exeant ad studium). Mehr auf freiwilliger Basıs

15 (GRIESSER (Registrum, Appendix) 1Er » Nam secundum perıtorum quorundam de ordıne NOSIro
iudiıcıum S$ıne graVı scandalo STAatus generalıs ordinıs nostrı periculo expectarı poterit
temMpus capıtulı generalıs, quod INOTa multiplex ad trahat periculum. Cautissıme sıquıdem ın
hulusmodi intercıpiendis procedere oportebit, quod eiusmodı vulpes toveas habent et SCDC prudencioresfilıs lucıs in generatione S$u2 SUNtT; venıunt enım fılıı (sıc! falsı) prophete in vestimentis OVvIum,
intrinsecus Sunt lupı [ d}

JOSEPH-MARIA (CANIVEZ (Hrsg.), Statuta Capıtulorum Generalıum Ordinis Cistercıiensis ab 1116
ad ANNUmM 1786, U  C Bde., Löwen (ım tolgenden abgekürzt: Stat. [mıit Jahr] Nr Can [Bd
hıer: Stat. (Can. Z 170

Urkundlich belegt ab 1A27 da die Verkäuterin des Hauses 1224 verstarb, ergıbt sıch das trühere Datum
vgl GREGOR MÜLLER, Gründung des St Bernhardkollegıums in Parıs, 1n : Cistercıenser-Chronik 20,

1908, tf.
18 Stat 1242:47 (Can Z 253)

Beide Bullen sınd gedruckt bei MARIE-HENRI D’ÄRBOIS DE JUBAINVILLE, Etudes SUr |’etat interieur des
Abbayes cistercıennes, princıpalement de Claırvaux, XII“ et A S Parıs 1858, 360f£.

Stat. (Can E
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sollten die geeigneteren Mönche geschickt werden, s1e lıeben Aufsichtsverantwortung
ihres (Heimat-)Abtes, der dıe Kosten anteılıg übernehmen habe für die schola, in die
Weltkleriker und Angehörige anderer Orden nıcht zugelassen werden dürften. Das ın Parıs
durch die Abtei Clairvaux begonnene und VO:  »3 Kardınal Johannes von Toledo (T 1275
besonders geförderte Studium könne bestehen leiben.

In einem zweıten Statut dem Jahre 245 erklärte die Mehrheıt der Ordensäbte schließlich
miıt allerdings dürren Worten, Achtung VOT den bereits erwähnten wichtigen Fürsprechern
konzediere Man, »d das durch Fürsorge des Abtes von Claırvaux in Parıs schon begonnene
Studium unversehrt andauern dürfe« Nur dürte nıemand ‚WU: werden, dies
beschicken. Für entsandte Mönche sejen die Kosten VO jeweıligen Kloster übernehmen“!
Der Zisterzienserorden hatte sıch damıt für das Studium und die Universıitäten geöffnet, seın
Weg sollte nıcht mehr zurückführen!

Das Generalkapitel von 245 hatte dem Parıser Studium ganz offenkundig eıne Vorrangstel-
lung wollen, obwohl C555 eine solche aktısch und AaUuUs Gründen zeitlicher Priorität längst
erworben hatte und behaupten wußte“*. Von den we1ıl erkennbaren Konzeptionen eiınes
gesonderten Studiıums SOWIle eınes Studiums 1n verschiedenen Abteien 1e16% sıch das letztere nıcht
recht verwirklichen. Der 50g VON Universitätsstädten, denen Ja keine Ordensabteien gab
und geben durfte, erwiıes siıch als übermächtig.

Skizzenhaft soll das Parıser Unternehmen vorgestellt werden: 246 hatte das Haus ın Parıs
alle Zısterzienserprivilegien erhalten. Versehen mıiıt dieser Garantıe kırchlicher Immunität,
kaufte Abt Stephan Lexington 1m gleichen Bauland VO Domkapitel, willigte in eiınen
Grundstückskauf, tätıgte schnelle Zukäute und hatte schließlich ter der Seine eın Areal
VO:|  3 etwa 4 ha Größe beisammen. och 1m 13. Jahrhundert wurde das Gesamtgelände
uUummMauert, umfaßte also auch die großen Gärten ® In verschiedenen Phasen wurden die
notwendigen Gebäude errichtet. Anfangs fanden 1M Kolleghaus miındestens 20 Scholaren Platz
eın gemeınsamer Schlafsaal und Einzelzımmer für den Provısor, Cellerar und Bursar, für die
Lehrer, teilweise auch Abtswohnungen, KRaume für den Lehrbetrieb, ıne Bibliothek USW. Dıie
Herbergsfunktion konnte ebenfalls VO Studienhaus ertüllt werden, verfügte auch über
Krankenräume und eıne Kapelle. Unter apst Benedikt XIL 1334—42) wurde eın ehrgeiziıger
Kırchbau mıt beachtlichen Dimensionen begonnen, aber nıe ganz vollendet. Bemerkenswert
sınd der hohe Anspruch und das Selbstverständnis, die sıch 1n allen Bauten VO  - teilweise
beträchtlicher Dımension demonstrierten“*.

Die Baufinanzierung mufte zunächst Clairvaux alleın tragen; miıt Unterstützung der
Bischöte VOoON Langres, Parıs, schließlich auch anderer Erzbischöte und Bischöte erschlossen
sıch weıtere Geldquellen. ıne namhafte Rente stiftete Stephan Lexingtons leiblicher Bruder,
der Herr von Eston 1im Bıstum York Dıie Dauerfinanzıerung blieb jedoch das Kernproblem
dieses Hauses. Da die Grundausstattung miıinımal Wal, blieb InNnan VOT allem auf die Bursen

21 Stat. (Can. Z 290)
22 Grundlegend: GREGOR MÜLLER (wıe 17) EDMOND KWANTEN, Le College Saint-Bernard
Parıs. Sa tondatıon SCS debuts, In: Revue d’Hıstoire Ecclesiastique 18, 1948, LOUIS J. LEKAI,;,
Introduction l’etude des colleges Cistercıens France vant la Revolution, ın ASOC 25, 1969, 145—1
ERS., The Cistercıan College of Saınt Bernard in Parıs ın the Fitfteenth Century, 1n : Ciıstercıan Studies 6,
1971, 1721 PHILIPPE DAUTREY, Croijssance et adaptatıon chez les Cistercıens treizıeme sıecle: Les
debuts du College des Bernardıins de Parıs, in: ASOCI 1976, 122215

Vgl insbes. die Lagepläne und Zeichnungen beıi LOUIS LEKAI, The College of Saınt Bernard Parıs
ın the Sıxteenth and Seventeenth Centuries, In: ASOC 28, 1972, 16/-218

JAUTREY (wıe Anm. 22) LEKAI, Introduction wıe Anm. 22) 148 Vgl SCHNEIDER (wıe Anm. 1)
Bes DAUTREY (wıe Anm. 22)
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studierender Mönche AaNSCWI1CSCH und emnach Von entsprechenden Studienfrequenzen abhän-
S15 Selbst die für 20 studierende Mönche ausreichende jahrliche Dotatıon des Graten Altons
VvVon Poıitiers und Toulouse stellte diesen Zusammenhang her, weıl S1IC bei SCINNSCICH Studenten-
zahlen gekürzt, ggf eingestellt werden sollte. Dieser raf Altons War CinN Bruder des
tranzösıschen Könıigs, ıiın der Überlieferung VO  - Clairvaux gilt als C1iMn Fundator des Parıser

Hauses“®
Das Parıser Bernhardskolleg unterstand dem Abt VON Claiırvaux, der sıch ı arıs autf Dauer

durch nen Mönch vertreten 1e Seıit 248 hıefß dieser nıcht mehr Prior, sondern Provisor.
Ile anderen Kollegs Orientierte: sıch dieser Terminologıe und Struktur des Hauses. ber
dıe Anfangsjahre hınaus beschäftigte sıch das Generalkapıtel recht viel ML dem Studium von

Ordensangehörigen, zumal MmMit dem Parıs Dabe!] 1ST auffällıg, der Abt VO  - l1teauxX
allmählich neben dem Abt VO  ; Clairvaux NC Aufsichtszuständigkeıit erlangte, das Einzelunter-
nehmen die Rolle Ordensunternehmens hineinwuchs. aher überrascht CS kaum, wenn
das Generalkapitel 371 bıllıgte, dafß Abt un Konvent von Claırvaux ıhr Parıser St Bernhards-
haus MIit allen Rechten und Pertinenzen I den Orden und das Generalkapitel verkauften“.
Nunmehr sollten Proviısor und Cellerar des Parıser Studienhauses alljährlıch von den Definito-
ICN des Generalkapıtels gewählt werden Für die jahrliche Vısıtatiıon Johannıiıs sollten die
Visıtatoren reihum aus den Generationen VO  3 1teauxX und denen der VieT Primarabteien
gewählt werden. Überdies sollte 1iNec Kommissıon, bestehend aus den Abten der genannten
Klöster und ‚.WCI Abten, die ihrerseits Magıster der Theologie T, den Verwal-
tungsSstatus arıser Studienhaus festlegen.

Wenn das Generalkapıtel VO  j 371 den Ankauft des Parıser Studienhauses mMit der
Ordensehre un der Absicht begründete, den Fortschritt des Studiums vieltfach vergrößern,

IST dies der Folge auch deutlich erkennen FEınen ormalen Abschlufß solcher
Bemühun bıldet die Konstitution Von apst Benedikt XE »Fulgens stella MAtutiina«
VO'  - 133528 In ıhr faßte der zısterziensische Reformpapst“” für den einstıigen Reformorden auch
die bisherigen Studienregelungen NEUuU

Jle anderen Studien, deren Bedingungen die Benedictina ebenfalls regelte, sollte das Parıser
Studium überragen ”” Es sollte Quelle aller Studien SC1IMN, sollte auch 4AUsS$S jeder Natıon oder
Fıliatiıon beschickt werden ach Parıs ürften aber 1Ur recht tüchtige und gee1gNELE Mönche
geschickt werden Entsprechend unterstellten Belastbarkeit regelte die päpstliche Konsti-
tution auch die Studentenquoten jede Abteıi, der 40 oder mehr Mönche ebten, Z WEl
nach Parıs schicken Abteien MIit 3() Mönchen bzw Aufnahmekapazıtät VO  - 3() bıs 40
Mönchen müßten Bruder ZU Studium nach Parıs schicken, und Abteien mMit

Aufnahmefähigkeit VO  - 18 bıs 3() Mönchen stünde 05 frei, ob SIC lıeber anderen Generalstu-
dien Mönch schickten oder 1ecnNn nach Parıs Diese Regelung wiırd künftig bei allen

Angaben, auch über das Studium südwestdeutschen Raum, grundsätzlıch
beachten SC1INn

26 KWANTEN (wıe Anm 22) 458
27 Stat 1321 9 (Can 353{
28 Textabdruck Stat 1335 Can 410—436) Vgl JEAN BERTHOLD MAHN, Le DaDc Benoıit XII el les
C]  9 Parıs 1949 31 ff
29 BERNHARD SCHIMMELPFENNIG, Zısterzienserideal und Kirchenreform Benedikt X I1 1334—42) als
Reformpapst, Zısterzienser-Studien 111 (Studien ZUur europäischen Geschichte 13) Berlın 1976 11—43
LAETITIA BOEHM, Papst Benedikt XII (1334—-1342) als Förderer der Ordensstudıien Restaurator
Retormator der Detormator regularer Lebenstormen? In Festschrift Backmund Praem, 1978
281310

Stat 1335 ( 3141 (Can 429{f.)
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Für den Personal- und Verwaltungsbereich des Parıser Studiums lassen sıch knappe
Angaben machen*!. Der seIL 1248 Proviısor Stellvertreter des Abtes VO  3 Clairvaux
hatte die oberste Leitungs- und Aufsichtspflicht. Nächst ıhm Waren Subprior, Cellerar und
Bursar die wichtigsten Amter dieses großen Hauses, das sSeIL 254 MI1 päpstlicher Genehmigung
auch Ovızen und Konversen aufnehmen durfte; ıhnen WAar iM Parıs dıe Profeß nach
Ordensrecht erlaubt Zahlenangaben lassen sıch nıcht machen, ebensowenig sınd detailliertere
Angaben für das Personal des Lehrbetriebes möglıch Immerhiın unterstanden dem N

ActT: regensS MAg: SErı baccalaureı un! C1iN Pedell Letzterer verfügte gelegentlicho
über den rad Magısters, besafß dıe unmıiıttelbare Aufsichts und Schlüsselgewalt Im
15 Jahrhundert hatte Anspruch autf Geldzahlungen der Dozenten und auch der einzelnen
Scholaren

In den Anfangszeıten des Parıser Studienhauses War INan auf fremde Hılfe der Lehre
ANSCWICSCH Der apst hatte schon 246 den Predigerorden NCNn Magıster für ('iteaux
gebeten, der 11117 Parıser Kollegelse1l Nachdem aber apst Innozenz 1243-54
1254 den Parıs studierenden Zisterziensern das Recht verliehen hatte, auf Verlangen
öffenrtlich predigen un ordentlich Theologie lesen dürfen, sotern sıch
Ordensangehörigen handle, der Licentıiat SCIH, konnte MI Gu1 de ’Aumöne erstmalıg 256 der
Lehrstuhl durch 1NCMN Zisterzienser besetzt werden . Dieser zisterziensische Lehrstuhl
gehörte den zwolf Lehrstühlen der Parıser theologischen Fakultät und dokumentiert

die Integrierung diese Fakultät
Das Lehrpersonal wohnte Kolleg, hatte hıer auch bestimmte allgemeıine Aufsichtspflich-

ten Als spater die Baccalare freiliıch gegenüber den Scholaren die Rechte des Proviısors voll
beanspruchten, wurden S1IC VO' Generalkapitel 453 streng zurechtgewiesen Für den Bereich
der Wırtschaft des Hauses War der jeweılıge Cellerar zuständig, dem der Bursar als
Geldeinnehmer beistand eıtere Amtsträger jederzeıit bei entsprechendem Bedart
einsetzbar Hıngewiesen werden könnte auf die Forderung, dafß die Haushaltsführung
regelmäßiger Rechnungslegung Monatsende SCZWUNSCH Wal, wobei dıe auf Amtsfüh-
rung eidlich verpflichteten Cellerare und übrıgen Amtsträger diese Rechnung VOT Rat des
Hauses abzulegen hatten, dem Studenten ebentalls angehörten

Die Fınanzıerung des arıser Studienkollegs War otfenbar schwierig; VOT ÜAhnlichen
Schwierigkeiten standen aber auch andere Ordenskollegıen und die Mehrzahl der Abteien, die
jeweıils Nnen oder mehrere Scholaren entsenden und tfinanzıeren hatten Für Parıs hatte
Inan ein detaılliertes Fiınanzıerungssystem entworftfen, nach dem jedes Kloster den CISCNCN
Scholaren MIitL »Burse« VOonNn 20 Pfund kleiner TIurnosen PIro Jahr auszustatten hatte
Inflationäre Entwicklungen ZWaNgCH bereits 14 und 15 Jahrhundert »Anhebungen«
dieses Satzes Für Süd- und Südwestdeutschland siınd die tinanzıellen Belastungen
zahlreichen Statuten des Generalkapıtels erkennen, wenn Dıispense von der Entsendungs-
pflicht beantragt un ZzZume1lst genehmigt wurden 7 wurden Heilsbronn und Herrenalb 4172
tür dreı Jahre, Schöntal 14727/ und Maulbronn 4729 ebentfalls für drei Jahre, Bronnbach 443
schon für fünf Jahre SCh SsC1INECET Armut, 449 Heıilsbronn der Verwuüstung der Abtei bıs

31 Vgl SCHNEIDER (wıe Anm
HENRICUS ENIFLE ÄEMILIUS ‚HHATELAIN Chartularıum Universıitatıs Parısıensıis Bd Parıs 1889

Nr 151 187
PALEMON GLORIEUX, Repertoire des aıtres theologie de Parıs sıecle, Bd Parıs 1934

251
ENIFLE (CHATELAIN (wıe Anm 32) Nr 227 251
Vgl SCHNEIDER (wıe Anm
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auf weıteres überhaupt dispensiert USW. D Neben den genannten Abteien trıtt bei derartigen
Dispensen auch Bebenhausen 1463, Das Belegmaterıal der Generalka-
pitelsstatuten vermuittelt allerdings keinen geschlossenen Eindruck, zumal oft schwer entscheid-
bar ist, ob echte Not ZU  3 Antrag auf Dıiıspens I:oder ob andere Gründe relevanter
Hıer genuge indes der Hınweıs auf erhebliche finanziıelle Anstrengungen und Belastungen, die
das Universitätsstudium VO  } den Ordensklöstern verlangte.

111

In grober Skizzıerung soll 1mM tolgenden eın Überblick über den Studienbetrieb außerhalb VoO  3
Parıs gegeben werden *®

260 1eß das Generalkapıtel die Eıgnung eınes Hauses in Montpellier überprüfen, ın dem
eın Zısterzienserstudium errichtet werden sollte 262 wurde der Autsıicht des Abtes VO  -

Valmagne unterstellt. Parallel Montpellier wurde eın Studium in Navarra geplant, das 335
VO  3 Estella nach Salamanca transtferiert wurde. Damiıut wiıich INan auch der Konkurrenz des selit
1280 in Toulouse errichteten Ordensstudiums aus Ebentalls 280 wurde eın Ordenskolleg in
Oxtord genehmigt und 1mM folgenden Jahr eröffnet. All diese Ordenshäuser sprach die
päpstliche Konstitution vVvon 335 als studia generalıia A} also: Parıs, Montpellier, Toulouse,
Salamanca und Oxford, dazu auch Bologna (über welches keine Belege vorliegen ””) und
schließlich als SOgeNanntes Partikular- oder Grundlagenstudium eın VO Abt VO  3 Morimond in
der Reichsstadt Metz 337 errichtetes ÜM studium. ber dieses Metzer Haus 1Sst kaum eLWwWAaS
bekannt;: vielleicht hatte aber dem Ebracher Abt 284 eın ahnliches Projekt vorgeschwebt, als
1mM klostereigenen Stadthof Würzburg für die fränkischen Zısterzen eın Ordensstudium
einrichten wollte und in aÜhnlicher Weıse dem Erzbischot VonNn Köln, der 285 der Zısterze
Kamp 1mM Kölner Stadthof eın Studium genehmigte. Diese Pläne scheıterten jedoch. Chancen-
reicher dagegen die von den jeweılıgen Landesherren 4A4UusSs eigenen territorialpolitischen
Interessen geförderten Studienprojekte des Klosters Alcobaca der 7290 gegründeten
Universıität Lissabon oder für Spanıens Zısterzienser 1n Lerida

Als 1mM römısch-deutschen Reich mMit Karls erster Universitätsgründung 1n Prageiıne Gründungswelle ausgelöst wurde, die Zisterzienserklöster törmlıch nach: 374 eın
Studienhaus in Prag; bald nach 385 eın solches ın Wıen, 365 ıne Universıität gegründetworden WAar; der 386 gegründeten Universıität Heıdelberg urz darauf das bıs 1523
bestehende St Jakobskolleg. An der 409 gegründeten Universıität Leipzig durtte der Abt VON
Altzelle 411 eın Ordenskolleg errichten, dessen Einzugsbereich die Zisterzienserklöster
Thüringens, Sachsens, des Ustseeraumes, Meıßens, Hessens, Westfalens und der angrenzendenGebiete umtassen sollte. Altzelle dafür besonders qualifiziert gCch seınes seit 39/
bestehenden, angesehenen Klosterstudiums. Das Leipziger Ordensstudium erhielt ındes
ordensinterne Konkurrenz durch das seıt 416 iın Krakau (Universıität 1364 gegründet)errichtete Kolleg und das für Thüringen und Meißen bestimmte Erturter Studienhaus (seıt

Das Bıld des mıttelalterlichen Studienbetriebs der Zısterzienser wırd für das Reich
abgerundet durch eın ohl lange VOT 439 in Rostock (Universıität errichtetes Studien-

Stat. 412:8.45 (Can. 4,9Stat. 1427:24 (Can. 4, 314); Stat 1429:17 (Can. 4, 327); Stat
1443 :83 (Can. 4, Stat. 1449 :40 (Can. 4, 621

Stat. 1462:62 (Can. . Stat. 463 :123 (Can. D, 145); Stat. 1518 :78 (Can. 6, 542) USW.
38 Einzelnachweis bei SCHNEIDER (wıe Anm

autmerksam machte.
Vgl ber (bei Anm 62) einen Beleg tür Bebenhausen, auf den Jürgen Sydow ın Weıngarten



112 CHNEIDE

haus, das 487 nach Greitswald ZuUur dortigen Universıtät (gegründet verlegt wurde.
Erwähnenswert sınd schliefßlich eın 506 errichtetes Studienhaus der Universıität Frankfurt/
Oder, das aber L11UT bıs 1537 Bestand hatte, und eın ab 499 1n Avıgnon errichtetes Kolleg; hıer
durfte regulär anonisches Recht gelehrt und gelernt werden studierte INan 1Ur

unerlaubterweıise, allerdings W mıiıt beträchtlichem Nachdruck und Erfolg ® Erlaubt
nämlıich 1Ur Generalstudien und Theologıe.

Das bisherige Panorama hat den deutschen Südwesten weitgehend ausgespart. Wo studıerten
oberdeutsche Zıisterzienser?

Ehe die rage andeutend eantwortet wiırd, mussen gravierende Unterschiede 1in Überliefe-
rungsdichte und auch iIm Forschungsstand konstatiert werden, obwohl das sıch abzeichnende
Gesamtbild vielleicht doch schon repräsentatıven Anspruch erheben könnte.

Der Pflicht, gemäß den Ordensregelungen regelmäßig Mönche ZU Studium 1Ns Parıser
Bernhardskolleg entsenden, scheıint das reiche Salem 1m allgemeinen nachgekommen
sein  1  f Abt Ulrich VON Seelfingen (1282-1311) könnte Salems erster Student 1in arıs SCWESCH
se1n, auch seın Salemer Amtsnachfolger Konrad von Enslıngen hatte der Seine studiert seın
dortiger Studientreund wurde spater als Benedikt 11 apst. Der VO  3 amtierende
Salemer AbtJodokus I1 Necker hatte ebentalls in Parıs studiert und Nn seıner Kenntnisse ın
scıent11s naturalıbus el humanıis fundamentisque theologicalibusoZzwel akademische Grade
erlangt; zunächst wurde er Baccalar, und 505 erhielt die Lızenz ZU!r Abhaltung theologischer
Vorlesungen 1M Bernhardskolleg, wurde also Professor der Heılıgen Schritt. Dıiese Beispiele
unterstreichen den Rang und zugleich die Karrierewirksamkeıit des Parıser Studiums. Salem
scheint auch 1m spaten 15 und 1m 16. Jahrhundert relatıv regelmäßig Studenten nach Parıs
geschickt haben, noch 572 ZzWwel Wohnräume respektive Wohnzellen (duo cubicula)
im Bernhardskolleg SOZUSAagCN als Eigentumswohnung besafß Salems Tochter Wettingen
(Aargau hatte auch das Parıser Studium beschickt: studierte der bedeutende Abt Peter
Schmid (1594—-1633) 1—-15 1im Parıser Bernhardskolleg. Einzelnachrichten liegen auch für
Ebracher Mönche VOr

Dıie gröfßte Attraktivität nıcht zuletzt aus finanzıellen Gründen hatte für oberdeutsche
Zısterzienser die Universıität Heıidelberg, der das 1391 errichtete Ordenskolleg St Jakob (am
Fufle des Schlofßbergs und nahe dem spateren Karlstor gelegen) inkorporiert war  45 Schon Vor

Zum Verbot der Rechtsstudien COLOMBAN BOcK, Les Cistercıens el l’etude du droıit, in: Analecta
Cisterciensia 7) 1951, 451 Ausführlich uch SCHNEIDER (wıe Anm
41 Ausführlicher: KEINHARD SCHNEIDER, Dıie Geschichte ems, in: ERS. (Hrsg.), Salem. 850 Jahre
Reichsabtei und Schloß, Onstanz 1984, 784#t.

(GGERHARD KALLER, Salem, 1n : Helvetia Sacra, Abt. 111 Dıie Orden mıiıt Benediktinerregel, X erster
Teıl Dıie Zisterzienser und Zisterzienserinnen USW., Bern 1982, 351 tt. Für Ebrach: JOHANNES KIST,
Ebracher Zisterzienser und ıhr Universitätsstudium 1mM Mittelalter, in: Herbipolis Iubilans (Würzburger
Diözesangeschichtsblätter 343347
43 AÄUGUST ÄMRHEIN, Cistercıensermönche der Universıität Heıidelberg Von 549, in: Cistercıen-
ser-Chronik 18, 1906, 33—46, 71—-82 ÄDALRICH RNOLD, Das Cistercıienser-Studienkollegium St Jakob

der Universıität Heıidelberg m  9 1nNn: Cistercienser-Chronik 48, 1936, 33—44, 69—84, 106—-120
Vgl auch KARL UBSER, Zur Geschichte des Heidelberger St. Jakobskollegiıums, in: ZGO 5/, 1903,
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der Gründung des St. Jakobskollegs“* hatten 26 Zısterzienser 1n Heıdelberg studıiert, ab 391
kamen bıs 5272 weıtere 603 Ordensreligiosen hinzu. Dıiese Zahlen sınd eindrucksvoll
insgesamt 629 Studenten AUusS$s 4 / Zısterzen, darunter 34 Zıisterzienserklöster Oberdeutschlands.
Aus den Heidelberger Universitätsmatrıkeln lassen sich weıtere Angaben machen, die zugleich
dokumentieren, daß grundsätzlich alle Zısterzen miındestens in unregelmäßiger Folge die
Universitätsstudien beschickten: Maulbronn 59, Heıilsbronn/ Eberbach 48, Bebenhausen 43,
Ebrach 38, Schönau [dessen Abt die Autsicht über das Kolleg führte] 35, Biıldhausen und
Kaisheim Je; Herrenalb 30, Langheim 28, Eußertal 26, Schöntalä Salem 19 Bronnbach 17,
Fürstenteld 16, Stams 3: Hımmerod 10, Altenberg und Arnsburg Je NCUN, Raitenhaslach acht,
Altenkamp sechs, Lützel, Otterberg und Tennenbach Je vier, Disıbodenberg un: das hessische
Haına Je drei, Walderbach, Waldsassen und Werschweıler Je ZWel, Frienisberg, St Urban,
Wettingen, Aldersbach und Fürstenzell Je einen Scholaren ®.

Dıie Unterschiede ın den Frequenzen sınd beachtlich, a sind sıe tinanziell bedingt, teıls
lıegt anderer Orıentierung einzelner Abteien auf Wıen beispielsweise (Stams und
Walderbach, Bronnbach, Fürstenteld und Schöntal, V. A, Ebrach, Fürstenzell und Raitenhas-
lach, Aldersbach, Heilsbronn) oder auch auf das Prager und Leipzıger Ordenskolleg“® Das
Generalkapitel Von 523 untersagte schließlich den Ordensklöstern, Scholaren künftig den
Neckar schicken, solange dort die Lutheriana heresis bzw pestis blühe*

Als Ausweichmöglıichkeit bot siıch für oberdeutsche Zısterzen relatıv bald die Universıität
Dillingen der Donau 4: Das VO Augsburger Bischot ın seiıner Residenzstadt 549 errichtete
Studienkolleg ZUur Ausbildung VO  3 Geıistlichen hatte apst Julius 111( 5572 ZUur
Universıität erhoben. 563 wurde sı1e VoO  — Jesuiten übernommen. Als Dillıngen 555
erstmalıg akademische Grade verleihen wollte, meldete sıch der Zısterzienser eorg Hüsel aus
Kaısheim als erster: 1111 28 555 wurde Baccalaureus, erhielt 18 das Liıcentiat und
Lags darauf das Magısterium. Da die Dıllınger Matrıkeln vorzüglıch aufgearbeitet worden sınd,
lassen sıch präzıse Angaben über die der Donau studierenden Zisterzienser machen *. Fuür
die Jahre 551 bıs Oktober 695 ınsgesamt 176 Kleriker AUS 14 Klöstern, VO  - denen
ıne Vielzahl das Studium mıiıt dem Magıster oder Baccalaureat abschloß. Das eindeutige
Schwergewicht lag bei Scholaren AauUus Salem und Kaısheim, doch 1st auch die Gesamtaufstellung
interessant: Aldersbach sıeben, Citeaux (?) ZWel, Ebrach ZWel, Fürstenteld 16, Fürstenzell
einer, Kaısheim 53; Langheim acht, Lützel einer, Neuburg/Elsafß eıner, Raitenhaslach ZWeI,
Salem 56, St rban zehn, Stams NCUN, Wettingen acht.

Magıster Reginaldus AUS$S der belgischen Zısterze Aulne WAar der Theologieproftessor der 1386
gegründeten Universıität: (JUSTAV TOEPKE, Dıie Matrikel der Universıität Heidelberg, Bd S Heıidelberg
1884, ach ERHARD RITTER, Dıie Heidelberger Universıität Bd @ Heidelberg 1936, 83, stellten dıe
Zısterzienser VO'  3 Anfang das Hauptkontingent der 1er studierenden Kleriker. Schon 1Im ersten Jahr
sollen 15 Zısterziensermönche BCeWESCNH seın (84)
45 ÄRNOLD /6; vgl ÄMRHEIN 81

ÄRNOLD 75 mıit den betreffenden Angaben tfür Studierende 1Im Wıener Nikolauskolleg (von 1397/ bıs
1482).
47 KARL BRUNNER, Beıträge ZUr Geschichte des Klosterschulwesens Baden (Gengenbach Salem
Schwarzach), 1Nn: Mitteilungen der Gesellschaft tür deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 14, 1904,
Erlafß den Abt VO  3 Salem VO 1523
48 THOMAS SPECHT, Geschichte der ehemaligen Universıität Dıllıngen (1549—-1804) und der mıiıt ıhr
verbundenen Lehr- und Erziehungsanstalten, Freiburg 1902
49 ÄDOLF DIETRICH, Cistercienser der Universıität Dıllingen, 1n : Cistercıienser-Chronik 45, 1933,
129—-132, 1/75—-1 86, 217-220 (Dıie Zahlenangaben auf 131 sınd korrigieren). I1HOMAS SPECHT, Dıe
Matrıkel der Universıität Dıllıngen Archiv für die Geschichte des Hochstifts Augsburg 2 3), Dillingen
9vgl das Urtsregıister.
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Querschnittartigen Einblick gewährt eın Dıllınger Gesamtverzeichnis Von 1599, das die für
unseTrTe eıt fast unvorstellbaren »Gröfßen«ordnungen zugleich okumentiert ° Benedikti-
ner 16 verschiedenen Klöstern; 13 Zısterzienser aus Salem 5 Wettingen 1} St Urban 1),
Kaisheim (5) und Langheim 1} dazu zwolt Prämonstratenser, sıeben Regularkanoniker USW.

Insgesamt 599 Dıllıngen 75 Scholaren aus 34 Östern iımmatrikuliert. Fuür 66 von
ıhnen liegen auch Angaben für die gewählten Hauptstudienfächer VOT: »In Theologia S, ın
Metaphysica 6, Physica , 1n Logıca 13, ın Rhetorica 16, 1n SuperiorI1 Humanıtate 10 und) ın
Syntaxı

Für die 1457 gegründete Freiburger Universıität liegen mMır NUur spärliche Einzelangaben VOT.
Salem jedenfalls scheint aAb 1622 diesen Studienplatz bevorzugt haben, obwohl gelegent-
ıch auch eiınen Mönch ans Collegium Germanıcum ın Rom schickte?!. Dabei mag miıterwäihnt
werden, 1m Generalkapitel Von 584 die Errichtung eınes römischen Ordenskollegs
beschlossen worden Warl, das jedoch nıe recht aufblühte *. Für die Universıität Freiburg sel
indes hinzugefügt, dafß schon von 496 bis 604 hıer 17 Salemer Studenten immatrıkuliert
N, wobeı 14 Einschreibungen in den Zeıtraum VO  - m1581 fielen . Für Bebenhausen
ergeben sıch fünf Immatrıkulationen, VO  3 denen Zzwel allerdings aılen betreffen könnten *.
Interessanter mögen Belege für Kloster Tennenbach se1ın, das der Freiburger Universıität fast
unmıiıttelbar benachbart WAar: insgesamt zwolft Immatrikulationen tfür die eıt von 471 bıs 1620,
1m letzteren Jahr OSCHh gleich drei Tennenbacher ZU Studium 1gl diese Universität .

Neben den bereits genannten Studienorten spielte die Universıität Ingolstadt tür den
Südwesten ıne beachtliche Rolle Außerer Grund WAar gewiß die 627 erfolgte Gründung eınes
Kaisheimer Kollegs ZU Bernhard IngolstadtZ Dıie Planung geht jedoch weıter zeıitlich
zurück und verratO: landesherrliche Interessen. Denn bereıts 486 pEeSTLALLELE das Generalka-
pitel auf Bıtten des Herzogs eorg VO  3 ayern dem Abt und Konvent VO  5 Kaısheim, dafß s1e
ungeachtet entgegenstehender Statuten eiınen Mönch oder mehrere Ingolstädter Studium
haben dürften: Wwar se1l dort kein Ordenskolleg, aber Kaısheim besiße dort ıne Kapelle und
eın Haus, einer der ihren nötigenfalls verweılen könne?. Als seıt 627 das Ordenskollegdann endliıch existierte, wurde auch beschickt: ın der kurzen eıt VO  3 1629—31 weılten
NeuUunNn Salemer Studenten hıer W as allerdings selbst Salems Finanzkraft über Gebühr bean-
spruchte. uch Zısterzienserscholaren 4AUusS Gotteszell, Fürstenzell, Aldersbach und

FRIEDRICH WEECH, Studierende ın Dıllıngen 1599, In: ZGO 48, 1894, 518%
51 Es handelt sıch z den spateren Salemer Abt Stephan I1 Enroth, der ab 1722 ıer Jahre lang
Collegıum Germanıcum in Rom studierte: LEODEGAR WALTER, Abt Stephan II. Enroth VO  3 Salem
1745—46), in Cistercıenser-Chronik 46, 1934, 147 Auch Wıilhelm Hıllenson hatte zunächst Dillıngen
(1606), dann das Collegıum Germanıcum ın Rom besucht: KARL BECKER, Salem Abt
Thomas Wunn und die Gründung der oberdeutschen Cıist.-Kongregatiıon 64/, In: Cistercienser-
Chronik 48, 1936, 379

HANSs BRUNO SCHNEIDER, Dıie Fürstentelder Retormstatuten 1995, in  S Analecta Cistercıiensia 39, 1983,
144 Anm. 317

ERMANN MAYER, Dıie Matrıkel der Universıität Freiburg 1. Br. VO:  —,Bd 1, S Freiburg
1907/; Bd IL, Freiburg 1910, 336 (Regıster: Salem) Fuür den 1623 ergeben sıch allerdings we1l weıtere
Salemer Immatrıkulationen (vgl 839 mıt Anm.)

Matrikel Universıiutät Freiburg IL, 259, Bebenhausen; der Scholar Wendelinus Weız (Bd 1, 1, 323)
bei Sydow (wıe Anm

Matrikel Universıiutät Freiburg IL, 347%., Thennenbach.
LUITPOLD REINDL, Das Collegıum Bernardinum der Universıiutät Ingolstadt (1627-1800), in:

Cistercıenser-Chronik 24, 1912; 1—9
57 Stat. 1486 :/71 (Can. A 551)
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Benediktiner Aaus Prüfening sınd für das Kaisheimer Kolleg und die Universıität Ingolstadt
belegbar?®.

Dıie bisherige Skizzierung Orjentierte sıch Unıiversıitäten, 65 naheliegen Mag, aus
der Perspektive einzelner Zısterzen das umrißartige Bıld erganzen. Freilich bedartf
wıederum des Hınweıses, da{(ß die Belege kaum lückenlos sınd und die Auswahl nıcht
repräsentatıven Anspruch erheben kann Denn die Abteien Salem und Bebenhausen gehören
den wirtschaftlich reichsten und insgesamt auch bedeutendsten Zisterzienserabteien des
süudwestdeutschen Raumes, während Salems Tochter Raitenhaslach bereits auf bayerischem
Boden liegt”. Gemensam 1St allen dreı Beispielen ıne verläßliche Materialaufbereitung, W asS
hier besonders wichtig 1st.

Für Bebenhausen sınd 59 Immatrikulationen bezeugt, die sıch auf 55 Mönche beziehen: vier
VO  3 ihnen sınd also jeweıls wel Universitäten belegbar. Dıie Bebenhäuser Immatrikula-
t10n erfolgte 391 ın Heıidelberg, bıs ZUr Auflösung des St Jakobskollegs 43 Mönche dieser
Zısterze studierten. Dıie etzten beiden Einschreibungen erfolgten 521 6 Insgesamt 13 Religi0-
sCcCh gingen AUS Bebenhausen die 1477 gegründete Universıität Tübingen, doch täuscht diese
Größenordnung eiıne relatıve Bındung die Universıität in der unmıiıttelbaren Nachbarschaft
VOT. Die ersten Immatrikulationen erfolgten 480 für Bernhard Giebinsliecht, der ‚UVO schon
476 1n Heidelberg eingeschrieben W: un! 1481, als der spatere Abt Johannes von Friedingen
seın 478 in Heidelberg begonnenes Studium mıiıt einer kurzen Tübinger Zwischenphase
unterbrach. Fuür 483 1st eın beachtlicher Schub belegt, da November gleichzeıitig vier
Bebenhäuser sıch in Tübingen einschreiben 1eßen, doch dann bricht die eigentliche Belegketteüberraschend ab, weıl dıe 495 und 523 1n Tübingen bezeugten Studenten erst nach dem
Studium 1n Bebenhausen Mönche wurden und die 28 Juli 535 1ın Tübingen immatrikulier-
ten Bebenhäuser 1mM Jahr UVO ıhr Mönchskleid bereits abgelegt hatten und evangelisch
geworden 61 Zu verzeichnen 1st terner ıne Bebenhäuser Immatrıikulation in Freiburg
554 und eıne weıtere ach der Klosterauflösung von 1564 dieser Scholar blieb katholisch und
starb als etzter Bebenhäuser Mönch 601 1n Kolmar Schließlich ware auf jene Salemer
Professen hinzuweisen, die nach der Klosterrestitution VO:  3 648 ın Bebenhausen lebten.
Außer dem Abt, Doktor theol oachım Müller, hatten sıeben dieser Mönche bereits VO:  - Salem
aus in den Jahren 1n Dıillingen studiert. Gänzlıich isoliert und ‚War nıcht NUur für
Bebenhausen steht schließlich eın Bebenhäuser Studienbeleg für Bologna 502 Lukas GOötz
A4UuS Münsıngen, der VvVor seiınem Klostereintritt (ca. seıt 495 1n Tübingen studiert hatte,
496 Baccalaureus und 1498 Magıster geworden W: wurde von Bebenhausen AUS 502
ZUSamm: miıt einem Miıtbruder 4Uus Salem nach Bologna Zu Studium geschickt«Salems Beziehungen ZU Parıser St. Bernhardskolleg sınd bereits erwähnt worden, doch
liegen exakte Zahlenangaben nıcht VOTr. Besser steht ın dieser Hınsıcht miıt dem HeidelbergerStudium. Hıer sınd VO'!  3 421 bıs Zur Auflösung des St. Jakobskollegs 19 Salemer Scholaren
inskribiert gewesen ®. Dıie Retormation ZWaNS die Abtei dann ZUr Umorientierung.
vorübergehend wieder häufiger Studenten nach Parıs geschickt wurden, bleibt offen. Jedenfalls

58 REINDL
JÜRGEN SYDOW, Die Zisterzienserabtei Bebenhausen (Germanıa Sacra, NF 16, Das Bıstum

Konstanz 2), Berlin-New ork 1984 KRAUSEN, Raıitenhaslach (wıe Anm. 6 Für Salem zuletzt
SCHNEIDER (wıe Anm. 41)

60 YDOW 140; die Angabe einer ersten Heidelberger Immatrikulation 1396 1st iın 1391 korrigieren; vglSydows Katalog der Mönche FA (Heıinrıicus).
61 SYDOW 63 und Katalog der Mönche 291
62 SYDOW 288

Oben bei Anm
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dauerte bis 1560, ehe eın erster Salemer Mönch sıch 1n Dillingen/Donau inskribieren lıefß, dies
allerdings noch ehe diese Universıität 1563 von Jesuıten übernommen wurde. Von 560 bıs 1622,
als Salems Interesse diesem Studienplatz jah erlosch, sind 56 Junge Leute Salem in
Dıllıngen belegbar®“. In der Folgezeıt schickte die Abteı1 ıhre Scholaren bevorzugt nach
Ingolstadt. Für die Universıität Freiburg sınd 19 Salemer Immatrikulationen aus dem Zeıtraum
VO  - überliefert. Beı iıhnen fällt auf, fünf Scholaren de Salem/de Salmaschwiler
ausdrücklich als IAiCus gekennzeichnet sınd6 während für acht Salemer der geistliche Status
deutlich wird. Möglicherweise andelt sıch bei den »Lajen« ül Absolventen der Salemer
Klosterschule, die vielleicht VOrTr der Profeß schon ZU Studium delegiert wurden. Aus dem
recht unmıiıttelbaren Herrschaftsbereich des Salemer Prälaten tammten sıe jedem Falle FEıne
DZEWISSE Parallele könnten die fünf Bebenhäuser Immatrıikulationen 1n Freiburg bieten, VO  -

denen dreı eindeutig Religiosen waren ® das proportionale Verhältnis Salem INas dabei
auch interessieren.

Herangezogen se1l schließlich die bayerische Ziısterze Raitenhaslach, die sıch dem unıversıtä-
ren Studienbetrieb freilich spat öffnete. Fın erster Studienbeleg tindet sıch ZU Jahre 438 tür
1en, insgesamt zwolf Konventualen als Studenten nachweisbar sınd. ‚Wwe1l VO  - ıhnen
etizten ıhr Studium 1ın Heıdelberg fort, VO  ; 475 bıs 527 insgesamt sıeben Raitenhaslacher
immatriıkuliert waren®. Näher lag Ingolstadt, für das VO  j 589 bıs 792 insgesamt 37
Einschreibungen erkennbar sınd, während die Jesuitenuniversıtät Dıillingen 1Ur reimal
beschickt wurde ®® Dıies kann sıch kaum die Jesuiten gerichtet haben, zumal das
Münchner Jesuıtengymnasıum seıt 1639 außerordentlic viel künftige Klosterangehörige
ausgebildet hatte insgesamt 4 / Belege lıegen hıerfür VOr O' Hauptstudienort für Raitenhasla-
cher Konventualen 1st hingegen unstritt! Salzburg SCWESCH, dessen Universitätsmatrikeln5  0sıch 57 einschlägige Eıntragungen tinden In zehn dieser Fälle hatte teıls vorher SN teıls 1mM
Anschlufß (5) eın Studium in Ingolstadt gegeben.

Dıie knappe Skizze soll zusammengefafit werden: Dıie Gründe für die Öffnung des
Zisterzienserordens für das Studıium sind In der Anfangsphase und Vor allem bei Stephan
Lexington (1 deutlichsten geworden. Dıie erkennbare Motivatıon blieb erhalten, obwohl
Widerstände unıversitären Studienbetrieb nıe ausblieben. Sıe konnten für sıch 1Ns Feld
führen, der Orden weltabgewandt leben wollte, eın stilles »Buchstudium« angesichts
des herrschenden Schweigegebots und der ausgepragten Zeichensprache dem Orden aNnSCMCS-

ben beı Anm. THOMAS SPECHT, Die Beziehungen des Osters Salem ZU!T Universıität
Dıiıllıngen, in : ZGO 59 1905, 272292
65 Matrikel Universıität Freiburg handelt sıch Immatrıkulationen VO  3 1550 ®) 382), 1555 S 41 1),
1557 (S 425), 1558 (S 430), 1558 (S 432)
66 Matrikel Universıität Freiburg Andreas Muleck Bebenhusen und Johannes
Leichselrinus Bebenhausanus /32) dürften als Laien anzusprechen se1ın.
6/ KRAUSEN (wıe Anm. 161 ff. ; die Heidelberger Zahlen ergeben sıch A4uUuS Krausens Katalog der Mönche
374
68 KRAUSEN 162

KRAUSEN 163, die Belege tinden sıch ın den Personallısten ab 389
KRAUSEN 162 verzeichnet ach den gedruckten Matrıkeln insgesamt Studierende, Aaus seınen

Personallısten ergeben sıch jedoch 57 Es könnten erheblich mehr se1ın, da viele Priesterweihen Salzburg
erfolgten und eın dortiges Studıium erschließen lassen könnten, das 1Ur teilweise elegbar 1st. ViIiRrGIL
REDLICH, Dıie Matrıkel der Universıität Salzburg Salzburg 1933, verfügt ber eın Register.
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ware als unruhiger Studienbetrieb 1ın erühmten Universitätsstädten. (Ganz unverkennbar
1st ohnehin der 50g der Universıitäten, während klösterliche Organisationsformen fast NUur

peripheren Charakter hatten. Selbst Salems Pläne von 1625, für die Oberdeutsche Ordenskon-
gregation eın geregeltes Klosterstudiıum ın der eiıgenen Abtei durchzuführen, zeıgten keinen
nennenswerten Erfolg”. Immerhin profitierte hıer wIıe ohl auch anderwärts der klösterliche
Gymnasıalbetrieb VO  3 dem größeren Ehrgeız.

Mıt der Öffnung für das Studium erreichte der Orden ınsgesamt den Anschlufß die
moderne Theologie, iınsbesondere wissenschaftlich dominierte Lehr- und Verkündigungs-
tormen. Der Nutzen des Studiums scheint vorrangıg bıs gänzlıch ordensintern geblieben
se1n, W 39aS gewıfß nıcht wen1g 1St. Insoftern Studium karrıerefördernd Wal, wirkt siıch auf
künftige »Laufbahnen« als bte und klösterliche Amtsträger auS, die auch 1m außerklösterli-
chen Bereich über studıenbedingtes Ansehen, Wıssen und Erfahrung verfügten. uch für
ordensinterne Autfgaben qualifizierte Studium *. Für den Süden des Reiches iıllustriert dies
exemplarisch der Generalkapıtelsbeschluß VO  } 1439, der als Abgesandte des Ordens für das
Baseler Konzıil DYrO natıone (G(ermanıca den Abt VO  — Maulbronn, Magıster Niıkolaus von
Heilsbronn und Magıster Johannes VonNn Bronnbach benannte/

Eın etzter Aspekt se1 angefügt, der (vorläufig?) ‚WwWar nıcht verallgemeinern 1St, aber doch
bemerkenswert bleibt: Salems Abte Johannes I1 Scharpfer (1494-1510) und Stephan Jung
(1698—1 /25) 4Uus salemischer Untertanenschaft; des eiınen Vater W ar Zinsbauer, der
des anderen Ziımmermann/ Offtfensichtlich ertaßte die Salemer Klosterschule gut und rechtzei-
tig die Talente auch der ländlichen Umgebung, gewährte die Abtei dann ıhren Spitzenbegabun-
SCn eın Uniiversitätsstudium und oriffen die Salemer Wahlkonvente auf Abtskandidaten SCrn
zurück, die aus bürgerlichem Stande oder 4AuUus der salemischen Untertanenschaft und
sıch in Schule, Studium und anschließenden Amtern qualifiziert hatten. Insofern konnte
Studium »Karrıere« Öördern und sozıale Schranken überwinden helten.

/ SCHNEIDER, Salem (wıe Anm. 41) 83
Allgemeın vgl SCHNEIDER (wıe Anm. 1)

73 Stat. 1439:94 (Can. 4, 483)
Ausführlicher KLAUS SCHREINER, Zısterziensisches Mönchtum und sozıale Umwelt. Wırtschaftlicher

und sozıaler Strukturwandel in hoch- und spätmittelalterlichen Zısterzienserkonventen, 1in : KASPAR ELM
(Hrsg.), Dıie Zısterzienser. Ergänzungsband, öln 1982, f SCHNEIDER, Salem (wıe Anm. 41) ff
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MARTIN ALTERMA'I'I'
Dıie Liturgiereform in Citeaux (ca. 1099—-1133)

e1ım ersten Blick auf Tagungsprogramm könnte Inan den Eindruck haben, das mir
angebotene Thema »Di1e Liturgie der Zisterzienser« A4UuUsS der Reihe Dıies 1st siıcher dann der
Fall, wenn INan Liturgie iın eiınem ritualistisch-ästhetischen Sınne interpretiert als Zeremoniell
un! rein außerliche Abfolge VO  — Zeıichen, Gebärden und Worten, die mıiıt dem ganz konkreten
Leben des Menschen wen1g tun haben iıne ekklesiologische und kulttheologische
Betrachtung der Liturgıie Ä1bt ıhr natürlich einen ganz anderen Stellenwert. In theologischer
Sıcht gehört sıie den wesentlichen Grundvollzügen der Kırche und ihren grundlegenden
Lebensäußerungen Die Liturgiekonstitution des Zweıten Vatikanums formulierte die überra-
gende Bedeutung der Lıturgıie mıt einer Deutlichkeit, die für viele geradezu schockierend
wirkte. In Nummer 10 heißt 65 nämlich »Dennoch 1st die Liturgıie der Höhepunkt (culmen),
dem das TIun der Kırche zustrebt, und zugleich die Quelle (fons), aus der all hre Kraft stromt«
Da die Kırche keine abstrakte Größe ist, sondern sıch 1n den einzelnen Ortskirchen verwirklicht

und solche Ortskirchen sınd auch die Klöster (ecclesiolae) wiıird das Wesen der ecclesia etwa
dort sıchtbar, eıne Klostergemeinschaft Gottesdienst feiert?. Was 1U  - die klösterliche
Lebensgestaltung betrifft, wıssen Wiır, daß Benedikt VO  — Nursıa in seıner Regula monachorum,
die Ja die Grundnorm der Zısterzıienser ist, dem Gottesdienst uS De:), 1m Dreiklang von

Gebet, Lectio divına und Arbeıt, den ersten Platz Zzuwelst. »Dem Gottesdienst werde (also)
nıchts VOTSCZOSECN«, ordnet 42 Kapıtel Als eınes der Kriterien für die klösterliche
Berufung erachtet den »FEiıter für den Gottesdienst« Weıl (Citeaux seıt seiınen Anfängen auf
die würdige und rechte Feıer des Gottesdienstes größte Sorgfalt verwendete und in diesem Sınne
eine Liturgiereform durchführte, können WIr nach al] dem Gesagten schon Begınn
thesenartig testhalten: Dıie Liıturgie der ersten Zisterzienser 1st der Ort, deutlichsten das
speziıfische Ideal des zısterziensischen Mönchtums sichtbar wird. Dıies 1mM einzelnen darzule-
SCH, 1st die Absicht meınes Reterates, das sıch somıt auf die Linıe der übrigen hıstorisch
ausgerichteten Beiıträge dieser Tagung einstellt, und dessen Bedeutsamkeıiıt auch kurz
umrıssen 1St.

Vgl die Grundtunktionen der Kırche (3 Kapitel), in: X. ARNOLD (Hrsg.), Handbuch der
Pastoraltheologie L Freiburg-Basel-Wien 1970, 233 ff Bes LÖHRER, Dıie Feıer des Mysteriums der
Kırche Kulttheologie und Liturgie der Kırche 317356

In !LTAK Ergänzungsband: Das Zweıte Vatikanısche Konzil I, Freiburg-Basel-Wıen 1966,
Vgl NEUNHE(}_;ER, Gesamtkirche und Eınzelkirche, In: BARAUNA (Hrsg.), De Feclesia. Beiträge

Zur Konstitution »Über die Kırche« des Zweıten Vatikanischen Konzıls 1, Freiburg-Basel-Wıen und
Franktfurt a. M 1966, 547573

HANSLIK, Benedicti Regula, Wıen Corpus scrıptorum ecclesi1astıcorum latınorum 75) 116
HOLZHERR, Die Benediktusregel. Fıne Anleitung christliıchem Leben, Zürich-Einsiedeln-Köln

224
Kap 58,7 HANSLIK 147 HOLZHERR 270
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Liturgıie 1st eın mehrdimensionaler Begriff, WwI1ıe auch die Liturgıie der Zıisterzienser eıne
vielschichtige Wirklichkeit umschließt. Im vorgegebenen Rahmen drängt sıch notwendiger-
weıse eiıne Beschränkung des Themas auf, und ZWAar eıne zweıtache. Wır befassen uns 1im
folgenden UT mit der Liturgie des Stundengebetes, dessen Feıier 1m Laufe der Jahrhunderte Zur
vornehmsten Aufgabe der Mönche wurde, und für die Benedikt 1ın seıner Regel BCNAUC
Anweısungen g1bt. Da in der Benediktusregel nıchts über die Gestaltung der Eucharistie
tinden 1st die aber ennoch die Mıtte des klösterlichen Alltags 1st und sıch in die einzelnen
monastischen Tagzeıten auswelıtet 1elten sich die Mönche 1mM allgemeinen die lokalkırchli-
chen Rıten, 1im Falle VO  3 (Citeaux also jene der Kirchenprovinz VO  3 Lyon®. Wenn der
Liturgie der Zısterzienser tatsächlich die Eıgenart ihrer Vorstellung eines echt monastischen
Lebens abgelesen werden kann, trıfft das Vor allem auf die Anfänge von 1teaux Z in denen

sıch ıne seınen Idealen entsprechende Lıturgie schuf. Ich mMır also, das Thema
tolgendermaßen präzısıeren: Die erste Liturgiereform in 1teaux (ca 1099—-1133), gemeınt
ist also die Liturgiereform, die den Abten Alberich/ und Stephan Harding‘ durchgeführt
wurde. Für diese Eiıngrenzung des Themas lassen sıch weıtere Gründe antühren. In der recht
großen Bıbliographie über die Zisterzienserliturgie ” drehen sich die meısten Arbeiten die
zweıte Liturgiereform in (CCiteaux, die von Bernhard von Clairvaux (T geleitet wurde!®
und einıge noch die driıtte Reformperiode Generalabt Claude aussın 7 Waren
WIr ZWAar aus zeitgenössischen Quellen relatıv gul über die frühe Zısterzienserliturgie unterrich-
teL, wurden ırekte Zeugen der ersten Liturgiereform jedoch erst VOr eLtwaAas mehr als 4() bzw
3( Jahren entdeckt, namlıch das sogenannte »Stephansbrevier« und die »FEcclesijastica officı1a«
der Hs 711 VOoO  5 Trıient. Der Entdecker des Stephansbreviers, Konrad Koch (T Mönch
VO  3 Himmerod *, Bruno Griesser (7 1965), Mönch VOoO  3 Mehrerau, der die »Ecclesiastica
Offticija« ediert un! eıne FEdition des »Stephansbreviers« begonnen hat !“ Bernhard Kaul, Abt

Der Zısterzienser- bzw. Fulıenser-Kardınal JOHANNES BONA (T schreıbt in seinem Werk Rerum
lıturgicarum hıbrı duo, Köln 1683 lıb 7 VII, Nr. 6 Ordines religiosi ıllum rıtum ab Inıt10
Susceberunt quı vigebat ın Provıncıa ın qua prıma Ordiniıs cujusque fundamenta jacta SUNL. Neuestens
hat aber TIROT, Un »Ordo Miıssae« monastıque: Cluny, Citeaux, La Chartreuse, Rom 1981 Bıblıo-
theca »Ephemerides lıturgicae«, »Subsidia« 21) = Sonderdruck AUS Ephemerides lıturgicae 95, 1981,

220-251, anhand VO  } eingehenden Untersuchungen des »Ordo Miıssae« gleichbleibende Teıle
der Eucharistiefeier) gezeigt, ('iteaux seinen Meßritus weder Von Lyon och von Chälon-sur-Saöne, Zzu
dessen 10zese gehörte, och VO:  3 Langres (Dıiözese Von Molesme), sondern VON Cluny übernommen hat
(mıt entsprechenden Anpassungen). Lokale Einflüsse sınd ber uch ach Dom Tırot nıcht auszuschließen.
Der »Ordo Miıssae« VO:  3 La Chartreuse 1st sowohl Von Cluny als uch von ('iteaux beeinflußt. Zıtat von

Bona bei TIROT 11 und (hier aber mıiıt Varıanten!).
Abt von 1099 bıs 1108
Abt Von 1108 bıs 1133 Fuür diese Daten halte ıch miıch an ] MARILIER, Chartes et documents CONCErnNanL

l’abbaye de (Citeaux (1098—-1182), Rom 1961 Bıbliotheca Cistercı1ens1ıs und 22 (Probleme des
Todesdatums Von Abt Alberich).

Eıne umfangreiche, A ber Bıbliographie ber die Zısterzienserliturgie tindet Nan 1in !
MANNING uü, Bibliographie generale de |’Ordre cistercıen. Dıvers. Abbayes, Rochetort 1979 La

documentatıion Cistercıenne 21 ‚9/1) ı %}  O
10 Zuletzt: WEINRICH, Die Liturgıie der Zısterzienser, 1n: ELM/P. JogERIsSSEN/H. J. ROTH rsg.),
Dıie Zisterzienser. Ordensleben zwıschen eal und Wirklichkeit Ausstellungskatalog von Aachen
> Bonn 1980 Schriften des Rheinischen Museumsamtes 10) 157-164
11 Das Kalendar des Stephan-Breviers, 1n : Cistercıenser-Chronik 97 1950, 85—96
12 Das Lektionen- und Perikopensystem 1Im Stephans-Brevıer, 1n : Cistercıienser-Chronik /1, 1964,
6/-972 Dıie Editionen VO:  3 GRIESSER, spatere Anmerkungen.
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VOnN Hauterive }, Beda Lackner!*, Mönch VO  - Zirc-Dallas und VOrT allem Chrysogonus
Waddell *, Trappıist VO  3 Gethsemanı ( SA Kentucky), der eigentliche Spezialist der
Zısterzienserliturgie, haben seither diese Zzwel wertvollen Handschritten als Grundlage für iıhre
Forschungen CN. Ich selber habe die Liturgiereform ın 1teaux als Thema für
meıne Dissertation gewählt. Schließlich möchte ıch Sıe noch auf einen Aktualıtätsbezug
autmerksam machen. Wır haben in den etzten Jahren eine der gröfßten Liturgiereftormen der
Kırchengeschichte erlebt, WIr VO  - daher Ühnlichen organgen rüherer Zeıten eher
interessiert sind.

ach dieser Einleitung stelle iıch Ihnen den Aufbau meınes Referates VoOor
Dıie monastısche Lıturgie 1mM 11./12. Jahrhundert (kurzer Überblick).
Direkte Zeugen der ersten Liturgiereform in (iteaux: Das »Stephansbrevier« und die
»Ecclesiastica Officia«.
Zisterziensische und nıchtzisterziensische Zeugnisse über die Liturgiereform ın
1teaux.
Der Verlauf der ersten Liturgiereform ın 1teaux.+  5 Dıie Prinzıpien der ersten Liturgiereform in 1teaux.
Schlußbemerkungen.
Methodisch gehe ıch VOT, ich möglıchst mıiıt Quellen arbeite.

Dıie monastısche Liturgıie 1mM 11./12. Jahrhundert
Dıie zisterziensische Geschichtsschreibung War lange der großen Versuchung ausgeSeETZT,
('iteaux als eın einmalıges, völlig Phänomen darzustellen. Dıie Historiker der etzten
Jahrzehnte hingegen haben ımmer wieder gezelgt, ('iteaux keine creatıo nıhılo ist,
sondern seıne Wurzeln tief 1mM tradıtionellen Mönchtum hat, auch WEeNnNn als ıne der
wirkmächtigsten großen Reformbewegungen des 12 Jahrhunderts angesehen werden dart. Aus
diesem Grund mussen WIr unbedingt auch die Liturgie der Zıisterzienser 1M Kontext der
monastischen Lıturgıie des Ya Jahrhunderts betrachten W as leider oft vergesSsSCch wiırd. Hıer
kann das selbstverständlich L1UTT ın einem groben Überblick geschehen.

1teaux Ist SanNz eindeutig dem benediktinischen Mönchtum zuzuordnen. Der eigentliche
Schöpter des benediktinischen Mönchtums War der Retormabt Benedikt von Anıane (F 821),
den mıt Recht »Benedikt I1.« nnt, und dessen Werk heute posıtıver und gerechter

13 Le psautier Cıistercıen. Esquisse analytique et historique, in: OCR 10, 1948, 12, 1950,
1181 30; 13, 195 2572172 DERS., De Kalendarıo Cisterclens1ı el1usque revisıone instituenda, 1in: SOC Y
1949, 1—80, und unveröttentlichte Arbeiten.

The Liturgy of Early Citeaux, in : Studies ın Medieval Cistercıan Hıstory, Presented EREMIAH
F. O’SULLIVAN, Spencer 1971 Cistercıan Studıies Series 13) 1—34 Eın sehr und gründlicherÜberblick ber die Zisterzienserliturgie des Jhs
15 The Orıgin and Early Evolution of the Cistercıan Antıphonary: Reftflections 1Iwo Cistercıan Chant
Reforms, ın  « PENNINGTON (Hrsg.), The Cistercıan Spirıt. Symposium in Memory of Thomas
Merton, Spencer 1970 Cistercıan Studies Serıes 3) 190-223 DERs., The Early Cistercıan Experience of
Liıturgy, 1n : PENNINGTON (Hrsg.), Rule and Litfe. An Interdisciplinary Symposium, Spencer 1971

Cistercıan Studıes Series 12) 17< 16 Weıtere Studien von Waddell den nachfolgenden merkun-
SCn Leider sınd mehrere seiner Untersuchungen immer och nıcht veröffentlicht der in der VO  3 ıhm
redigierten lıturgischen Zeıtschrift der amerikanıschen Trappisten Liturgy nıcht leicht zugänglıch.Waddell hat 1982/1983 eine eıgene Reihe begründet, ın der Texte der Zısterzienserliturgie ediert:
»Cistercıan Liturgy Ser1es«, Gethsemanı Abbey
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beurteilt wird!®. Er Walr be1 den für das abendländische Mönchtum sehr entscheidenden
Aachener Konzilien VO  3 816—-818/819 der tührende Mann Das Capitulare monNnastıcum VO  - %16
verpflichtete alle Mönche des Frankenreiches, mıiıt ausdrücklicher Approbation des Kaısers, auf
die Gebetsordnung der Regula Benedicti‘. uch wenn siıch dieser Beschlufß 1in den einzelnen
Klöstern 1UT sehr langsam und ZU Teıl großen Wıderstand durchsetzte, wurde doch
tortan und bis in NSer«ec eıt 1n allen nach der Benediktusregel ebenden Gemeinschaften das
Offizıum gemäß dem (ursus benedictinus gefeılert. Obwohl Benedikt bereıts ın seıner Regel des
6. Jahrhunderts die Feier des Stundengebetes bıs 1Ns einzelne geordnet hatte den Mönchen
ennoch geWwIlsse Freiheiten 1eß wurden diese seine liturgischen Weısungen erst 1mM
9./10. Jahrhundert Allgemeingut des benediktinischen Mönchtums?2.

Wır können hıer nıcht näher auf die Offiziıumsordnung eingehen, wıe sı1e Benedikt 1n den
Kapıteln 8—18 (bzw bıs 20) seiıner Regel 2ibt, und noch wenıger auf die kritischen Probleme,
welche diese Kapıtel stellen 1 Es se1l 1UT daraut hingewıesen, da{fß Benedikt die 150 Psalmen auf
eıne Woche verteılt hat, beı sieben Gebetszeıiten Pro Tag un! einer längeren ın derNacht,
in Anlehnung die Psalmworte: »Sıiebenmal Tag sınge iıch Deın Lob« (Ps 118 [119], 164)
und »Um Miıtternacht stehe ich auf, dich preisen« (Ps 118 1191 Das ergibt laut
Berechnungen ıne Tagesleistung VO  3 37 bzw 39 Psalmen“!.

16 Hıer mussen die hervorragenden Veröffentlichungen VO:  3 Prot. OSEF SEMMLER erwähnt werden, der
sıch als der beste Kenner der Karolingerzeit, bes der karolingischen Reform, ausgezeichnet hat. Zuletzt:
Benedictus I1 Una regula — 1a consuetudo, in: LOURDAUX/D. VERHELST (Hrsg.), Benedictine Culture:
750—-1050, LOöwen 1983 Mediaevalıa Lovanıensıia, Series E Studia Al) 1—49 (darın weıtere Lıteratur und
Hınweıise auf seıne eıgenen Arbeiten). Vgl auch | SEVERUS, Benedikt Von Nursıa Benedikt von
Anıane. Gleicher Name gleicher Geıist?, In: Regulae Benedicti Studia Annuarıum internationale, hrsg.
. JASPERT, Bd 8/9 (1979/1980), Hıldesheim 1982, 8 3—-90

HIT [Jt fficıum 1uxta quod ın regula sanctı Benedirct: continetur celebrent. Dıie Beschlüsse der Aachener
Konzılıen sınd VO  — SEMMLER ediert In: HALLINGER (Hrsg.), Corpus consuetudinum monastıcarum
Inıtıa consuetudinıs benedictinae. Consuetudines saeculı OCtaVvı non1, Sıegburg 1963, 4235872 Legıs-
latıo Aquıisgranensıs). Statut Von 81 6, eb  O 458 Dasselbe Statut ist schon den Präliminarakten dieser
Synode ınden, ebı  O 435, 44°) (Tertio, UL fficium sanctı Benedict: facıant), und wiırd 18/819
wiederholt, ebd 517 (Regula Benediceti abbatis anıanensıIıs S1ve collectio capıtularıs), wıe uch och in
spateren Dokumenten. Hıngegen 1st in der kritischen FEdition der Synodalakten Von 817 das Statut nıcht
vermerkt.
18 Vgl SEMMLER, Benedictus {1 (wıe Anm 16) 114f., 33 ff (mıt vielen Literaturangaben).
19 Regelkapıtel 8—20 beı HANSLIK, Benedicti Regula (wıe Anm 58—83, bei HOLZHERR 135-167.

Kommentar diesen Kapıteln: OGÜE, La Röegle de saınt Benoit V. Commentaıre historique
crit1que, Parıs 1971 Sources chretiennes 185) jetzt auch deutsche Übersetzung des Regelkom-
entiars VO  —3 VoOoGüs Dıie Regulae Benediıcti. Theologisch-spiritueller Kommentar, Hıldesheim 1983

Regulae Benedicti Studia. Supplementa 16) Zum Authentizıtätsproblem der genannten Kapiıtel:
VOGÜE, Les chapitres de la regle benedictine SUT V’oftice. Leur authenticite, 1n: Studia monastıca 23, 1981,
710 Als weıterer Kommentar Zur benediktinischen Offizıumsordnung vgl dıe in Anm. 21 zıtierte
Untersuchung VO:  3 EIMING.
20 HOLZHERR, Dıie Benediktusregel 150
21 HALLINGER, Überlieferung und Steigerung Mönchtum des bıs Jahrhunderts, 1n : Eulogıa.
Miscellanea lıturgica ın dı Burkhard Neunheuser B, Rom 1979 Analecta lıturgica 1

Studia Anselmıjana 68) 125-187, 1er 143 Ich folge diesem Artikel Hallingers, der als Altmeister der
mıiıttelalterlichen Consuetudo-Forschung gilt. Zum Tagespensum ach der benediktinischen Oftiziums-
ordnung: wenn INan dıe we1l »psalmı directanei«: Ps Begınn der Vigilien und Ps 167] Anfang
der Laudes dazunimmt, kommt Man auf Psalmen. Zu diesen Fragen vgl HEIMING, Zum
monastıschen Offizium VO|  3 Aassıanus beı Kolumbanus, In: Archiv für Liturgiewissenschaft 7/1, 1961,
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Bekanntliche sıch Benedikt von Anıane beı seiıner Reform VO  3 ‚.Wel Prinzıpien leiten UN  n

regula und UT  \ consuetudo Zur Ergänzung, Stützung und Anpassung der Benediktusregel
schuf Consuetudines, die dem »voranıanıschen« und dem zeitgenössıschen Mönchtum
entnahm Was das Otffiziıum betrifft, hat ZUMmm Beispiel folgende Zusatzpsalmen bzw
Zusatzotftfizien Von der Tradition übernommen Dıie OYALLO Irında (Dreiergebet) MmMi1t den sıeben
Bu psalmen, Psalm Miserere (Ps 50 [51]) als Horenschlufß das Toten- und ohl auch
Allerheiligenoffizium das Primkapitel ML der Rezıtation der sıeben Bußpsalmen un!
der Fünfer-Series (Verba mea-Reıihe Psalmen 114 15] 115 16], 129 1130]) Aus CISCNCNH
Stücken hat zugefügt die 79 Gradualpsalmen Vor den Nokturnen (graduales Pss 119
.1134 ]), dıe nach den Gebetszeiten rezitierenden beiden Zusatzpsalmen (psalmı
familiares) die Dreiteilung der Fünfzehnergruppe un: die iM der Fastenzeıt verrichtenden
beiden psalmı prostrati“ Dıie Summe dieser Zusätze ZU!r benediktinischen Gebetsordnung
ergıbt für dıe Ferialtage etwa 100 Psalmen Nımmt Inan die 37 bzw 39 Psalmen des regulären
Stundengebetes dazu, kommt INan auf e1in Tagespensum von EeLIW: 137 bzw 139 Psalmen
Bedenkt mMan aber, -1 den Laus perennıs-Klöstern täglıch mindestens 400 Psalmen Sang
und den alteren gallischen Gebetsordnungen die Tagesleistung zwischen 6/ und 108 Psalmen
schwankte, 1WEeIsen sıch die Zusätze Benedikts Von Anıane die VOT ıhm übliıchen
Sonderauflagen VO'  - alb- und Ganzpsaltern als eiNE offenkund1ge  WE Mn Miınderung und erst recht
natürlıch die Verpiflichtung auf den (ursus benedictinus“*Das Gros der lıturgischen Sonderla-
sten Benedikts Von Anıane geht also autf das Konto der voranıanıschen Überlieferung. Aus
diesen Forschungsergebnissen folgert Hallınger, Benedikt von Anıane als
Urheber des MOUWVeEMEN yıtualıste Berliere, Schmuitz a a auszuscheiden hat“ Seine
Überzeugung drückt der ıhm CISCNCN Sprache Aus: »Der angebliche Steigerer hat S
nıcht gesteigert«“5 Damit hat Hallınger CiNe weıtverbreıitete Klischeevorstellung weggeraumt.

Das lıturgısch-monastische Erbe Benedikts von Anıane SINg mehreren Überlieferungs-
strangen, SCNAUCIT Z W Doppellinien, auf das Mönchtum der Jahrhunderte über,

die monastıischen Consuetudines des /11 Jahrhunderts NCN SEMEINSAMECN Fundus
haben und sıch daher wesentlichen recht ahnlıch sınd Trotzdem bestehen zwiıischen den
einzelnen Überlieferungen unterschiedliche Varıanten, zumal dort, noch voranıanısche
Elemente tradiert wurden

Es 1ST VoOr allem das mächtige Cluny, das der Linıe der anıanıschen Überlieferung steht
Hallınger hat beweisen können, die der » Vıta Odonis« von Johannes VO  — Salerno
bezeugte Tagesleistung von 138 Psalmen Cluny nıchts anderes 1ST als das Traditionsgut

272 HALLINGER, Überlieferung und Steigerung 145—146 und Anm 73)
23 HALLINGER 146
24 HALLINGER 144 146
25 HALLINGER 145 147
26 HALLINGER 14/ Mıt diesem Urteıl mußte Hallınger sıch selber berichtigen, denn sSsCINECEIN

Hauptwerk: Gorze-Cluny. Studien den monastıschen Lebenstormen und Gegensätzen ı Hochmiuttel-
ter IL, KRom 1951 Neudruck Studia Anselmıjana 872 schreıibt noch VO  '

»Übersteigerung«, »rıitualıstischer Linie«‚ »Madßlosigkeit« .. DERS.; Überlieferung und Steigerung 146,
tführt als Beispiel ur ıJeENC Klöster all, welche die Anordnungen Benedikts VO  —3 Anıane nıcht als
Vermehrung, sondern als ungebührliche Verringerung der bıs dahın gewohnten Sonderlasten verstanden.

HALLINGER 148 168 (Anm. 172), 150
28 HALLINGER 132{f.; 133 21) Albers hat durch eingehende Consuetudinesvergleiche den
FEinfluß Benedikts VO  — Anıane auf Cluny nachgewiesen. Vor kurzem hat ber BREDERO, uny le
monachisme carolingien: continuıte discontinuite, ıiN: OURDAU:! VERHELST, Benedictine Cul-
Lure 50—1050 Löwen Mediaevalıa Lovanıensı1a, erıes 1 Studıa Al1) 50—-75 das Abhängigkeıitsver-
haltnıs Clunys VO  3 Benedikt Von Anıane stark NuanCıert
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Benedikts von Anıane. Cluny kennt also ın seiıner Frühzeıit noch keine lıturgische Steigerung
eiıner oft anzutrettenden Meinung“”, Yrst nach der Odo-Zeıt, in der Zeıiıtspanne

zwischen 70/980 und 1080, hat Cluny das anıanısche Erbe übersteigert. Diese Entwicklung
wurde aber von den Östern außerhalb des Einflußbereiches VO'  - Cluny nıcht mitvollzogen
das gilt namentlich VO sogenannten Reichsmönchtum *. Mıt dem Grofßabt Odılo (F 1048
begann ın Cluny der Zug ZU; Prächtigen, ZuUur Sollemnisierung, und ‚.WaTtr auf allen Ebenen. Fın
Beispiel: In der Mıtte des 11. Jahrhunderts kannten die Klunijazenser eıne komplizierte
Hiıerarchie VO  3 sechs Festgraden, die ın den festa superlatıvı gradus gipfelte””. ach den
Forschungen Hallıngers schließen, 1st eınes der hervorstechenden Merkmale Clunys das
Phänomen der lıturgischen Steigerungen, das heißt ıne Ausweıtung und Erhöhung, Z.U1I
Teil o Verkomplizierung der lıturgischen Feıiern und damıt eıne einseıtige Betonung der
kultischen Komponente monastischer Existenz *. Dıiese Steigerungen erreichten Abt
Hugo (F War Abt ZUr eıt der Gründung VO:  - (Citeaux! den Höhepunkt. Aus dem
Udalrich-Text des ausgehenden 11. Jahrhunderts 1st entnehmen, daß Inan 1ın Cluny ZUr
Wınterzeıit täglıch eLtwa 215 Psalmen Sang> Dıiese beträchtliche Zahl ergab sıch auch adurch,

Cluny private, Andachtstormen ötftentlichen Gemeinschaftsübungen erhob S
Es 1Sst daher nıcht verwunderlıch, da{fß selbst 1n klunjazensischen Texten eine ZEWISSE Unwillıg-
keit über die plumbea3 die prolixitas, die adayucta multiplicitas”® der langen Lesungen
und Gebete w1e auch über die diversitas” der Psalmen herauszulesen 1St. Es ware
natürlich hochinteressant die Ende des 11. Jahrhunderts 1n Cluny praktizierte Tagesord-
Nung 1m Detaıil durchzugehen, WI1e s1e Schmuitz aus den Quellen rekonstruilert hat3 Dıies 1st
hıer nıcht möglıich, darum möchte ich NUur eın pPaat WwIissenswerte Einzelheiten erwähnen. Bereıts
VOT Begınn der eigentlichen Vigilien rezıtierte in Cluny 30 Psalmen *?. ach den Vigilien
folgten Preces (14 Versikel und Kollekte), der Psalm Miserere, zwolft Suffragien (jeweıls mıiıt
Antıphon, Versikel und Kollekte), die vier Famılıarpsalmen (und Versikel, Kollekte), dann
tolgte die Prozession ZUuUr Marienkirche dem Gesang von Zzwel Psalmen *. Dıie Lesungen
der Vigilıen sıch lange hın Die Genesis wurde beispielsweise ın eıiıner Woche (deptuage-
sıma), Jesaja 1n sechs Nächten (Advent) und der Römerbrief 1n wel Nächten (nach Weıihnach-

29 HALLINGER 1393 147
HALLINGER 180,

31 HALLINGER 173
HALLINGER 169. 184
HALLINGER Berechnung Von Ph Schmutz. 179 meınt Hallınger, Schmuitz die Steigerungs-

zahl eher nıedrig als hoch an: hat.
HALLINGER 161

35 Zıtiert ın: ] LECLERCQ, Pour une hıstoire de la VIE Cluny, Revue d’histoire eccle&siastıque 5/, 1962,
9 783—812, hıer: 09/810 (Anm 2

Beide Zıtate AUS LECLERCQ 809 (Anm 2) Leclercq welst ber darauf hın, dafß solche Anspielungen
Unzutriedenheit relatıv spat auftreten, nämlıch Abt Petrus Venerabilıis T 1156), der iın seiınen
Retormstatuten (ca. 1146/1147) zisterziensischem FEinflußß die Liturgıie Clunys vereinfacht hat.
37 Zıtiert bei HALLINGER, Überlieferung und Steigerung 168
38 La lıturgie de Cluny, In: Spirıtualita cluniacense, Todi 1960 Convegnı1 del Centro dı studı sulla
spiritualitä medievale2 83—99, hier: ff (es handelt sıch dıe Tagesordnung im Wınter). Dıiıeser Artıkel
1st bıs heute Grundlage für die Erforschung der Liıturgıie Clunys. Dazu: VALOUS, Le monachisme
clunisien des orıgınes X V® sıecle. Viıe interieure des monasteres organısatıon de ’Ordre & Parıs
327377 (La lıturgie Cluny), 39/-—47) %3 (verschiedene Anhänge: Festkalender USW.). In dieser zweıten
Auflage, VI-XVII, 1st das Kapıtel ber die Lıturgıie in Anlehnung Ph Schmuitz überarbeıtet worden.

PH SCHMITZ, La lıturgie de Cluny
PuH SCHMITZ 8/—-88
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ten) gelesen“”. Zu den unzähligen Zusatzpsalmen und -offizien kamen täglıch noch ZWel, spater
O: drei Konventmessen. Der Missa MA10Y gıng die Allerheıiligenlitaneı OTraus. Das Erötftf-
nungsgebet dieser Messe konnte sıeben, jenes der Matutinalmesse 05 zehn oder elf Kollekten
einschließen*?. Um das Biıld abzurunden mu{fß siıch noch dıe verschiedenen Elemente
vorstellen, die, Je nach Festgrad, ZuUur Erhöhung der Feierlichkeit beitrugen: Leuchter,
Weıihrauch, Wandteppiche, kostbare Gewänder und Geräte, Vielzahl lıturgischer Diener USW.

Damıt haben WIr ganz kurz den bedeutendsten Typ der monastischen Liturgie des 10./
11. Jahrhunderts charakterisiert, der sıch ın den verschiedensten Abarten 1n den damalıgen
Klöstern, Vor allem Strahlungskreis Vo  3 Cluny, wiedertfindet. och eın etztes Wort ZuUur

Liturgie Von Cluny s1e gerecht beurteıilen, mman sıch nıcht 1U mıiıt der Bestandsauf-
nahme der »Gebetslasten« * begnügen, sondern 1an mu{fß die Liturgie unbedingt 1in das
umfassende Ideal und 1ın die Spiritualıtät Clunys ıntegrieren4

uch außerhalb kluniazensischer Kreise erhielten sıch die anıanıschen und voranıanı-
schen Zusatzoffizien und -psalmen, aber ohne die Steigerungen Clunys 4:

Dıiıe Reformbewegungen der »VIta evangelica« 1mM 11 und Jahrhundert iıhnen
gehört (Citeaux haben sıch der 1m Verlaute der Jahrhunderte beträchtlich angewachsenen
und überladenen monastıschen Liturgie verschieden verhalten. Während die ıtalıenıschen
Reformzentren eher auf dem tradıtionellen Standpunkt blieben, tendierten die tranzösıschen
Erneuerungsbewegungen eıner Vereinfachung und Kürzung des klösterlichen Gottesdien-
STES4

Unter dem Einfluß des bufßliebenden Petrus Damıanı (T hielten die Mönche seiner
Gründung Fonte Avellana und jene Von Camaldolj die Zusatzoffizien SOZUSagCH für wichtiger
un wirksamer als das reguläre Stundengebet. Jede Mehrleistung galt diesen Eremiten als
erstrebenswert und verdienstlich4.

Vallombrosa, gegründet VO  3 Johannes Gualbertus (T das klunjazensisch inspiırıerte
Consuetudines hatte, betonte stark das persönlıche Gebet, und seın Verhalten den
lıturgischen Zusätzen charakterisierte sıch durch den Wechsel VO  - Anlehnung und Ableh-
nung egen der unterschiedlichen Eıinstellung der Vallumbrosaner den Sonderauflagen
des Offiziums konnte Duvernay, der on bemüht 1St, 1ın möglıchst vielen Belangen die
Abhängigkeit der Zısterzienser von Vallumbrosa aufzuzeigen, in diesem Punkt keine Überein-
stımmung feststellen *?.

PH SCHMITZ 95 tf.
41 PH. SCHMITZ Dıie Lesungen der Vigilıen wurden allerdings 1Im Retektoriıum fortgesetzt.
43 HALLINGER betont einseltig die »Lastigkeit« des lıturgischen Dienstes. Dom Jean Leclercg, der
auch in einzelnen Punkten nıcht mMiıt Hallınger ein1g Ist, hat sıch VOT allem mıiıt seiner Arbeıt »Pour unec
histoire de ]a vIıe Cluny« (s Anm 35) eıne solche Sıcht ausgesprochen.

LECLERCQ hat sıch arum bemüht. Vgl seiıne Artikel: Spirıtualite culture Cluny, 1in : Spirıtualitaclunicense, Todı 1960 Convegnı del Centro dı studı sulla spirıtualıtä medıievale 101—-151 ulte
lıturgique et priere intıme ans le monachisme du Moyen Age, in : DERS.;, Aux SOUTCCS de la spiritualiteoccidentale. Etapes et CONstantes, Parıs 1964, 285—303 (zuerst erschienen in: La Maıson-Dieu Nr. [1962]
45 Vgl HALLINGER, Gorze-Cluny (wıe Anm 26) 901—-906

SCHMIDT (Mönch der Erzabtei Beuron), eın Schüler VO  — Hallınger, hat sıch mıiıt dem
Phänomen der »Minderung« befaßt: Zusätze als roblem des monastischen Stundengebets 1mM Mittelalter,
Doktoratsthese Pontiticıum Athenaeum Anselmianum, Rom 1982 Ich danke dem Autor, daß mir
seiıne och nıcht veröffentlichte Dıissertation ZUur Verfügung gestellt hat, 15 der ıch die tolgenden Angabennehme.
4 / SCHMIDT 14—19
48 SCHMIDT 1924

(CCiteaux, Vallombreuse et Etienne Hardıng, in: ASOC S, 1952, ler: 407—409, 451
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Stephan Muret (T der Gründer von Grandmont, Robert von Arbrissel (F
der. Wanderprediger und Gründer des Doppelklosters von Fontevraud, und Viıtalıis von Savıgny
71122) verspurten das Verlangen nach eıner einfachen, ma{fßvollen und auf das Wesentliche
beschränkten Liturgie”®.

Die Vıta Bernhards VON Tıron (T berichtet, auf eın Zeichen des Hımmels hın die
Famıiliarpsalmen abgeschafft habe, damıt seıne Mönche mehr eıt für die Handarbeit hatten?!.

Dıie Kartäuser, gegründet VvVon TUNO VO  3 Köln (T schuten sıch nach Ühnlichen
Kriterien wI1ıe die Zısterzienser eıne eigene Liturgie, die ıhrem eremitischen Ideal entsprach und
sıch durch große Schlichtheit auszeichnet. Ihr zunächst hymnenloses kanonikales Oftfiziıum
ertuhr bald ıne Angleichung die benediktinische Ordnung. Sıe 1elten allerdings einıge
tradıtionelle Zusätze bei° Außer den Kartäusern hat keıin Orden eıne radıkale Liturgiere-
torm durchgeführt wıe die Zisterzienser.

Direkte Zeugen der ersten Liturgiereform ın Citeaux

Seıt eın paar Jahrzehnten sind WIır ın der glücklichen Lage, die Liturgiereform VoO  3 1teaux
4AUuSs direkten Quellen kennen können. Bıs heute sınd VOT allem Z7Wwel Handschriften>

2 Das Stephansbrevier (vor
Zu Begınn des Zweıten Weltkrieges konnte Konrad Koch (F Mönch von Himmerod,
ıne der Preußischen Staatsbibliothek in Berlın VO  3 eiınem Antıquar angebotene Handschrift als
eın Brevıer aus dem Skriptorium Stephan Hardıngs T 1134) iıdentitizıeren un! anhand der
Computusangaben autf die eıt 132 datieren *. Dıie Handschrift steht heute in Berlıin,
Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, der Sıgnatur: Ms Lat. OCL 4029 Koch
bezeichnete s1e als Stephanfs] Brevier. Wıe das verstand, erklärte C so  - » Wenn Stephan selbst
das NeUuUe Brevıier auch nıcht ediert hat, darf doch mıiıt Recht seinen Namen tragen, da
ıhm die lıturgische Arbeitsgemeinschaft gebildet wurde, die 1n langwierigen Forschungen un!
Quellenstudien die Edierung vorbereıiten mußte« D Es andelt sıch beı diesem Kodex eın
SOZUSASCH vollständiges, nıchtneumiertes Plenarbrevier 1im modernen Sınn, das heißt eın
Buch, das alle für die Feier des Stundengebetes nötiıgen Texte enthält und in dem alle, Zur

SCHMIDT 24, 25i
51 SCHMIDT

BECKER, Dıie Responsorıen des Kartäuserbrevıers. Untersuchungen Urtorm und Herkunft des
Antıphonars der Kartause, Max Hueber Verlag 1971 Münchener Theologische Studıen. I1 Syst
Abt. 39) 4—8/, 203 Bisher beste Untersuchung ber die Kartäuserliturgie. Eınen nützlıchen Überblick
über dıe Tagesordnung und damıt ber die Liıturgie einıger bedeutender Klöster DZw. Consuetudines) des

bıs Jhs gibt KNOWLES, The Monastıc Horarıum, 1in : Downsiıde Review 51, 1933, 706—-725
WADDELL hat och einıge andere Handschriften (zum Teil Fragmente) gefunden, dıe während der

ersten Liturgiereform entstanden sınd Er erwähnt s1e in seınen Arbeiten (vgl Anm. 15)
Bericht und paläographischer Befund: KOCH, Vollständiges Brevıer A4US der Schreibstube des

Stephan, In: SOC B 1946, 146—-147, und POURTOIT, Un breviaire cCıistercıen duDde Etienne
Hardıing, in: COCR20, 1958,

Während des Krıieges und bıs 1967 befand sıch die Handschrift in der Westdeutschen Bibliothek,
Marburg, derselben Sıgnatur. Briefliche Mitteilung des Direktors der Handschriftenabteilung,
Staatsbibliothek Preufß Kulturbesıitz Berlin, Dr. Achten VOIMN 1983

Das Kalendar des Stephan-Breviers (wıe Anm 11) WADDELL tindet diese Bezeichnung nıcht
ganz glücklich.
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damaligen eıit noch getrennten Offiziumsbücher (Lektionar, ymnar, Antiphonar, (Kollek-
u  ‚9 Kalendar USW.), 1n eınem Band integriert sınd. Das Stephansbrevier weılst eın
handliches Format auf?/ und WAar offensichtlıch, da keine Neumen hat, ZuUur Privatrezıtation
(auf Reıisen, 1mM Infiırmitorium) bestimmt. Liturgiegeschichtlich 1st übrigens die Feststellung,
dafß INan außer dem Stephansbrevier kein alteres, vollständiges, nıchtneumiertes Plenarbrevier
kennt, sehr bemerkenswert?®.

Stephansbrevier hat folgenden Autbau
Kalendarium 1v—+t. 7v]
Proprium de tempore. Beginnt mıiıt der ersten Vesper des ersten Adventssonntags und endet
mıiıt dem 27 Sonntag nach Pfingsten f Sr—£. V
Propriıum de sanctıs. Erstes est Stephan, Erzmärtyrer (26. Dezember), etztes Fest:
Thomas, Apostel (21 Dezember) 143r—t r
Commune Commune apostolorum bıs Dedicatio ecclesiae (hier bricht der ext
bei der 11 Lesung der Vigilıen leider ab) 219r—+t. V
Anhang (zweı Hymnen, nämlıi;ch für das est der heiligen Martın und Thomas, Apostel)
f 2351

Texte, die normalerweise jeder Mönch auswendig konnte: also die Psalmen, häufıgwiederkehrende Hymnen, Kurzlesungen (Capıitula) sind nıcht transkrıbiert, sondern ın
vielen Fällen 11UT MIit den entsprechenden Incıpıt vermerkt> Dıie tehlenden Feriallesungen in
den Vigilien der lıturgischen Festzeıten (Advents-, Weihnachts- und Fastenzeıt) sind aus den
»Ecclesiastica Officia« rekonstruierbar.

ıne Edition des Stephansbreviers ist seıt Jahren ın Vorbereitung.

Dıie » Ecclestastica Offictia« der Hs Trient 1711 (1130-1135)
Im Jahre 9572 hat Dom Jean Leclercgq, der damals Zur Herausgabe der kritischen Edition der
Werke Bernhards VO  — Clairvaux alle großen Bibliotheken aufsuchte, in der »Biblioteca
Comunale« Von TIrıent den Kodex 11 entdeckt, und WwWwar als Textzeugen der altesten
bekannten Fassung der historischen und juridischen Dokumente von (Citeaux SOWIl1e seıner
Consuetudines ®®. Dıie Handschrift sStammt AUS einem oberitaliıenischen Kloster und wurde
zwıschen geschrieben, wenıgstens Was diıe »FEcclesiastica Offticıa« betrifft, die

Griesser ediert hat ®! Diese Consuetudines stammen also ungefähr aus der gleichen eıt WIıe
das Stephansbrevier.

Dıie »Ecclesiastica Officja« (andere gebräuchliche Bezeichnungen: »Liber SUUuM«, »Usus«,
»Consuetudines«) enthalten SCHNAUC Vorschriften über das lıturgische und diszıplinäre Leben
der Mönche. Dıie aterıe 1st nach eiınem logischen, straffen Aufbau geordnet:

57 Format: 19,5 12,5 Der Codex hat 235 Seıten.
58 Vgl IH SCHNITKER/D. HUEBNER, Brevıer (breviarıum), 1n : Lexikon des Mittelalters IL,
München-Züric| 1982,

MÜLLER, Zur Geschichte unseres Brevıers, In: Cistercıenser-Chronik 29, 1917, KAUL, Le
psautıer Cistercıen (wıe Anm 13)

ECLERCOQ, Une ancıenne redaction des cistercıennes, 1In: Revue d’histoire ecclesiastı-
quc 47, 1952, 1721 GRIESSER, Beıträge ZUur Beurteilung des Cod 1711 VO  3 Trıent, ın 1teauxX
ın de Nederlanden 6, 1999, 11/-130
61 Dıie »Ecclesiastica Offticıa Cisterciensis ÖOrdıinis« des Cod 1711 von Trıent, in: ASOC 12, 1956,
153288 Andere Teıle der Hs 1711 wurden VO  3 Lefevre ediert, vgl ebd 153 (Anm. 2
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Kapıtel La 45 Liturgisches Jahr
52 Liturgische Bestimmungen allgemeıner Art Hymnen, Totenoffizium)

53— 66 Meßritus
6/— 85 Tagesablauf

88 Beziehung ZuUur Außenwelt (Mönche auf Reısen, Gäste)
89—10 Krankheit und Tod

102—120 Klosterämter
121 Anhang: Tischgebet.

Da sıch ın den »FEcclesjastica Officia« viele lıturgische Bestimmungen ınden, kann InNan s1e
den lıturgischen Büchern zählen.

Schneider konnte aufgrund mıinuzıöser Consuetudinesvergleiche die überraschende
Folgerung ziehen, dafß 1teauxX seine Gebräuche VO kluniazensischen Brauchtum übernom-
inen hat, und ‚.War gCNAUCI 1n einer Traditionskette, die Schritt für Schritt VO  3 Saint-Benigne in
Dıjon über Saint-Michel de Tonnerre (wo Robert VoO  } Molesme Mönch und dann Abt war) und
Molesme bıs nach 1teaux führt ®®

Dıie beiden altesten Textzeugen der Zisterzienserliturgie erganzen sıch gegenseıt1g, Vor allem
dort, Lücken sınd, und ermöglichen auch die Überprüfung von Intormationen zeıtgenÖSss1-
scher Quellen6.

Zisterziensische und niıchtzisterziensische Zeugnisse
ber die Liturgieretorm ın Citeaux

Verschiedenste Texte und Dokumente des 12./13. Jahrhunderts geben uns iınteressante Aus-
künfte über die frühe Zısterzienserliturgie und w1ıe s1e außerhalb Von Citeaux beurteilt wurde.
och wichtiger aber 1st die Tatsache, WIr aus ıhnen Näheres über den konkreten Verlauf der
ersten Liturgiereform ertahren. Dıiese Zeugnisse Vor allem die niıchtzisterziensischen wıirken
auch lebendiger als eıne trockene Analyse VO  - lıturgischen Texten und Rıten. Aus Zeitgründen
können die einzelnen Quellen 11UT urz vorgestellt un resümıert bzw zıtlert werden. Wenn
auch Dokumente AUS$S der zweıten Hältte des 12 oder Sar VO': Anfang des 13. Jahrhunderts
herangezogen werden, S weıl sıe ziemlich guL die eigentliche Absıicht der Retormer des frühen
('iteaux treften.

Ich gehe bewußt chronologisch VOT soOweıt die Texte überhaupt datierbar sınd eıne
bessere Übersicht der Entwicklung bekommen.

C Zisterziensische Zeugnısse über dıe ersie Liturgiereform ın (iteaux

E 7 Das onıtum ZUYT Stephansbibel (1109)
Dıie prachtvolle Bibel eıne der schönsten Handschritten der damalıgen eıt überhaupt die
Begınn des Abbatiats von Stephan Hardıng 1M Skriptorium von 1teaux vollendet wurde, 1st
eines der ersten Zeugnisse für das Anlıegen der Zısterzienser, zuverlässıge, authentische Texte

haben, aber auch tür ıhre Wertschätzung des Wortes Gottes. Im Vorwort (Monıtum)

(CCiteaux und die benediktinıische Tradıtion. Dıie Quellenfrage des Liber 1Im Lichte der
Consuetudines monastıcae, Rom 1961 Sonderdruck 4uUS: ASOC 16 [1960] und 17 1961 ]). Dazu

LECLERCQ, Une these SUT 1teauxX dans ]a tradıtion monastıque, In: COCR24, 1962, 258—362
HOuRLIER, in: Studıa monastıca 4, 1962, 246—248

63 GRIESSER, Dıie »Ecclesiastica Officıia. 164-16/, hat das Stephansbrevıer mMiıt den »Ecclesijastica
Offticı1a« verglichen. Ebentfalls 1Im kritischen Apparat weıst aut das Stephansbrevıer hın.
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schildert Stephan Hardıng das mühevolle Zustandekommen (multo labore) dieser Vulgatarevı-
s10N und die geradezu modern anmutenden textkritischen und editionstechnischen
Grundsätze, die bei der Arbeit bestimmend waren . aut diesem Bericht ZOß INan Oß
jüdısche Gelehrte bei, unklare Stellen mıiıt dem hebräischen bzw aramäıschen Original
vergleichen. In dem eindeutig auf 1109 datierten ext kommen bereıits die für die Reformer der
Liıturgie typischen Begriffe verıtas (bzw. VETAX), ratıo und superfluus VOT. Offenbar erlangte
diese Biıbel auf Ordensebene nıe die Bedeutung eines Normalbuches®. Im allgemeinen wırd
aANSCHNOMMCN, mıt der Bibelrevision bereits Abt Alberich begonnen wurde, also
schon ın den ersten Jahren von (iteaux.
3.17.7 Das Vorwort Vvon Stephan Harding ZUu ymnar 1108-1115/1119
Dieses sehr wichtige Dokument hat Blanchard aufgefunden und 1914 Z.U) erstenmal
veröffentlicht®®. Darın schreıibt Stephan Hardıiıng, und seine Brüder den Beschluß faßten,
fortan 1Ur noch jene Hymnen sıngen, die s1e Von Maıiland nach 1teaux gebracht haben
Dıieser Entscheid wırd begründet mıiıt dem ausdrücklichen Hınweıs auf die Benediktusregel,
weıl der Mönchsvater für die Vigilien, Laudes und Vesper die ambrosijanischen Hymnen
(ambrostanı) vorschreibt6, Es ist auffallend, w1ıe hıer die Regelbeobachtung betont 1st (maxımo
studio, ıntegritas regulae). Dıie Zıisterzienser verstehen sıch, wıe n Schlufß heißt, als
»Liebhaber, Nachahmer un! Ausbreiter des benediktinischen Ideals« (Datrıs nostrı sanctı
propositi® a4amatores et ımıtatores ac propagatores). Dıie ıntegrıitas regulae erreichen, kostete
s1e »viel Schweifß« (haud DATUVO sudore).
A 13 (Jarta Carıtatıs prior (um 1119€)
Es 1st unmöglıch, diesem Rahmen auf dıe außerst komplizierte und verwirrte Forschungsla

6bezüglıch Entstehung und Datierung dieses und der Z7wel folgenden Dokumente einzugehen

Ediert in: MARILIER, Chartes et documents (wıe Anm 56, Nr. Dıie eutsche Übersetzung in :
SCHNEIDER (Hrsg.), Dıie Cistercıienser. Geschichte Geıist Kunst, Köln 4/72, 1st völlig

unzuverlässıg und tehlerhaft
65 Von den Arbeiten ber die Stephansbibel sınd erwähnen: LANG, Dıie Bıbel Stephan Hardıngs, in:
Cistercıener-Chronik 51, 1939, 24/7-256, 275-281, 294—298; 52, 1940, 6—13, 17-23, 3337 CH ÖUuURSEL,
La bıble de saınt Etienne Hardıng et le scrıptorıum de Citeaux 09—vers’ 1n: 1teAauUX. Commentarı1
Cistercıenses 10, 1959, 34473
66 Un primitif de la Regle cıstercıenne, 1n : RKevue benedictine 31, 1914, 35—44 Edition
bentalls in: ]. MARILIER, Chartes et documents 5D, Nr. 31 Neueste, getreuere Transkription von

WADDELL, The Twelfth-Century Cistercıan Hymnal I1 The Milanese-Cistercian Recension and the
Bernardıine Recension. Edıtion of Texts and Melodıies, Gethsemanı Abbey Trappist 1984 Cistercıan
Liturgy Series 1112 (mıt Verweıs auf frühere Edıitionen, orunfer seiıne eıgene, die hıer leicht
verbessert hat). Waddell datiert das Monıtum autf die Jahre zwiıschen

Kapıtel 9, (Vıgıilien), 12,4 (Laudes), 13,11 (Laudes), 17,8 (Vesper), bei HANSLIK, Benedicti Regula(wıe Anm. 60, 65, 68,
68 So lıest WADDELL
69 Den besten Eıinblick gibt: ZAKAR, Dıie Anfänge des Zısterzienserordens. Kurze Bemerkungen den
Studıien der etzten ehn Jahre, in: ASOC 20, 1964, 103—-138, erweıterte und 1Ns Italienische übersetzte
Fassung: Le orıg1ını dell’Ordine cCistercense. Brevı OSservazıon! suglı studı deglı ultımı quindicı annnı

954—1 969), in: Notizıe Cistercensı 3 1970, 1-1 M 891 1 189—1 ERS., La legislazıone Cistercense le
fonti — orıgını fino 1265, 1n: Cistercensı Lazıo. Attı delle giornate di studio dell’Istituto dı

Storıja dell’Arte dell’Universitä dı Roma 1/-21 maggı10 1977, Rom 1978, 127134 ERS., arta carıtatıs,
In: Diızıonarıo deglı Istitut: de perfezione IL, Rom 19/35, 609—61 ERS., FExordium Cistercı1ens1is coenobil,
ebı  O 111 (Rom
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Dıie Carta carıtatıs prio0r schreıibt 1m Kapitel mıt Nachdruck die einheıtliche Auslegung
der Benediktusregel nach dem Beispiel von 1teaux VOT und 1m Kapitel ebenso einheitliche
Bücher für die Liturgie und die klösterlichen Gebräuche. Der ext dieses Kapitels, in dem das
Stichwort »Liebe« fällt, lautet:
. Wır wollen, überall die Gebräuche (mores), der Gesang und alle Bücher, die für das
Stundengebet beı Tag und bei Nacht und für die Me(iteijer nötıg sınd, mıiıt den Gebräuchen
(forma morum) und Büchern des Neuklosters (novum monasterıum Citeaux) übereinstim-
INCN, damıit 1n unserem TIun keine Zwietracht (discordia) herrsche, sondern WIr in der eınen
Liebe (una carıtate), der einen Regel (una regula) und nach den gleichen Gebräuchen
leben (similibusque DIVAMUS moribus)« A

Die Idee der Finheit bzw. Einförmigkeıit 1st ın der Carta carıtatıs und ın den Generalkapı-
telstatuten stark

In Kapitel 10 lıest die eigenartige Verordnung, bei Anwesenheıt mehrerer Abte, die
nıcht ZUur selben Fiıliatıon gehören, derjenige 1mM Chor den Vorrang hat auch wenn CT der
Jüngste ware der mMit einer Albe bekleidet ist (alba indutus). Er nımmt auch den Platz des
Priors eın  7 ach B. Griesser hat sıch hıer eıne sehr alte Spur benediktinischer bzw.
kluniazensischer Bräuche erhaltenf Dıies 1st eın Indız dafür, dafß InNan in 1teaux VOrerst die
Gebräuche von Molesme beibehalten hat

3.1.4 Capitula (Cisterciensis Ordinıs (um 1119°®)
Mehrere dieser frühen Generalkapitelsbeschlüsse enthalten lıturgische Bestimmungen.

Das Kapıtel über Neugründungen verordnet, alle Klöster » Z Ehren der Königın des
Hımmels und der Erde« errichtet werden sollen7 Der für ıne Gründung bestimmte Abt
nıcht ausgesandt werden ohne weniıgstens zwoölf Mönche und nıcht ohne folgende Bücher:
Psalteriıum, ymnar, Kollektar (ın der zisterziensischen Überlieferung ımmer collectaneum
genannt), Antiphonar, Graduale, Regel und Missalef Beı der Verpflichtung auf die einheitlı-
che und einmütıge Regelinterpretation hat eiıne Handschrift den Zusatz, VON der Regel
ın keinem Punkt (ın UNO apıce) abweichen dürfe”>. In allen Klöstern mussen die gleichen
liturgischen Bücher, die gleiche Kleidung und die gleichen Speisen VıCctus) sSOWl1e 1n allem (per
omnt14) die gleichen Gebräuche mores) und Gewohnheiıiıten (consuetudines) vorgefunden
werden.

Der Einfachheit er zıtıere ıch dıe folgenden Texte 4uUS: OUTON/]. B. vAN AMME, Les plus
ancıens texXies de ('iteaux. Sources, texties historiques, Achel 1974 Studia documenta 2),
obwohl die Spezıalısten verschiedene Bedenken über diese Textsammlung geäußert haben Hıer
(Übersetzungen von mır) Charta carıtatıs prior und posteri0r haben denselben Wortlaut, vgl ASOC 4,
1948, 109, 130 und ASOC 1945, 57 (Charta carıtatıs posterior Kap 1,3)
/ BOUTON/]. DAMME 100.

Dıie »Ecclesiastica Officia. (wıe Anm. 61) 172—1 /4
BOUTON/]. VAN DAMME 121 HALLINGER, Neue Fragen der reformgeschichtlichen

Forschung, in : Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 9, 1957, 22-24, zeıgt, wıe der Marıiıentitel der
Klöster lange Vor (CCiteaux UÜbung

BOUTON/ )JAMME 121
Ebd Vgl LEFEVRE, La veritable constitution Cistercıenne de 1119, in: OCR 16, 1954, 102

19) Was die den Zıisterziensern nachgesagte buchstäbliche Regelauffassung etrifft, die in den
offiziellen trühen Ordensdokumenten nıcht tinden ist, vgl K. SPAHR, Dıie Regelauslegung im
„Neukloster«, in: Festschrift ZUm 800-Jahr-Gedächtnis des Todes Bernhards von Claırvaux, hrsg. VO:  3 der
Österreichischen Cistercienserkongregation VO Heılıgsten Herzen Jesu, 1en-München 1953, 2130
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Kapıtel 10 gibt die Liste der lıturgischen Bücher, die überall übereinstiımmen mussen: Missale,
Evangeliar (textus), Epistolar, Kollektaneum, Graduale, Antiphonar, Hymnar, Psalterium,
Lektionar, Regel, Kalendar (Martyrologium).

In Kapıtel 24 wird den Mönchen verboten, Außenstehende (extraneus) ZUT Beichte, ZU)  3

Kommunionempfang oder ZUuU  3 Begräbnis aufzunehmen, AausgeNOMMECN (jäste und Dienstleute
(mercenarın), wenn s1e 1m Klosterbereich sterben Z

Die Kapıtel 25 und 26 enthalten Anordnungen über die lıturgischen Geräte und kırchliche
Kunst
»Altartücher und lıturgische Gewänder sollen ohne Seide gefertigt se1ın, AaUSSCNOMMECN Stola
und Manıpel. Die Kasel se1l 1Ur einfarbig. Alle Ausstattungsgegenstände (ornamenta) des
Klosters, Gefäße und Geräte mussen ohne Gold, Sılber oder Edelsteine hergestellt werden.
Ausgenommen sınd Kelche und ommunionröhrchen (fistula), die beide 1Ur sılbern und
vergoldet, aber nıemals VO  — reinem old seın dürten«
»Nırgends iIm Kloster sollen Skulpturen se1in. Malereien sınd 1Ur auf Kreuzen erlaubt, und diese
dürten NUur aus olz gefertigt Se1IN«

3.1.5 FExordium CLIStercıensıs coenobiu (Exordium parvum) Inach 1134®]
Im Exordium wird die Liturgie mehrmals berührt.

ıne tür die Kenntnıis der trühesten Liturgie ın (iteaux bedeutsame Angabe steht 1im
Kapıtel, das heißt 1m Briet des päpstlichen Legaten, Erzbischof Hugo VvVon Lyon (T 4M

Bischof Robert von Langres (T 1111/1112), ın dem ıhm berichtet, wAas auf der Kirchenver-
sammlung von Port-d’Anselle 1m Jahre 099 bezügliıch der Rückkehr VO:  3 Abt Robert nach
Molesme beschlossen wurde. ach der dort getroffenen Abmachung durfte die Von Molesme
miıtgebrachte lıturgische Ausstattung in 1teauxX verbleiben, außer einem Brevier:
»Bezüglıch der lıturgischen Ausstattung (capella) VO  3 Abt Robert und aller anderen Dınge, die

bei seiınem eggang VO  3 Molesme mıiıt sıch nahm und mMit seiıner Person dem
Bischof von Chalon und dem Neukloster übergab, etizten WIr folgendes fest: Alles soll den
Brüdern des Neuklosters verbleiben, außer einem gewıssen Brevier (breviariıum quoddam).
och dürten s1e dieses biıs ZU Fest des heilıgen Johannes des Täuters ehalten, un 6S mMit
Zustimmung der Brüder Von Molesme abzuschreiben (transcribant)»”?.

Dıieses breviarıum quoddam wurde VO:  - den einzelnen Autoren mıiıt den verschiedensten
Büchern identifiziert. In den zısterziensischen Consuetudines, L1UT Banz selten VOT-

kommt, bedeutet das Wort breviarıum eın Lektionar für die Vigillesungen ®. ach dem
ursprünglıchen Wortsinn ware breviarıum eın ydo officiorum, eın Buch also, das die Rıten
und Texte (nur mıt Incıpıt) für die Feier des Offiziums enthält. Das breviariıum quoddam dürfte
mıiıt größter Wahrscheinlichkeit eın Vigilienlektionar SCWESCH se1in. Auf alle Fälle haben WIır
einen Sanz klaren Beweıs, (Citeaux { Anfang die lıturgischen Bücher von Molesme
verwendet hat und sıch erst nach und nach eigene schuf

iıne weıtere interessante Aussage erfahren WIr 1mM 12 Kapitel. Erzbischof Hugo Von Lyon
schreibt apst Paschalıis I1 (t VO:  — den Mönchen, die Molesme verlassen haben,
1teaux eın strengeres und heiligeres Leben nach der Regel des heiliıgen Benedikt führen,

BOUTON/]. JAMME 124
Ebd. (Kap. 25)

78 Ebd 125 Weıtere Statuten Vo  3 Generalkapıteln, denen sıch übrigens gul eine Entwicklung blesen
aßt, sınd zusammengestellt bei LACKNER, The Liturgy of Early (Citeaux (wıe Anm. 14) 1315

Ebd. 65
GRIESSER, Dıie »Ecclesiastica Officıia. wıe in Anm 61) 273274 (De Sacrısta). Vgl damit

ebı  O 237 (De Uigilus).
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s1ie Bräuche (consuetudines) gewiısser Klöster abgelehnt hätten, weıl sı1e ihre eigenen Kräfte für
zu schwach hıelten, eıne solche ast tragen (ad tantum pondus sustinendum)®'.

Sehr bekannt und entscheidend tür die Liturgiereform der Zisterzienser 1st folgender Passus
aus dem 15 Kapitel:
»So machten sie die Regel ZuUur Rıchtschnur iıhres Lebens, folgten iıhren Vorschriften
sowohl 1n lıturgischen als auch in allen übrigen Belangen und richteten sıch panz nach ihnen
USs«

Die Armut und Eintachheit der lıturgischen Geräte un! Gewänder kommt 1m Kapıtel Fa
klar ZU| Ausdruck:
»Außerdem WAairien sıie entschlossen, alles entfernen, V Hause Gottes, ın dem sı1e ıhm bei
Tag und Nacht in Ehrturcht dienen wollten, von Eitelkeit (superbia) und Überfluß (superflui-
taS) ZCUSCN oder die freiwillıg gewählte Armut, die Hüterın der Tugenden (Custos vırtutum),
verderben könnte. In diesem Sınn wollten sıe weder goldene noch sılberne, sondern NUur emalte
Holzkreuze, keine Leuchter, außer eiınem einzıgen aus Eısen; die Rauchtässer sollten Aaus

Kupfer oder Eısen se1n, dıe Kaseln aAaus Baumwolle oder Leıinen, ohne Seide, old und Sılber,
und ebenso sollten die Alben und Schultertücher NUur aus Leinen bestehen und keine Seide,
old- und Sılberstickereien aufweisen.
Auf Rauchmäntel (pallıa) jeder Art, Dalmatiken und Tuniken wollten s1e Banz verzichten.
och hielten sıe anstelle von Gold-, Sılberkelchen und sılbernen Kommunionröhrchen fest,
die beide nach Möglichkeit vergoldet seın sollten.
Die Stolen und Manıipel sollten NUur aus Seide, ohne old- und Silberschmuck se1in. ach
ausdrücklicher Vorschrift wollten s1e auch die Altartücher Ur aus Leinen und ohne Stickereien
gefertigt wissen, und auch die Weinkännchen durften weder old noch Sılber aufweisen« 5
3.17.6 Prolog ZUu Zisterzienserantiphonar (um
Dıieser Prolog, den Bernhard VO  - Clairvaux (T vertafßt hat, gehört Zzu den wichtigsten
Quellen, die uns über die liturgische Reformarbeit 1mM trühen 1teaux unterrichten.

Auf einem Generalkapıtel ohl nach dem Tode des Abtes Stephan Hardıng (T
wurde Bernhard Von den Abten beauftragt, die Leitung einer neuen Liturgieretorm
übernehmen. Der erMINUS ad GUEM dieser zweıten Liturgiereform Ist, wIıe aus der » Vıta« des
Abtes Stephan von Obazıne (T entnehmen ist, 1147 In seınem Prolog oder
Promulgationsschreiben legt Bernhard ın großen Zügen die Entstehung des uen Antiphonars
und die Prinzipien dar, welche die Bearbeiter geleitet haben

Zunächst anerkennt das Werk der Gründerväter (Cisterciensis. Ordinis inchoatores),
wenn vVon iıhnen bestätigen kann, s1ie anderem miıt größter orge (studiosissime el

religiosissıme) darum bemüht WAarcn, beım Gotteslob das sıngen, W as sıch als das Authenti-
schere erwies ® Deshalb haätten s$1e Mönche (wörtlich: M1SS1S denique quı nach Metz

81 BouTON/]. DDAMME (wıe Anm. 70) Dıie meısten Handschriften haben dıe Lesart
»Judicantes«, ebı  O 73 (Apparat »Judicantium« gibt keinen richtigen ınn.

Ebd Sıcque rectitudinem regulaeD Cunctum uıtae $U4€ tenorem ducentes, tam ın ecclestiastıicıs
GHaM ın ceterıs observationıbus regulae vestigus Sunt adaequati sCH conformatı. Dıie Bestimmungen dieses
15 Kapitels werden VO Autor des FExordiums Abt Alberich zugeschrieben.

Ebd 81 Das Exordium selber datiert diese Statuten ın die eıt des Abbatiats Von Stephan Hardıing,
wWwWas von einıgen Forschern bezweıtelt wiıird

WADDELL, The Orıgın (wıe Anm 15) 192—1 (Anm > Dieser Beitrag 1st eıne ziemlich eingehende
Untersuchung der Bernhardinischen Liturgiereform (mıt vielen Literaturangaben).

in divinıs laudıbus ıd nerent quod magıs autenticum invenıretur. Zum Begriff des autenticum
vgl CHENU, Introduction saınt Thomass, Montreal-Paris 1950, ERS., La theologie du
douzı:eme sıecle, Parıs 1957 Etudes de phiılosophie medievale 45) 351—365
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gesä.ndt, das dortige Antiphonar abzuschreıiben, weıl den Ruf hatte, auf Gregor den
Großen (T 604) zurückzugehen (nam ıd gregorianum S5€ dicebatur). och N ÖOrt und Stelle
bot sıch ıhnen die Sache anders dar, als sıe gehört hatten. Das Antiphonar sıch, in
bezug auf Melodie und Text, als tehlerhaft (vitiosum), sehr ungeordnet (incomposıitum nım15)
und völlig verachtenswert (ac Daene per MNLA contembptibile). Trotzdem haben die Mönche
abgeschrieben und nach (iteaux MMCN, aber ımmer mehr auf Unzufriedenheit stiefß.
Die bte des Ordens wünschten daher ıne Reform und übertrugen sie eben Bernhard VvVon
Clairvaux 8l

dieses Prologs wıissen WIr, die ersten Mönche Von Citeaux bei der radikalen
Erneuerung ihrer Liturgie den esang aus Metz übernahmen. Hıer WIr:| auch Banz eutlich das
Authentizitätsprinzip geNaANNT, das für die zısterziensischen Retormer charakteristisch 1st.

AA Praefatio CM de (um
In dieser längeren Einleitung ZU| uen Antiıphonar erklärt der nıcht identifizierte Vertfasser
eingehend die verschiedenen Korrekturen und deren musiktheoretischen Prinzıpien. Der
Begınn des Vorwortes 1st nıchts anderes als eiıne vernichtende Kritik der ersten Reform, der
ZWAar eine geWIlSSse Autorität (din amen canentium ommendavit auctoritas) nıcht abgesprochen
wird. Die aber sıch bemühten, nach der Regel leben (regularıter), das Lob Gottes
wıder die musıkalischen Regeln (irregularıter). Diejenigen, die sıch die Wahrheit der Regel
halten (regulae verıtas), sollen auch die Wahrheit der Musikregeln beobachten (regularum
verıitas) und die richtige Kenntnıis des Sıngens haben (recta canend: scıent14).

Schlüsselbegriffe, die öfters vorkommen, sınd verıtas, auctoritas, ratıo, NALUTA, usus?.
S I8 Notiız ım Psalterium Roberts von Molesme (Miıtte 12. Jahrhundert)
Das sogenannte Psalterium des Robert wurde ursprüngliıch für die Abtei St- Vaast in Arras
geschrieben (Ende 11. Jahrhundert), VO  3 Zzwelı der Gründermönche VonNn 1teaux sStamm.-
ten  88 iıne die Mıtte des 12. Jahrhunderts eingetragene Notız über dıe Gründung VO:  -
1teaux und die Herkunft des Psalteriıums -  15 Molesme erhebt das Buch tür den Orden
bezüglich Wortlaut, Akzent und Punktuation ZUunn Normalexemplar. Es wırd angefügt, der
Orden weder »das vorangehende Kalendar noch die nachfolgende Litanei« übernommen habe

Kritische Edition des Prologs: LECLERCQ/H ROCHAIS, Bernardı opera I11. Tractatus et
opuscula, Rom 1963, 509516 (mıt Einleitung), und (GUENTNER, Epistola Bernardı de revisıone antus
Cisterciensiıs et Tractatus scriptus ab auctiore incerto cıstercıense(!) »Cantum quem Cıisterciensis Ordinis
ecclesiae Cantare«, merıcan Institute of Musıicology 1974 Corpus scrıptorum de Musıca 24)Dl (9—20
Einleitung, 42—43 englısche Übersetzung). Kommentar Von WADDELL, in: The Works of Bernard of
Clairvaux i Treatıses L Spencer 1970 Cistercıan Father Series 1), 151—1 (161—162 englische Überset-
zung), und DERs., The Orıgın, 193 tf. Zur Bernhardinischen Retorm vgl MAROSSZEKI,; Les orıgınes
du chant cistercien. Recherches SUur les retormes du plain-chant Cistercıen X II®“ sıecle, in: SOC S, 1952,
1—-179, uch als uch erschienen: Recherches SUur le chant cCıstercıen Au X 11“ sıecle, Parıs 1951

MITTERSCHIFFTHALER, Dıie lıturgische Musiıkpraxis ach der Gesetzgebung des Zısterzienserordens, 1n:
tudiıen und Mitteilungen ZUr Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweıge 59, 1978, 472509
(bes. 495

Kritische Edition beı (GUENTER 2341 (vgl Einleitung: 14-19, englische Übersetzung 43-—60). Vgl.
uch die we1l anderen Musıktraktate, die ernhard VO:  3 Claırvaux zugeschrieben werden, ber nıcht VO]  3
ıhm sınd » I ractatus cantandı graduale«, in : 182, 153, und » Tonale sanctı Bernardi«, in: 182,

Dıiese Angabe tindet sıch iın der »Hıstoria aecclesiastica« VO:  3 Ordericus Vıtalıs, Buch, der
kritischen Edition VO  3 (CHIBNALL, The Ecclesijastical Hıstory of Orderic ıtalıs IV, Oxtord 1973

Oxtord Medieval Texts) 324 Iohannı Hilbodo Atrebatensibus. Citeaux, vor allem Stephan
Harding, hatte gute Beziehungen St-Vaast.
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Das Psalteriıum SC durch die auf päpstliche Anordnung zwıschen den Mönchen von 1teaux
und Molesme gemachte Vereinbarung 1teauxX geblieben

Exordium SN (um
Das VO  3 Konrad von Eberbach (T Mönch von Clairvaux, dann Abt von Eberbach
verfaßte Exordium INASNUM 1STt die umfangreichste Sammlung zıisterziensischer Exempel-
Mirakel- und Visionslıteratur, allerdings mMit apologetischen Zug, nämlich die
Vorwürte deutscher Benediktiner die Rechtsgültigkeit der Ordensgründungen nachzuweisen

Im 1 Buch (verfafßt letzten Jahrzehnt des 12 Jahrhunderts) Kapıtel 20 1ST ein Abschnitt
der von Bedeutung 1ST da dort die Begründung steht, WAaTrTUummm die ersten Zisterzienser die
lıturgischen Zusätze abgelehnt haben
»Zuerst (prımıtus) beschlossen SIC das modus) und die Ordnung (ordo) des Gottesdienstes

allem nach den Weısungen (tradıtiones) der Regel beobachten Darum entfernten (reıcere)
S1C alle Zusätze VON Psalmen, Gebeten (oratıones) und Lıtaneıen, die durch Väter, die
Klugheıt walten ließen (mıinus discreti:patres), willkürlich (pro melle $uUO) eingeführt wurden In
Anbetracht der Schwachheit der menschlichen Natur kamen S1C ZUr Einsicht, diese
Zufügungen (appendicıt) nıcht sehr ZU eıl als vielmehr ZU  3 Verderben der Mönche
gereichen, da S1C ob ıhrer Vieltalt (multiplicitas) nıcht DUr VonNn den überdrüssıgen, sondern
auch von den eifrıgen völlig gleichgültig tepide) un! nachlässig verrichtet werden Von da
hatten S$1IC ımmer ] die Regel VOrT ihren ugen und unterzogen jedes Kapıtel sorgfältigen
Prüfung (diligenti examınatlıione ventilantes). All das, Was diese Regel verstoßen
schien, beschlossen VonNn sıch und ıhrem klösterlichen Leben (conversatıo) gänzlich abzu-
halten« ”°

Niıchtzisterziensische Zeugnisse über dıe Liturgiereform Citeaux

Brief des Abtes Lambert von Pothieres an Abt Alberich (um
Aus diesem Brief der uns glücklicherweise erhalten geblieben IST, eht hervor, Abt
Alberich sıch Abt Lambert von Pothieres 91 wandte, sıch über diıe SCHNAUC Akzentulerung
und Schreibweise lateinıscher Woörter erkundigen In SCINCT ZU Teıl humorvollen
Antwort gl Abt Alberich und Brüder g1bt Abt Lambert C1iNe lange Liste von konkreten
Beispielen und entsprechenden Regeln An drei Stellen erwähnt Abt Lambert ein Psalteriıum,

das offenbar Akzente, Korrekturen und Bemerkungen eingetragen hat Vermut-
ıch hat Abt Alberich diesem 7weck ein Psalteriıum ZUur Verfügung gestellt oder aber

89 ext in MARILIER, Chartes et documents (wıe Anm (Anm Vgl LEROQUAIS, Les
anuscCrıts latıns des bıbliotheques publiques de France, Parıs 941 176 tf KAUL, Le

psautıer Cistercı:en (wıe Anm 13) 85 ff Vgl weıter ben 131# (zu der Rückgabe des Brevıers)
ext der kritischen Edıition VO:  3 GRIESSER, FExordium Magn um Cistercıense SIVC de 1N1T10

Cisterciensis Ordinis, Rom 1961 Series Scriptorum Ordinis Cisterciensis 75
91 Zu Abt Lambert VO  3 Pothieres vgl BOUTON/ DAMME, Les plus ancı1eNSs texXties (wıe Anm 70)

Seın Name kommt den Cartulaires von Molesme mehrmals VOT, vgl Regıster, iN LAURENT,
Cartulaires de ’a  aye de Molesme {{ Parıs 1911 Collection de documents 1: Z B zweımal iM der
»Concordia Molismensis« 150—-151 und bei ] BouTON/] DD)AMME 130131 Pothieres befindet sıch

Departement Cöte-d’Or (Chätillon-sur-Seine). Der Briet 1ST ediert ıi1N: MARILIER, Chartes et
documents 41—46, Nr.

Ebd. 42, 44, 46, vgl VorT allem den Anfang des Briefes Das erwähnte Psalteriıum könnte durchaus
identisch ML dem Psalterıum des Robert, zumal dort die Akzente vermerkt sınd Zu diesem Brief
und mittelalterlichen Traktaten »de accentibus« LECLERCQ, Textes dans des bibliotheques
d’Allemagne, ecta 1st 1951 64—/0 Textes SUur V’accentuation)
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Abt Lambert hat ıhm eın solches geschickt. Hıer begegnen WIır einem der trühesten Zeugnisse,
wıe dıe Gründer von Citeaux authentische Texte und den rechten Vollzug der Liturgie
besorgt WAarel. Im Brief kommen wieder die Begriffe USUS, Yatıo, auctorıtas und vyerıitas wverius)
VOT

SA Wılhelm 919}  a Malmesbury (1122/1123)
In seinem berühmten Werk (Jesta mM anglorum wiıdmet der englische BenediktinerWılhelm
VO  3 Malmesbury (T nach Dez eın Kapıtel den Anfängen von Citeaux, VOT allem natürlich,

seınen Landsmann Stephan Hardıng glorifizieren, dessen Biographie kurz darstellt ”.
Für die Liturgiereform lassen sıch dem Bericht wertvolle Intormationen entnehmen.

Vor seiınem FEintritt in Molesme pilgerte Stephan Hardıng mıiıt einem Studiengefährten nach
Rom Auf dem Hın- und Rückweg rezıtierten s1e gemeinsam täglich das BaNZC Psalterium **.

In Molesme, Mönch wurde, führte Observanzen eın, dıe weder ın der Regel
noch anderswo tand Stephan macht sıch darüber Gedanken, die Wıilhelm in eiınem fingierten
Monolog wiedergibt. Im Grunde haben WIr in diesen Reflexionen eiıne großartige
Erklärung der philosophischen Anschauungen, auf denen die ersten Zısterzienser ıhr Reform-
werk autbauten. Dıie Gedanken kreisen u die Kategorien ratıo und auctoritas?. Es
scheint mir wichtig, daß InNnan die Liturgiereform auch anhand dieser Krıterien untersucht und
beurteılt. Im wesentlichen 1st die Überlegung Stephans diese: die menschliche Natur beruht auf
Vernuntt ratıo) und Gleichgewicht (aequilıbritas), weıcht aber durch Begehrlichkeit oft VO  -

der Vernunft ab Sınn der (Gesetze und iıhnen gehört die Benediktusregel 1st 6 aber, die
Natur ZuUur Vernunft zurückzuruten. uch wenn in der Regel nıcht alles mıt der Vernuntt
verstehen ist, mu{ Inan doch ıhrer Autorität (auctorıtas) gehorchen, da sı1e VO  3 (Gott gegeben
1St. Die Regel empfiehlt sıch durch die Vernuntft und die Autorität?®.

Stephan diskutierte des öfteren mıt seiınen Brüdern über die Beobachtung der Benediktusre-
gel Dabei ging VOT allem darum, alles Überflüssige (superfIna) aufzugeben und sıch 1UT

das »Mark« der Regel medulla regulae) halten we1ı gelehrte Brüder wurden beauftragt, die
Regel auf iıhre Absıcht hın studieren und den übrıgen Mönchen ihre FErkenntnisse
darzulegen. och dıe meısten weıgerten sıch, die Neuheıiten (res nOVAE) anzunehmen, weıl s1e
beim Alten leiben wollten. Da sıch die purıtas regulae in Molesme nıcht verwirklichen lıeß,
o  n 18 Mönche mMi1it iıhrem Abt nach iteaux ?.

ach Wılhelm unterscheiden sıch die Zısterzienser VO:  — den anderen Mönchen durch diese
Eigenheıten:

s1ie kennen den Morgenschlaf nicht”®:
dıe Vigilien sınd angesetZL, den Laudes bereits tagl;

93 Kritische Edition: STUBBS, ıllelmı ı Malmesbirensıis onachı de geSst1S regumı anglorum hıbrı
quinque 1, London 1889 Rerum briıtannıcarum medij AeVI scriptores 90) 380—-385 (Lıib. IV, 3348 337)

Ebd. 381
95 Ebd 381
96 Zu diesen Gedanken vgl die ausgezeichneten Ausführungen von KÄKLINKENBERG, (Citeaux
Spirıtualität und Urganısatıion, 1n : ELM (Hrsg.), Dıie Zısterzienser. Ordensleben zwıischen deal und
Wırklichkeit. Ergänzungsband, Köln 1982 Schriften des Rheinischen Museumsamtes 18) 1 327 Zu
den Begriffen 'atıo und auctorıtas vgl ÄRDUINI,; »Magıstra rat1one«: auctorıtas, tradıtio, ratıo von
Anselm bıs Adelard von Bath, in: W. LoUuRDAUX/D. VERHELST, Benedictine culture (vgl. Anm. 28)
190—-233

STUBBS 3872
98 Anspielung kluniazensische und allgemeın verbreitete Gebräuche, K. HALLINGER, Gorze-
Cluny I1 (wıe Anm. 26) 946—-948 (26 Der Tu.  SC.
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»S1e insıstieren(incubare) autf der Regel, s1e weder eın lota noch eiınen Buchstaben
übergehen WagCchN«
nach den Laudes sıngen S1ie sofort die Prım, und dann gehen sıe ZUr Arbeit!°°;
die kirchlichen Tagzeıten feiern s1ie unermüdlich (indefesse), ohne jegliche Zusätze (nulla
appenditia EXtrNINSEeCUS adjıcıentes), außer der Totenvigıl (praeter vigılıam pro defunctis)‘”';beim Gottesdienst verwenden sı1e ambrosijanısche Gesänge (cantus) und ymnen, sOWeıt S1e
diese 1n Maıiland tinden konnten;
ıhre lıturgischen Gefäße, Gewänder und Räume sind sehr einfach 1°
Wılhelm Ist, nach alledem schließen, 1122/1123 sehr ut über das Leben iın (Citeaux

orientiert, auch wenn einzelne Angaben nıcht ganz sınd
WT Antwort des alten Mönchtums aufdıe »Apologia« Bernhards von Clairvauxf
Auf die Kritik, dıe Bernhard VO  3 Clairvaux im Brieft seiınen Cousın Robert 124/25) und VOT
allem in seinem Traktat »Apologia« von 125 das kluniazensische Mönchtum richtete,
reaglerten die »schwarzen« Mönche sehr heftig Es entstand eıne richtige Streitschriftenlitera-
tur, die mit der u 1127/1 128 Von Hugo von Amıens (+ vertaßten »Rıposte« eröffnet
wiırd. Hugo WAar Prior VvVon Saınt-Martial ın Limoges, dann von Lewes (Großpriorat VvVon ClunyEngland), schließlich Abt von Reading und Bischof von Rouen !°

Hugo rechtfertigt gegenüber dem unbekannten Adressaten jene Consuetudines, die
Bernhard angegriffen hatte. Den langen Chordienst bezeichnet als labor‘”, als Arbeıit, die
Anrecht auf den Frühschlaf, zusätzliıche Speisen und Trank und Dıispens von der Handarbeit
gibt. Den Zısterziensern wirft aber VOT, daß s1e 1n der Nacht lange schlafen können, da s1e 1U
die Paar wWen Psalmen (pauculi tantum psalmı) sıngen haben, die Benedikt für die Vigilienvorschreibt 1 16 Dıie Familiarpsalmen, die Totenvigilien und die »ruhmreichen Gesänge«(gloriose cantılene) der Kirche kennt INan bei ıhnen nicht  107.

Hugo stellt die Mönche Von 1teaux als » Neuerer« hın NOVILICLA religio *” nOovL ıllı
monachı: »ihr, die VO Hımmel gefallen seid (quı de celo cecidistis), habt eine andere
Ordnung (alıum ordinem), eıne andere Lebensweise (alıam religionem)“‘

Zur wörtlichen Regelbeobachtung vgl
100 Vgl GRIESSER, Dıie »Ecclesiastica Officia...« (wıe Anm. 61) 246—247 (Sommer), 240—-241
(Wınter), 248 (Ernte)
101 Dıie alteste Fassung der Consuetudines kennt tatsächlich das äglıche Totenotfftizium: RIESSER
214-216, 240, 248, 254, 265, 276, und jJahrlich reı große Tot_engedächtni_sse (officta defunctorum praecipua)
216, 262 Ob das täglıche Totenotffizium Banz von Anfang Übung WAärl, 1st raglıch, vgl

SCHMIDT, Zusätze als roblem (wıe Anm. 46) 36—-37, 3034
102 STUBBS 383385
103 Zur Datierung: J.-A LEFEVRE, Saınt Robert de Molesme dans l’opinion monastıque du X II“ et du

sıecle, 1n : Analecta Bollandiana 74, 1956, 70%. Zu Wilhelm A, SCHMITT, Art. Wılhelm
Malmesbury, 1n : LThK*10, 1965,
104 ext und Einleitung VO:|  3 WILMART, Une rıposte de l’ancien monachisme manıteste de saınt
Bernard, in Revue benediectine 46, 1934, 296—-344 Dazu TALBOT, The ate and Author of the
»Riposte«, 1n : Petrus Venerabilis Studies and Texts Commemoratıing the Eighth Centenary of
hıs Death, hrsg. von CONSTABLE/]. KRITZECK, Rom 1956 Studia Anselmıujuana 40) 7280
105 WILMART 326 638)
106 Ebd 3735 1002{.).
107 Ebd
108 Ebd 314 181), 326 642)
109 Ebd 337
110 Ebd 335
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$ 24 Regelkommentar Don Rupert Uon Deutz (T 1129/1130)
upert Von Deutz macht den Zısterziensern den Vorwurf, sıe den allgemeinenBrauch der Kırche, den Gesan des Alleluja erst nach dem ersten Fastensonntag unterlassen und

111nıcht schon deptuagesima Er halt siıch darüber auf, sıch einıge Zısterzienser VvVon der
täglıchen Privatmesse dispensieren, dem Vorwand der Handarbeit und dem Schweigender Regel über diesen Punkt 112 upert iıtisiert auch die Farbe des Zısterzienserhabits.
3.2.5 Brief 10 UonNn Abälard Bernhard Uon CIairvaux (1131—-1135)
Von den niıchtzisterziensischen Dokumenten über die Liturgiereform (iteaux 1st dieser
Briet VonNn Abälard (T das ergiebigste und ekannteste  113

nlaß ZU! Briet folgender. Bernhard VON Clairvaux hat zwischen 131 und 135 das
Kloster Le Paraclet besucht, Heloise, Abälards Geliebte, Abtissin WAar. Sıe empfing ıhn mıiıt
Begeisterung und Herzlichkeit. och Bernhard erlıitt eiınen Schock als CT hörte, wIıe die Nonnen
beim Stundengebet die Brotbitte des Vaterunsers einer nıe gehörten Version MN, naämlıch:
mnOsSLrum supersubstantialem nobıs hodiıe 114 Da Bernhard wußßite, diese »Neuheit«
LUr Von Abälard eingeführt seın konnte, vertraute er seiıne Ungehaltenheit Heloise Sıe
erzählte das Vorkommnis ıhrem Abälard Dieser hlte siıch als » Neuerer« angeprangert und
darum verpflichtet, seıne Version des Herrengebetes rechtfertigen. SO 1st der Grundtenor des

Brietes: Wıe kannst Du miıch der Neuheit anklagen, da ıhr selber als » Neuerer« bekannt
seid? Es geht umm dıe pannung von consuetudo USUS5, ratıo auctorıtas. ach dem Prinzıp, dafß
die Praxıs (USUS) nıcht vernunftwidrig Yatıo) seın dart und der Brauch (consuetudo) nıcht der
Wahrheit veritas) VOLSCZOSCH werden kann, wirtft Abälard den Zısterziensern eine SANZC Reihe
Von ungewohnten lıturgischen Bräuchen VOT, die als noviıtates und singularıtates betrachtet.
ach seıner Ansıcht beharren die Zısterzienser in iıhrer Treue ZUur Benediktusregel auf dem
Vernunftprinzip (ratıo), sıie ıhr Offizium die Gewohnheit (consuetudo) aller Kırchen,
sowohl der Kleriker als auch der Mönche halten und sich die Tradition stellen. Abälard
zählt die aufsehenerregenden Neuerungen der Zısterzienser (admiranda) w1e folgt ZUSam:

sie haben die überall verbreiteten Hymnen verworfen; dafür aber nıe gehörte, ungenügendeund fast allen Kırchen unbekannte eingeführt;
S1e haben In den Vigilien Ferial- und Festtagen ımmer denselben Hymnus und auch fürdie
Psalmodie und die übrigen Elemente des Stundengebetes weni1g Auswahl. S0 sıngt INan
ımmer den Vigilhymnus Aeterne N Weihnachten, Ustern, Pfingsten und auch den
übrigen Hochtesten 115,
die Preces und Suffragien der Heiligen sınd den Zısterziensern unbekannt, als ob die Welt
nıcht ihres Gebetes bedürfte und sıie nıcht der Fürbitte der Heiligen!'®;

111 Super quaedam capitula regulae 1V1 Benedicti abbatıs, hbrı IN, in: 170, 521 Dıie Zıisterzienser
halten sıch diesem Punkt ganz N die Benediktusregel, ach der das Alleluja bıs ZU Begınn der Fastenzeıt

wird: Kap. ID bei HOLZHERR, Dıie Benediktusregel (wıe Anm. 148—-149
112 Vgl GRIESSER, Dıe »Ecclesiastica Officıa. (wıe Anm. 61) 248-249, 226-227.
113 ext in: 178, 335—340 Dazu WADDELL, Peter Abelard’s Letter 10 and Cistercıan LiturgicalReform, in: SOMMERFELDT (Hrsg.), Studıes Cistercıan Hıstory IL, Kalamazoo 1976

Cistercıan Studies Series 24) 7586
114 V: ZERBI,; »Panen NOStrum supersubstantialem«. Abelardo polemista ed esegela nell’ Ep. X., in:
Contributi dell’Istituto dı stor1a medievale IL, Mailand 1972 Pubblicazıoni dell’universitä cattolıca del
Sacro Cuore, 3a serle, scıenze storiıche 15)
1 15 Dıiese Auskünfte 1n: 178, 339340 Das Stephansbrevier gibt gl diesen Tagen keinen Hınweıis auf
den Hymnus, eıl selbstverständlich Wal, vgl B. GRIESSER, Dıie »FEcclesijastica Officıa  « (wıe
Anm 61) 213214
116 (Citeaux hat tatsächlich die Preces und Heiligen-Suffragien total gestrichen.
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obschon die Klosterkirchen der Zisterzienser der Gottesmutter geweiht sınd, begeht 1teauxX
weder ihr Gedächtnis (commemoratıo) noch das der Heiligen *”

118,die Prozessionen sınd bei den Zısterziensern nıcht ı Ehren
die allgemeine Gewohnheit der Kırche SINgT ]  - (Citeaux das Alleluja bıs ZU!r

119,Fastenzeıt und nıcht C  ıT bıs Zu  3 Sonntag Septuagesima
alten Tradition rezıtieren die Ziısterzienser das Apostolische Glaubensbe-

kenntnis weder bei der Prım noch beı der erz und das Athanasısche Symbolum Quicum-
120,que) NUur al Sonntag

sowohl den Brauch als auch die Vernuntft verhält sıch (Citeaux, wenn CS
Triduum nıcht das römische Offizium übernimmt. S50 SINSCH S1C diesen traurıgen
Tag Invıtatorıum, ymnus und Glorıia, die doch ein Ausdruck der Freude Sll'ld 121

Abälard sıeht und sagt Banz ar, diese überall unverstandenen Neuerungen der Zisterzjen-
SCI auf das Prinzıp ihrer treuen Regelbeobachtung zurückzuführen sind 122

Ordericus Vitalıis (1135)
VWıe Wıilhelm von Malmesbury, wıdmet auch der englische Geschichtsschreiber Ordericus
Vitalis T 1142), Benediktiner Von Saint-Evroul der Normandıe, iNCN Abschnitt sC1NCSs5

Hauptwerkes »Hıstoria aecclesiastica« (3 Teıl Ec Buch) den Zısterziensern, ohne Antı-
pathie SIC verbergen

In fingierten Dıialog zwiıischen Abt Robert und sCINCMHM Mönchen von Molesme, das
eher ein Streitgespräch IST, siedelt Ordericus Roberts Retormideen ägyptischen Mönchtum
und den Anweısungen der Benediktusregel Dıie Zuhörer machen ihre FEinwände
Berufung auf die geschichtliche Entwicklung des Mönchtums Galliıen, das heilige Leben ıhrer

117 Vgl Anm 73 Das Generalkapıtel hrte 1152 die äglıche OmmemoOratıon der Muttergottes bei
Laudes und Vesper Wıe dem Stephansbrevier ersehen 1ST, wurden viele Heiligenfeste als
Kommemoratıiıonen gefeiert, und ‚WaTr ach dem Offizium, vgl WADDELL, Peter Abelard’s Letter 10
81 und DERS The Early Ciıstercıan Experience (wıe Anm
118 Dıie FEcclesijastica Officıia der Hs 1711 vVon Trient kennen Ur ‚Weıl Prozessionen Palmsonnta und
Lichtmeßprozession, vgl GRIESSER 172 194—196 270 276 (Palmsonntag); 212213 270 276
(Lichtmeß
119 Vgl Anm 111 Der Wegfall des Alleluja N Septuagesima wurde von der Aachener Synode von 816
verordnet, vgl SEMMLER, Benedictus 1{1 (wıe Anm. 16) (Anm 31 Überblick ber die Entwicklung und
Literaturangaben) 38
120 Vgl SCHMIDT, usätze als roblem (wıe Anm 46) Die Zisterzienser beteten das Apostol
Glaubensbekenntnis still VOorT den Vigıilien und ach der Komplet, das »Quicumque« NUur Oonntag nach
der Prım, vgl B RIESSER 230 734 246
121 Die Ziısterzienser haben für das TIriduum das benediktinische Oftizıum seiner Ferijalstruktur
beibehalten Zum Offizium dieser Tage vgl SEMMLER, Die Beschlüsse des Aachener Konzıils Jahre
816 Zeitschrift tür Kirchengeschichte /4 1963 2930
122 Qu1a ıd rationabiliter D“Oo$s facere confiditis, quoS instıiutkıo regulae O0OUMM ODUS de facere
compellit, 340 R4 ENGELS, Adtendite a talsıs prophetis (Ms Colmar 128, 152v/153v). Un

de Pıerre Abelard cContre les retrouve?, Corona gratiarum. Miscellanea Patrıstıca,
istorica lıturgica Eligio Dekkers XII lustra completi oblata I, Brugge-s’ Gravenhage 19/5,
195—-228 hat CMn Pamphlet Abälards die Zisterzienser entdeckt und hier ediert
123 Edition von CHIBNALL, The Ecclesijastical Hıstory (wıe 88) 3123726 Zur Datierung

135) - LEFEVRE, Saınt Robert (wıe Anm. 103)Tin Ordericus: WOLTER, Ordericus Vitalis,
LThK* f 1962, ERS., Ordericus Vıtalıs. Eın Beıitrag ZUr kluniazensischen Geschichts-

schreibung, Wiesbaden 1955
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Vorfahren und die ewährten Bräuche von Cluny und Marmoutier. uch s1ie erachten das
Gotteslob als eıne Anstrengung (labor), die Jegıtım die Stelle der Handarbeit trıtt124.

ach Ordericus beobachten die Zısterzienser die Regel auf den Buchstaben (ad litteram)
125wI1ıe die Juden das (Gesetz des Mose

Er sıeht ın den Zısterziensern nıcht DUr » Neuerer«: temerarıl nouıtatum adinuentores}“®,
127 128HAa instıtutLonıs emulatores Dro noultate singularitates ımmoderatae nouitates‘”,

sondern auch Scheinheılıge (hipochritae), die eın Schauspiel aufführen 130 Das hindert ıhn nıcht,
VO  3 den Scharen, dıe iın die Zisterzienserklöster eintreten, SagcNh: »Sıe führen eın ungewöhn-
iıch Leben, und auf dem geraden Weg singen s1ie voll Glück Christus ymnen der
Freude« 151 Tag und Nacht bringen sı1e dem Schöpfter Psalmen (dauiticos ymnos) und mystische
Gesänge (mistıcas modulationes) dar 132
3,2.7 Neue Antwort des alten Mönchtums auf die Kritik der Zisterzienser (um

Leclercq hat den Iractatus (bzw tractatulus) abbatıs cutusdam aus der Mıtte des 12 Jahrhun-
133derts veröffentlicht Der Vertasser führt die Anklagen der Zisterzienser die üblichen

Argumente 1INns Feld die tradıtionellen Observanzen sınd autf den Durchschnitt der Mönche
ZUSCMECSSCH und haben sıch bewährt: das Opus Deıi 1St beschwerlich und 1st eın legıtimer Ersatz
für die Handarbeıit, die sıch nach der Regel DUr bestimmten Zeıten und N gewissen Orten
aufdrängt; die Arbeit als Notwendigkeit (necessitas) 1st tiefer einzustuten als das Gebet, das
ireiwillig verrichtet wird;: die Benediktiner sınd kontemplativer als die Zısterzienser; die Liebe
geht den strengsten Observanzen VOT; g1bt eine legıtıme Vieltfalt VvVon Gebräuchen. Der
Verfasser sieht 1n den Mönchen von 1teaux Leute, die sıch Von den übrigen distanzıert und

134abgehoben haben »diyuisa religi0 segregatı nomin1s, novıtas separatae instıtutiones Im
übrıgen kann dieser Traktat als ıne Theologie des Rätelebens angesehen werden.
3.2.8 Dialogus duorum monachorum (11)3)
Der Dialogus duorum monachorum, gemeınt ist der Dialog zwischen ınem Zısterzienser und
einem Kluniazenser, dart nıcht 1Ur als ıne der köstlichsten Quellen der mittelalterlichen
Ordensgeschichte gelten, sondern auch als eın kulturgeschichtliches Kompendium von selte-

VWert. Abstrahiert von seiner Polemik gibt ohl kaum eın anderes Dokument ıne
präzıse Darstellung der Identität und Spiritualıität der beiden größten monastischen Retormbe-

des Mittelalters: Cluny un! 1teaux.
Idung, der Vertasser des Dıialogs, Lrat u 144 in die Benediktinerabtei Prüfening beı

Regensburg eın Etwa zehn Jahre spater wurde CIy, enttäuscht von der benediktinischen
Observanz, ohl in eiınem österreichischen Kloster, Zisterzienser. Der Dialog 1st 1n dieser eıt

124 (CHIBNALL 318
125 Ebd 322 Vgl Anm
126 Ebd 320
127 Ebd 326
128 Ebd
129 Ebd 314
130 Ebd 326
131 Ebd 326 Ft inusıtatam dıstriıctionem ultro complexantes in u14 YecCcia et: Christo yVMNOS laeticiae
modulatı SuUnNnt.
132 Ebd 370
133 Nouvelle reponse de V’ancıen monachısme AuUX critiques des cCıisterciens, in : Revue benedictine 6/,
1957, 7794
134 Ebd 8 /
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entstanden und nach dem 20 ugust 1153 (Todestag Bernhards VO  - Clairvaux) veröftentlicht
135worden

Wır finden hier alle großen Themen der bısher behandelten Quellen wieder, gleichsam wıe
ın eiınem alle umtassenden esümee. Schlüsselbegriffe sınd erneut: ratıo, auctorıtas, verıtas,
USUS, consuetudo USW. Die Zısterzienser werden als nNnOVALOTeES hingestellt und als iudaizantes, die
den tötenden Buchstaben der Regel beobachten 156 Ihr Orden wırd VOM Kluniazenser als ordo
ACLLUMUS bezeichnet, Cn der Wertschätzung der Handarbeit bei den Zisterziensern !”. Der
Zısterzienser kennzeichnet ('iıteaux durch seıne Regeltreue (regularıs U1lla), Cluny durch seıne
Schätzung der consuetudo clunzacensis }  38  W ach dem Zisterzienser 1st eın Brauch (uSus), der

die Vernuntft und die Autorität verstößt, eın »Miß brauch« (abusio)‘”.
Es gäbe 1m Dıialog viele Aussagen über das lıturgische Leben, VOT allem 1n Cluny, über das

der Zısterzienser gut iınformiert 1St, weıl selbst nach diesen Consuetudines lebte 140
Berühmt 1st der Passus, der Kluniazenser Sagt, bei ihnen allein die 11m mıt der

Lıtanei und den übrigen Zusätzen länger dauere als das Tagesoffizium 1n Citeaux, mM-
141In  ”3 Messe und Vesper

Der Zıisterzienser erklärt seınem Gegenüber, Benedikt den Gottesdienst mıiıt weıser
Mäßigun (discretio) angeordnet habe, Cluny se1l aber 1n die Madßlosigkeit (indiıscretio)
geraten Der Kluniazenser führt eın Paar in seınem Kloster gebräuchliche Zusätze an: preces,
suffragla, Psalmen, »Jene lange Litanei«, das Muttergottesoffizium *. Der Zıisterzienser legt
beim lıturgischen Dıienst den Wert autf die Innerlichkeit !#*. Was die Vernuntft und die

145Autorität der Väter getan wird, 1st keine Frömmigkeit mehr

3,2.9 1ta Amade: (um
Im Kapitel der 1160 VonN einem Mönch Vvon Bonnevaux vertaßten Lebensbeschreibung des
Amadeus von Clermont (Hauterives) T um Vater des Amadeus 711597 Abt von
Hautecombe und dann Bischof von Lausanne, wiırd sehr anschaulich der Kontrast zwıischen der

146Liıturgie in Cluny und 1teaux geschildert
135 Ausgezeichnete kritische FEdition Von R.B HUYGENS, Le mo1ne Idung deux OUVTaßCcS:;
Argumentum D: qualuor questionibus Dialogus duorum monachorum, Spoleto 1980 Bıbliıoteca
deglı »Studı edievalı« 11). Zum Dialog und allgemeın Zur Streitschriftenliteratur vgl BREDERO,
Le »Dialogus duorum monachorum«. Un rebondissement de la pole&mique Cistercıens clunısıens,
in : tudı medievalı 22, 1981, 501—-585
136 HUYGENS 160 219{f.
137 Ebd 110-111).
138 Ebd 162 283)
139 Ebd 157 102-103).
140 ber die Liturgıie Vor allem ebd 122133
141 Ebd 122 Sola Prıma CHUM letanıa et ceterıs sib: adıunctis superal MNE SETVICLUM
vestrum, quod deo exhiıbetis ın OYatorı0per dıiempreter M1SSAS et Vesperas. In Cluny sah dıe Prım
4AUS?: zuerst das Offizium nach der Regel, dann 31 Versikel, Psalm »Miıserere«, das »Quicumque«, die ıer
Famıilıarpsalmen, die wel »psalmı prostrati«, dıe sıeben Bußpsalmen, die Allerheiligenlitaneı, die
Psalmen (70), 120 122 (43), dann olgte das Kapıtel und achher dıe Psalmen D, 6, 114

15), 129 147 für die Toten und schließlich eine Abschlußoration, vgl PH CHMITZ, La lıturgie
de Cluny (wıe Anm
142 HUYGENS R 541f.)
143 FEbd 124
144 Ebd. 125 156).
145 Ebd 124 Quicquia CONLrAa ratıonem et palrum presumaitur, religiosa
devotio vel devota religio nNCQHWAQHHAM 'ecte dicıtur.
146 Edıtion VvVon DIMIER, Un temoın tardıf PCU du contflıt Cistercıens clunısiens, in :

CONSTABLE/]. KRITZECK (Hrsg.), Petrus Venerabilıis (wıe Anm. 104) 81—94
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Amadeus Lrat als Mönch um 119 ın Bonnevaux (Dauphin6€) ein. Er nahm seiınen Sohn mıt,
unmnm) ıhn den Mönchen ZUr Erziehung anz  uen. Da sıe aber Vor lauter Arbeit keine eıt
dafür fanden, tioh Amadeus mıt seınem Sohn nach Cluny, sıie mıiıt grofßen Ehren empfangenund aufgenommen wurden. och eınes Tages als Amadeus, mMiıt prunkvollen Gewändern
angetan, bei einer testlichen Liturgie die BANZC Prachtentfaltung un! die wohlklingendenMelodien auf sıch wirken lıefß, übertiel ihn mächtige Sehnsucht nach der Armut und
Eintachheit des zısterziensischen Lebens, Vor allen Mönchen tränenüberströmt die
Kırche verließ ach der Feıer benachrichtigten die verängstigten Mönche den Abt über den
Vortall Dıeser 1eß Amadeus sıch rufen, und 'O0717Z aller Schliche gelang iıhm nıcht, den
reumütigen Zısterzienser zurückzuhalten, der nach Bonnevaux heimkehrte.

Der Unterschied des zısterziensischen und kluniazensischen Lebens wırd auch 1in der Vısıon
eines Zısterziensernovizen ZU Ausdruck gebracht, die eın AaNONYINCI Autor des Jahrhun-
derts geschrieben hat 146a

Aus der Präsentierung und Analyse zıisterziensischer und nıchtzisterziensischer Quellen
lassen sıch in den nächsten ZWwWeIı Kapıteln einıge wichtige Folgerungen ziehen.

Der Verlauf der ersten Liturgieretorm ın ('iteaux

Dıie Dokumente des 12. Jahrhunderts, mıiıt denen WIr unNns eben ekannt gemacht haben, geben
uns mehrere Anhaltspunkte über den konkreten Verlauf der ersten Liturgiereform 1n 1teaux.

Es esteht eın Zweıtel, die Gründermönche VonNn 1teaux die lıturgischen Bücher aus
Molesme mitbrachten und diese solange verwendeten, bis s1e eiıgene hatten, und sSOWeıt diese
ıhren Grundprinzipien nıcht widersprachen. Sıe lebten auch nach den Gebräuchen (consuetudi-
nes) ıhres tammklosters radıx), sofern sıe nıcht Banz offenkundig die Benediktsregelverstießen. Dıie Quellen, aber auch die Studien *, beweisen, (Citeaux und seiıne
Liturgie tief 1mM tradıtionellen Mönchtum verwurzelt sind, auch wenn die Zisterzienser in
manchen, SOSar wichtigen Punkten sich VO  5 der Tradition entternt haben Ihre Hauptsorge WAar
Von Anfang die möglıchst getreue Beobachtung der Regula Benedictiz. Alles, nıcht mıiıt
ihren Anordnungen in Einklang stehen schien, verwarten s1e. Das betraf erster Linıe die
voranıanıschen, anıanıschen und klunjazensischen Zusatzoffizien und Zusatzpsalmen. Im
Kontext des damaligen Mönchtums das ıne geradezu revolutionäre Haltung, weshalb die
Zısterzienser auch als euerer (novatores) verschrien wurden. Keıiner der »MNECUCM1« Orden des
11./12. Jahrhunderts nahm ıne radikale Stellung eın WI1ıe (CCiteaux, gerade W as die Liturgiebetrifft, wobei diese 1UT e1in Wesenselement des zısterziensischen Ideals ist und (Gesamtzu-
sammenhang gesehen werden muß

Anfänglich also benützten die ersten Zisterzienser die lıturgischen Bücher iıhres Klosters
Molesme, das s1ie 098 verließen, sıch in ('ıteaux nıederzulassen und dort eın der RegelBenedikts und der uıta evangelica et apostolica entsprechendes Leben gestalten und
tühren Bereıts in den ersten Jahren ihrer Gründung von ( iteaux machten s1ie sıch daran, die von
der monastıschen Tradıition übernommene Liturgıie nach den Prinzıpien ihres Reformpro-

ftormen und ihrem Ideal aNnNZUpaSSCN. Dıiese Liturgiereform wurde Abt

146a ext ediert Von CONSTABLE, The Vısıon of Cistercıan Novıce, In: DERS./]. KRITZECK (Hrsg.),
Petrus Venerabiılıis9 95—98
147 Vgl dıe Consuetudıinesvergleiche von SCHNEIDER, (Citeaux und dıe benediktinische Tradition (wıe
Anm. 62) und dıe Studien von WADDELL.
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Alberich (1099—1 108) ı Angrıiff MMCN, und ‚War durch die Abschrift lıturgischer Bücher,
mMit der Schaffung C1Nes zuverlässıgen, authentischen Bibeltextes (Bıbelrevision) *“* und der
Bemühung ül C1iNeC sachgerechte, würdige Feıer der Liturgıie 149

Die Reform wurde dann Vvon seinem Nachfolger, Abt Stephan Hardıng 108—1 133), aktıv
fortgesetzt und abgeschlossen. Es ı1STt auffallend, WIC die Quellen den Gemeinschaftscharakter
(Teamwork!) des Retormunternehmens betonen !”

Unter Abt Stephan wurde zunächst dıe Bıbelrevisıon Ende gebracht (um Nachher
oder tast gleichzeitig entstand das NECUC Hymnar (1108-1115/1119), das die Zisterzienser
Maıiland kopierten, den Anweısungen der Benediktusregel entsprechen Das ambrosianı-
sche bzw maıländische Hymnar WAar damals nördlich der Alpen völlig unbekannt und 17
versteht die Entrüstung VO:  —3 seiten des »alten« Mönchtums (vgl Abälard) In diesen selben
Jahren schrieben die ersten Zısterzienser das Antıphonar von Metz aAb also die gesanglıchen
Teıle für die Feıier der Eucharistie und des Stundengebetes, Glauben, dort der
authentisch gregorianıschen Tradition begegnen Im Grunde handelte 6S sıch eiNe stark
okal gefärbte Musiküberlieferung (die ohl auf der gregorianıschen Tradition beruhte), welche
für burgundische Ohren völlig ungewohnt War Aus dem Prolog Bernhards VO  3 Clairvaux 1STt
ersehen, dafß sıch die Zisterzienser Mi1tL den Melodien VvVon Metz NIieC richtig anfreunden konnten
und eshalb bald nach dem Tod des Abtes Stephan 1134), ine ziemlich radıkale
Choralretorm angeordnet wurde. Die übrigen Lıitur ücher:Psalterium, Lektionar, Kalen-
dar (Martyrologium), Kollektaneum, Sakramentar }°}51  jeb Epistolar und Evangelıar haben die
ersten Zısterzienser VO tradıtionellen Mönchtum (Molesme) übernommen, vereintacht und
MIit den Vorschritten der Regula Benedicti ı Übereinstimmung gebracht 152Als etztes Buch ı1STt

148 Mehrere Autoren der Ansıcht, Cin SO gewaltiges erk WIeE die Bıbelrevisıon nıcht
erst Abt Stephan begonnen haben konnte, ELW: LEKAI/A SCHNEIDER, Geschichte und
Wirken der weißen Mönche Der Orden der Cistercienser, öln 1958 190 LACKNER, The Lıturgy of
Early Citeaux (wıe Anm 14)6 Neuerdings auch ) AUBERGER, Monumenta evolution de la
PENSCC Cistercıiıenne des la MO de Bernard (1098—-1 153) Thöese de IIle cycle phılosophıie,
Parıs-Sorbonnel 1982, 417 Ich danke hıer dem Vertasser für die Überlassung seiner daktylographierten
Dissertation.
149 Vgl den Brief VvVon Abt Lambert Von Pothieres Abt Alberich
150 Zum Beispiel 11 Vorwort von Stephan Hardıng ZUum Hymnar Cummunique fratrum um
consiılıo decreto bei WADDELL, The Tweltth Century Cistercıan Hymnal {1 (wıe Anm 66)
»WIir«-Stil mehrerer Dokumente besonders eutlich IST der Gemeinschatftscharakter den Berichten VO  3
ılhelm vVon Malmesbury und Ordericus Vıtalıs hervorgehoben Aus diesem Grund sprechen wohl ECINISC
utoren vVon » Kommissiıonen« die für die Reformarbeit EINSESETZL wurden, z KOCH, Das Kalendar
des Stephan Brevıers (wıe 11) Arbeitsgemeinschaft tür revidıerten Brevıertext, Arbeitsge-
meıinschaft für die Retorm des gregorianischen Chorals, Bıbelkommuissıon Im allgemeınen WIr'! die
Leitung dieser Arbeıten Abt Stephan persönlıch zugeschrıeben, WIC 65 uch dıe Quellen nahezulegen
scheinen
151 WADDELL, The Early Cistercıan Experience of Liturgy (wıe Anm 15) ach den Forschungen

schließen 1ISTt das zıisterziensische Sakramentar VOIN ICN gregorianischen Typ hergeleitet Waddell
ME1NT, das gregorianısche Sakramentar von den beıden Mönchen ohannes und dıe 100 Papst
Paschalıs I1 gesandt wurden, von das »Privilegıum [OMMaNUM« erlangen, Rom (Lateran
kopiert und nach Citeaux gebracht wurde (mündlıche Mitteilung von Waddell) Vgl Exordium ParvVum,
Kap in BOUTON/] DAMME, Les plus AaNCcC1C1N15S5 texXties de (Citeaux (wıe Anm 69%

RENAUD, Les lıyres lıturgiques Ftude historique CaNONIQUC, 1937 99—1
den beiden Mönchen uch die Kopıe des Hymnars von Maılan Zu

152 WADDELL 87 ff 94—96
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zıiemlıch siıcher der »Liber consuetudinum« (dıe »Ecclesiastica Officia«) entstanden. Dıiese
wurden WO.| wıe das üblich bıs ZU!r schriftlichen Fixierung mündlıch überliefert !>

Was die zeıitliıche Eingrenzung der ersten Liturgiereform betrifft, sınd sıch praktisch alle
Liturgiehistoriker darın ein1g, die Retorm Abt Alberich begann und Abt
Stephan Hardıng abgeschlossen wurde. Bezüglıch der gCeNAUCN Terminı gehen die Meınungen154auseinander. Trilhe als erMINUS x quo 1100/1 101 (nach dem »Privilegium roOomManum«
VO  3 Paschalis H.} zögert aber mıiıt dem erMINUS ad qUuCM. nach ıhm 1st diese Reform ın den
großen Linıen 1106 oder 109 vollendet. Dıie lıturgischen Bücher sınd 113 vorhanden
(erste Gründung: La Ferte), sıcher aber zwischen 115 und 118 (Redaktion der »CCarta
carıtatis«, die Einheitlichkeit der lıturgischen Bücher vorgeschrieben wird) K au| !°
datiert den Abschlufß der ersten Liturgiereform auf 1113, spatestens aber auf 1118 Wad-
dell 156 gibt vorsichtigerweise als termınus quO 1098 (Gründung VO  } Citeaux) Al während
den erMINUS ad quem unbestimmt laßt Neuerdings stellt Auberger 157 die Reform ın
die Jahre Bıs jetzt hat Koch !® den eYMINUS ad quem weıtesten hinausge-rückt, nämlıch aut die Jahre zwıschen 118 und 132 (Stephansbrevier).uch die nNnNeuestie Forschung vermag auf die rage der BCeNAUCN Datierung der ersten
Liturgiereform keine eindeutige Antwort geben. Dıie heute bekannten altesten Quellen
sStammen aAaus 1100 (Brıef des Abtes Lambert VO:  - Pothieres) bzw. 1108/1109 (Monıita ZUr

Stephansbibel und ZU ymnar für den erMINUuS a QUuO und aus 135 (Stephansbrevierund »Ecclesiastica Officia«) für den ermıinus ad QUuECM. Die Liturgiereform Von 1teaux
sıcher eın langer Prozeß und beanspruchte viele Jahre*” Dıie frühesten uns bekannten

Sekundärquellen, die VO  3 der ersten Liturgiereform (Citeaux berichten und weıtgehend die
Primärquellen bestätigen, stammen aus 1122/1123 (Wiılhelm von Malmesbury), 7=11
(»Rıposte« und upert Von Deutz), Vor allem aber den Jahren 4111 (Brief Abälards
und ÖOrdericus Vıtalıs), also aus der eıt des Erscheinens von Stephansbrevier un
»Ecclesiastica Officia«. Diese beiden Bücher können als Abschlufß und Frucht der ersten
Liturgiereform VO: 1teaux betrachtet werden, zumal s1e, jedenfalls das Stephansbrevıer, ıne
Kompilation verschiedener lıturgischer Bücher sındl die also bereits exıstiert haben mussen.
Solange NEUeE Handschriftenfunde die Daten nıcht geNaAUCT bestimmen lassen, WIFr'! klug seın,
den termınus A  A qQUO der ersten Liturgiereform Citeaux Begınn des Abbatiats Von Abt
Alberich (1099) anzusetfzen und den termınus ad quem 1n den letzten Jahren des Abtes StephanHardıng (Abt bıs das lıturgische Reformprogramm großen Zügen und Teıl

153 Vgl GRIESSER, Die »Ecclesiastica Officia Cisterciensis Ordinis« (wıe 61) 160—-161 Nach
rlesser gab 1119 och keinen einheıitlich festgelegten »Liber USUuum«, sondern TSt zwıschen 1120 und
1130
154 (CCiteaux (Liturgıie de l’Ordre de), 1n : Diıctionnaire d’archeologie chretienne de lıturgie 1914,
, hıer: Ahnlich: RENAUD, Les lıyres lıturgiques Cistercıens (wıe Anm 151)99—1 01 ber ELW: präzıser: 1115«, und KING, Liturgies of the Religious Orders, London-New
York-Toronto 1955, 6/-68
155 Le psautier cistercien. Appendice: Tableau analytıque de l’hymnaire cısterciıen, 1n : CAML.R 13, 1951,
43_4. (Anm 6)
156 The Early Cistercian Experience (wıe 15) 794#
157 Monumenta evolution de la pensee cistercıenne (wıe 148) 418
158 KOCH, Das Kalendar des Stephan-Breviers (wıe Anm. 11)
159 Vgl die Studien VO:  3 Waddell. Auf das langsame Werden der Retorm weısen anderem die
Varıanten der Handschriften und Quellen hın.
160 Das Stephansbrevier VOTAQaUS: das Antıphonar, das Hymnar, das Lektionar, das Kollektaneum
und das Kalendar: die »Ecclesijastica Officia« dazu noch: Graduale, Sakramentar 1ssale), Epistolar,Evangelıar
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schon in entsprechenden Büchern tür die ersten Gründungen der Abteıi 1teauxX (1 13 Laerte
vorlag, 1st nıcht bezweıteln. Dıies gilt noch mehr für das Jahr 1119, Kalıxt I1 die
Redaktion der »CCarta Carıtatis« bestätigte. Sıcher aber kann 1119 nıcht als endgültiger Abschlufß
der ersten Liturgiereform betrachtet werden.

Dıie Prinzıpien der ersten Liturgiereform 1in CCiteaux

Aus den ersten Teıil dieses Vortrags angeführten Quellen und Dokumenten können WIr VOT
allem vier Grundprinzıpien ableiten, welche die Liturgiereform 1n 1teaux VO:  3 Anfang
mafßgebend bestimmten und pragten.

r Das Prinzıp der »pDuritas Regulae«
Sowohl die zisterziensischen als auch die niıchtzisterziensischen Quellen stımmen darın
übereın, das ausschlaggebendste und tragendste Motıiv der Gründung von (Citeaux die
integrale Beobachtung der Benediktusregel War (»purıitas Regulae« 161 »integritas Regulae« 162).
Stellvertretend für viele andere Belege soll hier nochmals eın Satz Aaus dem 15 Kapıtel des
»Exordium D  m zıtlert werden:
»So machten sı1e die Regel ZUur Richtschnur ihres N Lebens, folgten ihren Vorschriften
sowohl 1n liturgischen als auch in allen übrıgen Belangen und richteten sıch ganz nach ıhnen
UuSs« 165

Was die Liıturgie etrifft, hat J- Canıvez die Grundoption der Zisterzienser treffend
ausgedrückt:
»Das Lebensprinzip der Gründung VvVon (Citeaux WAar auch das Lebensprinzıp der Zisterzienser-
lıturgie« 164

ach Spahr, der sıch mehrmals mıiıt der Frühgeschichte von 1teaux kritisch auseinander-
ETZTE, WAar der oberste Grundsatz für die Regelauslegung bei der Gründung:
»1 Alles nach der Regel

Nıchts die Regel
Eıniges über die Regel hınaus.

och dürten der und Punkt nıcht absolut werden. Der antıke und der
mittelalterliche Mensch keine ‚Pılger des Absoluten«« 165

Dieses Schema bewahrheitet sıch auch auf die Liturgiereform angewandt. In folgenden
Punkten ıinterpretierten die ersten Ziısterzienser die Regel ım striktesten Sınne und distanzıerten
sıch damıt von der monastıischen Tradıtion und der damals üblichen Praxıs:

161 FExordium Darvum, Kap 15, 1n : BouTON/T] DAMME, Les plus ancıens texties de 1teauxX (wıe
Anm. 70)
162 Vorwort von Stephan Hardıng ZUm Hymnar, 1n : WADDELL, The Twelfth-Century Cistercıan
Hymnal I1 (wıe Anm. 66) I2
163 Vgl
164 ‚ANIVEZ, Le rıte cıstercıen, 1n Ephemerides Liıturgicae 63, 1949, 276-311, hıer 284 »Le
princıpe generateur de la tondatıon de 1teauxX fut egalement le princıpe generateur de la Liturgie
cCistercıenne«, gemeınt ist damıt die integrale (»wörtliche«) Regelinterpretation.
165 SPAHR, Dıie Regelauslegung »Neukloster« (wıe
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ymnen der ambrosianıschen bzw maıländischen Tradıtion;
keine Zusatzpsalmen, -gebete und -offizien !°;
esang des Alleluya wiırd erst Begınn der Fastenzeıt abgebrochen und nıcht schon mıt
Septuagesima 167,

der Sommer beginnt bereıts ar Ostermontag und nıcht erst nach dem Dreifaltig-
168,keitssonntag

Triduum nach dem »Cursus benedictinus« (Ferialoffizium) und nıcht nach dem
169,römischen Offizium Y

1Ur eine Antiphon ZUuUr Sonntagsvesper !”°;  0
bei den Laudes 1Ur ıne Antıphon anstatt fünf **
eın »Gilorı1a Patrı« nach dem »Responsorium breve« von Laudes und Vesper'’*;
bei der Vesper Festtagen Ferialpsalmen 173
Haben siıch die ersten Zısterzienser 1n all diesen lıturgischen Belangen getreuestens die

»Regula Benedicti« gehalten und sıch adurch die Tradition gestellt, kann doch nıcht
übersehen werden, sı1e eine Anordnung der Regel nıcht einhielten, da die Tradition hıer
ottenbar stärker als die Regeltreue der Ziısterzienser: Benedikt sıeht nämlıch für das

174Nokturn der Sonntagsvigılıen Lesungen dem Neuen Testament Vor Das Stephansbre-175vier hat aber 1mM Nokturn durchgehend patristische Lesungen, gewissen Sonntagen und
MN den Hochtesten in allen drei Nokturnen!

Dıie trühe Zısterzienserliturgie hat einıge Elemente der monastıiıschen und kirchlichen
Tradıtion über dıe Regel hinaus bewahrt:

die tägliche Konventmesse (an Sonn- und Festtagen Zzweı Messen);
»Pater NOSTLETr« und »Credo« VOrTr den Vigilien und nach der Komplet;
»Quicumque« Sonntag (nach der Prım));
das Totenoffizium;
Gedächtnis VO: Heılıgen (»>commemoratiıones«) nach Laudes und Vesper'!’®,

166 Wıe WIr och sehen werden, haben dıe Zısterzienser nıcht alle Zusätze abgelehnt. Vgl PRESSE, Les
observances adventices dans V’Ordre de Citeaux, iIn: Revue Mabillon 20, 1930, 225241 SCHMIDT,
usätze als roblem des monastıschen Stundengebets im Mittelalter (wıe 46) 28—51 (III Citeaux).
&; der auch die weıtere Entwicklung der Liturgıie Citeaux bıs 1Nns Spätmuittelalter verfolgt, urteilt
abschließend »d: die ursprünglıche Strenge durch mancherlei Zugeständnisse ın zeitbedingte Auttassun-
SCH und Praktiken gelockert wurde, nımmt nıcht wunder. Insgesamt haben SIC. die Zısterzienser den
Zusatzottizien gegenüber ziemlich behutsam verhalten«, ebı  O 51
16/ Regula Benedicti, Kap
168 Ebd., Kap N und Für den Sommer sıeht die Regel den Vigilien der Ferialtage Nur eiıne
Kurzlesung dem Alten Testament OT, Das tradıtionelle Otfttfizıum hatte bıs ach dem Dreıifaltig-
keitssonntag Ferialtagen reıi Lesungen.
169 Dıie Regel trıttt eıne Anordnungen Zur Gestaltung des Triduums.
170 Im Regelkapitel ist für die Sonntagsvesper NUur von einer Antiphon (Singular: antefana) die Rede,

Kap ber für die Ferialtage von Antıphonen (Plural: antefanas).
171 Regula Benediıcti, Kap ım antefana Sıngular)
1/2
173

Ebd., Kap 13 (Laudes) und Kap 17 (Vesper) jedesmal steht NUur responsorium.
Dıie Regel hat keine eigenen Bestimmungen für Festtage, außer für die Vigilien (Kap 14)

174 Ebd Kap 11
175 drıtten Adventssonntag, ersten Fastensonntag, In Palmsonntag USW.
176 Prinzıipiell WAar S die Zisterzienser ıch VO: Eröffnungsvers einer Gebetszeit ( (Deus, ın
adıutorium) bıs zZzu deren Schlußvers (Benedicamus Domino) die Vorschriften der Regel hielten
Aus diesem Grunde wurden die Zusätze wıe »Credo«, »Quicumque«, »COMMeMOraAatIıONES« der
dem Oftizıum verrichtet die »COMMEeEeMOratiONeEs« nach dem Benedicamus Domino von Laudes und
Vesper. Vgl WADDELL, The Early Cistercıan Experience (wıe Anm. 15) 88—-89
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Dıiese und andere Zusätze ZUn Stundengebet ın der Tradition tief verankert, die
Zısterzienser sıie nıcht auf eben »konnten« und wollten, zumal sıe sıch mıt ihrer Regelinterpre-
tatıon vereinbaren ließen

Das Prinzıp der »puritas Regulae« hat also die Liturgiereform der Zısterzienser, Wwıe
175auch ıhr übriges monatisches Leben, entscheidend gepragt und bestimmt

b Das rınzıp der Authentizıität
Bereıts die frühesten Dokumente weısen auch auf eın anderes, für N1Ssere ugen erstaunliches
Prinzıp hın, das die Reformer der Liturgie VO:|  3 1teaux be; iıhrer Arbeit eıtete: das Authentizi-
tätsprinzıp. Von Anfang N haben die Zısterzienser mıit besonderer orge darauf geachtet, beim
Gottesdienst die Texte und Melodien in ıhrer möglıchst authentischen Fassung verwenden.
Bernhard von Clairvaux stellt in seinem Prolog ZUIM Antiıphonar von 14/ den Gründern
von Citeaux das Zeugnis auUs, sıe das suchten, sıch als das Authentischste erwıes (quod
magıs authenticum invenıretur). »Authenticum« bedeutete für die Zisterzienser all das, W as

auctoritas, yatıo und verıtas beanspruchen konntel Aus diesem Verlangen nach Authentizität
erkundigte sıch Abt Alberich eingehend bei Abt Lambert Vvon Pothieres über die authentische
Akzentuierung lateinıscher Woöorter des Psalteriums. In der orge einen authentischen
Biıbeltext unternahm Abt Alberich eine Vulgatarevisıon, die Stephan Hardıng eıtete und die

seiınem Abbatiat abgeschlossen wurde. Das Vorgehen bei dieser Arbeit wIıe 1U5 dem
Monıtum ZUTr Stephansbibel ersichtlich ist laßt sıch geradezu mMit moderner Textkritik und
Editionstechnik vergleichen. Die Verantwortlichen dieser Bibelrevision O  N SOSar Rabbiner

ate Das Authentizitätsprinzip ließ dıe ersten Ziısterzienser das ymnar ın Mailand ‘®
holen, das Antiphonar ın Metz und das Sakramentar ohl ın Rom eran). Da das Wort
Gottes in der Liturgie und 1M monastischen Leben den ersten Platz innehat, 1sSt nıcht
erstapnlich, d die Zısterzienser ihre Liturgiereform beı der Reviısıon der Bibel einsetzten.

Wa Im Falle der commemoratıones ging zudem eine erhebliche Vereinfachung des Kalendars und

anderen Klöstern üblich waren.
Erleichterung des Gebetspensums, enn sıe ersetizten die langen Zwölf-Lektionen-Offizien, wıe s1e in

178 Zur Regelinterpretation 1teauUX: SPAHR, Dıie Regelauslegung „Neukloster« wıe Anm. 75)
C. WADDELL, The Early Cistercıan Experience 84—92 (The Holy Rule and Cistercıan Liturgy).

MIKKERS, Die Rolle der Benediktusregel Orden von Citeaux, in SCHNEIDER/A. WIENAND (Hrsg. ),
Und sıe folgten der Regel St. Benedikts. Dıiıe Cistercıenser und das benediktinische Mönchtum, Köln 1981,
25—34 EKAI, The Early Cistercıans and the Rule of Saınt Benedict, in : Mittellateinisches
Jahrbuch 17, 1982,
179 Diese Begriffe sınd typisch für die eıit der gregorianıschen Retorm und der Renaıissance des Jhs.,
iın diıe die Liturgiereform gestellt werden muß Vgl WADDELL, The Reform of the Liturgy trom
Renaıussance Perspective, iN: ENSON/G. CONSTABLE, Renaıissance and Renewal in the Twelfch
Century, Cambridge/Massachusetts 1982,
180 Dıie ersten Zıisterzienser konnten nıcht wIissen, 1Im Maıländer-Hymnar ıT wenıge (ca. 14)
Hymnen WAarcn, die tatsächlich Ambrosius zugeschrieben werden können, und dieses Hymnar selbst
eiıne lange Entstehungsgeschichte hatte. V C. WADDELL, Orıigın and Early Evolution of Cistercıan
Antıphonary (wıe 15)9219—-221 TStJahrhunderte spater konnte IM beweisen, Metz
keine authentisch gregorianische Choralüberlieferung hatte. Vgl ebd 193—204, 218 Zum Authentizi-
tätsprinzIıp: ERS., The Early Cistercıan Experience (wıe 15) 9396 (Exigency of Authenticıity).



DIE LITUR  EFORM CITEAUX 147

< Das Prinzip der Einfachheit
Ganz nach dem Ideal der »Vıta evangelıca et apostolica«-Bewegung des 11./12. Jahrhunderts
und vielleicht och mıt einer größeren Radikalität wollten die Zısterzienser Mn dem nen

181Christus« tolgen Die frühen Verfassungstexte des Ordens (Generalkapitelsstatuten, Kapı-
te] 15 und 17 des »Exordium parvum«) diktierten sehr strenge Vorschriften bezüglıch Armut
und Eintachheit des Lebensstils in Nahrung, Kleidung und eben der Liturgie und
Kırchenausstattung. Jede superfluitas und superbia verpont. Notwendigerweise mußten die
altmonastischen Werte der Demut, Bescheidenheit und Armut auch der hıturgischen Feier —
als Teıl des Ganzen ZU Ausdruck kommen !® Das Stephansbrevier, die »Ecclesiastica
Officia« und zeitgenössische Berichte geben uns eiınen Eindruck von dieser Vergleich
Cluny und anderen Abteien sehr einfachen, auf das Wesentliche eschränkten Zisterzienserli-
turgıe.

Das rınzıp der Einheitlichkeit (»uniıformitas«)
Dieses Prinzıp 1st 5anz klar in der »Charta Carıtatis« formuliert und wiırd VO  3 den spateren
Generalkapiteln ımmer wıeder eingeschärtt. Die Einheit und FEinheitlichkeit muß ZUum Aus-
druck kommen in der einheitlichen Interpretation der Benediktsregel, 1Im einheıitlichen
Bıbeltext, iın den einheıitlichen lıiturgischen Büchern und den einheitlichen Gebräuchen.
Norm und Modell für alle Klöster 1teauxXx. In den Jahren entstand dann der
berühmte Normalkodex (Dıjon, Hs 114 182 ]), nach dem alle Zisterzienserklöster ıhre
lıturgischen Bücher kopieren mußten *.

Uniformitas 1st das Gegenteıil VvVon discordia, also concordiıa. Sıe 1st eın Zeichen und
Instrument der Carıtas, und deshalb 1st sıe auch in der »Charta Carıtatis« Von Citeaux eines der
wichtigsten Grundanliegen ** Es sıcher aber auch praktische Gründe, welche die
unıformitas nahelegten. Dıie »Charta Carıtatis« selber führt tolgenden rund
»Und da WIr alle ihre Mönche (der Gründungen VO  3 Citeaux), die uns (Citeaux) kommen,
unserem Kloster autfnehmen und gleicherweise sıe die unsrıgen ın iıhren Klöstern, SO scheint

angebracht (opportunum), und dies 1st auch Wille, überall die Gebräuche (mores),
der esang und alle Bücher, die für das Stundengebet bei Tag und bei Nacht und tfür die
Me(ßteier nötig sınd, mıiıt den Gebräuchen (forma morum) und Büchern des Neuklosters
(novum monasterium Citeaux) übereinstimmen, damit in unserem Tun keine Zwietracht
(discordia) herrsche« 185

181 Exordium Parvum, Kap. Cum paupere Christo»bei BOUuTON/] VAI DAMME, Les
plus ancıens texies de Citeaux (wıe Anm. Dazu E. WERNER, Pauperes Christı. Studıen
sozlialrelig1ösen Bewegungen Im Zeıtalter des Reformpapsttums, Darmstadt
182 ]Diese Bezüge unterstreicht stark WADDELL, The Early Cistercıan Experience (wıe 15)
101-111
183 Vgl PH. GUIGNARD, Les MONUuMENT:! primitifs de la Röegle Cistercıenne publıes d’apres les anuscrits
de l’abbaye de Citeaux, Dıjon 1878 Analecta divionensia 10) Neuere Lıiıteratur ZU| Normalkodex
(»>manuscrit-type«) bei GREGOIRE, L’homiöliaire Cistercıen du anuscriıt 14 (82) de Dıjon, in: Citeaux.
Commentarı Cisterciıenses 28, 1977, 133207
184 Vgl KLINKENBERG, Citeaux-Spiritualität und Organıisatıon (wıe 96) 21-26. SAL-
MON, L’ascese monastıque et les orıgınes de (CCiteaux, 1in : Melanges saınt Bernard. XXIV“ Congres de
l’Association bourguignonne des Socıietes Savantes. Seme centenaıre de la MOTrT de saınt Bernard (Dıjon

Dıjon 1954, 268283
185 BOouTON/] JAMME, Les plus ancıens LEXIES de 1teaux wıe Anm.
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Allem Anschein nach hat keiner der NCUECMN« Orden des 11./12. Jahrhunderts die unifor-
mıiıtas stark betont wıe (Citeaux.

Zu diesen vier Prinzıpien der »purlitas Regulae« *®® der Authentizität, Einfachheit und
Einheitlichkeit !?/ 1St noch eıne sehr interessante Bemerkung anzubringen, nämlıch diese
Prinzıpien wurden mutatıs mutandıs auch bei der Liturgiereform des il Vatiıkanums
angewandt, nachdem sıe klar der Liturgiekonstitution tormuliert wurden.

Schlußbemerkungen
Dıieser lange Einblick 1n die Liturgiereform 1n 1teaux hat gezeigt, wIıe einerseıts das Ideal
der ersten Zısterzienser (propositum) ıhre Liturgie von Anfang maßgebend gepragt hat und
wiıie andererseits die Lıturgie als Wesenselement des monastıschen Lebens das Zısterzienser-
deal inkarniert, der ÖOrt ist, ıhr Reformprogramm amn deutlichsten sichtbar wiırd. Der
Liturgiereform liegen eın faszınıerendes Konzept zugrunde und ganz klare Prinzıpien, deren
konsequente Durchführung ‘” die Zısterzienser 1n Konftlıkt mi1t dem tradıtionellen Mönchtum
und ZU: Teıl mıiıt der Praxıs der Kırche brachte. Trotz alledem blieb 1teaux tief 1n der
Tradition verankert.

Dıie Grundprinzipien der ersten Liturgiereform 1n l1teaux wurden VO:!  »3 der sogenannten
bernhardinischen Retorm mıiıt noch größerer Konsequenz aufgegriffen und durchgeführt. So
wirkten S1€ sıch bis ZUr dritten großen Liturgiereform 1Im Zisterzienserorden Generalabt
Claude Vaussın (+ pOSItIV und Z.U)  3 Teıl bıs heute  189.

186 Für dıe postvatikanısche Liturgiereform lautet das Prinzıp atürlıch »purıitas Scripturae« das
Schriftprinzip und die »puritas« der christlichen Tradition.
187 Wenn das Prinzıp der unıformitas beı dieser Liturgiereform weniger theoretisch festgesetzt wurde,
doch iın der Praxıs. Man denke CLWA, WwIıe schwer die verschiedenen Ordensriten hatten, sıch behaupten
können. Im TUN! konnten NUur dıe Kartäuser ihren Rıtus beibehalten (mıt einıgen Adaptionen). Unser
Orden, wıe uch andere, konnten eın Elemente der ten Ordensliturgiev Zur Liturgiereform
1Im Zısterzienserorden ach dem Zweıten Vatikanum: ÄLTERMATT, Dıiıe Liturgiereftorm ın S  E
Orden (ab> 1n Nuntıa. Mitteilungsblätter der Liturgischen Kommissıon 1St. 1, 1982, 4—36

ERNET, Die Liturgiereform bei den Trappisten, ebı  O 3749
188 Über die z. I. sture Anwendung dieser Prinzıpien kann M einzelnen diskutieren.
189 Aus verständlichen Gründen können heute NUur och weı der ıer Prinzıpijen befolgt werden,
nämlıch das Prinzip der Eintachheit und Authentizıtät (für eınıge Klöster noch das Prinzıp der Regel). Der
Pluralismus hat das Prinzıp der unıformitas praktisch verunmöglıcht. Dıe Zisterzienserliturgie hatte
Einflüsse auf die Liturgie der Prämonstratenser und Domuinikaner, e T uch auf spatere Retormorden.
Vgl KING, Liturgıies ot the Religious Orders (wıe Anm. 154) Neuerdings konnte Waddell uch
den Einfluß Von Citeaux auf dıe Liturgie Kloster Le Paraclet aufzeigen, Heloise, die Gelijebte
Abälards, Abtissin ıT: WADDELL, Peter Abelard aAS5 Creator of Liturgical Texts, in : Petrus baelardus

Trierer Theologische Studien 38) 2677286
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Die Schorndorter »Klause«
Mıt Abbildungen

Vorbemerkung
Vor kurzem wurde dieser Zeitschrift sicherlich Recht emerkt, daß e sıch bei der
relig1ösen Frauenbewegung des Mittelalters bedeutendes Thema handle und darüber
noch viel bekannt und ertorscht SC1I Diıesem Mangel könnte abgeholfen werden,
wenn sıch die Bemühungen verstärkten, erst einmal auf örtlicher Ebene alle erreichbaren
Quellen aufzuarbeıten, bevor der Versuch werden könnte, Resümee ziehen
Dabe] WAarcn auch die bescheideneren Instıtutionen, die Beginenhäuser, Klausen, Sammlungen

oder WIC S1C hießen MIL Gewinn miteinzubeziehen, gerade weıl deren eine solch
große Fülle gab in unserem Lande selbst kleinsten Städten und Dörtern Spektakuläre
Ergebnisse sınd dabei freilich nıcht erwarten die Dokumente sınd häufig eher dünn
und INUusSsen mühsam gesammelt werden

Für die Zweıge des Franzıskanerordens in Württemberg wurde schon VOr längerer eıt
Gesamtdarstellung vorgelegt“ Aufgrund NECUECTIET Forschungen dürfte S aber in manchem
überholt sCInNn doch 1St für NCNn uecn Versuch noch früh Dazu kommt, C1iMN rühriges
Unternehmen Zur Publikation lokaler Studien, die Alemanıa Francıscana Antıqua, bıs auf

ZU  3 Stillstand gekommen sein scheint. Sonstige Einzelstudien siınd ıx spärlich
vorhanden?.

AFA HellerAbkürzungen Alemanıa Francıscana Antıqua
StadtAS Stadtarchiv Schorndort reuzer

Württembergische Regesten Ib Pfund
Gulden Schilling

BRIGITTE DEGLER-SPENGLER, Dıie relig1öse Frauenbewegung des Mittelalters. Konversen-Nonnen-—-Be-
MN}  9 111: 1984, 75—88, hier:

ÄLBRECHT SCHÄFER, Dıie Orden des Franziskus ı Württemberg, ı BWKG 23 1919 1—38
145—-171 1920

Liste VvVon Einzelstudien »Beginen« und Terziarınnen in Württemberg und Hohenzollern (ohne
Anspruch auf Vollständigkeit)
Altdorf- Weingarten ÄDALBERT NAGEL, FA8 1962 132179
Balingen JOHANNES ‚ATZ, AFA 13 1969 700
Bönnıigheim JOHANNES GATZ, AFA 16 1971 89—97)
Dornstetten JOHANNES GATZ, 1972 8790
Ebingen WALTER STETTNER, Dıie Ebinger Klause, Heimatkundlıiche Blätter für den Kreıs Balıngen 13
1966 Nr C
Ehingen/Donau FRANZ MICHAEL VWEBER, FA9 1963 1828
Esslingen/Neckar ROBERT UHLAND, AFA 19 974/76 60—69
Geislingen-Gundelfingen-Wiesensteig MAxX HEINRICHSPERGER, FA6 1960 171—-218
Giengen/Brenz HANs WULZ, Die Begınen Giengen, Alt-Württemberg (NWZ) 13 196/ Nr
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Im folgenden soll tür eiıne Terziarınnenniederlassung 1n einer altwürttembergischen Amts-
stadt, die »Klause« in Schorndorf, versucht werden, die wenıgen vorhandenen Quellen die
durch den verheerenden Stadtbrand VOT 350 Jahren vermutlıch auch für diese rage noch mehr
dezimiert wurden voll auszuschöpfen“.
Glatten: JOHANNES GATZ, in : I7 1972, 7786
Gosheim: HEINRICHSPERGER, iIn: AFA 14, 1970,
Grötzingen: OTTO SCHUSTER, Die Beghinenklause, 1n Schwäbischer Merkur 192/7, Nr. 398,
Häfnerhaslach: RNST BASSLER, Dıie Aufhebung der Beginenklause in Häfnerhaslach, 1n : BWKG S,
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Geschichte und Besıtz

och Jahre 1881 War 1n Schorndorf die Bezeichnung »Klause« tür die Gebäude Schlichtener
Straße 1115 geläufig?, EeLW: 300 Jahre nach der etzten Nennung einer Angehörigen dieser
Einrichtung, er W: 400 Jahre nach deren erster (gesicherten) urkundlichen Erwähnung. Der
Begriff »Klause« stand hier ursprünglıch für die Niederlassung regulierter Terziarınnen,
Drittordensschwestern der Franzıskaner.

Die zeitgenössischen Benennungen allerdings unterschiedlich®. Es ist d. die Rede
Von
Seelschwestern der dritten Regel St Francıscı 1478)’,
Schwestern des Seelhauses 1485)®,
Schwestern der Klause Schorndorf, Ordens der drıtten Regel St. Francıscı (1503)
Schwestern der driıtten Regel Regelhaus Schorndortf>
Klause und Versammlung der Schwestern9
Klausenschwestern, Nonnenhaus (1538) l
Kloster der Sammlung, Schwesternhaus>
Beginen (1540) 1
Klause St Francıscı Ordens>
Beginenhaus (ca. 560) '°
Beginen oder Seelschwestern

Die Verschiedenheit oder vielmehr die Verwirrung der Namen ist allgemeın und wirkt bıs
heute fort  18 Dabei tällt auf, die Bezeichnung »Beginen« erst nach der Reformation üblıch
geworden seın scheint, während in der eıt davor eindeutig VvVon der Regel St Francıscı die
Rede 1st. Besold dagegen, der ZUr Schorndorter Klause nıcht viel allgemeıner Information
bietet, spricht auch VvVon eıner »Grauen Sammlung« eıne Bezeichnung, die von der Farbe der
Kleidung abgeleitet 1st und weılst sı1e dem Klarıssenorden Zu

Schorndorf Mittelalter. Fıne kirchenrechts- und verfassungshistorische Untersuchung ZUur Geschichte
des mıttleren Remstales Schriften Zur Kırchen- und Rechtsgeschichte, Heft 11/12), Tübingen 1959,
170-1735 Beschreibung des Oberamts Schorndorf, Stuttgart 1851, 97 (ungenau). JOHANN GEORG
ROESCH, Schorndorf und seiıne Umgebung . Stuttgart 181(6), 41 SCHAHL 932 HEINRICH HERMELINK,
Geschichte des allgemeinen Kırchenguts in Württemberg, ın Württembergische Jahrbücher 1903,
Anm. 1, Schorndorf bei »Begharden- und Waldbrüderhäusern« (!)

tadtAS, Feuerversicherungsbuch 1881, Bd R Nr. 298; vgl asselbe von 1859, Bd.2, Nr. 298, und
Gebäudekataster 1860, 1, r. 297%.

PALM 170
12047

Vgl SCHÄFER (1919), Vgl aber: Württembergische Visitationsakten, (1534)
9bearb. von JULIUS RAUSCHER (Württ Geschichtsquellen, Bd 22), Stuttgart 1932, 412

StadtAS Urk. 1503 Maäarz
10
11

102/68 Band tol 50’ Ahnlich gleichen Jahr 418 .23
StASt 399 Bü 15

12 tASt 399 Bü
13 399
14 399 Bü
15 tASt 399 Bü 15

Bü 24a
102/68 Band tol

18 SCHÄFER (1919), 6/-70
19 CHRISTOPH BESOLD, Virginum Monımenta princıpum Wirtembergicorum ergastulo
lıtterarıo . . Tübingen 1636, 561 113 spricht ber von der Klause Schorndorf. Vgl VIRGILIUS
GREIDERER, Germanıa Francıscana, 1777 in:! 1964, 199 Zum Begriff »Srauc Sammlung«:
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Hıerbei wird sıch eın Mißverständnis andeln, das vielleicht mıt dem Sıegelbild der
Schorndorfer Klause in Zusammenhang steht.

Dıie Umsschrift des einzıgen bisher ekannten Sıegels eiıner Urkunde VvVon 1551 ist leider
1Ur teilweise erhalten und bringt keine Klarheit: »S(igillum) SOTOTUmM ın S[chorndorf]  «(Abbildung 161) Eın anderer Sıegelabdruck 1st bis jetzt nıcht aufgetaucht, zumal die
Urkunden der Klause, meıst Gültbriete, soOweıt erhalten, Von anderen besiegelt sınd. Das
Sıegelbild zeıgt eine weıbliche Heılıge mıt Nımbus, 1n reicher Gewandung mMit Schleier; über
der rechten Schulter scheint der Ansatz eines (im übrigen zerstörten) Abtissinnenstabes sıchtbar

se1n; möglıcherweise handelt sıch un ıne Darstellung der Klara, WwIıe beim Sıegel der
Terziarınnen Von Laız bei SıgmarıngenÜber die eıit und die Umstände der Entstehung der Klause 1st nıchts ekannt. Vielleichthat
sıe sıch eiınem Beginenhause entwickelt, WwIıe sıe Ja manchmal auch bezeichnet wurde“? Es 1st
indes sehr fraglıch, ob die ın eıner Urkunde 294 gENANNIE Schorndorfer Begıine HedwigBriscorin 1291 und 293 WIr: eıne Schwester Agnes Bris(aJerın, ohl eiıne Verwandte,
erwähnt mıt einem Schorndorter Beginenhaus tun hat? Unklar 1st auch, ob die
Schwestern Adelheid, gnes, Hıldegund, Mechtild und Benun genannt des Schultheißen
Haubersbronn Töchter, Schorndorf oder doch eher Kloster Gotteszell ebten, gl das nach
dem Tode der Schwestern laut der Urkunde von 300 eın Weıinberg, Stiftung eınes Schorndorter
Bürgers, tallen sollte2

In der (vergleichsweise recht päten) ersten urkundlichen Nennung der Klause 478 wiırd
jedenfalls eindeutig von Terziarınnen der dritten Regel des hl. Franziskus gesprochen“.amals hat die Klause sicherlich schon länger bestanden. Sıe besaß schon einıges Kapıtal, denn
sı1e kaufte für 100 Pfund Heller Korngülten Scheffel Roggen und Scheftfel Hater dazu

Fasnachtshühner von dem in Schorndorf begüterten Ludwig Scheuermann (Schurmann),
einem Juristen An der Universıität Heidelberg, und seiner rau Anna Gaisberg“. Anna

SCHÄFER (1919), 145 Über Besold: EMIL NIETHAMMER, in Schwäbische Lebensbilder, Z Stuttgart
1941, 11—-34 (GGUDRUN EMBERGER, iN: he zu graben den Brunnen des Lebens«. Hıstorische
Jubiläumsausstellung des Universitätsarchivs Tübingen (Ausstellungskataloge der Universıität Tübingen,
8), Tübingen 1977, 97— BARBARA ZELLER-LORENZ und WOLFGANG ZELLER, Christoph Besold,
577-163S, Polyhistor, gefragter Consiliator und umstrittener Konvertit, in: Lebensbilder ZUTr Geschichte
der Tübinger Juristenfakultät, hrsg. von FERDINAND ELSENER (Contubernium, 17), Tübıngen 1977,

349 18 Von GATZ,; der die Urkunde benutzte, cht erwähnt.
21 Hıerzu lıebenswürdige Hınvweıse VO:  3 Morand Guth, im Kapuzinerkloster Hırsıngen (Elsafß), und
vVon Heınz Bardua, In den Kollektaneen des riedrich Rüttel, um 1630 HSrtASı ] Nr. 135)
ebentfalls »5t. Clara«

PALM UZ nımmt 1es Hıerzu allgemeın: SCHÄFER (1919); 67-80
23 Band 9, Stuttgart 1907, 404 Nr. 4045; Band 10, Stuttgart 1909, 91 Nr. 4309, 214%*
Nr. 4485

Band 11, Stuttgart 1913, 443 t Nr. 5541
25 Abschrift 1Im Ludwigsburg 170 Band tol. 314'—3720

Scheuermann wurde 1460 in Heidelberg immatrikuliert, wurde Baccalaureus artıum nae modernae
1462, Baccalaureus 1urıs vılıs 1467, Licentijatus 1Ur1Ss cıvilıs 1485 Die Matrıkel der Universıität Heidelberg,hrsg. von (JUSTAV TOEPKE, Teıl 9Heıdelberg 1884, 917 533 - Weıtere Nennungen 1476
1703, 1488 (vgl 14 740), 1505 Band 44 fol. (Besıtz in chorndo

tASt 398 Bü (Besıtz Grunbach). Anna Gaisberg: RUDOLF ÄNDLER, Die GaisbergscheStiftung in Schorndorf, in: Blätter tür Württembergische Familienkunde, 3, 1928, 533 FRIEDRICH FRH: V,

GAISBERG-SCHÖCKINGEN, Zur Geschichte der Freiherren von Gaisberg, ebd. 4, 1930/31, Beilage 5.2



DIE HORNDORFER »K  E« 153

Gaisberg hatte die Gülten VO  — ıhrem Vater Hans Gaisberg, Vogt Schorndorf, geerbt; s1e
flossen 4US einem Lehen Zu Endersbach, welches das Glockhus-Lehen genannt wurde, ohl
nach Heıinrich VvVon Lichtenstein BCn Glockhus, der einst, VOT 1416, den Burgstall Zzu
Endersbach als Lehen besessen hatte“

Wer der Gründer oder Stifter der Klause W: 1st ebentalls unbekannt. Bekannt ist aber,
eın weıteres Mitglied der einflußreichen Famiılıe Gaisberg, Ulrich von Gaisberg (T und
seıne rau Katharina geb. Truchsessin von Wetzhausen ın ihrer Stiftung von IMI die 1528,
nach beider Tod, erneuert und abgeändert wurde, der Klause eine jährliche Zuwendung
ausgesetzt hatten *® Ursprünglıch hätte die Klause jahrlich 39 Gulden erhalten sollen aber

der Bedingung, die von Schorndorf »allwegen drei Jungfern« für die Klause
bestimmen könnten. Dıies Nomuinationsrecht der Stadt gefiel den Schwestern überhaupt nicht;
sie beschwerten siıch heftig und wollten eher auf das egat verzichten, als sıch »dreinreden«
lassen. aher wurde 528 die Bedingung getilgt, der jahrliche etrag aber auf fünf Gulden
gesenkt. Aus diesem Vorgang 1st ersehen, die Schorndorter Klause, ähnlich anderen
ıhresgleichen, auf e1in! gewIlsse Eigenständigkeit edacht WAar und sıch’s keinen Preıs gefallen
lassen wollte, ıhr von außen, in diesem Falle von der Stadtobrigkeıit, Mitschwestern
aufgedrängt werden sollten2

eıtere FEinnahmen gingen der Klause durch Leibgedinge SO übergaben ZU) Beispiel
das einzıge reilich, das erhalten 1st 1m Jahre 503 Margaretha Grunbach, Wıtwe des Erhard
Bınınger und Bürgerın Schorndorf, und ihre Söhne Johannes, Priester *, und Albert eiınen
1Ns VO'  3 5 Gulden jahrlich dem Haus des Hans Aichmann beim Marktbrunnen
Schorndorf und eıne Schuldverschreibung von 40 Gulden auf einen Weıingarten Rotenberg
für eıne Leibgedingpfründe der Wıtwe, nach deren Tod der Klause noch eın ett samıct Zubehör
zutfallen sollte*!. 538 wird eiıne Pfründnerin Anna Enf(iwald (Ofßswald) geNaNNT, die damals
schon seıt 27 Jahren in der Klause lebte und seinerzeıt 400 Pfund eingebracht hatteS Dıie Klause
diente also ohl auch als »eıne Versorgungsanstalt« S,

dıe Klause nıcht ganz Warl, geht auch daraus hervor, sıe 1485 von dem
Schorndorfer Bürger Konlin Glaser eıne Hoftfstatt erwerben konnte, auf der s1e ihr Haus
erbaute> Der Verkäufer mußte dabei versprechen, die auf der Hoftstatt aftende Weingült von
4 Imı den nächsten vier Jahren abzulösen. Derselbe Glaser (Glesser) trat der Klause 1im
gleichen Jahr seın Haus mıiıt Hofraite »hıinter dem Kirchhof, des Rucken Scheuer,
anderthalben [ des Kirchherrn Garten« käuflich ab, mußte sıch aber VO: Kaufpreis VonNn
53 Gulden 13 Pfund Heller abziıehen lassen, da ınen ewıgen 1nNs von 13 Schilling verschwie-

Nr. Ihr Vater: WALTHER PFEILSTICKER, Neues Württembergisches Dienerbuch, Band B Stuttgart
1968, 31—37
1963, [MMANUEL CARL RÖSLER, Dıie Schorndorftfer Gaisberg und ihre Zeıt, in: Remstal, Nr. Z

Beschreibung des Oberamts Waiblingen, Stuttgart und Tübingen 1850, 138, 140 » Nonnen- der
Glockhauslehen«: H 102/68 Band tol
28 Abschrift des Stiftungsbriefs von 151 in : 399 Bü 18; Austertigung des Vergleichs VO:  - 1528

399 U 75, Abschriften des Vergleichs von 1528 1n 399 Bü18, 280 Bü 133
Universitätsarchiv Tübingen 30/7cC Nr. StadtAS, Akte Gaisbergische Stiftung. ÄNDLER, GUNTRAM
PALM, Dıie Gaisbergsche Stiftung, in: Heimatbuch für Schorndorf 4, 1961, 28—32
29 SCHÄFER (1919), 160 Woher dessen Angabe (D 159 Anm. 1), Vogt und Gericht hätten der Klause die
Pfleger gestellt,9 konnte ıch nıcht teststellen.
30
31 StadtAS Urk. 1503 März

PALM 195 führt einen Priester bert Bınınger, erwähnt 1478 und 1492,
37 tASt 399 Bü
33 So RKOBERT ÜUÜHLAND In: AFA 19, 1974/76, er das Klarakloster sslıngen).
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pgCecn hatte (der Preıs Walr daher schließlich Pfund) 3} Möglıcherweise wurde eiınes der Häuser
schon bald wieder verkauft oder vertauscht, denn eın 1mM Spital-Lagerbuch von 507 als Besıtz
des Ludwig Graf Haus ist, nach eiınem Nachtrag, ohl kurz darauf die Klause
gekommen. In der Herdsteuerliste Von 1525 werden diıe beiden Häuser der Klause mıit 250 bzw
100 Gulden bewertet;: der Ansatz für die anderen Häuser Schorndort schwankt zwıschen 20
und 700 Gulden, durchschnittlich gilt eın Haus 120 Gulden, das der Klause bewegt sıch
emnach ohl ın mıittlerer Preislage *,

Dıie Klause terner imstande, Kapıtal Zinsen auszuleihen. Eınige Gültbriefe sınd
erhalten geblieben: So lıeh die Klause ım Jahre 507 Herzog Ulrich 120 Gulden für eıine ult
VO  3 Scheftel Roggen> Aus desselben Anleihe Von 1200 Gulden dem Jahre 1519 erhielten
die Schwestern 1 Pfund Schilling Zıns jahrlıch das entspricht eiınem Gulden, das Hauptgut
betrug also 20 Gulden®?. ıne ult von Gulden kauften 528 Mutter und Schwestern der
Klause für 100 Gulden Kapıtal von Martın Sıeßerwein, Bürger Waiblingen(wurde
die ult die Geıistliche Verwaltung Schorndort verkauft)”. Im selben erwarben s1e
einen 1NsSs VvVon 217 Gulden Von dem Esslinger Bürger Stephan Seıitz auf dessen Haus in der
Ledergasse Pliensau wurde der Zıns abgelöst)“” 533 kauften sıe für 5 Pfund
2% Schilling eiıne Weingült von 15 aus einem Weıingarten Hungerbühl Schorn-
dorf# och 547 Hans Geer, der Binder, Bürger Schorndorf, Mutter und Schwestern
1n der Klause einen 11NS Von Gulden einem Baumgarten VOr dem Oberen Tor ZU den 1NSs
hatte Zuerst Hans Seyfus, Beck, der Klause entrichtet, dann aber dem Keller Jörg Volz erlegt,
der jetzt die 40 Gulden Hauptgut ıhm, Geer, geliehen hatte: 1550 löste den 1NSs ab 42 In
diesem kam noch eın Zıns von Pfund in Wınnenden hınzu4: Insgesamt handelt
sıch treilich [1U!T kleine Betrage

Wohl e  15 dem Jahre 538 Stamm(t tolgende Berechnung““:
»Einkommen der Clußen Schorndorfft
Owiıg 1NS$s 186
Handtlon 10ß

108Weglößin
Ablosig Zıns 57 14 (
Jarlıch weıingult 91%” Ime
Jarlich rocken moden
Jarlıch Dinckel 13 moden

modenJarlıch Habern
Jarlıch huner

35
54a St

37 Universitätsarchiv Tübingen 1507 Nov. 11
38

tASt 418 U23 102/68 Band 10 tol.
StadtAS, Bürgermeisterrechnung 522/23 fol. 38' Vgl ROESCH

tASt 102/68 Band 10 fol. 50’—54'
41 tASt 102/68 Band 10 tol

tASt 399 Bü 15 Unrichtige Deutung Visıtationsakten, 475
43 tASt 102/68 Band 10 tol. 47'+t.

tASt Bü Das Gülteinkommen der Geıislinger Terziuarınnen betrug Gulden Schilling9 Heller (HEINRICHSPERGER, AFA 6, 182) Dort uch Angaben vVon Mitgiften (für Schorndorf
Anhang Eın Zıns von 814 Michaelıs aut zweıer Gültbriete wurde 1578 von der Stadt Schorndorf

gekündigt (HStASt 284/85 Bü 101)
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Aıigne gutter
Item IMOrsSCHh wısen, z.A gemaınen Jarn
geacht 1 1b 106
Item Kettergses,

1 Ibgeacht
Item INOTSCH Bomgarten ZWaycCn stucken,
geacht gl 5 1b
Item schorbeden,
geacht 176
Item ftiertail wingarten 1mM ramspach
Item 1r behußung, darın sıie
Item 1 huß, Ist noch nıt ußbuen, darın die haillıgen gerechtigkeit haben, vaß stellen
Darvon gelten S1e
Steur, Landtsteur und beschwerden
Zinß 7 Ib 116

Zusammen betrugen die Einnahmen eld (ohne dıe Laudemien) also 76 Pfund 19 Schil-
lıng Heller, dazu, nach Schorndorfer Me(ß angeschlagen, 176,6 Lıiter Weın, 287 Liter Roggen,
2341 Liıter Dinkel, 929 Lıter ater und Hühner jäahrlıch. Steuer mußten normalerweise

Pfund 11 Schilling und Heller entrichtet werden.
Beı der Veranlagung der Türkensteuer 1545 wurde der Klause eın Betrag von 10 Gulden

auferlegt; emnach wurde damals ıhr Vermögen auf 2000 Gulden Pfund Heller) aAMsetzt?.
Von den Schorndorter Häusern der Klause 1sSt dann erst wieder ZUr eıt der Reformation die

Rede Im Jahre 1540 wlıes eın Reskript den Keller Schorndorf, Sıxt Weselin, an, die »außere
NeUeEe Behausung« der Begınen, in der der Armenkasten Fässer autzustellen berechtigt W:
vollends auszubauen und miıt eiınem Keller versehen, damıt der Pfarrer iın dem Hause
wohnen könne *® Das 1st offensichtlich aber nıcht geschehen, denn 1577 berichten wiederum
Untervogt und Geıistlicher Verwalter, das Pfarrhaus se1 klein, das Prädikaturhaus, worın der
Diakon, und das Organıstenhaus, worıin der Subdiakon wohnten, seıen beide baufällig und
ungelegen; dıe Behausung der Klause aber se1l mıiıt weniıg Aufwand richten, der Keller
erweıtern4. Nun wurden zunächst die bisherigen Häuser der Geıistlichen und die Gebäude der
Klause besichtigt. Es hıeß in dem Bericht E Nunen- oder Bigeinenhauß, der
khirchen zımblıch gelegen, auch nechst beym Pfarrhauß, 1st 54 schuech lang, 44 schuech brait,
1st noch aln zımblich hauß, mehrersthaills von aichın holtz, hatt unden auft dem boden drei,
doch hederliche nıdere stuben, 1n ZWaycCnh die unen und iıre magt geWONELT, das drit aln
webstuben $r ın dem undern stockh hat auf baiden seıten den langen WeCgH 16 gleichwolkhleine NUNENCAMEC oder -zellin, darauf underm dach ZWaY binın, ın der längın und braıitin
oben gemelt, Sar guet und mıiıt rıngen COSten khornschütin zuezurichten und etlichermas-
sen darzu gericht SCYCNH, wölches haus 5 guet, vermOg beeder des Undervogts und Verwalters
bericht und überschlag, dessen 112 45 1St, zuzurichten, und WIr nıt erachten khönden, das
selbiger COsSten über die 160 gulden anlauffen sollt«. In dem Hof, dem das Nonnenhaus stand,

eın weıteres Haus N die Mauer gebaut; da nahe dem künftigen Pfarrhaus stand,
schlugen die beiden Sachverständigen VOTI, e zu verkaufen. Dıie Stadt meldete ıhr Interesse
s1ie wollte nämlich außerhalb der Festungsmauern tür durchreisende bresthafte und kranke

45 54a St 155
46 399 Bü

StASSt 284/85 Bü 119 Schuh entspricht 15,47 IN, Schuh 12,6 Zellengröfße also C mM“.
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Leute eın Armen- oder Seelhaus errichten, dazu das erwähnte Gebäude erwerben, dann
abbrechen und auf dem Platz wiedererrichten: der Erwerb sollte nach Möglichkeitkostenlos erfolgen, weıl der Armenkasten, auch n der Teuerung, ZUur eıt NUur die
Besoldung der Kirchendiener und den FEinbau der »Porkirche« (Empore tragen könne. Aus
diesem Plan scheint jedoch nıchts geworden se1in. Im übrıgen gehörte ZU Anwesen noch
eine Scheuer.

Daviıd Wolleber (um 597), der Schulmeister, Chronist und Wiınkelschreiber, der aAaus
Grunbach STaMMTe, aber in Weiler bei Schorndorf Hause war berichtet, aAus der Klause
habe ZUr Kapelle und Gruft auf dem Kırchhof bei der Pfarrkirche eın Gang, »1N der SÖhe
gerichtet«, geführt, se1l dies der »Nonnen« Bethaus gewesen“”, Vermutlich handelte sıch

eiıne Beinhauskapelle, die durch einen Übergang mıt der Klause verbunden WAal, damıt die
Seelschwestern ungesehen und ungehindert Zu  3 Gebet gelangen konnten. Solche Verbin-
dungsgänge sınd bei Klausen recht häufig finden °®.

Dıies Gebäude scheint nach Eınträgen 1n Lagerbüchern ” 571 nıcht mehr bestanden
haben, vielmehr W  Var das Grundstück ] den Armenkasten übergegangen (der Un Schilling
und Hühner daraus die Geıistliche Verwaltung entrichten hatte); spater standen darauf
die deutsche und die lateinısche Schule. Aus ıhrem uen Haus zınsten die Seelschwestern
ebentfalls der Geıistliıchen Verwaltung 12 Schilling und Hühner; nach der Zerstörung Schorn-
dorfs 634 wurde das Grundstück Privatleute abgetreten und für den Pfarrer und Spezıal eın
Haus 1n der Oberen Hauptstraße gekauft. Aus dem anderen Haus, das 507 noch Ludwig Graf

Miedelsbach gehört hatte, zınste die Klause dem Spital 8 Schilling und 2 Hühner: die
Scheuer schließlich mußÖte Hühner die Geistliche Verwaltung abgeben. Beide Hoftstätten
gingen nach 634 N Schorndorfer Bürger über. Von der Klause hıelt sıch, wIıe gesagtl, NUur der
Name.

Aus dem Sachverständigen-Gutachten von 577 gehen we1l wichtige Tatsachen hervor.
Zum einen 1n dem Hauptgebäude der Klause Zellen für 16 Schwestern eingerichtet; das
wiırd deren Höchstzahl ob Je erreicht, 1st nıcht bekannt ausgemacht haben Zum anderen 1st
erkennbar, sıe sıch mıt Weben beschäftigten und ohl auch iıhrem Lebensunterhalt
beitrugen. Diese Tätigkeit ist bei allen vergleichbaren Institutionen die weıtesten verbrei-
tete9 Die landwirtschaftlichen Grundstücke scheinen die Schwestern nıcht selbst bewirtschaf-
tet haben, da in der Einkommens-Aufstellung Von Ca. 538 Von Laudemien die
Rede 1st und Gelderträge aufgeführt siınd.

Von der »Multter« der Klause wiırd in verschiedenen Urkunden SCS rochen: dies die
meıst übliche Bezeichnung für die Vorsteherin einer solchen Einrichtung Vom Zusammenle-
ben der Schwestern, VO:|  3 ıhrem Verhältnis ZUr Stadt Schorndort und ihren Bürgern ertahren WIr
aus den wenıgen Quellen nıchts abgesehen Von der energischen Weigerung der Klause, sich
Von der Stadt aufgrund der Gaisbergschen Stiftung be] der Aufnahme von Schwestern
bevormunden lassen.

48 EUGEN SCHNEIDER, Davıd Wolleber, eın Bıld den Anfängen der württembergischen Geschichts-
schreibung, 1n : WVLG 20, 1911, 289—309

tASt Band fol. 579 SCHAHL 033
SCHÄFER (1919), 150

51 102/68 Band 5 tol 25 39—40, 102/68 Band tol. 102/68 Band 19 tol 41'—44’,
65'—67', 617 H 102/68 Band fol. 109° — 621 StadtAS, Spitallagerbuch 1507 fol. Lagerbuch-
Unterlagen 1650 Nr. fo135’: desgl 1682 Nr. tol. 49' Spitallagerbuch 1708, Band 1 tol 241

SCHÄFER (1919), 106—-108
SCHÄFER (1919), T7E
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Vermuten IM die Schwestern, wıe anderswo, sıch die Pflege der Kranken —
Krankenhäuser 1mM heutigen Sınne gab Ja nıcht, DUr tür Aussätzıge in Schorndorf, wıe üblıch,
eın »Sondersiechenhaus«, außerhalb der Stadtmauer und un Fürsorge tür die Toten SOWI1e das
Gebet für deren Seele ANSCHOMMCN haben

Aufhebung
Bald nach Herzog Ulrichs Rückeroberung der Herrschaft über Württemberg begann die
Reformation 1Im Lande> In Stadt und Amt Schorndort wurden schon Julı 1534 die Inhaber
der Pfründen zusammengestellt, im nächsten Jahr die Kırchenkleinodien inventarısıert, 1m
Dezember 537 schließlich dıe Visıtation vorgenOMMECN und die kırchlichen Verhältnisse
neugeordnet ”. Für die Klause wurde ;ohl 1538 eın Verzeichnis der Einkünfte angelegt (das
schon zıtlert wurde). Ferner wurde Zur gleichen ‚Eıt ein Liıste der noch in der Klause ebenden
Schwestern aufgestelltz
»ClußSchwestern Zzu Schorndorff, beschriben den 14 Februarıi Anno etC. 538
Muter Margretha Pflemin von ist alt 37 Jar; 200 Guldin Hußrat und Cleider
hineingebracht, hat SUSLT noch 200 Guldin byhanden 1im Nonnenhaus, gehert 1Irm Bruder Z ist

Welschland, kombt, mufß man’s 1im wıder hinausgeben.
Barbara Dannenmecherin, 1st bey arn alt, hat 1NSs Cluß gebracht 170 Guldıiın.
Walpurga Collanderin von Urbach, ist alt 43 Jar, hat hineingebracht 460 Ptund
Anna Kayn VO  — Weltzen, 1st alt 47 Jar, hat hineingebracht 360 Guldin ONC Hußrat.
Barbara Schertlerin VO  3 Schorndorff, 1st alt 42 Jar, hat hineingebracht 280 Guldin.
Margreth Stöckerin VonNn Schorndorff, 1st alt 40 Jar, hat hineingebracht 120 Pfund
Anna Hepperıin VO  3 Wınterbach, 1st alt 34 Jar, hat hineingebracht 268 Guldin, 1st 20 Jar der
Clus geweßt.
Dorothea von Im, 1st alt Jar ist 18 (Jar) in der Cluß geweßt, hat hineingebracht 100 Guldin.
och ist a1n alte Pftrendnerin 1n der Clußß, Anna En(waldın genant, ist bey 27 Jar darın geweßt,
hat umb Pfrend geben 400 Pfund Werdt.«

Wıe e  15 der Lıste saämtlicher bekannten Schwestern 1im Anhang noch deutlicher ersehen,
amen die Schwestern meist aus der Stadt und der näheren Umgebung Von Schorndortf
(Urbach, Welzheim, Wınterbach, Geradstetten), doch tammten wel 15 Rıedlingen, und die
Mutter der Klause gehörte der angesehenen Ulmer Famıilie Pflaum, während Dorothea von

Im, auch nach ihrem Vornamen, dem Geschlecht der spateren Freiherren von Ulm Erbach
zuzurechnen seın dürfte Vergliıchen mıiıt anderen Klausen, scheinen die Schorndorter Schwe-

ın einer Stadt, die, den Türkensteuerlisten schließen, nach der Landeshauptstadt
zweıter Stelle der Vermögen stand eher —  15 wohlhabenden Famıilien gekommen se1n.

ıne Schwester und eıne Pfründnerin, dıe 1509 bzw 503 geNaNNT werden, erscheinen ın dieser
Lıiste nıcht mehr, se1 CS, s1e gestorben, se1 s1e schon abgegangen waren. ıne
weıtere Schwester hatte 534 die Klause verlassen und sıch nach Faurndau verheıiratet9 1539

Neuestens hierzu: MARTIN BRECHT und HERMANN EHMER, SüdwestdeutscheReformationsgeschichte.
Zur Eınführung der Reftformation 1m Herzogtum Württemberg 1534, Stuttgart 1984 WERNER-ÜLRICH
DEETIJEN, tudiıen Württembergischen Kırchenordnung Herzog Quellen und
Forschungen Zur württembergischen Kirchengeschichte, f Stuttgart 1981; Terziarınnen 165s
185-187, 204—-209, 244756
55 Visıtationsakten 1397486

HStASt 399 Bü
399 Bü
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ZOß noch einmal eine Schwester VO  3 dannen  E1 ‚We1ıl Schwestern Riedlingen gingen 556
bzw. 1559, letztere in der Absicht heiraten9 afür hatte 1540 eın Reskript vier »Beginen«
aus Wınnenden der Schorndortfer Klause zugewıesen, nachdem der Schorndorter Spital
des aus der Festung und der zahlreichen Menschen, die dabei beschäftigt Warcn, nıcht, wIıe
ursprünglıch geplant, Zzwel der Schwestern autnehmen konnte®.

Die verbliebenen Begınen (wıe sıie jetzt meıst genannt wurden) zeıgten sıch widerspenstig.
So heißt 1n dem erwähnten Reskript VvVon 1540, miıt dem die Aufnahme der Seelschwestern aus
Wınnenden in die Schorndorter Klause verfügt wurde, tadelnd, si1e »sıch eristenlichen
evangeliıschen ordnung halten 5 nıt befleissen, weder Zur predig noch NSCr5s5 hern
Nachtmal gecCh schicken«. Um 560 1Ur noch »drei alte Weiber« in der Klause
verblieben, die Mutter Margarethe Pflaum C  15 Im, Barbara Schertlin, Schwester des Lands-
knechtsführers, un! Anna Hepper (Höpper aus Winterbach ®!. Von ıhnen hiefß nunmehr, sı1e
hätten »die kutten ußgethon, seidher die Predig fleissıg esucht, aber noch des Herrn Nachtmal
nıt empfangen«, S1e hätten ıhre eiıgene Behausung, »die s1e Vor Jarn VO  - Irn Erbguettern
erkaufft, darınnen beheltten s1e sıch iırer Guttlen und (Guetter, halten sıch wol«.

Von der Mutter der Klause erzählt Davıd Wolleber, der s1e »Geschlechterin« NNT, 1n
seınem Landbuch, s1ie 1569, als eın Keller der Lateinschule gegraben wurde, den
Arbeitern sagte, s1e würden die Gebeine der 514 1n Schorndort hingerichteten Antührer des
»Armen Konrad« finden, WIe dann auch geschah®“.

Außer den vier Begınen Winnenden, deren Namen nıcht geNaANNT werden, kam 549 eıne
weıtere Klausnerin eıner aufgehobenen Niederlassung des Dritten Ordens nach Schorn-
dorf Apollonıa Binder (Bender), La:enschwester aAus Markgröningen ®. Sıe emüuühte sıch
zunächst weıter eıne Rückkehr und die Herausgabe der Gülten ihrer Klause, biıs sıe sıch
schließlich 551 mıiıt Erlaubnis des Provinzıals des Barfüßerordens, Wendel Fabri, azumal
Guardian Heidelberg, mıiıt eınem Leibgeding zufriedengab und auf alle Ansprüche gl die
Klause in Markgröningen verzichtete

1576 War DUr noch ıne einzıge Seelschwester übrig, die schon Anna Hepper aus
Winterbach ®. In einer Supplik VO ugust 576 gab sıe Al bei der Teuerung selen s1e
und ıhre Miıtschwestern Margarethe Pflaum und Barbara Schertlin unterstutzt worden,
waren sı1e Hungers gestorben. Die letztgenannte War 576 schon nıcht mehr Leben, die
Mutter Margarethe War eın halbes Jahr UVO verstorben. Sıe, Anna Hepper, se1l alt, schwach
und schwerhörig; sı1e erklärte sıch damıt einverstanden, die inventarısiıerten Güter und Gülten
der Klause herauszugeben und dafür eine »reiche Pfründe« 1Im Schorndorter Spital®”
erhalten.

Nun gab allerlei Schwierigkeıiten. Zum eınen stellte siıch heraus, die Klause eıne
Fruchtgült abgelöst und die davon erhaltenen 100 Gulden »uftf seın onerhört streng ansuchen«

58 399
399 Bü 15

399 Bü Visıtationsakten 475
61 Bü 242a.

StASt J1 Band tol 591 (Gabelkover Nr. tol 761 sagt
63 A 284/85 Bu153 BESOLD, Monimenta, 113, 114 ‚ATZ, in: 197/2; 56—58, 6266

StASt 349 U18 BESOLD 119 Wendel Fabrıi und bıs seınem
Tode, Provinzıal der oberdeutschen Observantenprovinz (UOTTO BECK, in: AFA I u,. 65; GATZ, in :
AFA 17, 62); Guardıan U, in Franziskanerkloster torzheim (HurTyH, 1n : AFA 19, 84, 86)

tASt 399 Bü 15
Dazu Akte 1mM tadtA!

67 Hıerzu allgemeın: HELMUTH KLUGE, Der Heılıggeisthospital Zu Schorndorf VO:  3 seiıner Gründung bıs
ZU| Beginn des 19. Jahrhunderts, phıl Dıss. Tübingen 1936 Berglen
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dem astıan Rauschart Falkenhofen auf seiınen Hot Pflugfelden geliehen hatte; Rauschart
blieb jedoch seıt 566 die Zınsen schuldig®®. Rauschart, Schwestermann der Barbara Schertlıin,
War aber, nach den Erkundigungen des Schorndorter Untervogts, der Fremde verdorben und
verstorben. Auch der lateinısche Schulmeister hatte Forderungen ıhn, 90 Gulden Kost- und
Schulgeld tür einen Knaben, den jahrelang bei sıch gehabt atte. Von den Z7wel oder drei
Töchtern des Rauschart wußte nıemand eLtwas Die Stadt Hagenau, ın deren Nähe der Hof
Falkenhofen lag, prozessierte ıhn Reichskammergericht, ebenso die Weicker
Straßburg, die den Hof zugesprochen erhielten und den Spital aselbst verkauften; mußte
die Forderung der Klause also abgeschrieben werden.

Schwierigkeiten gab auch der Aufnahme der Anna Hepper in den SpitalSchorndorf. Sıe wollte en reiche Pfründe, ein! eigene Stube mıt Kammer, alle Tage eiıne
Weın, einen Wecken und eın Pfund Kornbrot, gekochte Speise Fleisch und Gemüse, wIıe
die reichen Pfründner bekämen®, dazu Gulden 1m Jahr, sıch »Zubuß« kaufen
können, da das Essen 1m Spital manchmal für alte Leute unbekömmlich sel, ferner tfür die
Ausbesserung der Kleider und schließlich Lohn und Unterhalt der Magd; endlich Klafter
olz ber- und Untervogt SOWIle der Pfarrer gaben Z Anna Hepper nıcht viel
Eıgentum habe, 1Ur eın Kühlein und eın wenıg »Federwat« (Bettzeug), und » Z zeıtten die
lıferung Spital alten eudten rauch und starckh, auch uftf der magt underhaltung, darzu
eitwan eınes Baldgellins (Badgelds waß notturftigs seın3 Dıie Schorndorter wollten sı1e
aber DUr Abtretung von Morgen Acker und Morgen Wıese dem Besıtz der Klause
oder aber eın Kostgeld Von 50 Gulden autnehmen Der Spital habe bei der Teuerung 574
eınen hohen Autwand gehabt; unterhalte schon seıt vier Jahren die Knaben des verstorbenen
Pfarrers Schornbach, Paul Werner in »Kost und schul«; die fragliıchen Grundstücke sejen
1Ur 35 Gulden wert.

Der Regierung erschienen 50 Gulden Kostgeld viel für eine SO alte Frau, und sS1e verwies
auf die vielen Guttaten, die Schorndorf 1n der Teuerung zuteıl geworden selen. Nun wurden
Bürgermeıster und Gericht grundsätzlich: Die Schirm- und Kastvogteı über den Spital stünde
Z WTr dem erzog Z doch »WIr khönden unNns aber nıt eriınnern, das jehmalen, solang diser

Spittal in CSSC und SCWCESCH, uns ın einnemung der pfröndner aiınıche ordnung oder
ma{iß fürgeschrieben oder einicher eintrag oder verhünderung gethon worden .3 weıl,
wurde auch späterhin ZUTr Abwehr von Ansprüchen der Geistlichkeit auf Mitverwaltung des
Spitals argumentiert, »diser uUNsCI Spital nıt eın gestifft ding, sondern von der burgerschafft alhie
und derselben voreltern allein eın usamen und meherthaills eın erkhaufft werckh
1st« . / Nun lenkte die Regierung ein; Anna Hepper wurde den Spital aufgenommen, die
Güter der Klause inventiert, eingezogen und Schorndorter Bürger »verliehen« *.

Außer dem Namen und einıgen Dokumenten erinnert 1 die einstige Klause iındırekt noch
die »Schorndorfer Madonna« Unlingen beı Riedlingen. Dabe: handelt siıch möglıcherweise

StASt 399 Bü
69 Vgl die Spitalordnung bei KLUGE 47%t

Paul Werner Hammelburg, Konventual Kaısheim, 1557 Stiftler in Tübingen, 1558 exkludiert,Diakon ın Weinsberg, 1559 Pfarrer in Schmiden, 1564 in Aichschieß, in Schornbach.
71 V dazu das Gutachten des Dr. lur. Sebastıan OUtto, Advokat der Reichsstadt VO:|  3 1671 1ImM
StadtAS

399 Bü 102/68 Band 10 tol. 176 (s Anhang II).73 Der Tübinger Stiftler Car/| Friedrich Wılhelm Schmid iCNOrndOo berichtet ın seiınem Specımen VO:|  3
1781 »Etwas Hıstorisches und Statistisches ber Schorndorf« (Württ Landesbibliothek Cod hıst. fol. D3tol das Exemplar 1Im StadtAS ist abhanden gekommen): »unter des Gerber Pregenzers auß sınd noch
die Nonnen Stein gehauen Keller sehen«. FEıne Besichtigung des fraglıchen Kellers ergab keine
erkennbaren Spuren, ä mıt dem öfteren Umbau des Hauses VvVon 1793 zusammenhängen wird.
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um eın Gnadenbild der Marienkapelle der Schorndorter Stadtkirche, beı der, wıe häufig,
1im Spätmittelalter das ursprüngliche Patroziınium Basilides, Cyrinus, Nabor, Nazarıus un
Celsus des Marıenpatroziniums zurückgetreten war  74 Es 1st auch nıcht BC-
schlossen, die Statue der Wallfahrtskapelle Vor dem Oberen TOR ohl die Kapelle
auf dem Frauenberg stammt7 Ferner wırd an  NOMMCN, sıe stamme VvVon demselben Künstler,
dem die Madonna 1m Gewölbe der Pfarrkırchen-Kapelle mıiıt ihrer über alle Zeitläufte
erhaltenen einzıgartıgen Wurzel-Jesse-Darstellung verdanken ISt; welcher Schule der
ulmischen? angehört, 1st nıcht eindeutig geklärt; auf jeden Fall wurde die aus olz
geschnitzte Statue derJungfrau mıiıt dem Kinde Ende des 15 Jahrhunderts geschaffen und ohl

18. Jahrhundert gefaßt”®.
ach einem Dokument Vvon 688 wurde die Statue ZUr eıt der Retormation Von Schorndort

nach Unlingen 1in die dortige Terziarınnenklause verbracht und als wundertätiges Bıld verehrt,
nachdem schon beim Abladen auf dem Kirchhof eın lindes Kınd das Augenlicht wiedererlangt
habe Im 16 und 5 Jahrhundert stand das Bıld in der Pfarrkirche »auf der Saul« und wurde
viel von Wallfahrern esucht, 1m 18 Jahrhundert kam 65 die Kapelle der Klosterfrauen, jetzt
steht wieder der Pfarrkirche, soll aber wieder die alte Stelle zurück. Die Wallfahrt »Zur
Mutter Gottes auf der Saul« esteht noch heute /}

Es wiırd berichtet, der letzte altgläubige Pfarrer in Schorndorf, Heinrich Schertlin, ohl eın
Verwandter des Landsknechtsführers dessen Schwester Barbara 1n der Klause nächst der
Pfarrkirche lebte habe das Bıld dieser übergeben, und über die Riedlingen stammende
Mitschwester wohl Anna Utz, denn Barbara Luder trat auUsS, heiraten se1 nach
Unlingen gelangt

SCHAHL 874 PALM 130
A 63 Bü (um SCHAHL 934

SCHAHL 882, 919 Dıie Kunst- und Altertumsdenkmale Württemberg: Kreıs Riedlingen, bearb von
W. v. MATTHEY und KLAIBER, Stuttgart-Berlın 1936, 222
77 THEODOR SELIG und HEINRICHSPERGER, Unlingen- Terziarınnen, in: AFA S, 1962, THEODOR
SELIG, Der Marktflecken Unlingen Eıne Heimatgeschichte, Rıiedlingen 1930 97, 147 PALM
130, / PALM, Dıe Schorndorter Madonna In Unlıngen, in: Heimatbuch für Schorndorf 4, 1961,
NTON PFEFFER, Geflüchtete Gnadenbilder, 1n * Heıilige Kunst 1953, Freundlıche Auskünfte VvVon

Pfarrer ılhelm Haug Unlıingen.
78 Katholisches Sonntagsblatt 43/1983, ar
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Abb Das Sıegel der Klause Schorndorf.
Vorlage und Autnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 349 18)
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Abb
Dıie »Schorndorter adonna«
in Unlıngen.
Aufnahme: Kreiskultur- und
Archivamt Biberach
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Anhang
Schwestern ın der Schorndorfer Klause

Dıie Reihenfolge 1st chronologisch. Wenn nıcht anders vermerkt, stammen die Belege aus dem HStA Stuttgart (HStASt)
Dıie Auflösung urz zıtlerter Literaturangaben folgt iın den Anmerkungen.

Bıographische Angaben Mitgıft Nennung
Mayer 1509 StadtAS Spitallagerbuch

Tochter des Hans Mayer Gerad- 1507 tol. 138
stetiten.
Miıchel Mayer, 1463 (WR 4610), eın
gleichnamiger 1525 54a St 44)
Hans Mayer, Amtmann der Von

Züllnhart, 1500 (HStASt 398 Bü
27)
Barbara Körber Verzichtbriet 1534 100 Ib und 1534 399 Bü 15
heiratet 1534 Bartlın Ehinger aAaus für Bettgewand GATZ, 1n : AFA K Z 7 9 Visıta-
Faurndau:; kam in ihrer Jugend in die tionsakten, 475 Anm
Klause.
Multter Margaretha Pflaum 200 fl) hne ausrat und 1538 399 Bü (377 alt)
(Pflöum, Pflem aus geb. Kleıder 1560 A 63 Buü 24a

1501, als geNaNNL 1576 Ihr Bru- 1562/1569 Nr. 12 tol. 761 (Gabel-
der 1st 1m Welschland SC »Ge- Ver
schlechterin« (Wolleber); seıt ınd- Band fol 591 Wol-
heıt ın der Klause. leber
Vgl Tochter eiınes Peter Pflaum, 1531 1576 399 Bü 15 (Supplık Hepper)

Dazu treundlıche Auskünfte VO:in Geıislıngen ausgetretien A 6,
180—182). Stadtarchiv Ulm
Barbara Dannenmecher 170{1 1538 399 Bü16 (beı 7/0] alt)
geb 1468
Walpurga Collander (Coriander) 460 Ib; Verzichtbrief 1539 1538 399 Bu 16 (43 ] alt)
A4aUuUsS Urbach: geb 1495 Eıngetre- 120 ] 1539 399 u73
ten ın Jungen Jahren, ausgetretien GATZ, in: FS

Achthundert Jahre Urbach,
Hans Collander, 1463 9 Stuttgart 1981, 46, 185
Thomas Kolander, 1500 H
Band 1476 tol 210; vgl H 121
Band 150 tol 2
Anna Kay 360 fl1 hne Hausrat 1538 399 Bü 16 (47 ] alt)

Welzheim; geb 1491
Barbara Schertlin 780 ] 1538 399 Bü16 (42 ] alt)
aus Schorndorf;: geb. Ca. 1496, als 1560 A 63 Bü 249
genannt 1576
Schwester des Sebastian Schertlin

1576 399 Bü 15 (Supplik Hepper)
Katharına: A 63 Bü 24a. Vgl aber

Bü 24a). BESOLD, Moniumenta, 265, 26/;
Weıtere Schwestern: Agnes, Katharı- Ludwigsburg B 509 USW.y,
Na, Priorin ın Owen, dann Abtissin ın KARL SUSO FRANK, Das Klarıssen-
Söflingen.
Schwestermann: Sebastian Rauschart.

Kloster Söflingen (Forschungen
ZUuUr Geschichte der tadt Ulm, 20)

1980 Freundliche Auskuntft
Von Gymn.prof. Dr. Gerd Wun-
der, Schwäb.
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Bıographische Angaben Mitgift Nennung
Margaretha Stocker 120 Ib 1538 399 Bu16 (40 1 alt)
A4uUus Schorndorf;: geb 1498
Hans Stöcker, 1463 (WR9 Hans
Stucker, 1485 12060), Hans Stu-
ker, 1514 e1ım Armen Konrad; Vıtus
Stöcker, 1525 (A54a t  , Peter
Stockers Wıtwe (ebd.)
Anna er (Höpper 268 1538 399 Bü 16 (34] alt)
A4uUusS Wiınterbach: geb 1504 1538 1560 A 63 Bü 24a
selıt 20 Jahren ın der Klause, 1576 1Ns 1576 399 Bü 15 (Inventar und
Spital die letzte Klausnerin gESLOT - Su plik)
ben vor 1579 1579 102/68 Band10
Eın Michael Eppeler geNaANNL 1514
(Armer Konrad), 1525 54a St 44),
1531 H X 1545 (H 54a
St 155).

10 Dorothea von Ulm 100 1 1538 399 Bü16 51 J] alt)
Freundlıche Auskuntft VO  3 Franzgeb 1485/, 1538 seıt 18 Jahren in

der Klause, gESL. 1569 als Nonne in Frhr. Ulm-Erbach, Erbach.
Schaffhausen

11 1549 A 284/85 Bü 153Apollonia Bınder ender 1551 Leibgeding: alle Qua
selt Jungen Jahren ın der Klause in tember, azu 4 Moden Dınkel, 1550 BESOLD, Monimenta, 113%€.
Markgröningen, 1549 in Schorndorf, Eımer Weın 1551 349 U18; BESOLD, 119;
1551 Leibgeding. GATZ, in 56f., 66,

A /3;
(GGJREIDERER (1777), 1n :

199
Anna Utz Verzichtbriet 1556 201 und 1556 399 Bü 15 GATZ, 1in :

KleıiderTochter des Hermann Utz Rıed- AFA 17,76; Visitationsakten,
lıngen; ausgetreten 1556 475 Anm

13 Barbara Luderer Verzichtbriet 1559 80 ] 1559 399 Bu 15
Tochter des Hans Luderer Rıedlin- Dıie 100 fl Heıratsgut für Nr. und
gCN; ausgetreten 1959: wıll Georg Ö1- 13 4A4UsS abgelösten Gülten (Bericht VO:  3

gel aus »Bettmef(ß« [ Pöttmes|] ın Bay- 1576 399 Bü 15); Visıtationsakten,
C} Diakon in (CCannstatt 475 Anm

heiraten.
(1560-1577 Pfarrer ın Hohenacker),
In Schorndort Wıtwe Anna eınes
Hans Luderer 14/7/ geNaANNT 102/
68 Band 22 tol
Margaretha Grunbach Fur Leibgedingpfründe: Zıns 1503 tadtAS, Urkunde von
aAaus Schorndorf; Wıtwe des Erhard von 5 f] (Hauptgut 100 und 1503 Marz
Bınınger (Söhne ohannes Bınınger, Schuld VO  3 40 4l; ach iıhrem

Tod erhält die Klause eın BettPriester, und recht)
mıiıt Zubehör

15 Ptfründnerin: Anna Enfßwald (Oß für die Pfründe: 1538 399 Bü 16
wald
1538 seıt 27 Jahren ın der Klause
Oßwald 1463 9 Ulrich Ofß-
wald 1525 54a 5t 44
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Anhang I1
Besıtz der Klause Schorndorf

ach dem Geıstlichen Lagerbuch Von 1579 (HStASt 102/68 Band 10, tol 1—76)
Schorndorf (fol 1—13)

und 11 Sommerhühner
Zweı Behausungen und eine Scheuer sSamı(t Hofraite (s 0.), Zinst dıe Ptründen Schorndort ß, 1/ Imı

Zınse AusS:

2 Morgen Acker Grafenberg Steinweg, zınst den Sondersiechen 5 ( (ım Lagerbuch der
Sondersiechen von 1574 fol als Wıese bezeichnet die Garbe verliehen)
2 Morgen Wıese Orm Oberen Tor iın der nteren Au Je 7 155 8)
1 Morgen Wıese ın der nteren Au

Vıertel Weıingarten 1m Ramsbach
17 Morgen Baumgarten Weıler Weg Ib 10 ßß)
1 Stücklein (12 Ruten) Gras- und Schorgarten VOrT dem nteren Tor Ib auf dem Graben
1 Schorland ebenda, Schlichter Weg 2 1b5

Zıns Martını VO  - Caspar Baisch ach der Zinsverschreibung des Hans Speyser, 1519 Julı 26
7U Maß(ß Zinswein jeweıls VO:  3 Carlın Treppell und seınem Tochtermann Ulriıch Thayß bzw Jacob Mantz
und Hans Gläser 4us ıhrem 17 Morgen Weıingarten Hungerbühl 1m Herbst der Kelter reichen:
aut Zıinsverschreibung VvVon 1533 Sept. VO:  — aco Haraoltt und Endris Zeul,; beide Bürger Schorndortf
(vgl oben)
Wıinterbach fol

Ib ablösiger Zıns Invocavıt VO:  -} Martın Überlinger, Martın Neudhardt, Ulrich Höner, Georg Höner
Hebsack, Jung Melchior Kayser, Claus Biınders Kınd und Miıchel Schatz, alle Wınterbach, aAaus dem
Fischwasser der Rems:; aut Gültverschreibung des Peter Enıinger (vgl StASt 399 Bu 15)
Endersbach fola vgl OAB Waiblingen, 140)
Ewige Roggen- und Habergült (2 Roggen tes Waiblinger Meß, Scheffel Haber) aut Martını und
ler alte Hennen Fasnacht 15 dem »Nunnen- der Glockhaus-Lehen« das Lehen umfaßt insgesamt
221% Morgen Acker, > Morgen Wıese, 1 Tagwerk Baumgärten) von Lienhart Ziegler als Träger, GeorgZiegler, Agatha, Wıtwe des Hans Loß, Miıchel Frieß der Zıegler, aco Herman, Melchior Clafß, GeorgHeubach, alle Endersbach; das Lehen hatten Hans Schmidt und Georg Ziegler inne; aus ıhm gehendie Herrschaft Württemberg (an die Geıstlıche Verwaltung Schorndorf); aut Fertigungsbrief des

Ludwig Scheuermann von 1478 (s 0.)
Winnenden fol 36—44)
7 1b Zıns Laetare VvVon Kılıan Laux und Georg Woltthardt aus aut Zinsbrief VO:  3 1550 März
VO  3 Georg Mohrlin, Kılıan Laux, Georg Wolffhardt, alle Bürger Winnenden (s. O.), wobe!ı GeorgMohrlins Wıtwe 1556 Zıns Von den ursprünglichen 10#] abgelöst hat.

Esslingen (fol.
3 Ib 10ß 24 fl VO:  — dam Geysell, Metzger, Ambrosıi aus seiınem Haus ın der Pliensau ın der
Ledergasse Bach, das das Kloster Kaısheim 96, den Spital St. Katharınen Esslingen 106
entrichten hat; aut Gültbrief des Stephan Seıitz VO  — 1528 (s.0.)
Waiblingen (fol
5 f] Gült N Pfingsten zınsen Anna, Alt Martın Sıeßerweins, und Margaretha, Jung Martın Sießerweins
Wıtwen, und andere aus ihrem Haus iın der Hadergasse Waiblingen; aut Gültbrieft des Martın
Sıeßerwein, Bürger daselbst, VO: 16. Junı 1528 (s 0.)
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Grunbach (fol 6570
1 1b 186 30 kr ÖOstern 399 Bul5 Michaelıs) zahlt der lecken (zuvor Stadt und Amt
Schorndorf) 170 Hauptgut dıe restlichen 30 ] des Gültbriets stehen der Frühmesse Urbach ZU); aut
weı Gültbriefen (Datum wird nıcht genannt).
Haubersbronn (fol /1-
4 1b 4 8 Invocavıt Zı1nst Hans Ehemann aus eiıner Wıese 1mM »Kay«; aut Zinsbrieft des Ehemann VvVon
1579 März

Steinheim der Murry (HStASt 399 Bü 15)
200 Hauptgut auf das Kloster Marıiıental bei Steinheim der Murr und 100 Waılblingen wurden ZUur

»Abfertigung« der beiden Schwestern aus Riedlingen abgelöst bzw in der Teuerung 1574 eingebüßt.
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Wandschmuck in reichsstädtischen Bürgerhäusern
des Jahrhunderts

» Wenn einst Wırtemberg untergehen sollte, un! nach einıgen tausend Jahren fiel der
Nachwelt ein, nach Alterthümern graben: 1zt kaeme INan auf einen Folianten 1ın Pergament:
welcher Schaz! Vermuethlich eın Tom VO Denkregister der Wirtembergischen Herzoge? Eın
Theil VON den (Gjesezzen und der Religion der Suppenschwaben? Wıe sehr würde sıch aber der
Entdecker wundern, eın Inventurbuch. sehen«}.

Mıt solchem pott versah 1mM Jahre 784 eın anONYyYMer Autor die Tätigkeit der wurttem-
bergischen Schreiberzuntt. hre einzıge Aufgabe sel, hıefß 1ın dem bissıgen Aufsatz, »alten
Hausrath inventieren«*. Und für dieses Geschiäftt würden die Schreiber auch noch sovıel
Tınte und Papıer verbrauchen wIıe »NÖötIg9 alle menschlichen Wissenschaften VO  3 Anfang
der Welt wiederherzustellen« Der Verfasser dieses Beıtrags konnte siıch schlechterdings nıcht
vorstellen, WOZU eın solches Inventurbuch*, das nıchts enthielt als die Aufstellung des gesamten
Hausrats Von Verstorbenen, jemals dienen könnte. Dafß dagegen Autfzeichnungen über die
Gedanken eınes Herzogs oder gesetzliche und relig1öse Bestimmungen für die Nachwelt VoO  3

Interesse und dem Hiıstoriker als Quelle nützlıch seın könnten, leuchtete dem Verfasser
unmıttelbar 1n. Was aber sollte InNan mMit Nachlaßverzeichnissen anfangen können?

Tatsächlich Ctat sıch die Geschichtsforschung lange schwer mıiıt solchen Quellen, insbeson-
dere solange s1e sıch vorwiegend mıiıt Geistesgeschichte, Verfassungsgeschichte und politischer
Geschichte befaßte?. war haben Nachlafßverzeichnisse ımmer wieder das Interesse der

Neben den üblichen Abkürzungen werden ın diesem Beıtrag tfolgende gebraucht:
B]V Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde
RPR Rottweıler Ratsprotokolle
RHhbI Rottweıler Heıimatblätter
Anonymer Beitrag hne Tıtel in LUDWIG WEKHRLIN, Das 3 Ungeheuer 3, 1784, 294—309; 307 Der
Autfsatz richtete sıch dıe rıgıden Erziehungsmethoden 1m Tübinger Stift, wobeı eher nebenbei mit den
Schreibern auch gleich die Abgänger der nıederen Bildungseinrichtungen in Württemberg abgehandelt
wurden.

Ebd 306
Fbd 307
Mıt dem Ausdruck Inventurbuch sınd die oft iın gebundener Form überlieferten württembergischen

Inventuren und Teilungen gemeınt. In der Reichsstadt Rottweıil wurden dıe gleichen Quellen als Inventare
bezeichnet. Es andelt sıch beidesmal Nachlaßverzeichnisse. Im Folgenden werden wechselweise dıe
Bezeichnungen Inventar und Nachlaßverzeichnis verwendet.

Vgl THOMAS NIPPERDEY, Kulturgeschichte, Sozıualgeschichte, Hıstorische Anthropologie, 1n : HEO-
DO  » SCHIEDER, URT GRAUBIG, Theorieprobleme der Geschichtswissenschaft, Darmstadt 1977, 286—-310;
290
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historischen Forschung VOT allem VO  — volkskundlicher Seıte auf sıch SCZOSCH Jedesmal War die
Verwunderung grofß, dieses Quellenmaterıial selten benützt und ausgewertet würde und
jedesmal wurde betont, welche Fundgrube diese Quellengattung für die hıstorische und
volkskundliche Forschung darstelle, wobei besonders hervorgehoben wurde, dafß Nachlafßver-
zeichnisse eınen Einblick in Hausrat und Lebensstil gewährten, wIıe er »lebendiger und farbigernıcht enkbar« sel. och erst iın Jüngster eıt siınd verstärkte Anstrengungen erkennbar, dem
Quellenwert von Nachlaßverzeichnissen gerecht werden und Methoden deren adäquaten
Auswertung entwickeln?.

Der folgende Beıtrag stutzt sıch auf die Auswertung VO  - 209 erhaltenen Nachlaßverzeich-
nıssen AUS der Reichsstadt Rottweiıl. Sıe stammMmen aus der eıt zwischen 648 und 701

{{

Das Vertahren der Inventarısierung eınes Nachlasses verlief ımmer gleich. War eın Rottweıiler
Bürger oder ınwohner verstorben, schickte der Rat kurze eıt danach 1n der Regel
tolgenden Tag ZzWe!l sogenannte Inventierherren und den Ratssekretär 1n das Haus des
Verstorbenen. Be1 den Inventierherren handelte sıch meıst die Zunttmeister der Zunft,
der der Verstorbene angehört hatte. Beı Angehörigen des Magıstrats WAar zumındest eıner der
Inventierherren eın Hofgerichtsassessor

Dıie Inventierherren gingen mıt dem Ratssekretär das Haus des Verstorbe-
nNen durch und verzeichneten, meıist aum tfür Raum, alles, W as darın vorzutinden WAar.
Anschließend notierten s1e den Land- und Viehbesitz. Schließlich wurden noch alle Schulden,
sowohl actıva wIıe DaSsSıVAa aufgezeichnet '®. Meıst stand dafür eın VO Verstorbenen geführtes

Vgl VO  z ZABORSKY, Hınterlassenschaftsinventare AUuUS dem Bayerischen Wald, 1n : Bayerischesahrbuch tür Volkskunde (BJV 1956, 1014 MaAx UDo KASPAREK und ORSTEN (GGEBHARD, Niederbayeri-sche Verlassenschaftsinventare des 17. Jahrhunderts, In: BJV 1962, 201-216 [RMGARD GIERL, Dıie
Einrichtung der Weilheimer Bürgerhäuser /24, in: B] V 1969 (1970), 120-124 P, ]. MEERTENS,Hınterlassenschaftsinventare AUS der nıederländischen Proviınz Zeeland, In: Ethnologia Europaea 4, 1970,
394 DPETER LÖFFLER, Inventare. Hıstorische Entwicklung und rechtliche Grundlagen, 1n: Rheinisch-
westtälische Zeıitschrift für Volkskunde 23 1977, 120—-131 KLAUS ROTH, Ländliches Wohninventar 1Im
Münsterland 1800, in Archiv für Sozialgeschichte 19, 1979,

Zıtat: GIERL 120 MEERTENS ZABORSKY 10
In mehreren europäischen Ländern und in den Vereinigten Staaten sınd Projektgruppen damıt

beschäftigt, Nachlafßverzeichnisse systematisch uszuwerten. Ihre Fragestellungen, Zugangsweısen und
ersten Teilergebnisse haben dıese Forschungsgruppen im Maı 1980 auf eiıner Konferenz 1m holländischen
Wageningen dargelegt. Vgl AD VAN DER WOouDE und NTON SCHUURMAN, Probate Inventories. 1CW
SOUTCE for the hıstorical study of wealth, materıal culture and agrıcultural development. Papers presentedthe Leeuwenborch Conterence Bijdragen 23), Wageningen 1980

Der Rat der Stadt Rottweil und damıt der Magıstrat bestand bis 1692 aus 41 Miıtglıedern. Dazu zählten
13 Assessoren, die gleichzeitig Beıisıtzer Kaıserlichen Hotgericht M, eın Syndicus als stadtischer
Rechtsberater, 18 Zuntftmeister und gemeıne Räte. Ende des Jahrhunderts wurde Kostengrün-den die gemeınen ate vermiındert. Die höchsten Ämter der Stadt wurden VO  3 den Assessoren bekleidet,
die damıt uch ber die entscheidenden Machtpositionen verfügten. Vgl azu AÄADOLF LAUFS, Dıie
Verfassung und Verwaltung der Stadt Rottweil (Veröffentlichungen der Kommissıon für
geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reıhe B1 Bd 22), Stuttgart 1963, 31—41
10 Vgl Ratsprotokoll Rottweil VO: Februar 1658, Z1: das Inventarısıerungsverfahrenbeschrieben wird: »wurde geschlossen, das durch die Insonderheiıt verordneten Herren alle vorhandene
mobilıen tahrnus und früchten, VoO  3 gemachen gemachen ach Inuentierungsbrauch ordenlich Inuentiert
und beschriben, auch die Zünß- und Schuldtbüecher versecretirt Zue Ihren handen9und uts
Rhathaus verwahrt werden ollen«
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Schuldbuch ZUr Verfügung. Nachdem ıMl sıch versichert hatte, daß auch nırgendwo außerhalb
des Hauses mehr Guüter verblieben T1, die dem Verstorbenen gehört hatten, wurde das
Inventar abgeschlossen, VO: Ratssekretär unterschrieben und in der nächsten Ratssıtzungverlesen!!. Danach wurde beım Magıstrat den Akten CN.

Dıie Gründe der Inventarısatıon sınd nırgendwo explizit angegeben. Sıe lassen sıch jedoch
aufgrund der allgemeıinen Rechtsverhältnisse weitgehend erschließen. Beı Inventaren, die AUS

nlaß eınes Todes aufgenommen wurden und darum andelt sıch Ja 1m allgemeınen bei
Nachlaßverzeichnissen sollten zunächst die Rechte der Erben gesichert werden. Solange der
Ehegatte noch lebte, wurde WAar keine Erbteilung, ohl aber ıne Inventarisierung IM-
inen. Sıe sollte sıcherstellen, das Erbgut der Kınder nıcht verschleudert wurde. YrSst beim
Tod des Ehegatten oder der Wiıederverheiratung der Wıtwe konnte VON den Hiınterbliebenen
eıne Erbteilung verlangt werden!*. ıne der Teilung VOTaANSCHANSCHC Inventarısıerung hatte
dann die Aufgabe, spatere Erbstreitigkeiten verhindern, indem sıe schriftlich testhielt, W as
Tatsächlich Erbgut vorhanden SCWESCH 1st.

Es gab für die Obrigkeıit aber noch weıtere Gründe, die ıhr angelegen seın jeßen, bei
Todeställen die Hınterlassenschaft verzeichnen. Angesichts der häufigen und ZU Teıl
beträchtlichen Schulden, über dıe die Rottweıler verfügten, mußte, wWenn der Schuldner starb,
festgestellt werden, w1ıe die Verbindlichkeiten gesichert werden konnten. Darüber hınaus hatte
der Magıstrat bei der Inventarısierung auch noch das städtische Interesse 1m Auge Wıe Notizen
1m Ratsprotokoll zeıgen, konnte der Rat ıne Inventarısierung vornehmen lassen, die öhe
der Steuerschuld, dıe sıch nach dem Besitzumfang richtete, festzustellen *.

Dıie ın Rottweıil aAaus dem 7 Jahrhundert überlieterten Nachlaßverzeichnisse verfügen alle
über eınen ahnlichen Autbau Das Tıtelblatt enthält der Überschrift Inventarıum die
Namen des Erblassers und der Inventierherren sSOWIıe das Datum der Inventarısierung. Meıst 1st
darüber hınaus auch noch der Beruf des Verstorbenen, bei Frauen der Name des Ehemanns und
dessen Beruf angegeben. Schließlich hıelt der Ratssekretär, der für das Inventar verantwortlich
zeichnete, oft auch noch seinen eigenen Namen auf dem Deckblatt test, falls ihn nıcht ganz [
den Schluß der Aufzeichnung setizte Nıcht genannt werden dagegen Geburts- und Heiratsda-
ten SOWIl1e Zahl und Namen der Kinder.

Auf der zweıten Seıte wurde der Name des Erblassers wıederholt. Danach begann dann die
lıstenmäßige Erfassung der Hınterlassenschaft. Hınsıchtlic der Reihenfolge der Güter mussen
we1l Prinzıpien unterschieden werden. Be1ı manchen, VOT allem kleineren Inventaren erfolgte
die Verzeichnung nach Sachgruppen, bei anderen raumweIlse. BeI den Inventaren, die nach
Sachgruppen geordnet sınd, wurden nach eıner groben Lagebeschreibung des Hauses zunächst
die Möbel angegeben. Daraut folgte das Geschıirr, das unterteılt wurde ın Zınn-, Kupfer- und
Messıng- SOWI1e Eisengeschirr. Danach wurde dem Titel Leinwaath der gesamte Besıtz
Wäsche und Stoff aufgeführt. Manchmal tindet InNan darunter auch die Kleidung. Gewöhnlich
wurde sıe aber ın eıner eigenen Rubrik eingetragen. Auf die Wäsche folgte das Hultzin Geschirr,

die hölzernen Bettgestelle und Kästen gefalt wurden. Den Abschlufß des Hausrats
bıldeten die Handwerksgeräte und Vorräte, die auf dem Dachboden, der Bühne, gelagert
11 Auf tast jedem Inventar findet sıch der Vermerk: » Praes. iın Consılı0« mıt entsprechendem Datum.
12 Vgl PAUL SCHELLHORN, Beıträge ZU Privatrecht der Reichsstadt Rottweıl Neckar ach dem
Rechtsbuch VO'  3 1546 [Dıss. jur. ] Tübingen 1923, 159—162 Schellhorn weıst darauf hın, 1m Erbrecht
unterschıeden werden mu{ zwıschen dem überlebenden Mann und der überlebenden Frau. Vgl ebd 158
13 RPR VO Februar 1658, 21 Ahnlich RPR VO: November 1658, 120-122, eıne
Inventarısierung betohlen wird, weıl der Armbrustwirt Hans Jacob Schweickhart tür seiınen gesamten
Besıtz 1UT 400 »1N dıe SLEYT « angegeben hatte. Es wurde dabe:; befunden, dafß »Weılt ber 2000 ın die
Steyr nıt ahngegeben«. Der Fall zeıgt übrıgens dıe miıtunter geringe Verläßlichkeit Von Steuerverzeichnissen
als Quelle tür die Untersuchung Von Besitzverhältnissen.
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wurden.: Vervollständigt wurde das Inventar schliefßlich durch die Aufzeichnung des Land- und
Viehbesitzes, der Barschaft, auch der Schmuck geführt wurde, weıl allein das
Edelmetallgewicht ausschlaggebend Wal, und der Schulden, die »12 das erb« gehörten oder »4aM44$
dem erb« bezahlen 1.

Dıie Inventare, die raumweıse geordnet vertfaßt wurden, weısen selbstverständlich den
gleichen Inhalt auf. och hat diese Ordnung für die Auswertung den großen Vorteıl, dafß
sowohl die Zahl der Räume, als auch deren Nutzung und Ausstattung beispielsweise mıt
Wandschmuck im einzelnen ertaßt werden kann

Im Gegensatz Inventaren 15 anderen Gegenden Deutschlands weısen Rottweıler
Nachlaßverzeichnisse keinerlei Angaben über den Wert der einzelnen Gegenstände auf!* Es
finden sıch aber oft Angaben über Orm, Größe, Farbe, Materıal,; Alter und Erhaltungszustandder Sachgüter. Damıt aßt sıch behelfsmäßig eıne ungefähre Werteinstufung vornehmen.

I11

Zu den hervorstechenden Merkmalen staädtischen Wohnens ın der frühen Neuzeıt gehörtennıcht UT die Mauern, Türme und Tore, die das Stadtbild VO  3 außen pragten. Dazu zählte auch
das Wohnen 1mM eigenen Haus 1 Dıies hat bereıts dazu geführt, Bürger als »Stadtbewohner mıt
eigenem Haushalt oder Haus« bestimmen. Diese Feststellung kann auch für dıe
Reichsstadt Rottweiıl 1m 17 Jahrhundert gelten. Annähernd 90 Prozent der Rottweıler Bürgerwohnten 1mM eiıgenen Haus!’. Eın solches Eigenheim darf aber nıcht als Prachtwohnungmifßverstanden werden. Ofrt handelte sıch baufällige Gemäuer !® Schon die
Chronik der Graftfen von Ziıimmern berichtet VO:  3 eıner schlechten Rottweiler Bausubstanz:
»Man sıeht noch heutigs Lags, Sal nahe alle heuser alda mıiıt 21PS und laımen 1n der e1]
ufbawen, daher dann eın sollichs schwachs mauerwerk alda, als iıch in wen1g teiten gesehen« l

Eigentlicher Wohnraum und ın ıhrer Funktion vielfältigsten War die Stube Sıe diente
gleichzeitig als Eßzimmer, Aufenthaltsraum, Spinnstube, Schlafraum, Schreibstube un! gele-
gentlich auch als Werkstatt. All diesen Funktionen mufte die Stube durch ıhre Ausstattung
gerecht werden. Dennoch dürfte s1e, betrachtet INan die durchschnittlich 1ın ıhr befindliche
Anzahl VO  3 Möbelstücken, 1M allgemeinen nıcht überfüllt SCWESCH sein “

Dıie bürgerliche Stube in der Reichsstadt Rottweil ertüllte nıcht DUr verschiedene Funktio-
nen des Wohnens insotern s1e ZUuU Essen, Schlafen und Arbeiten diente. Sıe hatte arüber

14 Sowohl beı den württembergischen Inventuren und Teilungen als auch bei den braunschweigischenund westfälischen Inventaren 1st für jeden einzelnen Gegenstand eın Schätzwert angegeben. Dadurch lassen
sıch eichter Berechnungen des Besitzumfanges anstellen. Vgl PETER BORSCHEID, Les inventaıres
Wurtembergois: une chance POUr l’histoire socıale, 1n : BERNARD VOGLER, Les notarı6es, Strasbourg
1979, 205 f UwtE MEINERS d. y Inventare als Quellen 1M Projekt »Dıttusion städtisch-bürgerlicherKultur VO bıs zum 20. Jahrhundert«, 1n: VAN DER WOUDE/SCHUURMAN (wıe Anm.
15 Vgl JÜRGEN KUCZYNSKI,; Geschichte des Alltags des deutschen Volkes, Bd $ Köln 1981, 304—308
16 ONRAD BEDAL, Bäuerliche und bürgerliche Wohnkultur Nordostbayerns ın Inventaren des und

Jahrhunderts, 1n ! GÜNTER WIEGELMANN, Kulturelle Stad-Land-Beziehungen in der Neuzeıt, unster
1978, 175—-248; 207

Vgl THOMAS KNUBBEN, Untersuchungen den Lebensverhältnissen in der Reichsstadt Rottweil 1mM
17. Jahrhundert aufgrund VO  — Nachlaßverzeichnissen [Magısterarbeıit], Rottweil 1983, 35
18 Stadtarchiv Rottweil (künftig StadtA Rottweıil IL.A LXVI I1.5 Nr. 6, heißt eın Haus, »51

ybel gebaut; ebenfalls StadtA Rottweıl IL 1._XV Nr. och 28 tordern »auft des allgöwersnıedergefallenen aäuslın 1M Sprenger orth«.
19 ZIMMERISCHE CHRONIK, hrsg. Von KARL ÄUGUST BARACK, Bd 3 Freiburg und Tübingen 275
20 Vgl NUBBEN (wıe Anm 17) 51—61 (Kapitel »Die Stube«).
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hinaus schön seın für diıe, die darın wohnten, aber auch für die anderen, die Besuch
kamen. In besonders reichen Häusern konnte dies adurch erreicht werden, dafß die
Stube mıiıt eıner Holzvertäfelung 1mM Stil der eıt verziert wurde?*!. Im allgemeinen aber
Wandbilder, die die Dekorationsfunktion übernahmen.

Es 1st allerdings bei weıtem nıcht selbstverständlıich, Bılder iın der Stube des er Jahrhunderts
vorzufinden. Auswertungen VO  3 Besitzverzeichnissen des württembergischen Kleinbauern-
und Kleinhandwerkerdorfes Feldstetten auf der Schwäbischen Alb haben gezeigt, dafßß Biılder-
schmuck in landlıchen Gemeinden bıs 1Ns 19. Jahrhundert hinein eine besondere Ausnahme
WAar. Selbst dann betrug der durchschnittliche Biıldbesitz der dörtlichen Haushalte L11UT

0,3 Bilder“*
Auch in den Städten sah oft nıcht anders aus. In den katholischen Staädten Weiden un!

Wunsiedel in der Oberpfalz, für die diesbezüglıch ıne Untersuchung vorlıegt, wurden
Wandbilder in der Stube erst ab 730 Zur Regel“*. Und in Fachwerkbaugebieten, die Balken
des Fachwerks ZuUu Teil noch ınnen siıchtbar N, kam InNnan nıcht auf den Gedanken, Bılder
aufzuhängen, sondern malte, nachdem die Balken übertüncht hatte, Fachwerk auf den
Innenputz2

Für die Reichsstadt Rottweil aßt sıch dagegen Wandschmuck ın der überwiegenden
Mehrzahl der Haushalte bereits tür die eıt unmıittelbar nach dem Dreißigjährigen Krıeg
nachweisen. Von den 209 dieser Untersuchung zugrundegelegten Inventaren weıirsen iımmer-
hın 149 / Yo) zumindest eın Bıld oder Schnitzwerk der Wand auf. In den meısten Fällen
handelt sıch dabe; eın Kruzifix, das über dem Tıisch 1m Herrgottswinkel hing. Es 1st ın
128 Haushalten 61 /0) verbürgt. Daneben gab noch Sogenannte Heiligenhäuschen, auf die
weıter noch einzugehen seın wiırd, SOWIle O" Papıer- und Pergamentbilder ın reicher
Zahl Sıe AUS Rottweıler Künstlerwerkstätten oder kamen über Kaufleute und Maler,
die sıch auf der Wanderschaft befanden, ın die Stadt“®.

21 In mehrerern Rottweıiler ausern gab solche kunstvoll gearbeiteten Wandvertäfelungen. Erhalten
sınd heute och eın gotisches Stübchen der Weınstube ZU)! Sternen und eın Renaissancestübchen, datiert
1627/7, 1m Blumschen Haus, Friedrichsplatz 15 Vgl AÄUGUST STEINHAUSER, Rottweıler Häuser. Dıie altesten
Häuser und die Häuser der Herren von Zımmern, Rottweiıl 956];, 15 und WINFRIED HECHT, Zur
Geschichte des »dternen«, 1n : Rottweıler Heimatsblätter HbI) 39, 1978, Nr. 5

Vgl MARTIN SCHARFE, Wandbilder in Arbeiterwohnungen. Zum Problem der Verbürgerlichung, ın
Zeitschrift tür Volkskunde fFI 1981, 17-36; 18 und
23 BEDAL (wıe Anm. 16) 190£.
24 SCHARFE (wıe Anm. 22) 21 Er ezieht sıch autf Tübingen, VO: Leiter des Sonderamtes für
Altstadtsanierung, Herrn Stadtoberbaurat Andreas Feldtkeller auf solche Übermalungen hingewiesen
worden 1St.
25 Für die Reichsstadt Rottweil sınd aus der eıt zwischen 1648 und 1701 insgesamt 215 Nachlaßverzeich-
nısse überliefert: davon sınd 209 aussagekräftig tür den 1er behandelten Gegenstand. Sıe werden
Miıt spateren Inventaren und Testamenten 1Im Stadtarchiv Rottweil den Sıgnaturen StadtA Rottweıl,
I1 Archiv, Lade IX VK X V verwahrt.
26 Durch Inventare belegt sınd die Rottweıler Werkstätten Georg Mosers, dessen Wıtwe 1668 starb und
»Zwölft Apostel in kupfer gestochen« hıinterließ (vgl StadtA Rottweil I1 LXXII I1 Nr. 2),
SOWIle Hans Bernhard Kreders, gestorben 1672, mıiıt einer reichen Auswahl emalden 1m Nachlaß (vglStadtA Rottweıl IL.A L X XI IL.5 Nr 1);, und Hans Georg Spihlers, der 1679 völlıg verarmı(<. starb und
außer eınem schönen, wohl selbstgefertigten Wappenbuch tlıche angefangene und vollendete Stücke
hinterließ (vgl StadtA Rottweil 11.A IL.5 Nr. 12) Von auswarts ın die Stadt kamen Bılder
durch ahrende Händler wıe Domuinicus Vacano, 1662 beı seiınem Autenthalt 1m Gasthaus ZU Wılden
Mann gestorben. Er hıinterließ »etliche pergamentine bılder« (vgl StadtA Rottweıl ILA
I1L.5 Nr. 4 Der Maler Martın Blaichmann, der Aus Erzkıirch bei Luzern in der Schweiz stammte und 1686
auf der Wanderschaft in Rottweil verstarb, vererbte den Rottweıiler Kapuzınern neben » 2 Englısch yruefß«
eın weıteres Marıen- SOWIe eın Papstbild (vgl StadtA Rottweil 1L1.A LXVI I1L.5 Nr 11)



172 IHOMAS KNUBBEN

Für die eıt zwischen 648 und 701 sınd mehr als 729 Wandbilder ın 209 Haushalten
nachweıisbar. Damıt ergıbt sich eın durchschnittlicher Besıtz VO  3 über drei Biıldern Pro
Haushalt. Dıiese Zahl beträgt nıcht 1Ur das Zehntache des Bilderbesitzes auf dem Dort we1l
Jahrhunderte spater. Sıe lıegt auch exakt hoch wıe iın Reutlingen ın der zweıten Hälfte des
19 Jahrhunderts“. Es jedoch nıcht übersehen werden, immerhin einahe eın Drittel
der Rottweiler Haushaltungen überhaupt keine Wandbilder aufzuweisen hatte. hierbei
sozıale Unterschiede mitspielten, 1st offensichtlich. Wenn auch nıcht 1U Angehörige der
nıederen Schichten 1N, die keine Bilder besaßen, diese doch deutlich 1n der
Mehrkheit. Andererseits kann INnan feststellen, die Besıtzer eıner größeren Anzahl VO  3
Wandtateln in der Mehrzahl den Ööheren Schichten zuzurechnen sınd2 Der durchschnuiıttliche
Bilderbesitz richtete sıch also wesentlich nach den Vermögensverhältnissen. Dafß darüber
hınaus auch die Bildmotive schichtenspezifisch bedingt seın konnten, wird weıter noch
dargelegt.

Oftfrt wırd ın den Inventaren Aur summarısch angegeben, wieviel Bilder vorhanden N,
ohne da{fß auf das Dargestellte näher eingegangen wiırd. Es heißt dann eLtwa »22 gemahlte flache
Tafflen« oder »Item geschnützlete Bülder« oder manchmal 05 ohne SCHAUC Zahlenan-
gabe: »etliche angenaglete papeırıne iılder«?}.

In den meısten Fällen aber geben die Inventare auch Auskunft ZUTr Ikonographie des
Wandschmucks, dıe nıcht belıebig Wal, sondern sıch bestimmten Leıitlinien orlıentierte. Als
hervorstechendes Merkmal des bürgerlich-städtischen Wandschmucks im 17. Jahrhundert
kann zunächst gelten, dafß die Bildmotive tast ausnahmslos christlich-religiöser Natur 11.
Am häufigsten fand sıch in den Haushalten das Kruzıifix, das vermutlıch iın eiıner Ecke beim
Tisch hıng, da häufıig unmıiıttelbar VOTr oder nach dem Tisch genannt wiırd. Es gab Kruzıfixe in
allen Formen und Qualitäten: große und leine, alte und NCUC, schlechte und »hipsche«,
»geschnıttene« oder »gemalte«, ungefafßte und angestrichene, aus olz und aus Messıing, 4AUS
Fısen und Silber, ohne Christuskörper und mıiıt »unNser Herre Gott«, mıiıt Marıa und Johannes
oder mıt dem Heılıgen Gelıst.

Das Kruzıifix 1m Herrgottswinkel, das spater untrennbar miıt der Bauernstube verbunden
1St, gab also Zzuerst in der bürgerlichen Stube rst lange eıt danach, ohl erst 1mM
18. Jahrhundert, geriet auch ın den bäuerlichen Wohnbereich**. Dort blieb auch dann
noch hängen, als längst aus der bürgerlichen Wohnung verdrängt WAr.

Neben dem Kruzifix nahmen Christus- und Marıendarstellungen den größten aum beim
Wandschmuck e1n. uch hıer gab alle möglıchen Varıiatıionen. Christus wurde ebenso als
»Knäblin« gezeıgt WwI1e als Weltenretter . Dıie meısten Bılder stellten jedoch Szenen Au der
Passıon dar Jeweıls in Einzelnennungen tinden sıch »Christus der Säul« eın Bild, das ohl

27 SCHARFE (wıe Anm 22) 2 9 gibt aufgrund der Auswertung Von Inventur- und Teilungsakten für
Reutlingen eınen durchschnittlichen Bılderbesitz von 5 Je Haushalt
28 Beı den insgesamt 18 Haushalten, die und mehr Bılder besitzen, andelte sıch ın 5 Fällen
Hofgerichtsassessoren, ın Fällen Zunttmeister und auiserdem einen gemeınen at, einen Junker,
eınen Maler, eine reiche Wıtwe, eınen reichen Bauern, einen Weißgerber, eiınen Schuhmacher, einen
Schneider und eınen nıcht äher bestimmbaren Bürger.
29 StadtA Rottweil IL.A TI I1.5 Nr. (Inventar Christian Hangst).

StadtA Rottweil 1IL.A LXAXHI 1.5 Nr. (Inventar Johann Jacob Maylın).
31 StadtA Rottweıiıl IL.A H Nr. (Inventar Hans Christa Montel)

Vgl BEDAL (wıe Anm. 16) 191
Christus als md in StadtA Rottweıl IL.A 1.X X11 Nr. 13 (Inventar Marıa Mayer); als

Weltenrichter in StadtA Rottweil IL.A LXIX I1.5 Nr. (Inventar Cathariına Werntz).
StadtA Rottweıiıl 1L.A $  E I1.5 Nr. 1 (Inventar Hans Bernhard Kreder)
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Christus die Geißelsäule gekettet BEZEIYT hat, »Christus M1 der Cron«?  9 der »todte
Leichnamb Christi sambt Engel« und die »Auferstehung Christi« . Stärker verbreitet

Ölbergmotive, CCe-Homo-Tafeln und Vesperbilder”®. Das Vesperbild, das den
Leichnam Jesu ı den Armen der Gottesmutter zeıigte, verband dabei das Christusmotiv mit der
Mariendarstellung Es fand Rottweiıl das während der Reformation entschieden katholisch
geblieben WAar, große Verbreitung

Die Marıenverehrung Rottweıl War nıcht UTr Ausdruck allgemeinen Verehrung der
Gottesmutter, die der eıt lag S1e hing ebenso ML der Rottweiler Kapellenkirche,
die als Liebfrauenkirche der Gottesmutter geweiht War Und S1IC WAar VOT allen Dıngen Resultat
1165 Wunderglaubens der Rottweiler Bevölkerung Dreißigjährigen rıeg Wiährend der
Belagerung der Stadt durch die Franzosen November 643 soll die Marienfigur der
Predigerkirche, als das Volk Anleitung der Domuiniıkaner Hılte betete, die ugen
gewendet haben Fortan wurde das Gnadenbild als »Unsere Liebe Tau VO  - der Augenwende«
besonders verehrt, und der Marienkult stand der Stadt hohem Ansehen“® Auft dieses
Ereign1s auch Cin Bıld hın, sıch Nachla{fß des Malers Hans Bernhard Kreder tand
Neben manchen anderen Gemälden hinterließ Kreder bei seinem Tod 671 auch »Eın Prediger
Marıae Miraculoßbildt Contrafet«“' hne Zweıtel zZeIgTtE das Bild 1enNn oder mehrere
Dominikanermönche Gebet Vor dem wundersamen Rottweiler Marienbild

In Kreders Werkstatt tanden sıch aber noch mehrere andere Gemälde, die Aufschlufßß geben,
welchen Gesetzen die Wahl der Bildmotive folgte Kreder hinterließ seinen Erben nämlıch auch
och ein „Sanctı Alberti agnı bıldt« und ein 5St Pelagıi bıldtnus VO  —3 tlachem gemähl« Das
erstgenannte Bıld stand WIie das bereits oben besprochene »Miraculo(ßbildt« Zusammenhang
mıit dem Rottweıiler Dominikanerkonvent Im Jahre 268 WAar Albertus Magnus als Ordensbi-
schof der Domuinikaner nach Rottweil gekommen und hatte hıer Ablafß (Gsunsten des
Baues der Predigerkirche ausgestellt. Es verwundert daher nıcht, wenn sıch Rottweıiler
Haushalten des WL Jahrhunderts Heiligenbilder fanden, auf denen Albertus Magnus oder
andere Dominikanerheilige WIC die Heılıge Katharına dargestellt — Ahnlich verhielt
sıch Mi1t dem Sankt--Pelagius-Gemiälde AaUuUs$s Kreders Malerwerkstatt, das auf die Rottweıler
Pfarrkirche, die Pelagiuskirche der Altstadt hindeutete

Dıie ahl der Bildmotive sıch also stark der örtliıchen Heıilıgenvereh-
rung, WIeC SIC Kırchenpatrozinien und Ordensniederlassungen ZU Ausdruck kamen Neben
den bereits genannten Beıispielen lassen sıch noch eıitere antführen Dıie verhältnismäßig

35 StadtA Rottweil 11 EXXIR I1 Nr (Inventar Hans Christian Mauch)
36 StadtA Rottweil I1 LXXVIII I1 Nr. (Inventar Hans Georg Zımmern)
37 StadtA Rottweiıl I1 LXIX I1 Nr. (Inventar Hans Ulrich Herderer).
28 Ölbergbild StadtA Rottweıl I1 E X AL Nr. 13 (Inventar Marıa Mayer); Kcce-
Homo-Tatel B.ı StadtA Rottweil IL 1L X3 IL Nr. (Inventar Magdalena König); Vesperbild

StadtA Rottweıl {1 1V Nr (Inventar Georg Aman)
39 Zur Reformationsgeschichte Rottweil neuerdings MARTIN BRECHT, Die gescheiterte Retormatıion
Rottweil BWKG 1975 5727
4(0) Vgl KARL CCHS und WINFRIED HECHT, Kirchen Rottweıl München und Zürich
41 StadtA Rottweil 11 LXXI I1 Nr (Inventar Hans Bernhard Kreder)
42 Ebd
43 Zur Predigerkirche vgl (ICHS und HECHT (wıe Anm 40) 28; ZU Albertus--Magnus--Besuch 1268 vgl
WINFRIED HECHT, ert der Große, ı Festschrift anläfßlich der Wiedereinweihung der Evangelischen
Kırche Predigerkirche Rottweıl Rottweıl 19/4
44 Vgl ÄUGUST STEINHAUSER, Die Pelagiuskirche der Altstadt bei Rottweıl als geschichtliches
Denkmal Rottweil 1945 LUDWIG RAGG, Dıie Pelagiuskirche in Rottweiıl Altstadt und ıhr Kirchenpatron,

1987 199—205
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häufige Nennung VO  — Heılıg-Geist-Darstellungen kann 1in Beziehung gebracht werden ZU

Heılıg-Geıist-Spital in Rottweıl, das durch seıne karıtative Tätigkeit eınen hohen Stellenwert ın
der Stadt besafß 4: Zum Spitalgebäude gehörte auch eıne Kapelle, die der Heılıgen Anna geweiht
WAar, von der WIr ebenfalls Abbildungen 1mM privaten Wohnbereich finden4

Rottweiler Kıiırchenbauten zuzuordnen sınd außerdem Z7Wel Jesuitendarstellungen 1m
Inventar des Junker Carl|l Spreter von Kreidenstein 4Uu$S dem Jahre 1666, die auf die Jesuitennie-
derlassung ın der Stadt hindeuten *. Schließlich fanden noch Abbildungen der VO  3 den
leutseligen Kapuzinermönchen verehrten Heılıgen Franzıiskus und Fidelis Eıngang 1ın die
Wohnstuben4

Heıilıgenmotive hingen aber nıcht 1Ur VO:  3 örtlıchen Kırchenpatrozinien oder Ordensnie-
derlassungen ab Daneben gab CS auch noch andere Gründe Hervorzuheben 1st beispielsweise
der Hl. Sebastıan. Er 1st 1ın vier Inventaren vermerkt, einmal davon in Verbindung mMit
St Rochus“* Eben diese Kombinatıon VoO  - Sebastian und Rochus g1bt einen Hınwelıs auf den
Beweggrund der Motivwahl. Denn Rochus galt ebenso wıe Sebastian als Pestheiliger ”®. Dıie
Rottweıler hatten Zur Verehrung der beiden Anlafß SCHNUS, denn die große Pestepidemie VO  -

634/35, die Banz Deutschland überzogen hatte, War auch nıcht spurlos Rottweiıl vorüberge-
SANSCH. Den Ratsprotokollen zufolge sollo über die Hältte der Bevölkerung dem großen
Landsterben ZU Opfter gefallen sein?  1  e Angesichts der sıcher noch lebendigen Erinnerungen

diese Seuche und der gleichzeitigen ngst VOT Wiederholungen, 1st dıe Sebastiansverehrung
1im Rahmen der allgemeinen Heilıgenverehrung Sanz verständlıch>

Damıt sınd aber noch längst nıcht alle Bılder, die den Rottweiler Stubenwänden hingen,
erklärt. Eınen breiten aum nahmen neben den bereıits geNnannten Tateln solche Bilder ein, die

verschiedene Walltahrtsorte erinnerten. Mıt dem ‚Miraculoßbildt« wurde bereits eın
Rottweıiler Wallfahrtsort erwähnt. Eın weıterer befand sıch VOr den Toren der Stadt Hıer
wurde eın Gnadenbild verehrt, das Christus Vor der Kreuzıgung auf einem Stein ruhend zeıgte.
Im Rottweıiler Wandschmuck fand die landeseigene Wallfahrtsstätte ihren Niederschlag Mi1t
Zzwel Werken: das eıne zeıigt »Christus mMiıt der ron auf einem Stein« ü das andere WAar »eın alt
sıtzende geschnittene Biıldnus Christi« 9

45 Vgl ÄUGUST STEINHAUSER, Offticina Hıstoriae Rottwilensis der Werkstätte der Rottweıliıschen
Geschichte, Rottweil 1950, 74
46 Ebd
4/ StadtA Rottweil IL.A E RA 52 Nr. 15 (Inventar Carl Spreter Kreidenstein); Zur

Jesuitenniederlassung OcHs und HECHT (wıe Anm. 13
48 Fidelis ın StadtA Rottweil ILA IA XVI L5 Nr. 15 (Inventar Carl Spreter Kreidenstein);
Franzıskus in StadtA Rottweil IL.A ELE B I1.5 Nr. 4 (Inventar Anna Marıa Schneider); ZU!r

Kapuzinerniederlassung vgl hne Autorenangabe, St. Franzıskus und seın Orden in Altrottweıl, 1n :
1922, Nr. 9 31

StadtA Rottweil ILA LXV IV.5 Nr. (Inventarann chart); StadtA Rottweil 1L.A ‚8 4B 4
HE Nr. (Inventar Helena Haas); mıt Rochus in StadtA Rottweil ILA Nr. 11

(Inventar Anna Khuon); StadtA Rottweil IL.A LXXVI 11.5 Nr. (Inventar Catharına Hoffmayer).
Vgl (OTTO WIMMER und HARTMANN WELZER, Lexikon der Namen und Heılıgen, Innsbruck und Wıen

und München 714 und 7361
51 Vgl RPR VO: Marz 1634, 165; außerdem RPR VO| 11 Marz 1661, eines Testaments

die »Anno 1635 Zuer eıt am : grassıerende DPest« erinnert wird
In Rottweıl wurde Sebastian auiserdem besonders VON den Armbrustschützen verehrt, die O: eiınen

Sebastiansaltar ın der Predigerkirche unterhielten. Vgl COCHS und HECHT (wıe Anm. 40) 28 und
StadtA Rottweıl IL.A LXIX IL.5 Nr. (Inventar Anna Marıa Schneider); StadtA Rottweil IL.A

L5 Nr. (Inventar Martın Sichler); ZUr Ruhe-Christi-Walltahrt vgl C(ICHS und HECHT (wıe
Anm 40) 744$f
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och die Rottweiler walltahrten nıcht 1U innerhalb des eigenen Landes. Oft wurden
s1e größerer Verfehlungen VO' Rottweıler Rat auch Wallfahrten entlegenere ÖOrte
WI1ıe beispielsweise nach Einsiedeln verurteilt *. Man wiırd allerdings kaum annehmen dürfen,
da{fß diese WalltfahrerT, die Biılder Zur Erinnerung ıhre aufgezwungene tromme Reıise

die Stube hängten. Eher ohl als eın Indız für die starke Ausstrahlungskraft
bestimmter Wallfahrtsstätten ansehen, wenn Bilder mıt deren Gnadenbild in Rottweıl nachzu-
weısen sınd. Zu diesen OUrten, die ın Rottweil Eindruck hinterlassen haben, zählte der
Dreifaltigkeitsberg bei Spaichingen, der immerhin noch sehr nahe lag  » aneben aber auch
Weın arten, dessen berühmter Blutritt schon damals nıcht ohne Wirkung auf die Zuschauer
blieb 5 Dıie weıtest entternte Wallfahrtsstätte, auf die gleich drei Bilder in zwel Haushaltungen
hinwiesen, War Passau. In eiınem der beiden betreffenden Inventare heißt c$S schlicht: »Zweı
Passauer Bildnufß«, 1Im anderen dagegen: » 1 paßawer Marıa Bildt in schwartzer amm gefasst,
arıber eın blawes Umbhängle«. Es handelte sıch offensichtlich um Kopıen des Gnadenbildes,
das seıit 622 in der Kıirche Marıahıiılt ob Passau verehrt wurde und das selbst 1Ur die Kopıe eınes
Cranachbildes WAar

In den Bereich der Walltahrtsbilder gehören auch die Heiligenhäuschen, die in Rottweıl in
verblütftend großer vorhanden \ 5 0M Insgesamt Haushalte knapp 20 Yo) verfügten
über eın oder Zzwel solcher kleinen Häuschen. Sıe oft mıt einem Jas geschützt und 65
betanden sıch darın Kruzıifixe, Marıen- und Heılıgenbilder SOWIle Rosenkränze und Ablafßrze;j-
chen>

Es 1st nıcht auf den ersten Blick ersichtlich, wIıe diese Häuschen aufgekommen sınd. Sehr
wahrscheinlich standen s1e aber ın Zusammenhang mıiıt dem ıtalienischen Wallfahrtsstädtchen
Loreto. Dort wurde das Haus der Heılıgen Famiılıie verehrt, das der Legende zufolge 295 VO  -
Nazareth nach Loreto gekommen 1St. Der Wallfahrtsort ZOß Pılger aus entfernten Gegenden
Dıie Mannschaft Von Columbus (1493) zählte ebenso dazu WI1e Michel de Montaıigne (1580) und

Vgl RPR VO Junı 1648, 507 Conradt auc) wırd VO! Rat Ehebruchs »umb 100 Ib.hlr.
abgestrafft und tag lang 1Ns Kuontzloch gesprochen« und auiserdem »aın wahltahrt nacher Einsıdlen
zuuerrichten ufferlegt«. Vgl WINFRIED HECHT, Rottweiıl pılgert ach Einsıedeln, in Benediktinische
Monatszeıtschrift 82, 1977, 395—398

Bılder, die die Dreıifaltigkeit ZU! Gegenstand haben, mussen nıcht unbedingt mit der Walltfahrt auf
den Dreifaltigkeitsberg beı Spaichingen zusammenhängen. Es spricht jedoch ein1ges dafür, enn die
alltahrtsstätte stand nıcht NUur ın hohem Ansehen beı den Rottweılern, sondern auch Rottweıiıler Künstler
wıe Christoph Kraft und Konrad Spiler wurden Zzu ıhrer Gestaltung herangezogen. Vgl WINFRIED HECHT,
Von der Hılfe eines Gnadenbildes versprachen Kranke sıch Heılung, in Schwarzwälder Bote, Ausgabe
Rottweıl, VO 51 Maı 1982

StadtA Rottweil I1.A LXXVIII I1L1.5 Nr (Inventar Philıpp Jacob Werner) » 1 Tatel worauft
Heyl blueth Zuec Weıingarten«. Den Blutritt gab in Weıingarten bereıts 1im 15. Jahrhundert. 1646

lockte 1400 Reıter und auf seiınem Höhepunkt 1753 o 7055 Reıter Vgl RUDOLF KRISS,
Wallfahrtsorte Europas, München 1950, 55 ff
5/ Bılder 1n: StadtA Rottweil ILA 1X XI I1.5 Nr (Inventar Magdalena König); Bıld in: StadtA
Rottweil 1I1.A LXXVIII L5 Nr. (Inventar Laux Wolf); Zur Wallfahrtsstätte vgl P. ENGELBERT
DRUNKENPOLZ, Marıahıilf ob Passau, München und Zürich 1974 Dıie Ausstrahlung der Passauer
Walltahrtsstätte reichte weıt ber den süddeutschen Raum hinaus, wIıe welıl Münster 1666 und 1677
nachgewiesene Passauer Marıenbilder zeıgen. Vgl MARIA SCHMIDT, Das Wohnungswesen der Stadt
Münster 1mM 17. Jahrhundert, Münster 1965, 199
58 Heılıgenhäuschen mıiıt Kruzifix z.B 1n : StadtA Rottweıiıl ILA DLXV Nr. 4 (Inventar Marıa
Aman) Heiligenhäuschen mıt Marıa und wel Engeln (!) 1n : StadtA Rottweıiıl 1ILA 1 I1.5
(Inventar Anna Drayer); Heılıgenhäuschen mıiıt Rosenkränzen und Ablaßzeichen in : StadtA Rottweil I1L.A

X AVI I1.5 Nr. (Inventar Laux Stainlın).
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ene Descartes 624) Y 1n der frühen Neuzeıt eıne Wirkung der italienischen Walltfahrts-
statte bıs 1ın den schwäbischen aum durchaus vorhanden WAarl, zeıigt die Zimmerische Chronik.
Es wiırd darın von einem Ulrich Stüber aus Kreenheinstetten auf der Schwäbischen Alb
berichtet, der den Mörder seınes Schwiegersohnes gedungen habe Nachdem das Verbrechen
aufgedeckt worden sel, habe Inan den Mörder hingerichtet, Stüber als Anstitter dagegen
Leben gelassen. Stüber erbot sıch eshalb, WI1e ın der Chronik heißt, »Z WO walfahrten
aıner bue{ß begangner übelthat volbringen, nemlıch ZU ferren sant Jacob gCcCH Compostel-
lam und dann Frawen Loreto« 6! Dıie zahlreichen Rottweıiler Heılıgenhäuschen
lassen sıch als Indikatoren für die Bedeutung des Walltahrtswesens in der Volksfrömmigkeit
deuten. Sıe stellen einen Beleg ar für die gewaltige Ausstrahlungskraft bestimmter Wallfahrts-
0)ar  'a 1m . Jahrhundert.

Dıie meısten Heıilıgenbilder aus Rottweıler Privatbesitz siınd damıt erklärt. Es bleibt jedoch
eine geringe Anzahl von Gemälden zurück, bei denen entweder allgemeıne Verehrung Ww1ıe bei
Johannes oder aber ganz prıvate Bezıiehungen Wwıe bei den Heıligen Rosa, Othıilıa, Theresia und
Elisabeth ®! die Motivwahl bestimmt haben moögen und die deswegen nıcht weıter erklärt
werden können. Am ehesten ware dies vielleicht noch bei der zuletztgenannten Elisabeth
möglıch. Das Bıld tammte 4A4UusSs dem Besıtz des schon einmal genannten Junker Carl Spreter VO  3

Kreidenstein, dessen Tau Marıa Elısabeth hıeli6 Es ware emnach sehr wahrscheinlich, dafß
die Motivwahl durch den Namen der Ehefrau bestimmt wurde, wıe dies auch anderswo
nachweisbar 1st 6.

Der häusliche Bilderschatz erschöpfte sıch nıcht ın Heiligendarstellungen, wenn diese
andere Motive zahlenmäßig auch bei weıtem überragten. Für eınen Haushalt 1st eine Tatel
aufgeführt, die eınen Totenkopf abbildete®* und ın Zzwel weıteren Haushaltungen finden sıch
Bılder, die dıe Betrachtung des Tods ZU Gegenstand hatten ®. Der Bürgermeıster Johann
Wılhelm Herderer hinterließ außerdem »e1In klein Uhrwerkle daran dafß eussere Blättle Vergült
Mi1t dem Tod darauff« 6 Das Bewußtsein des allgegenwärtigen Todes das mementoO morı
und seine Darstellung kann ;ohl als ıne Geisteshaltung betrachtet werden, die voll und ganz
dem Zeıtgeist des Barock entsprach®,. Für Nsere Betrachtungsweise ist aber wenıger der
geistesgeschichtliche Zusammenhang[ sıch entscheidend als vielmehr die Frage, ob, wWwWann und
wıieweılt sıch bestimmte Entwicklungen 1n einer Stadt von der Gröfße Rottweıls nıedergeschla-

Vgl KRISS (wıe Anm 56) 228—233
60 ZIMMERISCHE CHRONIK, hrsg. VO:  3 ÄUGUST BARACK, Bd Z Freiburg und Tübıngen
472—475
61 St. ohannes taucht ın / Nennungen; St. Rosa, St. Othıilıa, St. Theresıa und St FElisabeth treten jeweıls
NUr ın Einzelnennungen auf.

StadtA Rottweıl IL.A LXXVI Nr. 15 »Inuentarıum Über Herren Martın Bertschins
Secretarı jeztmalıgen Ehetrawen Marıa Elısabetha Spreterin VO  - Kreidenstein geborene Aschbacherin Von
weylundt Jungger Carlın Spretter Von Kreıidenstein seel Ihrem Ersten Herren herriehrende Und
Verhandene Verlassenschaft«.

Vgl VWINFRIED HECHT, Dıie Baumeıister-Votivtatel Johann Acherts in Rottweil-Altstadt, ın RHbI40,
1979, Nr. 6, 1t

StadtA Rottweıl 1ILA LAXVII Nr (Inventar Johann Baptıst Frantz).
StadtA Rottweil 1LA 1L X XI 1I1.5 Nr. (Inventar Magdalena Könıg) und StadtA Rottweıl 11L.A

ILS Nr. (Inventar Hans Christian Mauch).
StadtA Rottweıl 1IL.A LA IL.S Nr. (Inventar Johann Wılhelm Herderer).

67/ Vgl DIETER NARR, Memento Morı Barocke Grabinschriften, in: Barock in Baden-Württemberg.
Vom Ende des Dreißigjährigen Krıeges bıs ZUuUr Französıschen Revolution. Ausstellungskatalog, Bd Z
Bruchsal 1981, 01—-21 WILLY FLEMMING, Deutsche Kultur 1Im Zeitalter des Barocks, Onstanz
26t.
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SCH haben Dıie geENaANNTLEN Bılder können mıt einıgen Büchertiteln®®, die sıch 1n
Rottweiler Haushaltungen nachweisen lassen, als Indikatoren dafür gelten, dafß barocke
Zeiterscheinungen bis 1n den Privatbereich hineinwirkten und dort ıhre Spuren hınterließen6

Wenn sıch das Motiıv des Todes noch 1m relıgıösen Bereich bewegte, mu{f6ß 1U  - näher auf
die verhältnismäßig wenıgen Bilder eingegangen werden, die eın weltliche Dınge ZU

Gegenstand hatten. An erster Stelle stehen hier die Portraıits, die ın den Inventaren als
Contraphact bezeichnet wurden. Insgesamt DNCUN Haushaltungen besaßen eın oder mehrere
solcher Portraıits, wobe!i die Mehrheıit der Besıitzer der Oberschicht bzw der oberen Miıttel-
schicht zugerechnet werden ann Z Wen die Portraıits zeıgten, bleibt fast ımmer unklar. Nur
einmal, 1m Inventar des Hofgerichtsassessors Johann Franz König wiırd geSaRT, wWer auf dem
Bıld dargestellt wurde. Es heißt dort „deß Herrn Könıigs sel Contraphet« / Der Hotgericht-
S$4assessor hatte also seın eiıgenes Kontertei in malen lassen und 1ın seıne Wohnung gehängt. Es
War ;ohl seın Bürgerstolz, der iıhn dazu veranlaft hatte und der auch ın anderen Fällen Werk
SCWESCH 1St. Von sıch oder seiıner Famliuılıe eın Bild aufzuhängen, sSetzte ıne Geisteshaltung
VOTraus, die nıcht mehr alleın die kollektive Gemeıinschaft, WI1Ie s1e siıch ın Zünften, Bruderschaf-
ten, Ordensgemeinschaften und anderen gesellschaftlichen Gruppierungen ausdrückte, als
einz1g verbindlich annahm, sondern die bereıts dem Individuum eiınen eigenen Stellenwert
beimaß Im hötisch-aristokratischen Bereich und in großen Kaufmannsstädten War diese
Haltung schon trüher erkennen BCWESCNH. Hıer kann sS1e U  3 auch 1M Bereich eiıner mittleren
Reichsstadt markiert werden. Dıie Geburt des Individuums 1st allerdings nıcht die einzıgeerkennbare Veränderung. uch revolutionäre wissenschaftliche Neuerungen, WI1e€e beispiels-weıse die Entdeckungen der Wende ZU 16. Jahrhundert mıit ıhren weıtreichenden
Konsequenzen für das Weltbild, mußten langfristig ıhren Niederschlag in eiıner Stadt wIıe
Rottweiıl finden. Es stellt sıch 1Ur die rage, welcher Zeıt, 1n welcher orm und 1n welchem
Ausmafß sie das Eınen kleinen Hınweis darauf oibt vielleicht eiıne Weltkugel, die die
Wıtwe Marıa Magdalena Ruop 698 ıhren Erben hıinterließ/

Das Inventar weılst außer dieser Weltkugel keine weıteren außergewöhnlichen Hınterlassen-
schaften auf, die die Vermutung zulıeßen, handelte sıch bei der Wıtwe oder ıhrem Ehemann

Menschen, die naturwıssenschaftlichen Fragen besonders iınteressiert ig M Dıie beiden
sınd vermutlich auch nıcht den oberen gesellschaftlichen Schichten zuzurechnen, da{fß der
Globus 1ın ihrem Besıtz aufgrund höherer Bıldung oder größeren Reichtums erklärt werden
könnte”?. Bei der Wıtwe Ruop und ıhrem Mann scheıint CS sıch vielmehr Sanz normale
Rottweiler Bürger der Miıttelschicht gehandelt haben und die Weltkugel in ıhrem Besıtz kann
ohl als Indiz dafür gewerteL werden, sıch das NCUEC Weltbild 200 Jahre, nachdem der
Nürnberger Martın Behaim seınen Erdapfel, die alteste erhaltene Darstellung der Erde in
Kugelgestalt, geschaffen hatte, 1Un auch ın Städten VO'  - der Größe Rottweıls durchgesetzt

68 Vgl NUBBEN (wıe Anm 17) 139—146 (Kapıtel ‚Bücher-).
69 Es mu{ in diesem Zusammenhang auch auf die jahrlichen Theaterspiele der Jesuitenschulehingewiesen werden, die sıcherlich Banz entscheidend arocke Vorstellungen gepragt haben
VWINFRIED HECHT, Johann Achert (ca. 1655—-1730). Katalog Zur Ausstellung aus Anlaf des 250 Todestagesdes Künstlers 14 Oktober 1980, Rottweıiıl 19780,

Von den Portraitbesitzern gehörten eindeutig der Oberschicht bzw. der oberen Mittelschicht
/1 StadtA Rottweiıl IL.A LXXI IL.S Nr. (Inventar Johann Franz Kön1ig).72 StadtA Rottweil 1LA DE IL.S Nr. (Inventar Marıa Magdalena Ruop).73 Wır verfügen ber keine näheren Angaben hinsıchtlich Bıldung, Beruf und sozıaler Stellung der Wıtwe
Marıa Magdalena Ruop und ıhres Mannes Christoph Unger. Hätte sıch aber bei Unger eıne sozıal
herausragende Rottweıler Persönlichkeit gehandelt, ware 1es Mit Sıcherheıit 1Im Inventar seiıner Frau notiert
worden. So lafßt das Inventar Ur eiıne Eınordnung der Familie ıIn dıe breıte Rottweıler Miıttelschicht
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hattef 1in der Reichsstadt durchaus eın Interesse geographischen Fragen vorhanden
WAar, unterstreichen neben der Weltkugel auch dreı Landkarten, die 1n verschiedenen Nachläs-
SsCMH dokumentiert sınd/

Neben alledem hängten die Rottweiler noch manche andere Dınge iıhre Stubenwand. Was
dem eiınen seın alter egen war das bedeutete dem anderen eın hölzerner großer Widder-
kopf . Und der dritte erfreute sıch eınes geschnıtzten und gefassten Sackpfeiffers/

Besonders hervorgehoben werden mussen abschließend allerdings vier Bilder. eım einen
handelte sıch un eın ymeerfräule«, eıne Nıxe also/ und beı den anderen un Tateln, die
Früchte, Fische und die vier Jahreszeiten zeigten5 Hıer wurde die Natur gleichsam 1n die
Stube geholt. In diesem Fall 1st besonders aufschlufßreich erfahren, 1ın essen Besıtz sıch
die Naturbilder befunden haben

Eın Bauer, der tagtäglich 1n der Natur arbeiten hatte und ıhr seınen Lebensunterhalt
abrang, dürfte kaum aut den Gedanken gekommen se1ın, sıch eın Landschaftsbild 1n die Stube
hängen. Denn die Fähigkeit ZU  3 Naturerlebnis in Form eines Biıldes setztie die »Emanzıpatıon
von der agrarıschen Produktionsweise« 81 OTraus. Dıie Rottweıiler lebten aber nıcht DUr insotern
von der agrarıschen Produktion, als der Großteil des von den Bauern Rottweıiler
Herrschaft erwirtschafteten landwirtschaftlichen Ertrags iın die Stadt abflofß 82 Dıie einzelnen
Bürger versorgten sıch weitgehend selbst mıiıt Nahrungsmitteln eigenen (GJäarten und
Ackern5

Es darf deshalb als bezeichnend angesehen werden, sıch beim Besıitzer des obigen
Bildes mMi1t Naturmotiven den Junker Carl Spreter VO  - Kreidenstein handelte. Er hatte ohl
ebenso wıe der Amtsbürgermeıister Johann Wılhelm Herderer, der Zzwel »bluomen Kriegle«
seın eıgen ennen durfte, genügend Dıstanz ZUr Landarbeıt, daß sıch diesen Darstellungen
erfreuen konnte

Vgl Martın Luther und die Retormatıion in Deutschland. Ausstellungskatalog. Frankturt 1983,
Nr. zr5
75 StadtA Rottweıl 1LA LXVI IL.S Nr. 2 (Inventar ohannes Billing); StadtA Rottweıl ILA

d  il IL.5 Nr. (Inventar Magdalena König); StadtA Rottweil ILA LA IL.5 Nr.
(Inventar Hans Christian Mauch

StadtA Rottweiıl 1L1.A LXVIII L5 Nr. (Inventar Michel Grim)
StadtA Rottweıil IL.A 1LX XI ILS Nr. (Inventar Magdalena König).

78 StadtA Rottweıil IL.A XX  nn {1.5 Nr. (Inventar Hans Georg Khuon)
StadtA Rottweıl IL.A LXXVII 1.5 Nr. (Inventar Hans Georg Uttenriet).
StadtA Rottweıl 1IL1.A E 1.5 Nr. 15 (Inventar Carl Spreter von Kreidensteıin).

l SCHARFE (wıe Anm. 22) Er zeigt 1€Ss der Beobachtung auf, dafß »Bauern des 19. Jahrhunderts
eine SCnıcht ıhrer Je nachdem sanften oder kontrastreichen Morphologıe der
ıhrer Stımmung sschön« finden, sondern ıhres truchtbaren Bodens«.

Vgl LOTHAR WEISSER, Rottweıls Wirtschaft und Gesellschatt VOIN Ende der Reichsstadtzeit bıs ZUum

Ersten Weltkrieg (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Rottweil, Bd 4), Rottweıiıl 1978, 28
83 Vgl NUBBEN (wıe Anm. 17) 899 / Kapıtel ‚Land- und Viehbesitz<).

StadtA Rottweil ILA LXIX I1.5 Nr. (Inventar Johann Wılhelm Herderer).
Hıerher gehören wohl uch die n1er Vogelkäfige, dıe sıch ın verschıiedenen Inventaren en. Vgl

RNST WALTER ZEEDEN, Deutsche Kultur in der Frühzeıt (Handbuch der Kulturgeschichte), Frankturt
1968, 162 Fr weıst auf die Tendenz wohl VOT allem der SÖheren Schichten hın, Blumenkästen und

Vogelkäfige aufzustellen.



ALBERT BAUR

Dıiıe Regulierung der renzen zwischen den
württembergischen Pfarreien Pfrungen und Zußdorf

und den badıschen Pfarreien
Ilmensee, Oberhomberg, Denkingen und Burgweıiler”

Es ıst hinlänglich bekannt, WLLE beı den großen terrıtorialen Umwälzungen Beginn des
19. Jahrhunderts dıe Zerschlagung der alten kırchlichen UOrganıisatıon auf der Ebene der
Diözesen Vor sıch gng Wenger ekannt un noch baum untersucht sind jedoch die sıch daraus
für die muttlere Ebene der Dekanate un dıe untere Ebene der Pfarreien ergebenden Folgen.Gerade auf der unteren Ebene aber wurde neben zahlreichen Pfarrern eın beträchtlicher Teil des
Kirchenvolkes ın einschneidender Weise betroffen.

Dıie folgenden Ausführungen können als Beispiel dafür dienen, 01€ beı den Pfarreien eine
absolutistische Staatsräson und ne diese r1g0705 vertretende Beamtenschaft sıch bei der
Neugliederung über jahrhundertealte Tradıtionen hinwegsetzten un WILE $Le dabei dıe “VOoNn der
praktischen Erfahrung diktierten Wünsche und Vorschläge der Pfarrer und der Bevölkerung
919} Tisch fegten, ohne sıch WwıLe es den Anschein hat die ühe machen, die vorgebrachten
Argumente ZUYTr Kenntnis nehmen, geschweige enn auf SLe einzugehen. In diesem
Zusammenhang ıst noch festzustellen, dafß die hier geschilderten orgänge heinen Einzelfalldarstellen. Ahnlich r1g0705S und bürokratisch wurden die Verhältnisse überall geregelt, ÖC  Y die
nleX entstandenen Staatsgrenzen die Gebiete alter Pfarreien durchschnitten.

Am Junı 87272 wurde Pfarrer Placıdus Matthäus Friedinger VonNn Pfrungen ZU Pfarrer von

Ertingen ernannt. Miıt der adurch eintretenden Vakanz WAar die Voraussetzung ZUur Bereini-
gung des Sprengels dieser Pfarrei gegeben. Jedoch War zunächst nıcht die eintretende Vakanz,
die die schildernde Entwicklung in Gang EIZTtE, sondern der Umstand, die ınwohner
der meısten badischen Fılalen der Pfarrei ihre Kınder Z W: weıterhin nach Pfrungen die
Schule schicken wollten, sıch aber weıgerten, zZzu notwendigen Neubau dieser Schule eLtwAas
beizutragen. Geweigert haben sıch damals die Einwohner von Ruschweıler, Tatern, Egelreute,Biırkhof, Gampenhof und dem Teıl VO':  3 Niıederweıiler, der seıt jeher ZUr Pfarrei Pfrungengehörte. Die Fiılıale Krumbach wiırd in diesem Zusammenhang nıcht erwähnt.

Manuskript eiınes Vortrages, der Dezember 1983 VOTrT der Kirchengemeinde Illmensee gehalten
wurde.
Die Ausführungen tutzen sıch auf folgende Quellen des Diözesanarchives Rottenburg:
Bestand I1 (Katholischer Kırchenrat Stuttgart)

Ortsakten Pfrungen, Faszıkel {{ und
Ortsakten Zufßdorf, Faszıkel »Abtrennung der badıschen Filialen«

Bestand { 1 (Bıschöfliches ÖOrdıiınarıiat Rottenburg)
Ortsakten Zußdorf, Faszıkel »Pfarrsprengel«

Die entsprechenden Akten ın den Pfarrarchiven von Pfrungen und Zußdort sınd nıcht vollständig und
gehen in keinem Punkt über dıe Akten des Diıözesanarchives hinaus. Sıe konnten daher für die olgende
Darstellung übergangen werden.
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egen der Verweigerung des Beıtrages ordnete der Katholische Kirchenrat in Stuttgart
gegenüber dem zuständıgen Dekanatamt Saulgau dem 12 Aprıl 823 an, die Kınder
der badischen Fılıalisten der Schule Pfrungen auszuschließen seıen, wenn diese sıch nıcht

Schulhausbau beteiligen würden. gleichen Tag wandte sıch der Kirchenrat mıt ınem
Schreiben die Badische Katholische Kırchensektion beim Mınıisterium des Innern in
Karlsruhe und schlug dieser erstmals VOT, die Vakanz der Pfarrei Pfrungen Z.U;  3 Anlafß
nehmen, die badischen Filialisten dieser Pfarrei durch Umpfarrungen den iın rage kommenden
badischen Pfarreien einzugliedern.

Die angesprochene badısche Stelle bat dem 14 Maı 823 die Verlängerung der ıhr
für eiıne Antwort gesetzZieN T1iSst von viıer Wochen. Sıe benutzte den Autschub, um sıch
zunächst mıiıt dem Generalvıkariat in Konstanz 1ns Benehmen setzen, dessen Sprengel die
BANZC in rage kommende Gegend ursprünglıch gehört hatte. Das Generalvikariat schlug

Junı 1823 VOT, die geplante Bereinigung nıcht 1Ur die Pfarrei Pfrungen, sondern auch die
Ptarrei Zußdort einzubeziehen. Im einzelnen hrte auUS, sıch ınnvoll sel, alle ZUr

Umpfarrung anstehenden badischen Fılıalen der beiden württembergischen Ptarreien der
badischen Pfarrei Illmensee zuzuschlagen. In diesem Falle würde sıch aber die Seelenzahl dieser
Pfarrei stark vermehren, der dortige Pfarrer nıcht iımstande sel, die Pastoration ohne
einen Vikar auszuüben. uch sel dann die Ptarrkirche IIllmensee viel klein. Da eine
Vergrößerung oder eın Neubau dieser Kırche Augenblick aus vielerlei Gründen nıcht
rage kommen könne, musse notgedrungen eine andere Lösung gefunden werden. Diese könne
darın bestehen, die Pfrungener Filialen Gampenhof mıt 12 Seelen, Krumbach mıit 50 Seelen
und Ruschweıiler mit 130 Seelen, ferner dıe Zußdorter Fılialen Mariahot mit 13 Seelen und
Ilwangen mit 74 Seelen ZUr Ptarrei Illmensee geschlagen würden. Dıiıesen Zuwachs könne der
dortige Pfarrer ohne Vikar verkraften. Dıie Zußdorter Fıliale Au mıiıt 11 Seelen und die Häuser
VON Glashütte mMit 74 Seelen, die ın die Pfarrei Zufßdorf gehören, sollten ZUr Pfarrei
Oberhomberg kommen. Dıie Pfrungener Filiale Egelreute mıiıt 39 Seelen se1l ın die Pfarrei
Burgweıiler umzupfarren. In Höhreute mıiıt seınen 77 Seelen, das bıs jetzt Zur Pfarrei Zußdort
gehöre, se1l eıne eıgene Seelsorgestelle, eiıne Kuratıe, miıt einem Vikar der Oberautsicht des
Pfarrers von Illmensee errichten. Dıieser Kuratıe seıen VO  3 der Pfarrei Pfrungen die Fılıalen
Biırkhot mit 14 Seelen und Tatern mit 50 Seelen zuzuwelısen. uch Niederweiler, von dem
seiıther Häuser mıiıt 33 Seelen ZUr Pfarrei Pfrungen und Häuser mıiıt 37 Seelen ZU!T Pfarreiı
Zußdorf gehörten die Grenze zwiıischen den beiden Pfarreien ıldete hier eın Bach se1l der
Kuratıe Höhreute zuzuschlagen.

Diıesen Vorschlag des Generalvikariates Konstanz machte sıch die Katholische Kirchensek-
tıon 1in Karlsruhe ihrer Antwort den Katholischen Kirchenrat Stuttgart VO 16 Juli
1823 großen und eıgen. Lediglich die Fılıalen, dıe der Kuratıe Höhreute
kommen sollten, sollten zunächst noch bei ıhren württembergischen Ptfarreien bleiben, da
noch eiıne Miıttel für die Errichtung dieser Kuratıe gab

Obwohl Baden den Kırchenrat tuttgart dem 14 Maı Aufschub gebeten hatte,
WAar in der Angelegenheıt schon aktıv geworden. Auf Anweısung des Innenministeriums
Karlsruhe befahl das Großherzogliche Bezirksamt in Pfullendort 16 Maı 823 dem Pfarrer
1n Ilmensee, alle bisher ZUr Pfarrei Pfrungen gehörenden badıschen Fılialen in seine Pftarrei
aufzunehmen, ihre Einwohner als seiıne Pfarrgenossen pastorıeren und ihre Kinder 1n
Illmensee einzuschulen.

Durch diesen Befehl wurden anscheinend die staatlıcherseıts verfügten Umpfarrungen
erstmals bei der Bevölkerung bekannt. Sıe hrten bei dieser Reaktionen, mıiıt denen die
Behörden offenbar nıcht gerechnet hatten. Ausgelöst hatte diese Reaktionen der Pfrungen
seıt dem Abzug des Pfarrers Friedinger angestellte Pfarrverweser onntag, wenn nal dem wohl
nıcht 1ın allen Punkten objektiven Bericht des Pfarrers Dr Geser Von Illmensee folgen will
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Dieser hatte dem 23. Juli 1823 beıim Katholischen Kirchenrat 1n Stuttgart klagend
angebracht, Sonntag habe einer 1. Junı, dem Tag, MN dem die Umpfarrungen
treten sollten, gehaltenen Predigt diejenigen, dıe den Umpfarrungen Folge eisten wollten, als
ungläubige, hrer Mutterkirche ın Pfrungen abtrünnige Leute bezeichnet, die sıch meineidigdie Stietmutter ın Illmensee hıngen. Abend dieses Tages habe dann die Ortsvorsteherder
ZUr Umpfarrung vorgesehenen badischen Gemeinden sıch beruten und diese beeinflussen
versucht, dem Umpfarrungs-Dekret nıcht Folge eisten. uch ONn habe CTr versucht,
anderem auch beim Bıstumsverweser 1in Konstanz, die Umpfarrung hıntertreiben.

Wıegt Inan die Interessen der beiden kontrahierenden Geıistlichen gegeneinander ab, zeıigtsich, der Pfarrer VvVon Illmensee ZWaar eın beträchtliches Interesse n Vollzug der
Umpfarrungen hatte, den Pftarrverweser Pfrungen die Angelegenheit aber eher hätte
unbeteıiligt lassen können. Der erstere hätte nämlıch durch die Umpfarrungen e1n! sehr
beträchtliche Aufbesserung seiıner jahrlichen Einkünfte 153 erlangt Diese Summe ware
den Bezügen des künftigen Ptarrers von Pfrungen, nıcht jedoch der Entlohnung des
Pfarrverwesers Sonntag abgegangen. Wıe alle Ptarrverweser 1in Württemberg bekam nıcht die
tatsächliıchen Einkünfte der VO  3 ıhm provisorisch verwalteten Pfarrei, sondern auf eınen
ziemlıch dürftigen Taglohn gESETZT. uch konnte sich keinerle: Hoffnung machen, einmal
Pfrungen definitiv als Pfarrer angestellt werden und dann 1n den Genuß der vollen, auch och
nach Abzug der erwähnten 153 recht beträchtlichen Einkünfte kommen. Er atte somıt
keinen persönlıchen Grund, sıch für die Erhaltung des ten Sprengels und der Einkünfte der
Pfarrei Pfrungen exponıeren.

Das Dekanatamt Saulgau, VO katholischen Kiırchenrat in tuttgart einem Bericht
aufgefordert, überging iın diesem 19 ugust 1823 eingereichten Bericht die Pfarrver-

Sonntag erhobenen Vorwürte vollständig und meldete ledigliıch, dafß sıch die Gemeinde
Pfrungen mıit ihren Filialistenn deren Schulbeitrag geein1gt habe, die badischen
Filialistenkinder, miıt Ausnahme derjenigen von Krumbach, alle wieder die Schule in
Pfrungen besuchen würden. ber die Vernehmung des Ptarrverwesers Sonntag ım ugust
823 legte der ekan eın Protokoll VOT, nach dem dieser die meısten der ıhm VO Pfarrer
IlImensee gemachten Vorwürtfe als nıcht stichhaltıg abtat. Er gab lediglich Z versucht
habe, Konstanz bzw. Meersburg einzuschalten und die badıschen Amtleute und den
Ptarrer VvVon Illmensee mıt »unanständigen« Ausdrücken belegt habe, als sıe Von ıhm den
Vollzug der Umpfarrung verlangten. Im Begleitbericht diesem Protokall merkte der ekan
d Sonntag des Auslaufens nach Konstanz und Meersburg und auch gCcn der
VO  3 ıhm gebrauchten Ausdrücke gerugt habe Er schloß seın Schreiben mi1ıt der Bemerkung,auch Pfarrer Geser VO:  -} Ilmensee eıne Rüge verdiene, weıl die Von ıhm Sonntagerhobenen Vorwürte weıtgehend unbegründet BCWESCH sejen. In seiınem diesem Bericht
herausgegebenen Erlaß VO': Oktober 8723 beauftragte der Katholische Kirchenrat 1n Stutt-
M4 den Dekan, dem Pfarrverweser Sonntag eınen Verweıs erteilen und
seıne besondere Autsicht stellen.

In der Umpfarrungssache selbst wandte sıch der Kıiırchenrat erst wieder 223 Oktober N
die Katholische Kırchensektion in Karlsruhe und ersuchte S1e, eiıner Umpfarrung der
Filialen Gampenhof, Krumbach, Ruschweiler und Egelreute in die in rage kommenden
badischen Pfarreien zuzustimmen, die badischen Filialen Tatern, Birkhof und Nıederweiler
jedoch bei der Pfarrei Pfrungen belassen und dieser dıe vier Häuser von Nıederweıler, die
bisher Zur Pfarrei Zußdorf gehörten, ebenfalls zZuzuwelılsen. Da die Katholische Kırchensektion
nıcht antwortete, wandte sıch der Kırchenrat dem 28. Januar sıe und
ersuchte, die Angelegenheit (1 eiınem Abschluß bringen, damıt endlich die dringendnotwendiıge Wiederbesetzung der Pfarrei Pfrungen erfolgen könne. 7. Februar 1824

die Kirchensektion, verzogerte aber den Abgang ihres Schreibens S es erst
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März beim Kırchenrat eintraf. Der Sache nach stimmte die badische Stelle 1m großen und
ganNzChH Z wollte jedoch auch gleich den Sprengel der Pfarrei Zußdortf mitbereinigt haben
gemäß dem Vorschlag des Generalvikariates Konstanz VO 26. Juni 823 der Gampenhof,
Krumbach, Ruschweıler, der Mariahoft und Illwangen sollten ZUTr Pfarrei Illmensee, Au und die
vier Häuser VO  - Glashütte, die seither ZU!r Pfarrei Zufßdort gehörten, sollten Zur Pfarrei
Oberhomberg, Egelreute ZUr Ptarrei Burgweıler umgepfarrt werden. Der Birkhof, Tatern und
Niederweiler sollten bıs Zur Errichtung einer Kuratıe in Höhreute beı der Pfarrei Pfrungen
Jeiben. Das Generalvikarıiat in Rottenburg, dem März 8724 VO Kırchenrat intor-
miert, stimmte r diesen Vorschlägen und erbot sıch, die entsprechenden
Ausführungsbestimmungen Il die zuständıgen kirchlichen Stellen erlassen.

Damlıt schien 1U  e die Angelegenheıt erledigt seın und dıe Möglichkeıit bestehen, dıe
Pfarrei Pfrungen wıeder definitiv besetzen. In der Person des 779 1ın Dillingen geborenen
Benedikt Hatner erhielt s1e dann auch 25 Aprıil 824 wieder einen Ptarrer.

Schon 1mM kommenden Jahr aber zeıgte sıch, da{fß die Voraussetzung für seiıne Investitur,
nämlich die endgültige Abgrenzung der Pfarrei Pfrungen gegenüber iıhren badıiıschen ach-
barpfarreien, noch nıcht gegeben BEeWESCH WAar. In eınem Schreiben das Dekanatamt Saulgau
VO Oktober 1825, ın der sıch über die Halsstarrıgkeit der seiner Pfarreı gekommenen
Leute auUus Nıederweıiler beklagt, teılt Pfarrer Haftfner mıt, 5r nach wıe VOT Ptarrer für
Ruschweiler sel, wenn auch jetzt L1UT noch auf provisorische Weıse. Als rund dafür nn CI,
dafß die Kirche 1n Illmensee klein sel, dafß sS1e neben den Leuten AUusS IlIlmensee nıcht auch noch
dıejenıgen von Ruschweıler autfnehmen könne. Deshalb müßten diese bıs ZUuUr Vergrößerung der
Kırche der amtliıchen Umpfarrungsdekrete Angehörige der Pfarrei Pfrungen leiben.
Anzufügen 1St noch, das, Wa hier von Ruschweıler wiırd, auch tür alle anderen
badischen Fiılialen der Pfarrei Pfrungen gilt, Wenn s1ie auch nıcht ausdrücklich genannt werden.

Vom Dekanatamt Saulgau wurde der Bericht des Pfarrers Hafner den Katholischen
Kirchenrat 1n Stuttgart weıtergeleıitet. Dieser wIes 15 Oktober 1825 das Dekanatamt Al die
Angelegenheit mıiıt ılte der badıschen Behörden Ordnung bringen. Danach schweıigen 1M
Falle der Pfarrei Pfrungen und iıhrer badıschen Filialen die amtlıchen Akten für annähernd NEeEUN

Jahre
Als s1ie mıiıt einem Schreiben des Badischen Seekreises 1n Konstanz VO März 834 wieder

einsetzen, zeigt sıch, sich der amtlichen Umpfarrungsdekrete VonNn 8724 den seıt
alters bestehenden Verhältnissen der Pfarrei Pfrungen nıchts geändert hat. Immer noch gehören
der Gampenhoft, Ruschweıler und Krumbach ZUur Pfarrei Pfrungen. S0 War 65 auch der Sınn der
Anfrage VO 29 Maärz, erkunden, ob 1Un eventuell jetzt, anhaltender definıtiver
Besetzung der Ptfarrei Pfrungen, die genannten drei Wohnplätze VO  — dieser 1n die Pfarrei
Ulmensee umgegliedert werden könnten.

Pfarrer Hafner ın Pfrungen, über das Dekanatamt ın Saulgau VO Katholischen Kırchenrat
1n Stuttgart zZzu  3 Bericht aufgefordert, teılte dem 15. Juni 834 mıt, das Badısche
Bezirksamt in Pfullendorft habe die Angelegenheıt 824 viel übereılt betrieben. Es habe
damals die Einwohner des Gampenhotes, von Ruschweıler und Krumbach Androhung
ıner Strate von ZWUNSCH, eiınem hierfür bestimmten Sonntag 1n Prozession ZUTr
Pfarrkirche nach Illmensee zıiehen. In dieser angekommen, hätten dıe Ankömmlinge keinen
Platz gefunden. Deshalb sej1en s1e kommenden Sonntag alle wieder nach Pfrungen in die
Kirche gekommen, und se1l bıs heute geblieben. Im übrıgen seıen die VO Staat
angeordneten Umpfarrungen kirchenrechtlich unwirksam geblieben, weıl die kirchlichen
Behörden ıhnen nıcht zugestimmt hätten. Schließlich sejen dem 1831 als Nachfolger des 830
verstorbenen Pfarrers Geser IIImensee eingesetzten Pfarrer Bühl dıe Filialisten VO':

Gampenhoft, von Ruschweıiler und VO  j Krumbach weder VO badıschen Staat noch VO

Erzbischöflichen ÖOrdıiınarıat in Freiburg ZUTr Pastoratıon übergeben worden und deswegen
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sejen sı1e nach WwI1ıe VOTLr seıne Pfarrkinder. Im übrıgen könne eine Umpfarrung nach IImensee
sınnvollerweise erst stattfinden, wWwenn die dortige viel kleine und dem Vertall nahe Kirche
durch eiınen entsprechenden Neubau TSEetLzZTt sel1. Wann eın solcher Neubau zustande kommen
könne, se1l noch unbestimmt. Dıie Kirchenpflege in Illmensee habe kein Geld, die dortigen
Bauern würden sıch weıgern, die notwendigen Fronen Zzu Neubau eıisten und die
Baulastpflichtigen, das Hotkameralamt iın Altshausen, die Spitalpflege 1n Pfullendorf, der Fürst
VO  -} Thurn und Taxıs und der Baron (Rehling) iın Bettenreute, 1elten die Umpfarrungen für
überflüssig und wollten daher nıcht Zzu Kirchenbau beitragen. In einem ergänzenden
Nachbericht VO 23 Junı 834 merkte Pfarrer Hafner noch Al CI, solange Ptarrer von

Pfrungen sel, nıcht auf die Finkünfte aus den fraglichen badischen Fiılialen verzichten werde.
Nebenbei bemerkte CT, auch der Marıahot und Ilwangen nıcht WwIıe angeordnet 1824,
sondern erst 8729 der Pfarrei Zußdorf 1n die Pfarreı IIlImensee umgepfarrt worden sejen. Mıt
dieser Jahreszahl ırrte sıch Pfarrer Haftner allerdings. Nıcht 1829, sondern 1828 Wwıe sıch
zeigen wiırd diese Umpfarrungen wirksam geworden. Abschließend hrte noch AUs,
da{ß auch die Kıiınder aus den fraglıchen drei badıschen Fılialen ımmer noch nach Pfrungen in die
Schule gıngen und siıch den württembergischen Schulgesetzen fügen würden. Auch würden ihre
Eltern die vereinbarten Schulbeiträge nach Pfrungen eıisten.

eım Katholischen Kırchenrat in Stuttgart j1eß Inan die beiden Berichte des Pfarrers von

Pfrungen zunächst einmal unbearbeitet lıegen. rst als dıe Badische Regierung des Seekreises
erneut eine Mitteilung bat, teilte 1an ıhr dem September 834 mıit, dafß N nach
wıe VoOr bereit sel, die Umpfarrungsdekrete in Kraft treten lassen, dafß INan dabei aber
V  ZC, da{fß® talls nıcht schon geschehen die Kırche in Illmensee vergrößert werden
würde, da{fß S$1e dıe umzupfarrenden Fılıalisten aufnehmen könne. Der Kırchenrat unterstrich,

auf keinen Fall gestatien würde, die Filialisten auch nach ihrer endgültigen
Umpfarrung die Ptarrkirche 1n Pfrungen weıter besuchen würden.

Wohl diese letzte Feststellung des Kırchenrates ın Stuttgart und andererseıits das oftenbare
Unvermögen, in IUlmensee ıne NECUEC Kirche errichten lassen, bewogen die badischen
Behörden, die Angelegenheit ohne weıtere Stellungnahme wieder einıge Jahre ruhen lassen.
Aufgegriffen wurde s1e erst wieder, als 1ın Pfrungen Pfarrer Hafner [1I) 14 Februar 839 Alter
VO  3 59 Jahren starb. egen der —  15 diesem Anlafß Neu fertigenden Beschreibung der Pfarrei
bat das Dekanatamt Saulgau Marz 839 den Katholischen Kirchenrat 1n Stuttgart un

Weıisung, W as ın diese Beschreibung hinsichtlich der der 824 angeordneten Umpfar-
ımmer och 1n Verband der Ptarreı Pfrungen stehenden Filialen Gampenhof, Ruschwei-

ler und Krumbach aufzunehmen habe Nebenbeiı bemerkte der Dekan, einer der Gründe,
die Umpfarrungen immer noch nıcht vollzogen sejıen, sel, die betroffenen Filhlalisten

nıcht nach Ilmensee möchten. Am 26 März 839 wıes der Kiırchenrat das Dekanatamt Saulgau
darauthin an, die fragliıchen Filialisten die Neue Pfarrbeschreibung nıcht mehr als Angehörige
der Ptarrei Pfrungen aufzunehmen und sıch SCHh des Vollzuges der Umpfarrungen die
entsprechenden badischen Behörden wenden.

Otfttenbar War aber in Baden auch ohne eınen solchen Anstoß auf die Erledigung der
Pfarrei Pfrungen aufmerksam geworden und wollte die Angelegenheit vorantreiben:
Unter dem 15 Aprıl 1839 wandte sıch die Badische Regierung des Seekreises 1n Konstanz im
Auftrag der Katholischen Kırchensektion in Karlsruhe den Katholischen Kirchenrat in
Stuttgart mıt der Bıtte, die Pfarrei Pfrungen ohne die Filhiale Krumbach ZUr Wiederbesetzung
auszuschreiben und dem Pfarrer die Pastoratıon VO  - Ruschweıler und Gampenhof LUL 1n
jederzeit wıderruftbarer Weıse übertragen. Der Kirchenrat wollte siıch in seiıner Antwort VO

Maı 839 nıcht auf eın solches Verfahren einlassen, ersuchte vielmehr die Regierung des
Seekreises Bericht darüber, WAarum die schon lange angeordneten Umpfarrungen VvVon seıten
Badens noch iımmer nıcht vollzogen worden sejıen. Inzwischen waren beım Dekanatamt
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Saulgau auch erstmals Stellungnahmen der von den Umpfarrungen betroffenen Gemeinden

wurden. Dıie Berichte der beiden Pfarrämter sandte das Dekanat dann ZUuUsammen mıiıt den von
eingegangen, die von zunächst die Pfarrämter 1in Pfrungen und Illmensee weıtergeleitet
allen Haushaltungsvorständen unterschriebenen Bittschriften der betroffenen Fılıalgemeindenden Katholischen Kırchenrat ın Stuttgart. Aus den teilweise umfangreichen Schriftstücken
ergaben siıch für den Kirchenrat einıge Aufschlüsse: So ertuhr hıer erstmals, das badısche
Innenminıisterium in Karlsruhe auf ntrag des Erzbischöflichen Ordinariats in Freiburg schon

22. Julı 835 die vorläufige Aussetzung der der Pfarrei IIlImensee verfügten
Umpfarrungen angeordnet hatte, ohne den beteiligten württembergischen Behörden Mıtte1i-
lung machen. Neu für den Kırchenrat auch, die 824 in die Pfarrei Burgweıiler
umgepfarrten Einwohner von Egelreute sıch geweigert hatten, diese Umpfarrung anzuerken-
nen und somıt bis ZUur Stunde noch die Kirche und Schule ın Pfrungen besuchten. Als Grund für
ihre Weigerung gaben sıe an, die Wege Zur Pfarrkirche 1n Burgweıler seıen sehr viel schlechter
und auch länger als die ıhrer angestammten Mutterkirche Pfrungen. Neu WAar dem
Kırchenrat auch, die Bewohner des Gampenhotes und VO:  —3 Krumbach inzwischen ihren
Wıderstand eiıne Vereinigung mit der Pfarrei Ilmensee aufgegeben hatten. Offenbar hatte
sıe die Tatsache, s1e CS ach Illmensee höchstens halb weıt hatten wıe nach Pfrungen, VO
Nutzen ıner Umpfarrung überzeugt. Mıt außerstem Nachdruck baten jedoch nach wıe VOT die
Einwohner Von Ruschwelıler, bei der Pfarrei Pfrungen Jleiben dürfen ach Ansıcht des
Dekans sprach für s1e außer Gründen der Tradıtion die Vereinigung mıt Illmensee auch
die Überlegung, sS1ie Falle ihres Überganges nach Illmensee kräftig ZU Bau der dort
notwendigen uen Kirche und uen Schule würden beitragen mussen. In seiınem INeEN-
tassenden Bericht schlug das Dekanatamt Saulgau VOT, den Gampenhof und Krumbach NU:  —

umzupfarren, Ruschweiler und Egelreute aber für auernd bei der Pfarrei Pfrungen belassen.
Unter Hınweis auf die mıt Baden abgeschlossenen Staatsverträge wIıes der Kirchenrat jedoch
diesen Vorschlag dem 6. Juniı 1839 zurück.

Baden, das AT Maı dieses Jahres schon Bericht ersucht worden WAar, die
schon seıt langem verfügten Umpfarrungen bıs jetzt noch nıcht vollzogen habe, 1eß sıch mıiıt der
Antwort wıeder eıt. rst 5. Oktober 839 die Badische Regierung des
Seekreises. Sıe wıederholte dabei nıcht, wıe erwarten BEWESCH ware, ihr Ersuchen, un
zunächst eiınmal die Umpfarrung von Krumbach veranlassen, sondern ZOß ihren dafür amn
15 Aprıil gestellten Antrag wieder zurück. Zur Begründung dafür und auch tür die weıtere
Hiınauszögerung der anderen Umpfarrungen gab sıe an, die Kırche Ilmensee ımmer noch
nıcht vergrößert se1l und immer noch nıcht feststehe, wer diese Vergrößerung ezahlen habe
Abschließend bat sı1e darum, dem Ptarrer von Pfrungen die Pastoratiıon der fragliıchendrei Fılıalen 1Ur wiıiderruflich übertragen, IM: WEeNNN in Ilmensee die Voraussetzun-
SCn gegeben seıen, die Umpfarrungen ohne weıtere Verzögerungen vornehmen könne. Der
Katholische Kirchenrat in Stuttgart hatte dazu nıchts bemerken, und ruhte die
Angelegenheit tür ZzWwWe!l Jahre

TSt ım 19. Oktober 1841 die Regierung des Seekreises ıhren Antrag auf
Zustimmung einer gesonderten Umpfarrung des Gampenhotes und Krumbachs. Der
Kıirchenrat iın Stuttgart, dem offensichtlich dıe Geduld ausg1ing, legte dem 15 Februar
1847 einem mehrseitigen Schreiben dar, Wäas alles Cr seıt 8724 unte:  men habe, um die
damals angeordneten Umpfarrungen setzen. Er schloß mıt der Bemerkung, 1n
der Angelegenheit nıchts mehr tun könne als den wiederholten Wunsch auszudrücken, Baden
solle der Sache alles S geeignet sel, die Umpfarrungen baldmöglichst 1n Vollzug Zzu

bringen.
Baden ındessen 1eß die Angelegenheit wieder für über eın Jahr autf sıch beruhen un!

hätte sıcher noch länger ZuUugewartet, VEn nıcht Ort und Stelle Komplıkationen BC-
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kommen ware Es trat erst wieder in Aktion, als Pfarrer Ilg Vvon Pfrungen 28 März 844
gegenüber dem Bezirksamt Heiligenberg und dem Dekanatamt Überlingen erklärte, CTr

ab sofort alle Pastorationshandlungen in Krumbach einstellen und auch mit der Kirchenbuch-
führung für die Bewohner authören werde. Mıt Schreiben VO': 13 Maı 1844 ersuchte die
Badıische Regierung des Seekreises den Katholischen Kirchenrat in Stuttgart, Pfarrer Ilg ZUr

weıteren Pastoratıon von Krumbach verpflichten, bis der Weıler definitiv umgepfarrt
werden könne.

Pfarrer Ilg, VO' Kırchenrat über das Dekanatamt Saulgau Zur Rechenschaft SCZOBCHL, legte
1n einem Schreiben VO 12 Juli 1844 die Gründe seiner Aufkündigung dar Er se1l nıcht amtlich
mit der Pastoratıon Von Krumbach beauftragt worden, somıt seıen die seither von iıhm
geleisteten Dıiıenste treiwillıg und privat BCWESCH. Dies habe auch den Filialısten bei seıner
Investitur und ihnen versichert, er mıiıt ihrer Pastoration aufhören würde, wenn sı1e
sıch nıcht ordentlich verhielten. Mıt Krumbach habe Nun aber aufend orößere Anstände
gehabt. Dıie Krumbacher besuchten schon selit längerem Kirche und Schule Illmensee und
würden sıch VO  3 jeder kirchlich-pfarrlichen Verbindung nach Pfrungen ausschließen. Sıe seıen,
seit Pfarrer 1n Pfrungen se1l (seıt Dezember nıe in Pfrungen Zu Religionsunterricht
und ZUuUr Christenlehre erschienen. Zur Entschuldigung hätten sıe gesagtl, s1e würden Z.U)  3

Religionsunterricht und ZU!r Christenlehre nach Ilmensee gehen, aber das hätten s1e auch nıcht
getan Der dortige Pfarrer hätte s1e, da nıcht für s1e zuständıg sel, nıcht zwıngen können.
Dieses totale Fernbleiben von jeder relig1ösen Unterweıisung hätte wıe er bei den Brautexamen
teststellen mu{fte » Z der tiefsten relıgıösen Versunkenheit und Unwissenheit« geführt, wofür
CI, Pfarrer Ilg, nıcht mehr länger die Verantwortung tragen wolle Außerdem hätten die
Krumbacher noch nıe freiwillig ıhren schuldigen Beıtrag ZU!r Pfarrbesoldung geleistet. Früher
habe ıhm das Bezirksamt in Pfullendort autf dem Verwaltungswege seınem Recht verholtfen.
Seıt aber Krumbach Z.U) Bezirksamt Heiligenberg gehöre [seit finde bei den dortigen
Beamten keine Hılfe, er seıne Einkünfte 1U noch auf dem Prozeßweg bekommen
könne. Auch habe das Bezirksamt ın Heiligenberg in eiıner Beleidigungssache seinen Schutz
versagt.

Aus der Tatsache, sıch der Katholische Kirchenrat iın Stuttgart gegenüber der badıschen
Behörde ın Schweigen hüllte und Pfarrer Ilg keine Ruge erteıilte, kann geschlossen werden,

dessen Vorgehen stillschweigend billıgte.
hne Antwort gelassen, sahen sıch die badıschen Behörden ZWUNSCH, selbst die

Inıtiative ergreifen: Unter dem 14. Juniı 844 ordnete der Katholische Oberkirchenrat
Karlsruhe die endgültige Umpfarrung VO  - Krumbach in die Pfarrei Illmensee Dıie Badische
Regierung des Seekreises intormierte amn 29 Julı 1844 den Katholischen Kirchenrat iın Stuttgart
darüber und bat ihn, seıne Zustimmung erteilen. ugust 1844 stımmte der Kirchenrat,

11 Oktober 844 das Bischöfliche Ordiınarıat in Rottenburg
ıne weıtere Inıtiatıve ergriffen der Katholische Oberkirchenrat 1n Karlsruhe bzw. das

Erzbischöfliche Ordinariat Freiburg, als sıe 18 November bzw. 20 Dezember 844
den Gampenhof umpfarrten. Dies allerdings nıcht 1n die Pfarrei Ilmensee, wIıe seıit 1824
vorgesehen, sondern 1n dıe Pfarreı Denkiıngen. Befremdlich an dieser Umpfarrung wirkt,
die badıschen Oberbehörden den Katholischen Kirchenrat 1n Stuttgart nıcht informierten,
sondern dieser die vollendete Tatsache VO Pfarramt Pfrungen ertahren mußte.

uch über den VO badıischen Innenministerium November 1844 angeordneten
endgültigen Übergang Von Ruschweıler auf die Pfarrei Ilmensee wurde der Katholische
Kırchenrat in Stuttgart erst nachträglıch durch eın Schreiben des Dekanatamtes Saulgau VO:

Marz 1845 informiert. Er ersuchte daher den Oberkirchenrat Karlsruhe ıne offizielle
Miıtteilung bezüglıch der Umpfarrung des Gampenhofes und Von Ruschweıler, damıt auch von
Seıite Württembergs die Sache ınem rechtlich verbindlichen Abschlufß gebracht werden
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könne. Nachdem die offizielle Benachrichti
des Kırchenrates dem Maı 845

Sung eingegangen Wal, erfolgte die Zustimmung
Das bischöfliche Ordinariat Rottenburg stımmte der Umpfarrung des Gampenhoftes n11. Juli 845 Z machte Ruschweiler aber Vorbehalte, weıl seiıne ınwohner erneut

gebeten hatten, VOnNn ihrer Umpfarrung abzusehen und sie bei ihrer Mutterkirche Pfrungenbelassen. Der Kırchenrat 1n Stuttgart setizte daraufhin die Umpfarrung Ruschweilers 27 Juli
845 wieder aus und ersuchte bei dieser Gelegenheit die Badıische Regierung des Seekreises,
dahin wirken, die Neue Kırche Ilmensee möglıchst bald gebaut werde, damıit die
Umpfarrung Ruschweilers ehestens perfekt gemacht werden könne. Auf die Bıtte der Eiınwoh-
NCr Von Ruschweıler, bei der Ptarrei Pfrungen Jleiben dürten, zing der Kirchenrat Sar nıcht
CinN

uch Egelreute hatte sıch bis jetzt noch bei der Pfarrei Pfrungen halten können. Nun schlugseine Abschiedsstunde. Die Verhandlungen über seiıne Umpfarrung wurden aber weniıgerzwıschen den staatlıchen Behörden ın Karlsruhe und Stuttgart, als primär zwischen den beiden
kirchlichen Oberbehörden Freiburg und Rottenburg geführt Am 11 Maı 846 wandte sıch
der Katholische Oberkirchenrat in Karlsruhe an das Erzbischöfliche Ordinariat 1in Freiburg mıiıt
dem Ansuchen, die Umpfarrung VOoO  - Egelreute in die Pfarrei Burgweıler ZU Abschlufß
bringen. Das Erzbischöfliche Ordinariat richtete dem 15 Maı ıne entsprechende Note
das Domkapitel in Rottenburg, da der bischöfliche Stuhl damals nıcht besetzt WAar. Das
Domkapitel gab das badische Ersuchen 26 Maı den Katholischen Kırchenrat 1n Stuttgartweıter. Dieser verfügte die Umpfarrung 31. Julı 846 definitiv. Seıit diesem Tag gehörtEgelreute gezwungenermaßen ZUur Pfarrei Burgweıler. Auch seiıne Bewohner hatten bei der
Pfarrei Pfrungen Jeiben wollen.

Am längsten von allen ZUur Umpfarrung anstehenden badischen Fılialen blieb Ruschweıler
bei der Pfarrei Pfrungen. ber auch hıer mujfßte sıch der nachdrücklich erklärte Wılle der
Bevölkerung, 1M ten Ptarrverband bleiben, schließlich der Unnachgiebigkeit des Staates
beugen: Nachdem sıch wieder drei Jahre lang nıchts getan hatte, wandte sıch der Katholische
Kirchenrat in Stuttgart dem 26 Maı 848 die Badische Regierung des Seekreises in
Konstanz, sıch nach dem Stand der Angelegenheıit erkundigen. Anlaß dafür War die
Erledigung bzw. die anstehende Neubesetzung der Lehrerstelle in Pfrungen. Baden jefß die
Sache zunächst wıeder eiınmal ruhen. rst nach verschiedenen Erinnerungen bequemte sıch die
Regierung des Seekreises {1 Februar 849 der Entschuldigung, s1e hätte 1n der Sache
nıchts tun können, da dıe Akten verlegt worden sejlen. Im übrigen wolle bemüht se1in, die
Umpfarrung ZU Abschlufß bringen.

Abgeschlossen wurde s1ie indessen wıieder durch die beiden kiırchlichen Oberbehörden: Am
März 1849 bat das Erzbischöfliche Ordinariat in Freiburg das Bischöfliche Ordinariat 1n

Rottenburg, die Gemeinde Ruschweiler nachdem Nun die Schwierigkeiten, die ihrer
Umpfarrung seither gestanden hätten, ehoben sejen aus dem Verband der Pfarrei
Pfrungen und der Diıözese Rottenburg entlassen. Das Ordinariat kam diesem Wunsch
13 März 1849 nach und intormierte gleichen Tag den Katholischen Kirchenrat iın StuttgartDieser regelte Er März den staatlıch-fiskalischen Bereich der Angelegenheit, als Tag des
Übergangs der Gemeıinde Ruschweiler Von der Pfarrei Pfrungen auf dıe Pfarrei Illmensee 1st
jedoch der 13 Maärz 849 testzuhalten. War über alle Jahre hinweg immer wıeder der Bau einer
größeren Pftarrkirche 1n Illmensee als unabdingbare Voraussetzung für die UmpfarrungRuschweilers bezeichnet worden, War davon Schlufß nıcht mehr die Rede Bekanntlich
wurde die NEUC Pfarrkirche VvVon Illmensee 860 erbaut und 873 konsekriert.

Wenden WIr uns un dem Grenzausgleich zwıschen der Pfarrei Zußdorf und iıhren
badischen Nachbarpfarreien Wıe schon berichtet, hatte das Generalvikarıat Konstanz
26 Junı 8723 vorgeschlagen, 1n den anstehenden Grenzausgleich zwiıischen der Pfarrei Pfrungen
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un! ihren badischen Nachbarpfarreien auch die württembergische Pfarrei Zufßdort einzubezie-
hen Au und die vier Häuser Von Glashütte, die bısher ZU!r Pfarrei Zufßdort gehörten, sollten Zur
Pftarrei Oberhomberg, der Marıahof und Ilwangen ZUr Ptarrei Ilmensee kommen. In
Höhreute sollte eine Kuratıe errichtet werden, der von der Pfarrei Pfrungen der Bırkhof,
Tatern und fünf Häuser VO  - Nıederweiler und von der Pfarrei Zußdorf die anderen vier Häuser
VO  } Nıederweiler kommen sollten. Dıie Katholische Kirchensektion in Karlsruhe hatte sich
diese Vorschläge weıtgehend eigen gemacht und den Katholischen Kirchenrat in Stuttgartdem 16. Juli 823 ersucht, das Notwendige veranlassen. Dabe: sollten die nach
Höhreute umzupfarrenden badischen Fılialen bei ihren württembergischen Pfarreien Jeiben,
bıs dıe Geldmuittel für die Errichtung der Kuratıe ın Höhreute beschafft seıen.

Der Katholische Kirchenrat in Stuttgart beauftragte 31. Julı 823 das Dekanatamt in
Ravensburg, die Stellungnahme des Pfarrers in Zufßdorf den konstanzıschen bzw badıschen
Vorschlägen einzuholen. Pfarrer Bendel legte seinen Bericht dem 272 ugust 823 VOT': Im
Falle der vier Häuser VO:  - Glashütte stımmte 6r ohne weıteres mıiıt der Begründung, deren
Bewohner schon seıther die Kırche und ıhre Kinder die Schule in Oberhomberg besucht hätten.
Ledigliıch ÖOstern sejen s1ie ımmer in ıhre eigentliche Ptarrkirche nach Zußdorf gekommen.
Er, Bendel, habe deswegen schon bisher die Zehnten und sonstigen Einkünfte, die ıhm uSs den
vier Häusern zuständen, dem Pfarrer VO  - Oberhomberg überlassen.

Beıi Au sprach sich Ptarrer Bendel 1mM Interesse der Bewohner eıne Umpfarrung auUs, da
sıe Kırche und Schule Zußdorf auf ınem Weg einer Viertelstunde erreichen
könnten, während sie nach Oberhomberg aut eiınem schlechten Weg eine Dreiviertelstunde
gehen hätten.

Im Fal]l Von Ilwangen und Mariahof sprach siıch Pfarrer Bendel ine Umpfarrung nach
Ilmensee aus. Er raumte eın, dıe dort wohnenden Personen nach Ilmensee eLtwas näher
hätten als nach Zußdorf, jedoch nıcht soviel, dafß mMan ıhm deswegen zumutfen könne, autf die
Einkünfte, dıe ıhm aus diesen Wohnstätten zuständen, verzichten. Am wenıgsten möchte
auf die 57 #] verzichten, die iıhm jahrlıch für dıe Lesung der 109 Messen zuständen, die 1m Lauf
der EeıIt 1in die Kapelle beim Mariahof gestiftet worden

In bekannt rücksichtsloser und selbstherrlicher Weıse überging der Katholische Kirchenrat
1n Stuttgart alle Bedenken des Pfarrers Bendel und bot der Katholischen Kirchensektion 1n
Karlsruhe n 23 Oktober 1823 all, die Umpfarrungen 1in der Weıse vollziehen, WwIıe sı1e [
16 Julı beantragt worden sejen. Er ehielt dem Pfarrer Bendel lediglich für dıe Zeıt, ın der
noch in Zußdorf sel, dıe Kleinzehnten aus den umzupfarrenden Fılıalen VOT. Auf die 57 f]
Meßstipendien, die dieser bisher Aaus der Kapelle beim Mariahof bezogen hatte, verzichtete der
Kirchenrat großzügig des Pfarrers von IlImensee.

Da die badischen Stellen auf dieses Schreiben nıcht reaglerten, setizte der Kirchenrat die
Umpfarrungen miıt Erlaß das Dekanatamt Ravensburg VO Marz 18724 einseltig 1n Kratt
Er verfügte ın diesem Zusammenhang auch, die vier Häuser VO  - Niederweıler, die bısher
ZuUur Pfarrei Zußdorf gehörten, zu  3 Ende des Wıinterschulkurses, also Begınn des Frühjahres
8724 endgültig die Pfarrei Pfrungen umzupfarren sejlen.

In ZweIı Punkten erhob Pfarrer Bendel dem r Marz 824 Einwendungendiesen Erlafß Eınmal bat 1mM Interesse der Bewohner VvVon Au, s1ie bei der Pfarrei Zußdorf
belassen, da der Weg VvVon Au nach Oberhomberg lang, schlecht und Wınter kaum für
Erwachsene gangbar sel, geschweige denn für Schulkinder, die diesen Weg täglich zweımal
zurücklegen müßten. Zum zweıten wandte sıch Bendel die Umpfarrung der vier Häuser
von Niederweiler, die bisher seiıner Pfarrei gehört hatten, nach Pfrungen. Hıer tführte aUuUs,

Z W: einsehe, nützlich sel, wenn der I1 ÖOrt geschlossen einer Pfarrei
gehöre, diese Pfarrei aber BEeENAUSO gut Zußdorf wIıie Pfrungen seın könne. Für eiıne
Einpfarrung nach Zußdorf spräche, diese Pftarrei durch die Abgaben ıhrer badıschen
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Filialen große Einbußen N ıhren Einkünften erlitten habe, während die mıiıt eiınem beträchtli-
chen Einkommen ausgestattete Pfarrei Pfrungen keine Autbesserung nötig habe

Dıie Antwort, die ıhm der Kirchenrat ım März 1824 erteilte, muß für Pfarrer Bendel
deprimierend BEWESCH sein: Auf seın Engagement Zugunsten der Schulkinder von Au ging
dieser Snıcht ein. Hinsichtlich der Pfarrzugehörigkeit von Niederweiler mußte ıhn der ekan
n»seinen eigennützıgen und unpassenden Wünschen eın für allemal ZUr Ruhe verweısen«.

Von seiıten des Generalvikarıiates Rottenburg waren die Umpfarrungen der Pfarrei
Zußdort schon dem März 1824 verfügt bzw anerkannt worden. Das Generalvikariat
ın Freiburg verfügte Ss1€e dagegen erst August 828 Damıt die Umpfarrungen (1UN

kirchenrechtlich 1n Ordnung und wirksam.
Offenbar hatte Pfarrer Bendel die Bewohner Von Au bis diesem Zeitpunkt dem

Wıllen des vorgesetzten Kirchenrates pastoriert. Anders laßt sıch der Umstand nıcht erklären,
dafß der Pfarrer Von Oberhomberg ihn erst dem 16 September 18728 bat, die Pastoration
VO  3 Au auch weıterhın auszuüben. Bendel emerkt dazu, der Ptarrer VO  3 Oberhomberg habe
offenbar schon eingesehen, weder ıhm noch den Bewohnern von Au und besonders den
dortigen Schülern Wınter nıcht möglıch seın werde, ueinander kommen. Das
Bischöfliche Ordinariat Rottenburg bewies mehr Einsichtsvermögen und Menschlichkeit als
der Katholische Kirchenrat iın Stuttgart und genehmigte Dezember 828 die Pastoratiıon
VO:  3 Au durch den Pfarrer von Zußdorft. Damıt waren den Leuten Von Au die zeitraubenden und
1n manchen Sıtuationen auch gefährliıchen Gänge nach Oberhomberg geblieben.
Nachzutragen 1st 1n diesem Zusammenhang noch, Au 1846 wieder offiziell nach Zußdort
eingepfarrt wurde, nachdem der Hotft durch einen Tauschvertrag Von Baden Württemberg
SC WAar.

Anzufügen 1st auch noch, die tür Höhreute geplante Kuratıe nıe errichtet worden 1st.
Dıie dafür vorgesehenen Umpfarrungen unterblieben. Deswegen 1st Höhreute mıiıt den FEinzel-
höten Sack und Wanne heute noch eıne Filiale der Ptarrei Zußdorf, und der Birkhof, Tatern und
Niederweiler lıieben Filialen der Pftarrei Pfrungen.



PAUL KOPF

Aus dem kirchlichen Leben 1mM Jahr der Stunde ull (1945)
Seelsorge 1mM Chaos der etzten Krıegsmonate

Januar 1945 sprach Gauleiter Wılhelm Murr! 1n seinem Neujahrsglückwunsch gl den
Führer VvVon »gläubigem Vertrauen« der Bevölkerung‘. Dıiese Sprachform des Reichsstatthalters
War eınes der »großen« VWorte aus dem nationalsozialistischen Sprachsuperlativ und schon fast
ewundernswert angesichts der tatsächlichen Lage der Stadt, die anuar 945 bereits

den Luftangriff erlebte?. Der 53 und letzte Angriff fand 19 April statt“. Ab 27 Aprıl
1945 WAar Stuttgart 1n allııerter Hand>

Der Gro(ßteil der Stadt lag ın Schutt und Asche, darunter tast alle Kırchen und carıtatıven
Einrichtungen. Nıcht wenıger trostlos sah CS um diese eıt in Freudenstadt, Friedrichshaten,
Heiılbronn, Neckarsulm un:! anderen Städten und Gemeinden des Landes aUsS ”

Dıie ersten Monate dieses geschichtsträchtigen Jahres ftorderten von der Seelsorge eın hohes
[ Eınsatz, der sıch us der gegebenen Sıtuation heraus die Kommunikationsschwier1g-

keiten wurden ımmer größer ımmer mehr auf die Pfarreiebene und dort auf den Seelsorger
verlagern mußte. Dankenswerterweise geben nıcht wenıge Pfarrchroniken, der vielfälti-
SCH Inanspruchnahme der Chronisten, über jene Monate VOT dem Herannahen der ausländı-
schen Truppen ebenso Autfschluß wIıe über die spatere Besetzung der Gemeinden.
Anhand einıger Berichte Aus dem Norden und Süden der Diözese sel die damalıge Lage
aufgezei In der Chronik der Pfarrei St. Laurentius Bietigheim berichtet Stadtpfarrer Julius
Heberle

Der Beıtrag 1st dıe erweıterte Fassung eines Vortrages in der Mitgliederversammlung des Geschichtsver-
e1in: der 1Özese Rottenburg-Stuttgart z November 1984 1Im Kulturzentrum der Stadt Rotten-
burg Neckar.

Wıiılhelm Murr, geb Dezember 1888 Esslingen, Kaufmann, Mitglied der 1921, Gauleiter
des Gaues Württemberg-Hohenzollern 1928, Reichsstatthalter für Württemberg 1933, Selbstmord 13 Maı
1945 ın Egg/Vorarlberg.

Chronik der Stadt Stuttgart 1933/45, herausgegeben Von URT LEIPNER (Veröffentlichungen des
Archivs der Stadt Stuttgart, Band 30), Stuttgart 1982, 1013
3 Ebd

Ebd 1022
Ebd 1024
NTON LAUBACHER, Gelebte Carıtas Das Werk der arıtas der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart,

Stuttgart 1982, /5-96

Bıetigheim, 18. Februar 1977
Julius Heberle, geb 16. Aprıil 1902 in Heilbronn, Priesterweıihe 27. Februar 1926, Stadtpfarrer in

e1m. Näheres 1n : Pfarrei St. Laurentius
Bietigheim 8—-197  > Bıetigheim 1978, Stadtpfarrer Heberle betaßte sıch neben seıner Seelsorgsarbeit
mıiıt Landes- und Kırchengeschichte, Vor allem mıt der Geschichte des Michaelsberges. Er 1st der Vertasser
VON: »Der Michaelsberg bei Cleebronn«, ohne atum (nach Das 152 Seıiten umffassende erkwurde
1U ın wenıgen Exemplaren in einfachem Kopierverfahren hergestellt. FEın Exemplar der Abhandlung
etindet sıch Dekanatsarchiv Ludwigsburg.
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»Das Jahr 945 begann mit den deutlichen Anzeıchen unserer vollständiıgen Niederlage. Dıie
Fliegerangriffe wurden ımmer häufiger un! gefährlicher”®. An Marıa Lichtme(ß, den Februar,
MOrgeNs 10 Uhr wurden durch der Nähe einschlagende Bomben in der Kırche 1n Bietigheim
fast saämtlıche Fenster zertrummert, ebenso wurden 1m Ptarrhaus die meıisten Fenster Zzertrum-
me  - und das ach beschädigt. Da die Vortenster nach Vorschrift nıcht angebracht un: somıt
nıcht beschädigt M, konnten die Fensterschäden sofort ehoben werden. Das ach des
Pfarrhauses wurde Von den beiden Geıistlichen Februar selber reparıert, da{fß keine
weıteren Schäden eintreten konnten. Dıie Fenster der Kırche muflten mit Brettern abgedeckt
werden. Das mMi1t Schiefer gedeckte Kırchendach hatte sıch vorzüglich ewährt.

Auf diesen Fliegerangriff sollten noch mehrere tolgen, die hauptsächlich dem Viadukt?
galten. Donnerstag, den AFrZ, sollte über ganz Bietigheim eın Bombenteppich
abgewortfen werden. Dıie Flieger kamen von Grofßingersheim her, das S1€e übel zugerichtet
hatten. Eın Wind aber hat den über Bietigheim gezeichneten Kreıs abgetrieben, und die meısten
Bomben tielen [] den Stadtrand 1 der Löchgauerstraße und 1Ns treie Feld Dıie Mutltter (Gottes
hatte siıchtbar geholfen. ber folgten Aun täglich D Angriffe auf Bahnhof und Viadukt. Am
Freitag, den 23 arz, traten be1 der Kırche und Pfarrhaus schwere Schädigungen eın Dach,
den Fenstern und den Türen. Am damstag, den 24. März, War nachmittags eın schwerer
Angrıiff, und sah 1m Pfarrhaus und 1n der Kırche böse AUs. Wıe Imnan mıiıt dem Ausräumen der
Zimmer begonnen hatte, kam Uhr abends der gefährlichste Angrıiff. 5() VO Pfarrhaus
WCR), 1m (arten des Nachbarn, ging ıne schwere Bombe nıeder, beschädigte schwer die

Nachbarhäuser un auch das Pfarrhaus samıt Dach, riß Vor allem dıe Mauern auseinander,
beschädigte die Garage und den Kohlenstall. FEın Kirschenbaum des Nachbarn hatte das ach
der Garage eingeschlagen. Nun Wır ohne elektr[isches] Licht, ohne Gas, ohne W asser
und ohne Teleton! Dabei War noch gul abgegangen! Mıt einem Offizier VO  - Asperg, der ZuU
Beichten gekommen WAar, stand ich noch Vor der hinteren Haustür, als der Tiefflieger
heranbrauste. Es gelang M1ır schon nıcht mehr, dıe Stahltüre des Kellers schließen, als schon
die Bombe gefallen W: die Nau in NSCIC Rıchtung gezielt WAar. Der Sog hat dann die ure
ZUSCZOCNH, und iıch konnte 1n den unteren Keller hınab Der Offizier gestand, eınen
solchen Angriff noch nıcht mıiıterlebt habe, denn fiel dann noch Bombe auf Bombe. Wıe WIr
aus dem Keller kamen, War das Pfarrhaus ziemlich unbewohnbar geworden. Trau Rıes, die
den Haushalt geführt hatte, Mi1t ihren beiden Kindern, rau Grandy MmMiıt Julie Grandy, die 1im
Pfarrhaus Zuflucht gefunden hatten, s1ie alle packten ıhre Sachen und verließen das Haus.
nächsten Morgen, dem Palmsonntag, trüuh Uhr schickte ıch meınen 82jähr[igen] Vater alleın
nach Besigheim, bei Famılıe Abt Wochen lang unterkam, da WIr keine Versorgung mehr
für ihn hatten.

Am Palmsonntag, den 25 arz, WAar eın Gottesdienst 1n Bietigheim unmöglıch geworden.
Pater Maıer tuhr auf den Michaelsberg [bei Cleebronn] und nachmittags nach Besigheim. Der

Q  S Bericht ber die Luftangriffe auf Bıetigheim in: FRIEDRICH BLUMENSTOCK, Der Einmarsc der
Amerikaner und Franzosen 1im nördlichen Württemberg Im April 1945, Stuttgart 195/7,

Das Enzvijadukt wurde 853 VvVon dem bekannten, in Heilbronn 1813 geborenen Oberbaurat ar]
Etzel, eiınem Sohn des Erbauers der Neuen Weıinsteige Stuttgart, erbaut. Dıie zweigeschossige
Sandsteinkonstruktion 1st eınes der schönsten und kühnsten Bauwerke aus den Anfangszeiten der
FEisenbahn (Länge 287 IN, Höhe m). Mıt dieser Überquerung der Enz konnte die »Westbahn« ach dem
badischen Pforzheim und ZU Rheıin erbaut werden. Der nho: des Knotenpunktes Bietigheim wurde
1846 erstellt. (HERMANN ROEMER, Geschichte der Stadt Bietigheim der Enz, Bietigheim
196—201).
10 Altred Maıier, Pallottiner Vıkar iın Bietigheim VO| 4_ Maı 1943—1. Oktober 1946 Nach
Rückberufung in den en als Erzieher im Paulusheim des Ordens ın Bruchsal tätıg (Personalakte
Dekanatsarchiıv Ludwigsburg).
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Chronist wollte noch Vor der üblichen Angriffszeit 7 Uhr früh mıiıt dem Motorrad nach
Markgröningen ZUu Gottesdienst Asyl entkommen!!. ber das Motorrad gng nıcht
Schon ertonten die Alarmsirenen. Ich wechselte nacheinander Zündkerzen und kam gerade
noch hinter das Krankenhaus, als wıeder Tiefflieger nahten und ich mich gerade noch platt autf
die Straße legen konnte, als schon die Bomben der Nähe tielen und die Trümmerstücke bıs
mir her auf dıe Straße tielen. ach einem kurzen Aufenthalt in eiınem Keller konnte iıch VOT der
nächsten Welle mich 1Ns Asyl aufmachen. Ich blieb dann den Tag in Äsperg Pater Maıer
blieb ın den folgenden Tagen tagsüber nıcht mehr iIm Pfarrhaus, sondern hijelt sıch in den
Wäldern und auswarts auf. Vom Montag in der Karwoche bıs Gründonnerstag
pausenlose Angriffe autf das Viadukt. Der Gottesdienst konnte DUr iın der Frühe UÜI Uhr 1m
Schulsaal stattfinden. Ich hatte längst schon 1n der Waschküche die Bettstatt aufgeschlagen. Für
den Karfreitagsgottesdienst wurde die Kırche noch einmal gerichtet. Dıie Kinder hatten in der
Karwoche die Erstbeichte bei Fliegeralarm 1mM Keller ablegen mussen. ıne Erstkommunion
gabs 1n diesem Jahr nıcht. An ÖOstern und Ustermontag War der Gottesdienst 1m Schulsaal u
6 Uhr truüh und abends Uhr. Pater Maıer ZO$ sich UU  3 Banz auf den Michaelsberg zurück,
damıiıt über der Enz drüben auch noch eın Geıistlicher Wal, Wenn die Enzbrücken gesprengt

Da zudem meıne Haushälterin Il Januar 945 einen Gehirnschlag bekommen hatte
und 1mM Krankenhaus weılte, War ich UU  - ganz alleın Pfarrhaus und mußte mich selbst
VErSOTgCN. Dıie meısten Möbel in den Keller, 1in die Waschküche und in den Souterraıin
gebracht worden. Eınen Waschtisch richtete ich als Altar eın und zelebrierte im früheren
Kohlenraum im Souterrain. Das Allerheıligste Walr Stahlschrank 1in der Waschküche, ab

Aprıl 1mM Keller untergebracht.
Am Weißen Sonntag, den 8. Aprıil, WAar 6 Uhr früh der Gottesdienst 1mM Schulsaal, 1n

Markgröningen und Besigheim mufßte der Gottesdienst ausfallen, da die Franzosen schon bis
Großsachsenheim vorgedrungen 1N. An diesem Tage wurden VvVon den Deutschen das
Vıadukt, die beiden Enzbrücken, die Eisenbahnbrücken, überhaupt jedes kleine Brücklein
gESPIENZL. Am Montag, den 9. Aprıil, wurde heftigen Kämpfen die Altstadt VO:  3

Bietigheim bıs ZUuUr!r Enz von den Franzosen besetzt. Die Deutschen hielten sıch aber den
Bunkern auf der anderen Seıite der Enz«  12

In der Biıetigheim benachbarten Kreisstadt Ludwigsburg beschreibt der Stadtpfarrer
Sauter ** die Nöte dieser Monate. Am 31 Dezember 944 vermerkt er

»Be1 der ständigen Zunahme der Zahl der Fvakuierten un Fliegergeschädigten aus anderen
Städten 1im Pftarrbezirk Ludwigsburg sehen siıch die beıden Geıstlichen (Pfarrer und Viıkar) VOT

13 Dıie 1888 gegründete Pfarrei Bıetigheim War bıs 1945 eıne ausgepragte Diasporapfarrei. Mittelpunkt
Wal die 1888 geweihte Kırche mıiıt 200 Sıtzplätzen. Im Jahre 1900 wurde in der Landesarmenanstalt SY.
genannt) zwiıischen Äsperg und Markgröningen (heute Landesaltenheim und Orthopädische Nı ach
heftigen Kontroversen katholischer Gottesdienst eingerichtet. Zum Bereich der Ptarreı gehörten 1945
16 Gemeinden mıiıt 6 Gottesdienstorten, darunter Besigheim. 1958 wurde die Cu«c St. Laurentiuskirche
geweıht. 90 Jahre Pfarrei St. Laurentius, F Ab Julı 1936 gehörte Zur Pfarrei Bietigheim auch die 1860
errichtete Pfarrkuratie Michaelsberg (heute Jugendhaus der 1Özese Rottenburg-Stuttgart). Als Ausgleich
tür diese Mehrarbeit wurde 1n Bietigheim Oktober 1936 eın Vikariat eingerichtet. Das arrhaus auf
dem Michaelsberg bewohnte vVon da der Mesner. Am Oktober 1955 wurde die Pfarrkuratie ach
Brackenheim transteriert (Dekanatsarchiv Ludwigsburg).Chronik der Ptarrei Bıetigheim, 1945, 64£.

Altons dauter, geb. 17. September1901 Stuttgart, Priesterweihe 28. März 1925, Stadtpfarrer in
Ludwigsburg 1940, Superior in Untermarchtal 1947, Aprıil 1964 Untermarchtal Sotern nıcht
anders angegeben bei Geıistliıchen nähere Angaben ZUu!r Person in: ÄLLGEMEINER PERSONALKATALOG DES
BISTUMS ROTTENBURG, hrsg. VO Bıschöflichen Ordıiınarıiat Rottenburg 1938 und 1Özese Rottenburg-
Stuttgart, PERSONALKATALOG
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Aufgabe gestellt. Kausaltälle (Taufen, Versehgänge und Beerdigungen) führen die
Seelsorger häufiger als trüher bald die eine, bald die andere der Zur Pfarrei gehörigen
18 Ortschaften. Weihnachten wurde auch in Neckarrems fürz 100 Evakuierte aAaus der
Gegend VO!  3 Pırmasens Gottesdienst abgehalten. Durch Gottes Schutz wurde auch diesem
Jahr Ptarrkirche und Pfarrgemeinde VO Kriegsunheıil bewahrt. Dıie Gottesdienste konnten
regelmäßig abgehalten werden, WE} sı1e auch ab und durch Fliegeralarm gestOrt wurden]
uch die kirchlichen Vorträge vVon Dr Getzeny ””, die sıch ımmer eiınes Besuches
erfreuen, haben das Jahr hindurch stattgefunden. Einzelnen Famılıen werden derer
ımmer mehr wurden freilich schmerzliche Wunden geschlagen durch die Botschaft VO
Heldentod oder VO: Vermißtsein eınes Angehörigen.

Leider kamen VO  3 Stuttgart und Ende des Jahres VO:  3 Ulm und Heilbronn betrübliche
Nachrichten von der Zerstörung tast samtlıcher Gotteshäuser durch Bomben und dem
Ausgelöschtwerden Pfarrgemeinden den zerstorten Stadtgebieten« L

ber die etzten Wochen Vor Kriegsende berichtet die Chronik:
»25 März
Während der Palmweıihe heute Jagdbomber über Ludwigsburg tätıg. Bombenabwürte
erschütterten das Gotteshaus.

Aprıl (UOstermontag).
Der Krıeg rückt ımmer näher. Feind steht in Heilbronn, darum wurde heute schon die
Erstkommunionfeier mıiıt 87 Kındern gehalten. Manche Kınder tlüchten 1n dieser Woche mıiıt
den Eltern wenıger bedrohte Gebiete. Dıie Feıer konnte abgehalten werden, War aber durch
Fliegertätigkeit des Feindes gestort. Es aufregende Augenblicke, als sıch 1n das Beten und
Sıngen der Kınder das Surren und Dröhnen der Jabomotoren mischte und nıcht zuweıt Von
der Kırche 1ın der Mathıilden- und Ernst-von-Rath-Straße Bomben 1elen, die Wände
zıtterten. ach der Wandlung nahm die Feıer vollends ungestort ıhren Lauf. Dıie Schlußfeier
Abend konnte in Ruhe abgehalten werden.
15 Aprıl.
uch heutigen Guthirten-Sonnta konnten alle Gottesdienste gehalten werden, obwohl der
Feind schon 1m Dekanat Neuhausen (Wildbad, Calw) sSOWI1e 1m Pfarrgebiet steht (Grofßbott-
war) und Ludwigsburg während der Woche urz mıit Artillerie beschossen wurde (3 Tote,
Trefter auch 1Ns Schlofß) Dıie Gottesdienste besonders die Abendmesse, esucht.

14 ach der Landung der Allierten ın der Normandıe rückten dieselben rasch autf die deutsche
Reichsgrenze Am 21 Oktober wurde bereits Aachen besetzt. Am 26. Februar 1945 griffen die
Amerikaner Köln Im Rheıinland, der Pfalz und dem Saarland wurden viele Frauen und Kınder nach
Württemberg evakuiert. Andere Gruppen kamen aus den bombengeschädigten Stadten, Vor allem
Duisburg, Essen, Köln, Stuttgart, In Buchau waren 1944 über 700 Famıiılıen untergebracht (Pfarrchronik
1944, 70) Das Bischöfliche Ordıinarıat suchte tür die Pastoratıon der Evakuijerten SO guLt geing Hıltfen und
Anweısungen geben (Dıarıum Januar 1945, Nr. 28)
15 Heıinrich Getzeny, geb. Maı 1894 In Ludwigsburg, 925 Landesvertreter des Volksvereins für
Berlın und Ustpreussen, Landesvertreter des olksvereins in Württemberg,
Tätigkeit in der Volksbildung des katholischen Deutschland, Vortragstätigkeit iın der Erwach-
senenbildung in der 1öÖzese Rottenburg, Aprıl 1970 in Stuttgart. Verzeichnis seiınes umfangreichen
Schrifttums und seines Lebenslaufes In: BIBLIOGRAPHISCH-HISTORISCHES ANDBUCH DES VOLKSVEREINS
FÜR DAS KATHOLISCHE DEUTSCHLAND, bearbeitet VOonNn Georg Schoelen Mıt eıner Einleitung von
Horstwalter eıtzer und eıner Quellenkunde von Wolfgang Löhr. (Veröffentlichungen der Kommiuissıon
tür Zeitgeschichte, Reıihe Forschungen, Band 36), Maınz 1982, 188—-216 eine umfangreiche Biıbliothek
vermachte Getzeny dem Theologenkonvikt Wilhelmsstift Tübingen.
16 Chronik der Pfarrei Dreieinigkeit Ludwigsburg, 1944,

Ludwigsburg zählte bıs 31. März 1949 ZU)] Dekanat Neuhausen, welches Zum 1. Aprıl 1949 in
4 Dekanate (Böblingen, Esslıngen, Ludwigsburg, Waiblingen) aufgeteilt wurde.
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21 Aprıl
Heute Einmarsch der Franzosen 1n Ludwigsburg. Widerstand wurde gul wIıe keiner geleistet.
Es ging alles iın ziemlicher Ruhe Vor sich«!

Von tragischen Ereijgnissen wırd auch 1n der Pfarrkirche Von Mutlangen, Dekanat Schwä-
bisch Gmünd, berichtet:
»Dies atrıx  119
Donnerstag, 19 Aprıl 1945
Dieser Tag wurde für die Gemeinde Mutlangen einem unvergeßlichen Tag des Grauens und
Schreckens. Er brachte ungefähr einen sehr heftigen Tiefangriff amerikanischer Jabos
(Jagdbomber), deren Truppen nıcht mehr terne, sondern der ähe wWaren. Da die
Panzersperren, VOMm Volkssturm angelegt, für die heranrückenden Amerikaner eın Hındernis

und ONn deutsche milıtärische Lastautos und deutsche Truppen in Mutlangen lagen,
griffen die Amerikaner Mutlangen aus der Luft All. Der Angriff dauerte nıcht lange, aber
umso heftiger. Alsbald standen Häuser in Flammen und brannten ganz niıeder. Die meısten
Häuser wıiesen schwere Dachschäden auf. ıne Luftmine Bombe) ging direkt Vor dem
Ptarrhaus nieder und verwandelte eine Rumme; 65 wurde total zerstort. Der Ptarrer Freıist2\
der alleine ZUur eıt des Angriffs Hause W: wurde mıiıt großen Wunden LOL aufgefunden. S0
tand die tast 15Jjährige, erfolgreiche Tätigkeit von Pfarrer Freıst einen traurıgen schmerzlichen
Abschluß Auch die Kırche, deren saämtlıche Fensterscheiben völlig zerstort wurden, bietet eın
traurıges Bild der Verwüstung, zumal 1M Innern. Der Gottesdienst wiırd jetzt unferen Saale
des Schwesternhauses gehalten«

Die Lage in der Diözese wurde in diesen onaten immer bedrängender, und täglıch trafen
in den Gemeinden die Nachrichten VO:  3 Geftallenen und Vermißten ein.

uch das Biıschöfliche Ordinariat hatte 1Ur noch bescheidene Möglichkeiten des Kontaktes
mıt Klerus und Volk Das Kırchliche Amtsblatt, auf schlechtem Papıer gedruckt, konnte
zwischen Januar und Aprıl 945 mıit ZzWwWel Nummern “ erscheıinen. Eın Zzweıtes Exemplar des
Fastenhirtenbriefes konnte, wıe früher üblıch, Papiermangels ® nıcht mehr geliefertwerden. egen Kohlenmangels wurden die Schulen geschlossen, und die Tieffliegerangriffe
ermöglichten das kırchliche Begräbnis Ur noch Sanz früh Tag oder ıIn spaten Abend
anuar gab 1n den Bäckereien 1Ur noch schwarzes Einheitsbrot. Der Brief- und
Paketverkehr wurde eingeschränkt.

Dıie arteı erlie(ß für die Gottesdienstzeiten nach Nächten mi1ıt Fliegeralarm gesonderteVorschriften. So kam auch ZUur Genehmigung VOonNn Abendmessen. Im Volkssturm wurden die
männlichen Bewohner von 16 bıs 60 Jahren zusammengefaßt, und die Errichtung der Panzer-
SPEITEN ieß das Schlimmste befürchten. ÖOstern (1. Aprıl) und Weißer Sonntag (8. Aprıil)wurden unvergeßlich bedrängenden Festen, wobei die Kommunionteier nıcht mehr in allen
Gemeinden durchgeführt werden konnte. Trotz dieser Belastung Warcn die Gottesdienste

18 Chronik der Pfarrei Dreieinigkeit Ludwigsburg, 1945,
In der handschriftlichen Chronik doppelt unterstrichen.

20 Oohannes Freıist, geb. März 1891 Stargard (Pommern), Priesterweihe 16. Juli 1915 München,
z November 1930 Pfarrer Mutlangen. Pfarrer Freıst das dritte Todesopfer des Klerus durch
Luftangriffe In der Heımat. September 1944 verstarb schweren Brandwunden Stadtpfarrer Franz
Uhl VO  —_ Stuttgart, St. Elısabeth, Dezember 1944 wurde Stadtpfarrer Anton Müller, Mühlacker,
durch eın Luftmine getotet (KIRCHLICHES MTSBLATTT FÜR DIÖZESE ROTTENBURG [KA] 1944,
Nr. 12, 83; 1945, Nr. 1, 8
21 Chronik der Pfarrei Mutlangen, 1945, 109€.

Nr 1 26. Januar, Nr. n April, dem Tag, dem Heılbronn bereits durch die Amerikaner
besetzt
23 1945, Nr. I
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dieser Monate stark besucht“* Dienstag, den FA Aprıl, kam beım Bischöflichen Ordinarıiat
die letzte Ost Das Diarıum verzeichnet N diesem Tag sıeben Eıngänge. FEın Bericht VO
Pfarramt Hohentengen VO: 10 April wurde als etzter Eıngang regıstriert. Bıs Dienstag,
15 Maı, WAar das Ordinariat von der Diözese, W as dıe Ost anbelangt, abgeschnitten.

Dort trat dann eın Bericht VO Maı VO nahen Oberndort nach 15 Tagen eın, ın dem VO
Ableben des pensionierten Geıistlichen Fridolin Hartmann  25 25 April berichtet wurde“®.

In banger Erwartung hofften die Menschen aut eınen Ausgang des Einmarsches der
amerikanıschen und tranzösıschen Truppen.

Dıie Stunde ll ın uUNsSsErem Land.
Der Einmarsch der Amerikaner und Franzosen

Am Aprıl 945 tiel als ıne der etzten württembergischen Städte Friedrichshafen in die
Hände der Franzosen. Somıit War das Gebiet der Dıiözese Rottenburg durch tremde Truppen
besetzt“.

Aprıl erreichten die amerikanıschen Truppen dıe Grenze der Diözese unweıt Von Bad
Mergentheim, welches Aprıl besetzt wurde. Die Franzosen stießen Aprıil 1n der
Gegend von Bretten/Eppingen die Diözesangrenze und kamen (1 diesem Tag noch bıs
Kliıngenberg, unweıt Heilbronn. In einıgen Gegenden wurde hart gekämpftt. Crailsheim,
Heıilbronn, Mergentheim im amerikanıschen, Freudenstadt, Bietigheim tranzösıschen
Operationsgebiet wurden Schwerpunkte der Auseinandersetzungen“”, die gerade auch der
Zıvilbevölkerung, die 9808  - der ast der eıgenen und remden Soldaten leiden hatte,
große Opfter abverlangten. In nıcht wenıgen Gemeinden folgten fanatiısche Nationalsozialisten
den Durchhalteappellen und Anweısungen des Führers und der NS-Größen. Um ın dieser
etzten Phase noch einmal aufzuputschen, wurden entsprechende Flu Jätter verteılt oder
Aufrute [ Plakatsäulen angeschlagen. Der badısche Gauleiter Wagner“ versuchte 1n den
etzten Tagen mıt diesen Worten

»Miıt eiınem Gewaltstoß versucht der Feind jetzt unsere CNSCIC Heımat einzubrechen.
Damiıt gılt 6cs tfür Oberrhein, nunmehr auch die härteste Belastungsprobe bestehen.
Wır wıissen, WeTr 15 gegenübersteht, und WwIr wIissen, W3as sıe mMi1t ÜI vorhaben.

Dıie gaullistischen Negerdivisionen sollen wieder als schwarze Schmach auf 1NSCITC Frauen
losgelassen werden, während hınter den Amerikanern die Juden als Besatzungsoffiziere,
Militärpolizisten, Wıirtschaftsausbeuter auf die Stunde iıhrer Rache lauern. Alle sınd LUr die
Schrittmacher des Bolschewismus, willens, das Reich zerstoren, dem Hunger auszulije-
fern, das deutsche olk ausSszZzuroftten.

Chronik der Pfarreien Buchau, Bietigheim, Ludwigsburg, Mutlangen 1945
Fridolin Hartmann, geb Marz 1877 in Oberndorf, Priesterweihe Julı 1902, Pfarrer in Durchhau-

SCH, Dıietingen und Reichenbach. Maı 1937 Ruhestand Oberndort. 28 Aprıl ertuhr Domkapitular
Sel  eier, der Fuß ach Wendelsheim gehen konnte, umm beim Pfarrer eın Hırtenwort abzugeben,
bereıits VO: Tode des Geistlichen (DAR Kr 56a Bericht Sedimeiers ber die Tage VO: 1945 an)

DAR Harıum 1945
PAUL SAUER, Demokratischer Neubeginn ın Not und Flend. Das Land Württemberg-Baden von 1945

bis 1952, 1978,
28 BLUMENSTOCK, und HERMANN RIEDEL, Halt! Schweizer Grenze! Das Ende des Zweıten
€  eges Südschwarzwald und Hochrhein dokumentarıschen Berichten deutscher, tranzösı-
scher und Schweizer Beteıilıgter und Betroffener, Konstanz 1983, 15-1 08
29 Robert Wagner, selit 1925 Gauleıter der des Gaues Baden, wurde 1946 als „Henker des Elsaß«
(er dort uch Gauleiter) Von einem französischen Kriegsgericht ZU)] Tode verurteılt.
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Hıtler.
In diesem Kampf licken WIr in unerschütterlichem Vertrauen auf unseren Führer Adolt

Es 1st der einz1ıge Mann, der die Gefahr des Bolschewismus, ob sıe VO: Osten oder autf
Schleichwegen VO Westen kommt, bannen kann die Vorsehung unserem Volke
schwerster Not und Bedrängnis diesen Mann schenkte, sı1e iıhn 1ın Stunden außerster Getahr
erhielt und bewahrte, gibt uns die Überzeugung und das Wıssen, Kampf nıcht
vergeblich seın ann Wır wIissen: Am Ende unNnseres tapferen Rıngens steht Sieg!« ”

Die Übergabe der Städte und Gemeinden die rtemden Truppen rachte durch dıe
entgegenstehenden deutschen Befehle, wonach ıne kampflose Übergabe nıcht möglıch sel,
große Probleme. Abschreckende Beispiele für Soldaten und Zıvilbevölkerung sollten den ITnNst
der Lage darstellen. Brutale Gewaltanwendungen sınd aus Schwäbisch Hall, Gaildorf, Rıete-
NauU, Gründelhardt, Heıilbronn, Brettheim, Kleingartach, Mühlacker, Asperg und Nußdort
bekannt geworden *. Berichte über den Einmarsch von damals verdeutlichen die Sıtuation. In
niıcht wenıgen Gemeinden diese Tage und Stunden aber auch eın besonderer Vertrauens-
erweıs und eine Herausforderung für die Geıistlichen.

In Buchau Federsee übergab Stadtpfarrer Erich Endrich die Stadt die Franzosen. Im
Kırchenanzeiger der Gemeinde berichtet er  ®

»Am Sonntag, den RA Aprıil, War die Erwartung und Spannung auf’s Ööchste gestiegen. Aus
Gründen des Alarms verlegte ıch die Frühmesse autf und den Hauptgottesdienst auf Uhr
trüh Dıie Benachrichtigung von den vorverlegten Gottesdiensten konnte nıcht mehr frühzeitig

geschehen, und kamen viele Leute diesem Sonntag nıcht die Messe. In einer
Kurzpredigt ermahnte ıch die Gläubigen Ruhe und Gottvertrauen. ber Nacht War die Lage
sehr kritisch geworden. Schon S Sonntagvormittag hieß CS, der Feind rücke autf Riedlingen
In der Nacht UVO kam eın Parteimann meın Haus und sagte, stünden Kraftwagen nach
dem Allgäu Zur Verfügung. Wer mitfahren wolle, mMuUsse sıch sofort melden. Ich erkläre, iıch
auf alle Fälle in Buchau bleibe. In der gleichen Nacht erschien eiıne weıtere Person und bot M1r
eın Zıiımmer iın ıhrer Wohnung Sıe sagte, das Schloß werde die Luftt Dıiese
Nachricht WAar überraschend. Oonntagmorgen bemächtigte sıch der Bevölkerung eine
starke Erregung, denn dıe Betehle lauteten auf Schließung der Panzersperren. Das bedeutete
Wiıderstand und damıt Bedrohung, wenn nıcht p Vernichtung der Stadt. Das mußte
allen Umständen vermijeden werden. Dıie Männer des Volkssturmes wurden sıch ein1g, keinen
Wiıderstand leisten, abgesehen Von einıgen wenıgen, die den Widerstand bis zuletzt
durchführen wollten. uch die gEesamMTE Bevölkerung War einmütig in dem Gedanken, alles

werden müdßßsrte, die Stadt erhalten. Ich g1ng persönlıch nachmittags 3 30 Uhr
allen drei Panzersperren beim ‚Hırsch«, bei der Wuhrkapelle und Ortseingang von Kappelund sprach mıiıt den anwesenden Volkssturmmännern, die bereit Warch, jeden siınnlosen
Wiıderstand brechen. e1m ‚Hırsch« kam E  cs mittags eiınem Krawall, bei dem befahl, die
Panzersperren schließen. Dıie anwesenden Volkssturmmänner und besonders auch die
Frauen traten ıhm entgegen, ebenso Dr Ladenburger”, mıt dem Standgericht drohte.
ber die Anwesenden heßen sıch nıcht einschüchtern und Jhıeben test.

RIEDEL 33 tt.
31 BLUMENSTOCK 28—34

Erich Endrich, geb Februar 1898 iın Heılıgenbronn, Priesterweihe 28 Maärz 1925, Buchau seıt
4. Januar 1929 (Kaplaneiverweser, Stadtpfarrverweser, Stadtpfarrer), Vorstand des Kunstvereıins der
1Özese 27. Januar 1937, 28 November 1978 in Bad Buchau.

Dr. Wılhelm Ladenburger, geb August 1875 ın Heimatsmühle (Aalen), seıt 1911 rzt ın Buch@Federsee, 21 November 1962 in Buchau.
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Den ZCN Sonntag über sıch Truppen der Wehrmacht zurück; sıe fluteten durch die
Wuhrstraße herein und tuhren teıls Schussenried, teıls Biıberach In Oggelshausen stıegen
nachmittags gewaltige Rauchsäulen ‚POr. Feindliche Tiefflieger hatten eiıne Kolonne
Feuer MMCN, wobe!i drei Häuser ın Brand gerieten. Dıie Soldaten kamen ZUu Teıl auf
Fahrrädern, Motorrädern, teıls auf Pfterdefuhrwerken, auch Fuß, und machten einen müden
Eindruck.

Verschiedene sagten, solle die Panzersperren wegmachen, darunter auch eın Oberst-
eutnant. Der fluchtartige Durchmarsch der Wehrmacht durch Buchau bot das Bild der
Auflösung. egen Abend befahl eın General der 55, der in einem Auto ankam, die Schließung
der Panzersperren VO:  3 Kappel und jeß zurückftlutendes Miılıtär für eınen Wiıderstand hart
Ortsrand westlich von Kappel sammeln. Verschiedene Geschütze wurden in Stellung gebracht.
uch der Volkssturm wurde befehlsgemäß ZUr Verteidigung der Stadt versammelt, kam aber ın
Kontlıkt mıt den Wehrmachtsangehörigen, nachdem eın Oftftfizier drohte, auf den Volkssturm
das Feuer eröffnen. Darauthin löste sıch der Volkssturm vVon selbst auf und ging nach Hause.

Inzwischen WAar die Nacht hereingebrochen, und die BaANZC Bevölkerung VON Buchau und
Kappel angstvoller Erwartung der Dıinge, die NUun kommen sollten. Ich barg das
Allerheiligste ın der Krypta der Stittskirche. In der rypta alle wertvollen kirchlichen
Geräte, Gewänder und Kunstwerke geborgen. Desgleichen hatte iıch aus dem Pfarrhaus den
größeren Teil meıner Bibliothek und meıiner Kunstsammlung den vorausgehenden Tagen
die bringen lassen. uch das Archiv des Diözesankunstvereins, das in meınem Haus
Wal, wurde der Krypta gesichert.

Viele Menschen hatten die Häauser verlassen und 1elten sıch in Feldscheuern und 1m Freıen
versteckt. Viele Kappeler, darunter eın schwerkranker Mann, hatten der Plankentalkapelle
Zuflucht gesucht. Da keın Schlüssel vorhanden Wal, wurde die Tür eingedrückt. Dıie Kapelle
erhielt Artilleriebeschuß, wodurch ach- und Mauerschäden entstanden. Das Innere blieb
gottlob unbeschädigt. Die meıisten Bewohner suchten jedoch schutzbietende Keller auf, s1ie
die Nacht verbrachten. Es wurde berichtet, in verschiedenen Kellern gebetet wurde.

Während der Nacht hörte wiederholt Abschüsse und Einschläge Vo  3 Geschossen, auch
Maschinengewehrsalven. Man hatte jedoch den Eindruck, sıch der Widerstand der
deutschen Wehrmacht nıcht besonders stark entfaltete, ottenbar ınfolge Munitionsmangel.
Verschiedene Soldaten etizten sıch während der Nacht VO Feinde ab und gingen zurück. Man
meldete, sıch Kappel Wehrmachtsangehörige Zivilkleider geben ließen und ebentalls
querfeldein tlüchteten. Verschiedene Soldaten amen VvVor Kappel 1n Gefangenschaft (schät-
zungsweise 30—40) Am nächtlichen Himmel oderten Brände Am Ortseingang VvVon Kappel
brannte eın Haus aAb Kurz nach Miıtternacht entschlossen sıch beherzte Frauen, die Sperrbalken

den Panzersperren entfernen, W as ıhnen mMiıt Hılte von einıgen annern auch gelang.
Desgleichen wurden den Panzersperren durch dieselben Frauen weiße Fahnen testgemacht.

In der Nacht kam plötzlich wieder der unterbrochene elektrische Strom und im Schlofß
leuchteten viele Zıiımmer hell auf Ich beobachtete das und geing sofort ZU| Schloß mag
zwischen und Uhr SCWESCH seın und rief ‚Licht ausSc<. ber nıemand rührte sıch. Ich
ging un selbst die Treppen im Kavalijerbau hoch, schrıitt Von Zımmer Zımmer und Öschte
die Lichter. Das BaNzZC Schloß V menschenleer und totenstill. In allen Räumen sah die
Spuren eilıgster Flucht**. Dıie NSV War in alle Wınde zerstoben, dıe Parteibonzen geflüchtet,
eın tragischer Zusammenbruch eıner eigensüchtigen, machtberauschenden und sıegesstolzen
ewegung. Die arteı hatte samtlıche Akten beıizeiten entfernen und vernichten lassen. Eın
Kınd erlitt dabe:i schwere Brandwunden.

In den etzten Kriegstagen hielt sıch die Gauleitung VO  3 Württemberg-Hohenzollern Schloß Buchau
auf. Von 1er tloh s$1e Miıt Gauleiter Murr nach Vorarlberg (vgl 1)
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Dıie Nacht WAar sternenhell, die Temperatur frühlingsmäßig. chüsse peitschten durch dıe
Lutft. Dann Uun! Wann ging ich auf dıe Straße, nach der Lage der Dınge schauen. Früh

Uhr bei Tagesgrauen wollte ich nach Kappel. Man warnte mich, da ımmer noch Schüsse tielen.
In der 'Tat wurden Zz7wel Gemeindemiuitglieder durch Infanteriegeschosse getotet. Bald hıefß CS,
die Panzer stünden VOT der obersten Panzersperre 1in Kappel.

Etwa 7.30 Uhr WAar iıch wieder auf dem Marktplatz. Niemand wußte, WwWAas NUunNn

geschehen würde. Dıie Bevölkerung WAar sehr unruhig. Es WAar tast wıe die Stille Vor dem Sturm
Während ich mich mıiıt einıgen Männern unterhielt, kam eın Mann von Kappel, Eisenbahner
Bohnenstengel, hergelaufen und sagte, die Franzosen VOr der ersten Sperre stehen; se1 eın
französischer Soldat gefallen, es musse sofort eın Geıistliıcher kommen, auch mufßte sofort eın
darg herbeigeschafft werden. Dıiese Nachricht WAar WwI1ıe eiıne Fügung von oben. Ichanheim,
holte das OL legte die weiße Stola sıchtbar ul nahm eın weıißes Tuch mıiıt und radelte
rasch w1e möglıch nach Kappel. Dıie Wuhrstraße War fast menschenleer. Ich wußte nicht, WwWas
sıch 1U  - ereignen ollte, hatte aber die absolute innere Sıcherheit, mır nıchts passıerenwürde. Der Schutz Gottes war spürbar, das Gebet der Gemeinde War nıcht uUumsONSsStT, die selıge
Irmengardıs und Adelindis rief iıch betend an. In der Nähe des ‚»Mohren:« in Kappel stieg ich ab,
schob das Rad noch eıne Zeitlang und stellte dann eın Haus. Ich S1Ng, das weiße Tuch
schwenkend, der geöffneten Panzersperre Ich sah den ersten großen Panzer, davor
standen ungefähr E deutsche Kriegsgefangene, darunter auch Offiziere, ohl als Kugel-fang. Es entfaltete sıch DU  - tolgendes Gespräch:

Ich sprach auf französisch: Ich bın der Pfarrer der Stadt Buchau und wünsche einen
tranzösischen Offizier sprechen.« FEın französischer Soldat sagte: ‚Dort«. Ich ging auf diesen
Offizier un! »Guten Tag, meın err, ich bın der Pftarrer der Stadt Buchau. Ich habe
gehört, Sıe einen gefallenen Kameraden haben und bıete Ihnen meıne Dienste AIl< Der
Offizıier, darauf nıcht weıter eingehend, fragte zuallererst: ‚Sınd in dieser Stadt noch Soldaten?«
Ich sagte: ‚Neın.« Darauf der Offizier: ‚Leıistet diese Stadt Widerstand P< Ichete ‚Diese
Stadt eıstet keinen Wıderstand. Der Offizier War ımmer noch nıcht Sanz sicher und fragte noch
einmal: »;Können Sıe mir versichern, diese Stadt keinen Widerstand leistet?« Ich sagte: Ich
kann Ihnen versichern, diese Stadt keinen Widerstand leistet. < Darauthin eNtgegNeETE der
Offizijer: Dann 1st e gur, un:! 1Un sprechen Sı1e mıiıt dem Kriegspfarrer.« Ich ging durch das
teindliche Heerlager, vorbei den riesigen Panzern. Es eine geschäftige Unruhe, eın Hın
und Her Die Soldaten machten einen nervosen Eindruck. Als die Soldaten miıch sahen, zeıgten
s1e mir den Weg zun Kriegspfarrer ohne eine Bemerkung oder Handlung von Feindseligkeıt.Ziemlich ımM Schluß der Kolonne War der Kriegspfarrer hinter eiınem Lastwagen beschäftigt. Als

mich cah und hörte, kam sotfort ın großer Freundlichkeit auf mich und schüttelte mır
herzlich die and Wır besprachen uns iınuten. Er bat mich, den Soldaten Raymond Marnet

beerdigen, da sıe gleich weıterfahren müßten in Rıichtung Des weıteren sagte CT, yiıch
solle der Bevölkerung SCH, s1e möchte sıch beim Einmarsch ruhig verhalten, dann talle kein
Schufß Die Leute könnten ruhig Vor den Häusern stehen Jeiben.« Auch zeigte M1r noch
einıge verwundete deutsche Kriegsgefangene, die soeben einen Sanıtätswagen verladen
wurden. Ich konnte noch kurz mıiıt ıhnen reden und ihnen die Hand drücken. Der Feldgeistliche

anderem, sıe waren VO  3 den kath Geıistlichen in Deutschland ımmer gutaufgenommen worden. Er selbst eın Herr von ungefähr 40 Jahren, Fıgur,schwarzer Vollbart und, WwIıe iıch spater durch den Pfarrer Von Oggelshausen erfu dem Er eine
Flasche Meßwein und ıne Ziehharmonika schenkte, eın Dominikanermönch.

Inzwischen War CS für mich höchste eıt geworden, VOoOr Eintahrt der Panzer nach Buchau
zurückzukehren. Ich gıng rasch wieder durch das Heerlager zurück, setizte mich auf meın Rad

25 Dıie Schutzheiligen VO:|  3 Buchau.
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und wollte iın größter FEıle N den sich schon in ewegung setzenden Kolonnen vorbeıitahren.
Plötzlich legte eın auf der Straße marschierender Marokkaner seiınen Revolver auf mich N und
machte eiıne drohende Geste Ich Sprang VO Rad herab un gab verstehen, ich passıerendürfte Das bemerkte ein Offizier auf eiınem Panzer und riet: »Laılssez passer!« Daraufhin setizte
ich mich wieder auf das Rad un! konnte neben der Wuhrkapelle den ersten Panzer überholen.
Ich fuhr ELW: 100 Meter VOT demselben her und rief beruhigend der verschüchterten Bevölke-
rung Z s1ie solle sıch ruhig verhalten, weiße Tuüucher zeıgen, CS passıere nıchts. Dıie Leute traten
uSs ihren Häusern und Kellern und erwarteten den Einmarsch des Feindes, der ohne
Zwischenfall VOrTr sıch ging Ungefähr beim Hırsch« begegnete iıch eiınem größeren Trupp
tranzösischer Kriegsgefangener aus Buchau, die iıhren sı1e befreienden Kameraden mıiıt großer
Freude entgegengıingen. Ich grüßte dieselben und beglückwünschte s1e ıhrer wiedergewon-
nen Freiheit; War ich doch selbst einmal Kriegsgefangener, aber uns hat nıemand befreit!

Ich rachte meın Rad nach Hause und stellte mich sofort wieder Marktplatz der
Straßenbiegung nach Bıberach auf, um das Schauspiel der vorüberrollenden gewaltigen
Kriegswagen, die Tod und Verderben ın sıch trugen, betrachten« D

Große Not erlebte in den Tagen des Kampfes um die Stadt Bietigheim Stadtpfarrer Heberle.
»Von Montag 9 Aprıl] trüh bis Dıienstag früh Uhr (20 Stunden Jang) dauerten die

Kämpfe Tag und Nacht mußte iıch mich Un 1mM Keller authalten bei dem pausenlosen
Artilleriebeschuß. Der Kırchturm wurde VON der PAK36a mehrtfach durchschossen. Dıie
Franzosen hatten auf Lug ıhre Geschütze aufgestellt ”.

Sonntag abend [8 April] noch einıge kath und CVanNs. Hitlerjungen, welche die
55 mıiıt Panzertäusten hatte in den Kampf werten wollen, VO  - Geıislingen aln der] St{eige] her,

s1e durchgegangen WAarcn, angekommen und übernachteten bei mır 1m Keller, da s1e
der gesprengten Brücken nıcht mehr ihren Eltern iın der Altstadt kommen konnten. Am
Montag früh 7 Uhr bemerkten WIr, wIıe einıge Männer auf Brettern über deng
Enzsteg urnftfen. Da schickte iıch die Jungens inüber, s1e noch VOT den Franzosen bei ihren
Eltern ankamen.

An diesem Aprıil in der Frühe auchte eın tranzösischer Geırstlicher Dienste der
Nächstenliebe seın Leben Aus. Aumonier Letisserand VonNn Vichy in Frankreich WAar bei den
kriegsgefangenen Franzosen ın Bıetigheim der Feldgeistliche und hielt in den Gefangenen-
aracken Bietigheim und Umgebung die Gottesdienste. eım Herannahen der Marokkaner
stellte sich Vor die deutschen Frauen auf der Lug und gab den Marokkanern Zeıichen, welche
diese mißverstanden. Sıe schossen auf und trafen ıhn tödlıch. Er wurde auf dem
französ[ischen] Heldenfriedhof Bönnigheim beerdigt. Eın heiligmäßiger Priester hatte
seinen Lauf vollendet. Später konnte iıch den Angehörıigen SCHNAUC Angaben machen, nachdem
WIr nach langem Suchen seın rab 1in Bönnigheim gefunden hatten.

Dıie Belagerung VO  3 Bıetigheim-Ost ZO$ sıch VO bıs 20. Aprıl hın Mıt Kırche und
Ptarrhaus wWaren WIr 00m Luftlinie sowohl VO' Feind WwI1ıe VO deutschen Befehlsbunker
entfernt. Am Mıttwoch trüuh Uhr war eın heftiger Handgranatenkampf mıit eiınem französ[i-
schen] Spähtrupp beim Pfarrhaus. Die Opfer der Belagerung wurden von mir NUunN, ob
kathl[olisch] oder protestantisch, bei der Uhlandstaffe]l 1Im Pfarrgrundstück beerdigt, ZU)|  3 Teıl
während des Beschusses. Es Waren zuletzt 74 Tote, die tolgenden Julı dann in den Friedhof

ÄDELINDIS-GLOCKE, Kirchenamtliche Mitteilungen für die Stadtpfarrei Bad Buchau, Kappel und die
Federseegemeinden, Nr. 19, Sonntag 9. Maı 1965, 38. Jahrgang, Dıie Pftarrchronik VvVon Buchau,
9 VonNn Ptarrer a.D Karl! Rehm, Pensjonär Buchau geschrieben (T Maı , berichtet
bentalls über dieses Ereignıis >
16a Panzerabwehrkanone

Lug Markungsteil der Stadt Rıchtung Heilbronn.
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umgebettet wurden. Am 12 Aprıil WAar wieder eın heftiger Granatwerferkampf rıngs das
Pfarrhaus nachts 12 hr, ebenso 13 Aprıil und den folgenden Tagen und Nächten.
19. Aprıil früuh 1 Uhr gabs einen Volltreffer autf dıe Fcke des Kohlenstalles. Um 3 Uhr
nachmlittags] erschıen eın deutscher Unterotftizier mit dem Befehl, WIr das weiße Fähnlein

der Wımpelstange, das die Jungen 1n der Frühe des Aprıil -  15 dem Kırchtürmlein gehifßt
hatten und jetzt DUr noch wIıe eın Taschentuch 1 eiınem einzıgen Reißnagel hıing, VO
Kirchturm bıs abends 6 Uhr entternt haben müßten, anderntalls mir mıiıt dem Erschießen
gedroht wurde, wIıe der Kreıisleiter Drautz in Heilbronn gemacht habe*8 Eın desertierter
Polizeioffizier VO'  3 Heıidelberg, der sıch seıt einıgen Tagen bei mir 1mM Keller verbarg, schlich
sıch mit mir ZU!r Kırche. Da aber alle Fenster WC$ und WIr ganz von den Franzosen eingesehen
N, gab 65 eınen großen Granatwerterüberfall auf die Kirche Ich konnte mich DUr noch
hınter die Mauer decken, bıs der Polizejoffizier den Wimpel entfernt hatte und das Schießen
aufgehört hatte.

Dıiese Drohung War die letzte Heldentat der Nazıs SCWESCNH. Nachts Uhr rückten die
deutschen Truppen schleunigst ab, weıl dıe Franzosen über Freudenstadt, orb und den
Schönbuch Stuttgart vorrückten und den deutschen Truppen die Umklammerung
drohte. Am Nachmittag rückten die Franzosen vorsichtig über die Enz und besetzten ganz
Bietigheim. Da der zıvilgekleidete Polizeioffizier auf dem Kirchenplatz nach den Franzosen
ausspähte, wurde er entdeckt. Franzosen miıt Maschinenpistolen holten ihn und, weıl sıch 1n
den Keller flüchten wollte, auch mich ab als durch meıne Soldatenstiefel verdächtig. Beı der
Metzgereı 1tz wurden WIır vorgeführt. Da iıch meınen Personalausweis als katholischer
Pfarrer beı mir hatte, kam iıch gleich frei, und gelang mır auch, den Polizeioffizier
treizubekommen« >

uch anderen ÖOrten haben Geistliche iıhre Erlebnisse nıedergeschrieben, einıge alsbald
auch eiınen Bericht N das Bischöfliche Ordinarıiat übersandt. Unter den ersten Posteingängen
traf 22 Maı eın Maı abgesandter Bericht VON Pfarrer Romer Altshausen über die
orgänge beim Einmarsch der Franzosen eın  41 Er vermerkt:

»Am Sonntag, den 27 April 1945, zıehen 1n voller Auflösung eutsche Truppen zurück in
Rıchtung Allgäu und Vorarlberg. Dıie Panzersperren werden abends eLIWwW: 6127 geschlossen.
Dıie etzten Lastwagen können nıcht mehr passıeren, biegen ab nach aggenmoOs und werden
VO  3 nachfolgenden feindlichen Panzern zusammengeschossen. Um 9.45 Uhr des Aprıil
fallen 1er die ersten Schüsse. Dıie teindlichen Panzer amen nıcht VO  3 Saulgau, sondern VonNn
Pfullendorf-Ostrach-Hosskirch. Als die Panzer den Rand des Oberdortes erreichen, verlassen
die Befehlsgeber PEr Fahrrad das Unterdort und tiohen nach Wurzach. Diese SOß. Führer hatten
vorher den Mund immer übervoll Mm und iıhre Leute 1n Stellung etfohlen. Sıe selbst
aber sınd davongegangen, Nau wIıe 1m Evangelıum VO: Mietling. Dıie Schießerei dauerte bis
eIW. 21.45 Uhr. Dann die Panzersperren zerschossen und geöffnet. Dıie Panzer fuhren

38 Drautz einer der berüchtigsten Gauleiter des (Jaues Württemberg-Hohenzollern. ach dem
Krıege wurde Von den Amerikanern hingerichtet. Über das Verhalten VO:  3 Drautz Ende des Krieges:
BLUMENSTOCK 29 (Heılbronn, |Oedheim]) uch in der Pfarrchronik Buchau tindet sıch eın Eıntrag
ber dıe Beschlagnahmung des Gemeindehauses durch Drautz 31 Oktober 1940 Chronik 1940, 19)

Chronik der Pfarrei Bietigheim, 1945, 65 Über Vorgänge beı der Besetzung siehe auch: ROEMER
270-273; BLUMENSTOCK 214—-216

Ose: Romer, geb Juni 1894 in Dobel/Dieterskirch, Priesterweihe Januar 1922, Ptarrer Altshau-
sen Maı 1944, August 1966. in Mengen.
41 DAR Dıarıum Maı 1945 Eın interessanter Bericht ber den Einmarsch der Amerikaner Stuppach
bei Mergentheim wurde ach Abschlufß des Manuskriptes VO  3 Ptarrer Bruno Hiılsenbeck, Stuppach,
ZUu!r Verfügung gestellt.
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durch das Seminar den Schloßhof eın, s1ie 1mM Grünen parkten. Beı der Schießerei, die bıs
21.45 Uhr dauerte, 1mM Einzelschützenfeuer aber die Nacht, sınd 172 deutsche und
französische Soldaten gefallen. Außerdem wurden Zivilpersonen eın Opfter der Besetzung VO  e}
Altshausen. Von diesen Zivilpersonen waren nıcht gefallen, WenNnn sı1e 1Im Keller geblieben
waren. Nur Herzogın Margarethe Marıa von Württemberg“ wurde ELW: 21.30 Uhr abends 1M
Luftschutzkeller des Schlosses schwer verwundet. iıne teindlich französısche Patrouille kam
den Eıngang des Schlosses zwischen dem Chor der Kirche und dem Verbindungsbau VO: alten
und uecn Schlofß. Sıe polterte der verschlossenen ure und begehrte Einlaß Schon schofß
einer aus der Patrouille durch die ure. Die Kugel traf hinter der ure Herzogın Margarethe
Von Württemberg qUucer durch Becken und Oberschenkel. Sıe War bıs 10 inuten Vor dem Tod
bei Bewußtsein, empfing die Krankenölung und Generalabsolution und starb 22 .50 Uhr
innerer Verblutung. Gebeichtet hatte s1e Samstagabend UVO und Sonntagmorgen die
heilige Kommunion empfangen. ıne Viertelstunde VOT ıhrer Verwundung War sı1e beim Pfarrer
auft dem Kırchturm oben SCWESCNH, Von dort AUS den Verlauf der Besetzung Altshausens
durch die Schalläden des Turmes verfolgen. e1im Gehen s1e mır, iıch solle das
Allerheiligste 1Ns Schlofß hinüberbringen, wenn iıch für nötıg hielte.

Beıi der Besetzung Altshausens durch weiße und tarbige Truppen der tranzösıschen
Armee gab auch 1Im katholischen Pfarrhaus, Schlofßstraße 307, eıne Schießerei. Die Ompa-nie, die hier lag, War Ortsrand 1n Stellung SCHANSCH. ıne Gruppe, EeLW: 15 Mann, lag direkt
neben dem Pfarrhaus in Stellung. Sıe hatte 1Ur eıne Panzertaust und eın Paar Gewehrschüsse
abgefeuert. Dann ging diese ruppe zurück. Eıne andere Gruppe der hiesigen Kompanıe ZOßsiıch ELW: 20.30 abends 1Ns Ptarrhaus zurück. Trotz der dringenden Bıtte meıner Schwester,
das Haus verlassen, blieb s1ie da (Der Pfarrer selbst diese Nacht über 1n der Kıirche un!
1M Turm) Die ruppe lag die SaNZC Nacht über Gang des Erdgeschosses. Der Keller des
Pfarrhauses War voll besetzt mit EeIW. 20 Kiındern der Nachbarschaft, deren Müttern und
Vätern Gegen Uhr INOTSCHNS kam eiıne teindliche Patrouille Haus. Diese schofß durch die
Haustüre, drang ein, schofß 1M unteren Gang des Hauses, verwundete deutsche Soldaten,
nahm s1ie gefangen, stellte s1e mıit Hände hoch VOT das Haus und entwaffnete sS1e dort Mannn
der teindlichen Patrouille durchsuchten das NZ Haus bıs hiınauf auf die Bühne, angeblichnach deutschen Soldaten, stahlen aber nichts, Was tür s1e Von Wert War eım Kkommen der
teindlichen Patrouıille fteuerte eıner Schüsse in den Keller hinunter beim Abstieg innerhalb der
hinteren Haustüre. Pftarrer a.d Gustav Merk ® saf auf eiınem Stuhl Eıngang des
Kellers. Eıne Kugel durchschofß den Iınken Oberschenkel, die andere blieb 1m rechten
Wadenmuskel stecken. Die Verwundeten wurden 1m Speıisezımmer vVon meıner Schwester und
einer Nachbarsfrau, die 1m Keller WAar, verbunden und dann VO  3 den Nachbarn 1Ns Spital

Dıie Beisetzung der Herzogın Margarethe von Württemberg tand amstag, 28 Aprıl
1945, in der Familiengruft Am Freıitag, y Aprıl 1945, wurde nachmittags 14 die
höchste Leiche der Entschlafenen in die Pfarrkirche übertführt. Am damstag 9U WAar

Requiem, dann die Übertragung 1n die Gruft«

Marıa VvVon Württemberg, geb 4, Januar 1902 in Stuttgart, Tochter von Herzog Albrecht VO  3

Württemberg und der Erzherzogin Margarete Sophie VvVon Österreich, Schwester VvVon Herzog PhilippAlbrecht VO  3 Württemberg (Information Pfarramt Altshausen).
43 (sustav Merk, geb. 4. August 1874 Riedlingen, Priesterweihe u. 1901, verschiedenen
Seelsorgestellen als unständıger Geıistliıcher tätıg, 1918 Pfarrer ın Fronhoten, 1925 Ruhestand, beschäftigtesıch sehr Intensiv mMit Landes- und Kırchengeschichte, 31 August 1954 Altshausen.

Am Januar 1984 VO Ptarramt Altshausen ZUTr Verfügung gestellter Bericht aus der dortigenPtarrchronik.
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ıne Woche VOT der bedingungslosen Kapıtulatiıon der deutschen Wehrmacht Maı
1945 War tür Württemberg oftmals verheerenden Bedingungen die Stunde Null,
allerdings keineswegs das Ende VO  — Elend und Not angebrochen.

Dıie Heimkehr “n Bischof Sproll
Mıt der Besetzung der Bischofsstadt Rottenburg durch die Franzosen 18 Aprıl waren auch
die Kontakte mıt dem seıit August 938 verbannten Diözesanbischof Joannes Baptista Sproll
abgebrochen. In den etzten Wochen und onaten sınd diese kriegsbedingt SOW1eSO recht
SParsamı BCWESCH. In eiınem Briet 4A4US dem Verbannungsort Krumbad ın Bayrısch Schwaben
VO 27. März 1945, ;ohl dem etzten bekanntgewordenen Verbindungszeichen, gl seiıne
Schwester Josefine schreibt über seine Lage » Warum schickst Du uns schon lange keine
Nachricht mehr? Ist Schweinhausen schon erobert oder wird es noch belagert? Von Ottilie
[seıne Schwester, die ıhm Rottenburg den Haushalt führte, ] habe ich dieser Tage eiınen Brief
erhalten; aber s1e weiß nıchts Besonderes, als WIr eben wieder eiınen gefallenen Neffen [ Josef
Sproll] haben und ıne Wıtwe mMi1t Waisenkindern. Mır geht ımmer noch gzut. An den
etzten heiteren Tagen viel Kleıin- und Grofßalarm, aber keine Einschläge und namentlich ganz
ruhige Nächte. Die Ehrw[ürdigen] Schwestern beten Alarm und Flieger weıte Ferne« 4

In der 960 von den Schwestern des Krumbades über den Autenthalt von Bischof Joannes
Baptısta Sproll angefertigten Chronik wırd auch über die etzten Kriegstage im und das
Krumbad berichtet:

»In der Nacht VO' 2r auf den 28 April 1945 wurde Krumbach VON den anrückenden
Amerikanern stark beschossen. Letzte SS-Trupps hielten sıch in den Wäldern Krumbad und
in den Häusern Krumbachs verschanzt, versuchten die Kammelbrücke SPreNSCNH, W asS iıhnen
DUr teiılweıse gelang, und drohten jeden erschießen oder hängen, der VOoNn Übergabe
sprach. ogar uUuNserenN Chefarzt, Oberstabsarzt Dr Adalbert Wohlaıb, bedrohten s1e miıt
Standgericht und Strang, als dieser turchtlos betonte, er habe VO OK  < [Oberkommando der
Wehrmacht] den Auftrag, Straße und Brücke halten tür eventuellen Abtransport Verwunde-
ter und Kranker Es WAalr eın erbittertes Rıngen. In Krumbad konnten WIr ımmer wiıeder das

45 Privatnachlaß ıschof Sproll, Besıtz VO:  3 Pau!| Kopf, Ludwigsburg. FEın beeindruckender Bericht
über die Besetzung Rottenburgs Vo  3 Domkapitular eıer DAR Kr56a1 (vgl Anm. 25)

März 1984 übersandte Ludwig Volk dem Vertasser dıe Kopıe eines bislang nıcht bekannten Brietes
VO:  3 Bischof Sproll Kardıinal Faulhaber VO 15 März 1945, worın ber seine Lage schreibt: »Der
Verkehr miıt meıner 1Özese 1st sehr erschwert und seıt der 75 „Zone fast unmöglıch. In früheren ren
trafen ziemlich viel Besuche eın, sowohl Einzelpersonen als namentliıch Jugendvereine. Der riefliche
Verkehr WAar ımmer sehr stark, und gng ıne große Anzahl kleiner Hirtenbriete Gemeıinden und
ereine hinaus, die allem ach gerade der Verbannung gur gewirkt en. Dıie Jungfrauenvereine
haben sıch bıs ZU! Stunde gehalten und arbeiten sowohl als Vereine wıe als Diözesanverbindung Im
allgemeinen gul Dıie männlichen ereine nehmen durch dıe militärıschen Maßnahmen mehr und mehr ab
Da, auf dem Lande VOT dem Krıege keine män  iıchen Vereine bestanden, sind uch keine mehr
zusammenzubringen. Sonst steht das relıg1öse Leben in den Gemeinden, umal ın den Städten, nıcht
schliımm. Der Kırchenbesuch ist sehr gut, amentlich uch den Abenden. Bedauerlicherweise mu(ß
>! sıch MOTgSCNS und abends auf SOgENANNLE Kurzpredigten beschränken, weıl fast ımmer Fliegergefahr
droht. Mancherorts tindet deswegen Zzuerst die ge Messe y dann erst dıe Predigt An sıch 1st dıe
Kurzpredigt deswegen nachteılıg, weıl die Gegenseıte das Wort hne Beschränkung hat. Wenn der Krıeg in
absehbarer Zeıt Ende gınge und die Seelsorge ihre ganNzc Kraft einsetzte, 1st mıiıt Gottes Gnade el
hotten Dıie Masse des Volkes 1st des gegenwärtigen Zustandes allmählich müde Herr Generalvıkar der
eın Domberr sınd schon seıt eiınem Vierteljahr nıcht mehr jer4 (Erzdiözesanarchiv [EA]
München, Nachlaß Faulhaber Nr.
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Autblitzen beim Abschufß SOWIle Auifschlag und Detonatıiıonen der berstenden Geschoße
verfolgen. uch un Kurhaus und Badkapelle pfiffen mehrmals weıtfliegende, abirrende
Granatsplıtter. egen MOTSCHS 8.00 Uhr endlich hißten vernünftige, heimatliıebende Krumba-
cher dıe weiße Fahne auf dem Kırchturm und übergaben die Stadt. Die Amerikaner stellten
sofort das Feuer eiın. Im Krumbad hatte rasch die Hakenkreuzfahne eingeholt und die
weıiße Friedenstfahne hochgezogen.

Der 28 Aprıl gab der amerikanischen Panzerspitze dıe Straße von Krumbach her treı. Der
Funkwagen hıelt unmiıttelbar VOTr dem Kurhaus. Blitzgleich ZWel amerikanische
Soldaten dem agen, jeder hınter eıner der mächtigen Linden sıchernd. Das Gewehr
Anschlag prüften sıie für Augenblicke die Fensterreihen des hohen Kurhauses. Eınıge Herz-
schläge lang stand die eıit still Eın Patient, eın bıs ZU) etzten sieggläubiger Offizier, hatte
nämlıch wıederholt geäußert: Ich schieße, W  venn die Amerikaner kommen!« Es fiel eın Schufß
Dıie beiden Soldaten Waren mıt einem Satz wieder iIm Jeep, und die Spitze tuhr ruhig weıter. Der
Biıschoft lag während der Nacht wach, zelebrierte amn Morgen die Messe, betete mit
uns und segNeELE ımmer wieder. Wıe troh Waltr auch CI, als ıhm die Schwester meldete: ‚Dıie weiße
Fahne weht VO': Dach! Hıtlers Blutfahne liegt 1Im Winkel!« Schwester Oberin Gosberta®®,
begleitet VO  - einem Patıenten, Herrn Prof. Dr. Grimmeıs, als Dolmetscher, ging ruhig dem
amerikanischen Auto ber das Funkgerät kam VOIMNM agen her eın Anrut Dr
Grimmeis entgegnete: ‚Mother Superior surrenders the hospital of Krumbad the Ameriıcans l
Zu deutsch: ‚Mutter berin übergibt das Lazarett den Amerikanern.« ach einem zweımalıgen>okey< fuhr die Panzerspitze ın Richtung Tannhausen weıter.

Nachmittag des 28 1945 rollte die amerikanısche motorisıierte Kampftruppe dröh-
nend Lazarett vorbei, agen agen, Panzer ül Panzer, die agen alle stark bereift, eın
nıcht enden wollender Zug Die Nacht vorher Waren die deutschen Soldaten die gleicheRıchtung gekommen, Mann für Mann Fuß, sıch mühsam schleppend, ausgemergelt,gehetzt, ihre Pterde Zügel nachschleppend, eın Bıld ZUu Erbarmen. Wır konnten ıhnen DUr
rasch eiınen Schluck Wasser reichen, und sSie hetzten weıter den dunklen Weg hinter Lexenried,
Rıichtung Mindelzell, (1 sıch dort ZU)|  3 etzten Geftecht tormieren« 4,

Dem Bischöflichen Ordinariat lag Nun viel daran, mıiıt dem Bischof in Kontakt kommen.
Was ın Rottenburg nıcht bekannt sein konnte, das Angebot des amerikanıschen Komman-
danten ajor Doon Krumbach, ıhn bereits Maı in seiınem Auto nach Kirchheim/
Teck, der etzten Stadt amerikanısch besetzten Gebiet bringen4} Hıltreiche Diıenste bot
Dr. Helmut Kruse tuttgart anll. Er besprach sıch mıiıt Pfarrer Weber , und dieser wandte

46 Vochezer, Gosberta, CSl]; geb August 1889 in Kırchberg/Iller, 1910 Eintritt die St. Josefskon-gregation Ursberg, Oberin ab 1936 Krumbad, München, Krumbad. November 1970 in Ursberg.Die Chronik wurde ZU| größten Teıl VO!  3 Pau!l Kopf ZU| 20. Jahrestag der Rückkehr Von Bıschof
Sproll KATHOLISCHEN SONNTAGSBLATT, Stuttgart, 1965, Nr. 1727 und ST. ULRICHSBLATT, Augs-burg 1965, Nr. 46—51 veröffentlicht. Auszug in: Die Vertreibung VO:  3 Bischof Joannes Baptısta Sproll Von
Rottenburg 945, Dokumente Zur Geschichte des kırchlichen Wiıderstands, hrsg. VO:  3 PAUL OPF
und MILLER (VeröffentlKommZG 1D Maınz 1971, 359 Dok 103a. Obiger ext in: KATH
SONNTAGSBLATT Nr. Z12t
48 KOPF/MILLER 360
49 Dr. Helmut Kruse, geb 1908 Breslau, ebt ın Stuttgart, 1936 Bıbliothekar Auslandsıinstitut
Stuttgart, 944 Leıter der Außenstelle Berlin Durch seine erufliche Tätigkeit Kontakt Oberbür-
germeıster Dr. Strölın, Verbindung Zum Wıderstandskreis [1 Rechtsanwalt Dr. Arnult Klett, 1945
Verbindungsreferent zwıschen Stadt Stuttgart und 1Özese Rottenburg (vgl Anm. 77) DAR A3. c
erganzt durch persönlıche Intormation VO! 30. Januar D HERMANN VIETZEN, Chronik der Stadt
Stuttgart9Stuttgart 197/72, 31 33 34, 507 Chronik der Stadt Stuttgart 933/45 (LEIPNER), 1021

Anton Weber, geb März 1899 in Heilbronn, Priesterweihe Aprıl 1924, Pfarrer Stuttgart St ose!Februar 1936, 29. Juli 1966 Stuttgart.
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sich das Bischöfliche Ordinarıiat mıiıt dem Vorschlag, Dr. Kruses Verbindungen ZUr

Stadtverwaltung in Anspruch nehmen. Nachdem ıne Besprechung beider Herren 1n
Rottenburg stattgefunden hatte, tuhren 73. Maı 945 Generalvikar Kottmann  »a der
politische Referent, Domkapitular Sedlmeier ** und Dr. Kruse 1Ns Krumbad, die Heimho-
lung des Bischofs besprechen, die dann auf 12 Junı testgelegt wurde. Dıie Personenwagen
besorgte wiederum Dr. Kruse, der als persönlıcher Reterent des Oberbürgermeıisters VO  ;

Stuttgart, Dr. Klett”, dazu die Möglichkeit besaß *.
In einer testlichen Dankesstunde verabschiedete sıch die Krumbadfamilie 10. Juni VON

iıhrem Gast, der 417 Jahre als Verbannter bei den Schwestern weılen durfte und NU:  - in seıne
Diözese zurückgeholt werden konnte. Weihbischof Fıscher und Prälat Hiınderberger 56

mıit einem tranzösıschen Offizier, der mıiıt seiınem agen die Kolonne der vier Autos eröffnete,
15 Rottenburg gekommen. Am spaten Nachmiuttag wurde die Stadt der Diıözese
Rottenburg, Im, erreicht.

Vor der St.-Georgs-Kirche hieß eiıne fast unüberschaubare Menschenmenge den Bischof in
der ZU] größten Teil 1n Trümmern liegenden Stadt willkommen. ekan Gageur ” SOWIl1e eın
Vertreter des Oberbürgermeisters sprachen eın Grußwort, auf das der Bischof erwiderte. ach
der Erteilung des bischöflichen Segens ging die Fahrt weıter 1n Richtung Rottenburg. Dort
kündeten spaten Abend die Glocken des Domes die Ankunft des Bischofs Tiet gerührt
tanden sıch spater Stunde noch viele Rottenburger VOTr dem Bischöflichen Palais ein ?®.

18 Jahrestag der Inthronisation als Bischof, dem 14 Junı, wurde die Heimkehr festlich
begangen ””. Trotz schwieriger Verkehrsverhältnisse zahlreiche Festgäste erschienen,
darunter 180 Geıistliche. Dıie Vertreter der französıischen Besatzungstruppen und des evangelı-
schen Oberkirchenrates ebenso eingetroffen wI1e Oberbürgermeister Dr Klett uS

Stuttgart. Generalvikar Kottmann begrüßte den Bischof®®;, der mıiıt bewegter Stimme antwOr-

51 Max Kottmann, geb Junı 1867 ın Sotzenhausen/Schelklingen, Priesterweihe 15 Julı 1891, Mitglieddes Kath Kırchenrates 1907, Domkapitular und Domdekan 1924, Generalvikar 192/7,; März 1948 in
Rottenburg.

Wılhelm Sedlmeıer, geb 28 Aprıl 1898 Friedrichshafen, Priesterweihe Aprıil 1924, Domkapitular
1939, Weıhbischof 1953, ebt in Ravensburg.

Dr. Arnult Klett, geb. April 1905 in Stuttgart, Rechtsanwalt, Oberbürgermeister von Stuttgart VO:

Aprıl 1945 bıs ZU)] seinem Tode August 1974 Bühler Hö
Inftormation VvVon Dr. Kruse ım Januar 1984 ber diese verfertigte Domkapitular eijer

Maı 1945 einen zweiseitigen Bericht. DAR K 5612
55 Franz Joseph Fischer, geb 7/. August 1871 iın Aalen, Priesterweihe 16. Juli 1895, Weihbischof

Dezember 1929, 24. Juli 1958 in Stuttgart.
Anton Hinderberger, geb. Oktober 1866 Mutlangen, Priesterweihe Julı 1912, Domkapitular

Maı 1938, September 1963 in Rottenburg.
skar Gageur, geb 14. Dezember 1873 iın Stuttgart, Priesterweihe 15. Aprıl 1896, StadtpfarrerSt. Michael den Wengen, 24. August 1924, Dekan 3. September 1924, 27. August 1951 ın

Untermarchtal.
58 Den ersten Bericht (48 Seıten mıiıt 7 Bıldern) über die Verbannung und eimkehr des Bıschots chrıeb
bereits 1MJuni 1945 der langjährige politische Referent, Domkapitular Emil Kaım 8/1—1 949) Der Bischof
ist wieder da

KOPF/MILLER, Dok 103b, 361
Die Ansprache (3 Seıten) lıegt 1Im Privatnachlaf(ß Von Bischof Sproll VO  Z In iıhr geht Kottmann auf die

zahlreichen Bemühungen [1 die Rückkehr des Bischofs ein. Auch verweıst auf die Marienweihe 1943
Eın besonderes Wort des Dankes Sagt dem Oberbürgermeister der Stadt Stuttgart, mıiıt dem Kottmann

Besatzungszone abgeklärt hat.
durch die Verbindungen MmMit Dr. Kruse (vgl Anm. 49) dıe Heimkehr_ des Bıschots der amerıkanıschen
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teie 6l Dann hielt Weihbischof Fischer das Pontifikalamt, das miıt dem egen des Diıözesan-
bischofs endete. Im Anschlufß fand VOT dem Palaıs, dem Ort der Demonstrationen VonNn 1938, die
Huldigung des Volkes STAatt

Um möglichst viele Festtage teilhaben lassen, erlie{ß der Bischof diesem Tag eın
besonderes Wort die Geistlichen ®?. Bereıts 10 Tage spater tejerte der Heimgekehrte seiınen
Namenstag, N dem ıhm VoOor allem Jugendgruppen aufwarteten. Unter diesem Datum erschien
auch das Hırtenschreiben, dem der Bischof noch eiınmal eınen Rückblick gab, dann aber
sehr eingehend aut die orge ül den geistıgen und materiellen Wiederaufbau einging®

Am 16. Juli konnten Joannes Baptısta Sproll und se1ın Kurskollege Weihbischof ranz
Joseph Fischer, das goldene Priesterjubiläum begehen. Am Julı schon erschien eın Hırten-
brief ZU Festtag®“. In der testlichen Gemeıinde des 15 Juli® befanden sıch der französische
General Mozat US Tübingen, die Vertreter der Dekanate un! VOT allem 3000 Jugendliche,
davon allein 000 aus Stuttgart.

Dıie Festpredigt im Dom elt Generalvikar Kottmann. An diese anschließend wurde das
Hırtenwort mıiıt dem Thema: »Seid wachsam, steht test Glauben, handelt männlıch und seıd
stark!« verlesen ®® „»Nach dem Pontitikalamt intonierte Jubilar Bischof Dr. Sproll mit glocken-
heller Stimme den Bischöfl[ichen] egen und bekrönte damıt eıne Stunde und eiınen Gottes-
dienst, dessen innere Tiete auf 50 Jahre zurück 1Ur Gott allein ermißt.

Das tolgende y Le-deum:« brandete WI1e ıne Meereswoge dem Gewölbe ‚PDOT. In ıhr
versank alle Unrast, die durch die zerbrochenen Fenster von der Straßenseite her immer wieder
hereinbrach. Der nıchtabreißende Autoverkehr erwlies, diesem Jubiläumstage nıcht
mehr 160 ruhige Algerier, sondern 200 Alpenjäger in der Bischotsstadt 1n Quartier lagen«6

Den nachfolgenden Gratulationsempfang eröffnete der tranzösısche General. Fıne Jugend-
kundgebung 1im Weggental beschlo{fß den denkwürdigen Tag.

Neubeginn ın notvoller eıt

Mıt der Besetzung der Gemeinden tielen die meısten bisherigen Verwaltungsträger A2US5. Es gab
keine deutsche Staatssouveränität, keine deutsche Regierung mehr. Lediglich die Gemeinde-
und teilweise die Landkreisverwaltungen lıeben funktionsfähig, wenngleıich durch die Besat-
zungsmächte größtenteils unverzüglıch Umbesetzungen VOTSCHOMMEN wurden. Intakt leben
die Strukturen der Kirche Dadurch wuchs dieser eın großes Vertrauen, aber auch
Verantwortung In den Gemeinden konnte das kırchliche Leben, VO' Zwang der
nationalsozialistischen Eıinschränkungen befreıt, weitergeführt werden. Selbst durch den
Einmarsch der Allıerten wurde kaum unterbrochen. In Ludwigsburg beispielsweise kann
anhand des Verkündbuches nıcht einmal die Zäsur »Besetzung« festgestellt werden. Der Ptarrer

61 Verötftentlicht in: KOPF/MILLER, Dok. 103cC, 162
Veröftentlicht 1n KOPF.  ILLER, Dok. 103d, 164

63 1945, Nr. 3, 91—94, esg. Sonderdruck 12° Format mıt dem Tıtel Wiederautbau. Erstes
Hırtenschreiben des Hochwürdigsten Herrn Bischots Dr. Joannes Baptısta Sproll ach seıner Rückkehr
der Verbannung. Veröftentlicht 1n KOPF/MILLER, Dok. 103e, 265—370

1945, Nr. 4, 95—98 Das Amtsblatt umtafßt NUur dieses Bischoftswort. Dıiıe Seıte schmückt eın
Bıld des Bischots. Auch 1st Gegensatz den Amtsblättern und spater auf gutem, weißem
Papıer gedruckt. Ausführlicher Bericht ber den Festtag: Erzbischötfliches Archiv Freiburg
Nachlafß Gröber, Fasz
65 Dıie Feıer wurde am 15. Julı begangen.

Hırtenwort VO: 5. Julı (vgl Anm
67 EAF, Fasz 23,
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hatte seine Vermeldungen für den auf dıie Besetzung folgenden Sonntag bereıts handschriftlich
1Ns Verkündbuch eingetragen. Für die nach dem Einmarsch der Franzosen verhängte Aus aNngd-
SPEITE mußte er NUur die eıt der sonntäglichen Abendmesse von 18 auf 17 Uhr umändern Die
Sıtuation War Je nach Gemeıinde verschieden, Probleme jedoch überall in Fülle
vorhanden.

Dıie Geıistlichen wurden aufgrund ıhrer Vertrauensstellung Brücken der Menschlichkeit
zwıschen der durch die Besatzungssoldaten bedrohten deutschen Bevölkerung und den
Besatzungsorganen. Gewalttätigkeiten kamen hauptsächlich beı den französischen Truppen
VOT. In der ruft der Schloßkirche Ludwigsburg wurden selbst arge der königlichen Famiılie
VoO  3 Plünderern autgebrochen6 Dıie während des Krieges in das Land gebrachten Ostarbeiter
(Ukrainer, Polen, Russen) wurden ebenfalls einer bedrohlichen Belästigung. Dıie Geıistlichen
wurden Abhıilte ANSCHANSCH, und in die alsbald eingerichteten Bürgerausschüsse wurden s1e
in nıcht wenıgen Fällen berufen, W as spater allerdings VO Bischöflichen Ordinariat als nıcht
wünschenswert angesehen wurde. Im Laufe des Sommers 945 konnte dıe Diözesanleıtung

der verheerenden Verkehrsverhältnisse und der Einschränkungen der Besatzungsmacht
mit den Gemeıinden wieder Kontakt autnehmen und Intormationen erhalten. Zunächst lıeten
bei der Diözese zume1st Berichte über Vorgänge bei der Besetzung und den Zustand der
Kırchen und kirchlichen Gebäude 1n. Bald jedoch kamen die Seelsorgsprobleme 1Ns
Auge Dıie orge die Kriegsgefangenen un! die Heimkehrer der Ende des Jeges
Geflüchteten stand ebenso 1m Vordergrund WwI1e ab Herbst die Not der Vertriebenen dem
Osten. ıne verheerende Bılanz VO  3 Kriegsschäden wurde offenbar, wobel Nordwürttemberg
wesentlıch schwerer betroffen wurde als der Süden der Diözese. uch die carıtatıven
Einriıchtungen lagen größtenteils 1n Schutt und AscheZ

Eınfallsreichtum, Idealismus und der Wille, die Vergangenheıit bewältigen, regtien ebenso
w1e€e die Verantwortung der Geıistliıchen, dem gläubigen Volke eine innere und außere Heımat
vermutteln. S50 konnte ıne Woche nach dem FEinmarsch der Franzosen die verwustete Kırche

1ın Bıetigheim bereits wieder benutzt werden. Der Chronist schreibt:
»Der französ[ische] Stadtkommandant, eın kathl[olıscher] Pfadfinder, Pıerre Corbiere, War

sehr entgegenkommend. So konnte iıch bei den Fiırmen Schleyer und Klumpp gleich das
Cathedralglas für die Kirchenfenster beschaften. Die Däacher der Kırche, die neben vielen
Beschädigungen noch eiınen Volltrefter über der Orgel bekommen hatte, und das Pfarrhaus
wurden notdürftig geflickt und abgedeckt. Den 1ıtt für die Kirchenfenster mufßte ich
eigenhändig Miıt dem Wägelchen über diegBrücken auf Umwegen von Asperg mıit
vielem Schweiß, da Zentner M, herbeitühren. Die Fenster wurden durch Kunstmaler
Heiß VonNn Besigheim mıit Symbolen emalt, die übrigen Fenster und der Chor durch Malerme:-
stier Rößle uUumsOonst gestrichen, aus Dank dafür, seın Sohn gesund VON der Marıne
zurückgekommen WAar. Vom 29. Aprıil ab konnte der Gottesdienst wieder 1ın der Kirche
abgehalten werden« A

Mıt dem Ende des Krieges wurde ınmıtten der Irummer das große Werk der Carıtas
weitergeführt. Dıie Gemeinden nahmen die Herausforderung All. Tausende VO  3 Kriegsgefange-

68 Verkündbuch der Ptarrei Dreiemigkeit Ludwigsburg, 1945, 137
69 Chronik der Pfarrei Dreieinigkeit Ludwigsburg, 1945,

FEıne Aufstellung der Kriegsschäden kirchlichen Bauten der 10zese Rottenburg veröffentlichte der
Vorsitzende des Kunstvereıins der Diözese, Stadtpfarrer Erich Endrich (Anm. 32), 1n : DASs MÜNSTER,
Jahrgang 3, eft 3/4, März/Aprıil 1950, 117-121 Über chäden carıtatıven Einrichtungen: LAUBACHER,
Gelebte arıtas 8996
/ Chronik der Ptarreiı Bıetigheim 1945,
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nen durften menschlıiche Hılfe erfahren. Am Tag der deutschen Kapitulation, dem Maı, bot
siıch in Buchau dieses Biıld

hr, Hunderte VON Kriegsgefangenen kommen in Gruppen hier durch, ausgehun-
gEerT, durstig, auf agen ohl Verwundete, manche keuchen hintendreıin, scheinen tast nıcht
mehr mıtkommen können. Dıie Leute geben ıhnen Brot, W asser in Eımern und Gläsern,
Apfel, affee Ihre Rast halten die Armen zwıischen Kappel und Ruh-Christi-Kapelle. Buchau
wandert hinaus und bringt ihnen, W as UT immer entbehren 1st. Bauern VonNn Kappel Spannenihre Rosse eın, diejenigen, die 1Ur noch schwer gehen können, nach Saulgau tühren Die
ersten Werke der 7 Werke der leiblichen Barmherzigkeit werden geübt« f

Diese Bereitschaft der Hılfe wiederholte sıch durch viele Jahre VOT allem auch 1in den Staädten
Tuttlingen, Heıilbronn, Wasseralfingen, die Statten der großen Gefangenenlager des Landes
geworden

Oktober 945 traf 1ın Bietigheim der Transport mıiıt 400 Vertriebenen aus
Schlesien eın wodurch eıne NeuUe Bewährungsprobe bevorstand, zumal|l der Großteil der
Ausgewiesenen Katholiken und das Zuweisungsgebiet schwerpunktmäßig die katholi-
sche Diıaspora VO  3 Nordwürttemberg trat. Vor der Verteilung auf die verschiedenen Gemeıin-
den wurden die Ankömmlinge in den Lagern der seitherigen Ostarbeiter und Ausländer
untergebracht. Glücklich WAar der Bietigheimer Pfarrer, als es ıhm gelang, auf Weihnachten
jedem Heimatvertriebenen wenıgstens eın Stück Trikotwäsche ın eıner Fabrik besorgenkönnen und Von den einheimischen Pfarrangehörigen Waäasche und Haushaltsgegenstände ZuUur

Verteilung erhieltf
Dıie große Not übertorderte autf Dauer die einzelne Gemeinde. Der Carıtasverband der

Diözese übernahm eshalb VvVon Stuttgart aus überregionale Aufgaben. Sowohl die Stadtverwal-
tung als einz1g noch bestehende Behörde der Landeshauptstadt als auch kurze eıt spater die
französische und amerikanısche Milıtärregierung nahmen mıt den Kırchen und den Trägern der
freien Wohlfahrtspflege Kontakt auf.

Bereıts Dezember 945 kommt ZUr Gründung der »Liga der freien Wohlfahrtsver-
bände« / ach der Abgrenzung der Besatzungszonen 1im Laufe des Jahres 945 stellte sıch
heraus, die amerikaniısche und die tranzösische one teilweiıse verschiedene Wege
einschlugen. Dadurch sah sıch der Carıtasverband genötıgt, für den tranzösisch besetzten Teıl
der Diıözese noch 1945 in Tübingen eın gesondertes Carıtassekretarıiat, den »Carıtasverband,
Sektion Württemberg Süd« einzurichtenZ

ıne ähnlıche Sıtuation bestand für die Diözesanleitung in Stuttgart, der seitherigen
Landeshauptstadt, nunmehr der amerikanıschen One gelegen, eın Stützpunkt der
Diözesanleitung geschaffen werden mußte. Das Bischöfliche Ordinariat knüpfte I1 Verbindun-
SCH anl, die Dr Helmut Kruse bereits eingeleitet hatte.

Am 18 September 945 beschlofß das Bischöfliche Ordinariat die Errichtung einer »Dienst-
stelle Stuttgart 1m Marıienhospital« und bestellte Dr. Helmut Kruse ZU) »Verbindungsreferen-
ten« als Beauftragten des Bischotfs bei der Stadtverwaltung Stuttgart ””. Miıt dieser Einrichtung
wurde wenıge Monate nach Kriegsende eın Weg geebnet, der 1in den kommenden Jahren
ausgebaut wurde und die Präsenz der katholischen Kıirche 1n der Landeshauptstadt stärken

Chronik der Pfarrei Buchau, 1945,
SAUER, Demokratischer Neubeginn, 237
Chronik der Pfarrei Bietigheim, 1945,
LAUBACHER, 100
LAUBACHER,
DAR 5 Ic (vgl. Anm 49)
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konnte. ach Auflösung dieser Stelle 9572 78 wiırd 953 dıe Außenstelle des Bischöflichen
Ordinariates eingerichtet ‘” und mıiıt ıhrer Leitung Weıihbischot Wıilhelm Sedimeier beauftragt.

Weniger Schwierigkeiten hatte die evangelısche Landeskirche, da deren Leitung ıhren Sıtz 1ın
Stuttgart hatte und der Landesbischof Bombenschäden und Verlegung des Dienstsitzes
nach Grofßheppach 1m Remstal nıcht amtsbehindert WAar. Zwischen Landesbischof Theophıil
Wurm  80 und dem Stuttgarter Oberbürgermeister Strölin ®! bestanden den Kriegsjahren
Verbindungen und vertrauliche Kontakte®**.

Dıie verantwortlichen Männer der Stunde ull hatten nach der harten Not der Verfolgung
und Demütigung der Kırchen versucht, das Erftfahrene in die Gestaltung der Zukuntft einzubrin-
CMn S0 wurde dıeses Jahr der Begınn eınes gemeinsamen christlichen Zeugnisses für den
Wiederaufbau des zerstorten Deutschland.

Dıie Gründung der CDU wurde sıchtbarer Ausdruck eiıner Einstellung der Kirchen
des Landes Bereıits 1m Aprıil 945 legte der evangelische Landesbischof Wurm dem Bischöfli-
chen Ordinariat »Eın Wort Volk« VOT, das mıiıt den Worten beginnt:

„Liebe Volksgenossen!
Zum ersten ale wenden sıch die beiden großen christlichen Kıirchen einem gemeinsamen
Worte euch. Wır sınd uns, Je stärker der ruck auf die christliche Kirche in den etzten zwolf
Jahren geworden Ist, der inneren Verbundenheit 1ın Christus mehr als früher bewußt geworden.
An Stelle Von Reibungen und Auseinandersetzungen 1st vieltach auf beiden Seıten eine große
Bereitschaft gegenseıtiger Hilfeleistung Das berechtigt und verpflichtet uns, in aller
Oefftentlichkeit eın Wort euch richten«  85  E“

Um den uen Anforderungen der Seelsorge gerecht werden, richtete die Diıözese
Rottenburg, Karmelıterstr. D, August 945 eın Bischöfliches Seelsorgeamt ein ® Mıt

78 1952, 367
1953, 113

Theophıil Wurm, geb. Dezember 1868 ın Basel, Kirchenpräsident der evangelıschen Landeskirche
Württemberg seıt 1929, Landesbischof 1933, Vorsitzender des ats der EKD9 28 Januar 1953

Stutt
81 Dr. arl Emiuil Julius Strölın, geb. 21 Oktober 1890 in Berlın, Oberbürgermeıster der Stadt Stuttgart
VO: 1. Julı 1933 bıs Aprıl 1945, 21. Januar 1963 ın Stuttgart.

Landesbischof Wurm und der natiıonalsozıalistische Staat FEıne Dokumentation, ın
Verbindung miıt Richard Fiıscher zusammengestellt VO:  3 ERHARD SCHÄFER, Stuttgart 1968, 346

Privatnachlafß Bischof Sproll, Kopıe mıiıt handschriftlichem Vermerk: 1945«, abgezeichnet VO:  -

W(l[ilhelm] Pressel [Oberkirchenrat]. Am nde des Textes steht in Klammer: Die Unterschrift von Herrn
Generalvikar Kottmann 1st erwarten. Im Anschlufß die Predigt ach Kriegsende Maı
1945 (Hiımmelfahrt) verlas Wurm dieses Wort »Im Namen unserer Württembergischen evangelıschenLandeskiırche und als Sprecher derNbekennenden Kırche Deutschland« mıiıt einıgen Anderungen.
Da alle großen Kırchen der Innenstadt zerstort T, tand dieser Gottesdienst 1Im Großen Haus der
Württembergischen Staatstheater An iıhm beteiligten sıch mehrere eue tührende Männer des
polıtischen Lebens in Württemberg SOWIe der tranzösische Milıtärgouverneur. Aus den Unterlagen des
Landeskirchlichen Archivs im Evangelischen Oberkirchenrat Stuttgart geht nıcht hervor, eın
gemeinsames Wort der Kirchen werden sollte. (Informatıon des Herausgebers der Dokumentation ber
Landesbischof D. Wurm, Dr. Schäter, VO: Februar Eınen 1INnwWeIls auf dıese gemeinsame
Erklärung tindet siıch ın eıner Aufzeichnung VO:  3 Domkapitular Sedlmeier VOIN 22. Juni 1945 ber eine
Vorsprache Von US-MaJor Earlıer bei Sproll und Kottmann. Demnach bıllıgte Bıschot Sproll das Verhalten
seınes Generalvikars, der dem gemeınsam geplanten Wort seine Unterschrift nıcht gab DAR Kr 56a
Inweıls erfolgte durch Volk) Wichtige Dokumente ber dıe Besatzungszeıt erscheinen demnächst
In: ÄKTEN DEUTSCHER BISCHÖFE ÜBER DIE LAGE DER KIRCHE 1933—1’VI (Veröffent!KommZG). ext
VO 10. Maı 1945 veröffentlicht in  b Landesbischof Wurm 479% Ergänzungen finden sıch ın
DAR Kr 56a.

1945, 104
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seiıner Leitung wurde der seiıtherige Repetent des Wılhelmsstiftes Tübingen, Altred Weıt-
mannn betraut. Unterdessen WAar Weihbischof Franz Joseph Fischer schon wıeder auf
Fırmungsreıisen TW Am A September 944 tand die letzte Fırmspendung der Krıegs-
zeıt 1n der Wehrmachtspfarreı Ulm statt ®& egen der Luftgefahr firmte der Weıihbischof
diese eıt 4l größeren Statiıonen die Kinder des Fırmortes Vorabend und die Auswärtigen

folgenden Morgen ”,
Bereıts wenige Wochen nach dem Einmarsch der Franzosen ın Rottenburg tand

Pfingstmontag, dem 21 Maı, wieder die Firmspendung 1m Dom STAatt. Bıs 18 November
1945 registrierte der rührige Weıihbischot bereıits Fırmorte 1mM Norden und Süden der
Diıözese 5

Im Julı erschien wieder das Katholische Sonntagsblatt, und 1ın nıcht wenıgen Gemeinden
wurden Kindergärten eröffnet. Dıie Genehmigung hierzu erteilte die Milıtärregierung
al 1945° In Buchau geschah dies bereits 15. Mai ”® In beiden Besatzungszonen
wurden 1in der zweıten Jahreshälfte die Schulen wiıeder Schritt Schritt ZU Unterricht
freigegeben. Die Franzosen entschlossen sıch, den Wiıederaufbau des deutschen Schulwesens in
die eıgene Hand nehmen und verfügten die Wiedereröffnung auf 17. September 945N In
Buchau wurde 15. Maı bereits »zufolge der Bekanntmachung des Bürgermeısters die

Klasse der Volksschule eröffnet, weıl die betreffenden Lehrbücher wenıgsten Nazıgeıist
enthalten« d 18 Oktober haben Volksschule und Oberschule Mıiıt Ausnahme der Klassen
und den Unterricht aufgenommen, wobei der Schulunterricht täglich mıt Gebet beginnt und

Mıttwoch die pflichtmäßig besuchende Schülermesse stattfindet. Der Religionsunter-
richt wiırd innerhalb des lehrplanmäßigen Unterrichts erteilt .

Zur Klärung der Schulfragen War eine CNSC Fühlungnahme zwiıischen Kırchen, Kultusver-
waltung un den Besatzungsmächten notwendig. Dıie Vertreter der Kırchen
23 November 945 einer Landrätetagung nach Schnait 1Im Remstal geladen. Generalvikar
Kottmann, der dann auch der 15 Januar 946 beschlossenen vorläufigen Volksvertretung
Württemberg/Baden angehörte, vertrat die Diıözese Rottenburg ”“. Bereıts 1im Sommer 945
entbrannte 1n der tranzösıschen Oone der Streıit die Einführung der Sımultan- oder
Bekenntnisschule7 Das Bischöfliche Ordinariat trat eindeutig für die bıs 15 Julı 9236 geltende

Altred Weıtmann, geb 6. Maärz 1910 ıIn Schwäbisch Gmünd, Priesterweihe 1. Aprıl 1933, 1953
Domkapitular, 1972 Domdekan, seıt 1980 1Im Ruhestand in Bad Dıtzenbach.

1945, 110
1945, 109
1946, 125

90
Chronik der Stadt Stuttgart 508; 1945, 101
Chronik der Ptarreı Buchau, 1945,

91 GERD FRIEDRICH NÜSKE, Schulen und Schulfrage, In: Das Land Württemberg-Hohenzollern
Darstellungen und Erinnerungen. Herausgegeben VvVon GÖGLER und (GREGOR RICHTER in

Verbindung mıiıt Gebhard Müller, Sıgmarıngen 1982, 293
Chronik der Pfarrei Buchau, 1945,
Chronik der Pfarrei Buchau, 1945, 100
SAUER, Demokratischer Neubegiınn 110t.

95 NÜSKE 296 Gespräche ber die künftige Schulform ftanden bereıits AIn 14 Maı 1945 mıt Oberbürger-
meıster Dr. Klett 8./9 Junı besuchte Generalvikar Dr. Kottmann FErzbischot Dr. Gröber in dieser
Angelegenheıt. Beım Besuch Krumbad Maı wurde das Thema miıt BischotDr. Sproll erortert,
der sıch sehr klar tür die Konfessionsschule aussprach (DAR Kr 563). Akten er auch ın DAR
Handakten 4US dem Nachlafß Generalvikar Kottmann Generalvıkar Kottmann und der politische Reterent
des Ordinarıiates Sedimeıer haben sıch sofort nach Einmarsch der Allıerten energisch für die Rechte der
Kırche 1M zukünftigen Staatsgebilde eingesetzt Näheres in DAR Kr 56a)
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Schultorm eın und betrachtete ine Wiedereinführung der Bekenntnisschule als » Wiedergutma-
chung des begangenen Unrechts«. In eıner Befragung, die das bischöfliche Ordinarıiat 946
durchführen lıefßß, sprachen sıch den Ptarreien Nordwürttembergs 97,08 0y 1n den Pfarreien
Südwürttembergs 98,92 % der katholischen Eltern für die Wiedereinführung der Bekenntnis-
schule A uch in der Nachbardiözese Freiburg entstanden Schulprobleme. Dıie Basıs War

allerdings eine andere. Dort bestand bıs 936 die Badische Simultanschule. Während das
Bischöfliche Ordinariat Rottenburg eindeutig taktıerte, entbrannte in der Nachbardiözese,
deren Gebiet ebentalls Teıle der amerikanıschen und tranzösiıschen one umfaßte, eın Streit
zwıschen Erzbischot Gröber ? und dem spateren Generalvikar Föhr?®. Der Erzbischof schreibt

Oktober 1945 den Apostolischen Nuntius:
»Bei uns entwickelt sıch die christliche Politik gegensätzlich. Ich suche das erhalten, W as WIr
haben Andere verlangen der Führung VvVon Föhr die konftessionelle katholische Schule.
Föhr hat miıch deswegen, weıl ich die Sımultanschule Vvorerst nıcht heftig angehaucht.
Ich habe ihm erklärt, mOge mich 1n Rom anzeıgen. Wer das Badische Konkordat kennt, der
weıß, wieviele Garantıen uns geboten sınd, und WIr: nıcht Dınge fordern, deren Bekämpfung
unsere Gegner zusammenschlıe{t, und nachher wird das Resultat se1ın, die Kıirche
überhaupt aus der Schule hinausfliegt. Ich habe noch eine BaANZC Reihe anderer Gründe,
darunter nıcht zuletzt den, Wır mıiıt dem Religionsunterricht 1ın der Simultanschule weıtaus
die meısten Kınder relig1ös erfassen konnten, ob ıhre Eltern 1U}  3 dieser oder jener Parteı
angehörten. Wenn WIır jetzt dıe katholische Schule tordern, verlangen die Sozjalisten und
OmmMunısten die eın weltliche Schule und die Protestanten die evangelısche Schule. Dann
wırd eın großer Prozentsatz von Kindern der Kommunisten und Sozialisten oder auch der
Demokraten ohne Religionsunterricht heranwachsen. Dazu kommt noch, WIr Ja keine
Volksschulhäuser mehr besitzen. Hıer Freiburg 1st in dieser Hınsıcht eine jJäammerlıche Not
Ich weiß 65 wohl, die katholische Schule das Erstrebenswerte 1st. ber oft mußSsıch mMuıt
dem zutfrieden geben, ziemlıch hınter dem Ideal zurückbleibt. Dıie Folge wiırd un se1ın,
ıch eine andere Poltik mache als Föhr, und ‚.War ıne christlich-soziale Unıion aufrute. Was in
Berlin geschehen und 1mM einland geschıeht, wird auch 1im französischen Baden möglıch
se1IN«

Die Sıegermächte hofftften auf die Umerziehung des deutschen Volkes. Dabei hatten sıe 1m
besonderen aut ehemalıge Nationalsozialisten abgesehen. S0 kam 65 1n beiden Zonen der
sogenannten Entnazifizierung. Damıt begann in unserem Land bereıits weniıge Wochen nach der
Befreiung eines der düstersten Kapıtel der deutschen Nachkriegsgeschichte.

Wıederum verlief dieser Prozeß ın der amerıkanıschen und französıischen Oone nach
unterschiedlichen Madfstäben, wobei die Amerikaner sOWweıt gingen, durch die Rıgorosıtät

Denkschrift des Bıschöflichen Ordinariates Rottenburg den Verhandlungen der Verfassungsgeben-den Versammlung, Rottenburg 19. Junı 1952,
97/ Dr. Conrad Gröber, geb. Aprıil 1872 Meßkirch. Bischof VO:  3 Meıssen 1931, Erzbischof Von
Freiburg 1932, Februar 1948 iın Freiburg.

Ernst Gottlıeb Föhr, geb. 15 Aprıil 1892 Sıgmarıngen, Priesterweihe 1915, Studium der National-
ökonomie, Zentrumsabgeordneter Badischen Landtag, Zentrumsabgeordneter1Im Deutschen Reichstag, Ptarrer ın Sölden, Offenburg und Freiburg, Generalvikar,

Domdekan, 19 Junı 1976 Freiburg. erzeichniıs seınes umfangreichen Schriftttums (speziellauch Verhandlungen über Schulfragen) iIn: SCHOELEN, Bıbliographisch-historisches Handbuch, 178—1
EAF, aC Gröber, Fasz. Zur Problematik des Schulwesens ın Baden vgl JOACHIM MAIER,

Schulkampf ın Baden Dıie Reaktion der katholischen Kirche auft dıe nationalsozıalistische
Kırchenpolitik, dargestellt Beispiel des Religionsunterrichts den badıschen Volksschulen (Veröffentl-KommZ.G B 38), Maınz 1983 ach der Besprechung Kottmanns Mit Gröber 8./9. Juniı (Anm 95)votierte auch Domkapitular Rauch, Gröbers Nachfolger (1948—-1954), tür die Kontessionsschule.
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ıhres Vorgehens Sommer und Herbst 945 die öffentliche Verwaltung weitgehendst
lahmgelegt werden drohte Dıie kiırchlichen Vertreter ıhr möglıchstes, un bei diesem
Unterfangen möglichst viele Betroffene, gutgesinnte ehemalıge Parteigenossen entlasten.
Unter diesem Gesichtspunkt steht ıiM der Bietigheimer Ptfarrchronik:

»In der Öffentlichkeit der kath[olische] Geıistliche plötzlich wieder Bedeutung
gekommen. Katholiken WIC Protestanten ließen sıch Zeugnisse ihrer Entnazifizierung
ausstellen, und das Zeugnıis der kath[olischen] Geistlichen WOß schwersten Da mußte
manches aus der Vergangenheıit VEISCSSCH werden, da vielen in der Krıiegszeıt schon die Augen
aufgegangen waren Nun galt C5S, goldene Brücken der Liebe und des Verzeihens in die Zukunft

101hinüberzuschlagen«
Bereıts 11 Maı 1945 wandte sıch Repetent eıtmann VO Wılhelmsstift Tübingen

das Bischöfliche Ordinariat mit der Bıtte beide Kirchen sollten für dıejenigen den
ehemalıgen Parteigenossen aktıv werden, die härtestem ruck sıch als Mitglieder der

einschreiben jeßen, sıch aber keineswegs MIt den Zielen und Methoden der
einverstanden erklärten, vielmehr ZU| Teıil großen Opftern ıhre relig1ös-kirchliche
Überzeugung sıch wahrten und ı iıhrem Arbeits- und Berufskreis viel Schliımmes verhütet
haben 102

Am 25 Julı richtete der Bischof VO  3 Rottenburg die Milıtärregierung der Stadt Stuttgart
Schreiben, indem gerade auf diesen Personenkreis und deren durchstandene Not

er wies 103 uch befürchtete CIy, könnten durch die Säuberungsmafßßnahmen die Stelle der
bisherigen Amtsinhaber kommunistische und bolschewistische Elemente drängen, die dann
ZU großen Unheıl tür olk und Kırche würden Weiıl die polıtische Vergangenheıit jedes
einzelnen bıs 11  = kleinste ertorscht wurde, amen Fragebogen ZUr Ausgabe, durch die SCHNAUC
Daten über die Tätigkeit den Jahren 9373 bıs 1945 ermuittelt wurden Dıiese ögen wurden
durch CIgCNS bestellte Prüfungsausschüsse, iM dıe auch kırchliche Vertreter entsendenN,
ausgewertet Bereıts September 945 W165 das Bischöfliche Ordıinarıiat die Geıistlichen an,
keine polıtischen Zeugnisse als Anlage den Fragebögen auszustellen, weıl dem Ansehen der
Kirche daraus bereits erheblicher Schaden erwachsen se1*105Um die Geistlichen Von Gewis-
sensnoten entlasten, wurden als kirchliche Ausschußmitglieder dann 1Ur noch aJlen
vorgeschlagen ”  6 In welche Not C1in Geistlicher, der in 915401 solchen Ausschuß dringend
Mitarbeit gebeten wurde und die Entscheidung des Bischöflichen Ordinarıiats der
schwierigen Verkehrsverhältnisse nıcht abwarten konnte, geriet, ZEIgT die Stellungnahme des

100 Näheres tür Württemberg/Baden SAUER, Demokratischer Neubeginn, 136—-168 für Württem-
berg-Hohenzollern ıNn GÖGLER/RICHTER 201—-216 (Verfasser GERD FRIEDRICH USKE und LAUS-
IETMAR HENKE, Olıtısche Säuberung französischer Besatzung Dıie Entnazifizierung Württem-
berg Hohenzollern (Vierteljahreshefte tür Zeitgeschichte Nr 42), Stuttgart 1981
101 Chronik der Ptarrei Bıetigheim, 1945 6/
102 DAR 1Id Bü 148
103 EAF Nachlaß Gröber, Fasz 73 In der Angelegenheit estanden CNSC Kontakte ZUm Oberbürger-
eister der Stadt Stuttgart und Erzbischof Von Freiburg Das Schreiben ISTt englisch und deutsch
abgefaßt In seinem als »Streng vertraulich« bezeichneten Lagebericht VO: Oktober 1945 verweıst
Dr Kruse (Anm 49) auf die Praxıs der politischen Sauberung ach diesem Bericht lagen die Verhältnisse

der evangelischen Kirche wesentlich schwieriger Kruse schreıbt vVvVon »erheblichen FEinbrüchen der Parteı
die [evangelische] Geistlichkeit« (DAR Kr 56b) Seiıne Nöte mMIit der Entnazifizierung der Geistlichen

erzählte Landesbischot Wurm anläßlich Empfanges beı der Besatzungsmacht Generalvikar Kottmann
und Domkapitular Sedimeier (DAR Kr 56a, Aktennotiz Sedlmeier
104 1Id Bü 148 (Schreiben VO:  3 Bischof Sproll ] den Erzbischoft vVon Freiburg 1 August
1945
105 DAR IId Bü 148
106 Ebd 23
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Stadtpfarrers VO  ' Geislingen Altenstadt VO 11 November 945 107 uch die Geıistlichen und
kirchlichen Beamten hatten dıe Fragebögen auszutfüllen Am 3() ugust 1946 konnte vermerkt
werden » Wır haben uns die von den Geıistlichen unserer Diözese - amerikanıschen Gebiet
eingeforderten Fragebögen vorlegen lassen und daraus ersehen, kein VO  - ıhnen
dem Spruchkammerverfahren unterwerten 1S1«

uch die Stuttgarter Zeıtung VO 11 Januar 194/ vermerkt, von den 570 katholischen
Geıistlichen Nordwürttembergs keiner das Befreiungsgesetz fällt 109_ Ahnlich sah CS der
französischen Besatzungszone aAus Dort Lrat ein Geistlicher Maı 1933 ı die Parteı eiIN,
nachdem aufgrund bischöflicher Erklärungen ZUr Meınung gekommen Wal, dies nıcht

den kirchlichen Gehorsam und weıl die ersten Verlautbarungen des Regımes
aussahen, als könnten bürgerliche und gemäfßigte Kreıise erreichen und die ewegung
VO Radikalismus abfangen. 1939 trat wieder A4AUS der Parte1ı aUuUs, WOoO vielerle1 Scherereien
verbunden waren !!  9  N rger ML dem Bischöflichen Ordinariat bekam Geıistlicher ı1117

Schuldienst, der den ehemalıgen Abt VO  - St Emaus ı Prag, Alban Schachleiter ***, auf dessen
Wunsch hın Feilnbach bei Bad Aibling Begleitung Kreıisleiters aufsuchte, ıhm die
Sterbesakramente spenden. Der Parteı gehörte dieser Geıistliche nıcht 112

Im Spruchkammerverfahren der Amerikaner wurde C1in ehemalıger Geıistlicher aus ber-
schwaben als Mitläuter eingestult Dieser WAar 936 4aus dem Dienst der Diözese ausgeschieden
und trat die Dıienste der Urganısatıon (Kraft durch Freude), wobei andauf landab
1iNC IcHC Vortragstätigkeit entfaltete. Fın Angebot des Bischotfs der Alt-Katholiken, Kreut-

113 114e ‚ ZUF: Übernahme i dessen Kırche schlug 5Tr AUS
Im Rahmen der polıtıschen Säuberung wurden 1945 ı der amerikanıschen Besatzungszone

Internierungslager ZUr Aufnahme der aAaUus Sıcherheitsgründen verhafteten Nationalsozialisten
115eingerichtet wodurch auf die Kıirche 1iNe NEUEC Seelsorgsaufgabe zukam Dıiese Einrichtun-

gCn konzentrierten sıch schwerpunktmäßig auf den aum Ludwigsburg Bereıts 15 Junı
945 schreıibt der Pfarrer VO  3 Ludwigsburg Dreieimnigkeit
»Nach der Besetzung durch die Amerikaner wırd die kasernenreiche Stadt Zu Sammelplatz für
polıtisch Internıjerte ager das rühere franz[ösische] Kriegsgefangenenlager der Aldın-
gerstr wiırd als erstes MIit 3000 Internijerten belegt Die Amerikaner hatten den Stadtpfarrer
schon Ende Maı, Pfingstmontag, Gottesdienst diesem ager MI Jeep
abgeholt Es folgte dıe Gründung Int Camp 77 Krabbenloch (Rotbäumleska-
107 Ebd 24
108 Ebd 34
109 Ebd (Ausschnitt)
110 Stellungnahme den Personalakten des Betrofttenen
111 Alban Schachleiter, geb 1861 Maınz, 1886 Fıntrıitt Beuron den Benediktinerorden, 1908 Abt
VO':  3 St Emaus iN Prag, 191 von den Tschechen ZUu!r Emigration9ab 1921 in München, spater
Bad Aibling und Feilnbach wohnhaftt, 1933 Suspension, die spater rückgängıg gemacht wurde, 1937 ıin
Feilnbach. Schachleiter besuchte wıederholt Reichsparteitage der und Walr ein eifrıger Vertechter
des Natıonalsozialismus. In seiner etzten Krankheıt besuchte ıhn Hıtler ı eilnbach. Näheres ı1! LUDWIG
VOLK, Der Bayerische Episkopat und der Nationalsozialısmus (Veröffent!KommZ IX
Maınz 1965 »3—55
112 Aussage des inzwıischen Verstorbenen gegenüber dem Vertasser 117) Sommer 1971
113 Kreutzer, Erwın Rıchard Armın, geb Februar 1878 Berlın, Bischof der Alt Katholischen
Kırche VO:  —3 (Mitteilungen VO  3 ıschoft Brinkhues Januar 1984).
114 Intormation des Betroffenen und Vorlage Von Dokumenten Dezember 1983, die teilweise
dem Vertasser ZUur Auswertung übergab. arunter befinden sıch auch bısher unbekannte Predigtnach-
schriften der Gestapo VO|  - ıschof Sproll und Erzbischof Gröber aus dem Jahre 1937
115 Näheres für die amerıikanısche Zone in SAUER 1681/ Zu der tranzösıschen Zone Württembergs
wurde gl Lager in Baliıngen/Frommern eingerichtet Näheres HENKE, Entnazifizierung
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serne), dann Camp 74 ın der Flakkaserne, das der Vikar übernımmt. Eın schwieriges
Arbeitsteld für die hiesigen Seelsorger, dazu die Inanspruchnahme durch ıne nıcht abreißende
Karawane VO  - Angehörigen aus allen Gauen Deutschlands, die nach iıhren internıerten Vätern
und Söhnen und Männern fragen« 116

Dem 1mM Oktober 945 nach Kornwestheim versetzten, erst kurz vorher aus der riegsge-
117fangenschaft entlassenen Vikar Gebhard Maıer wurde die Betreuung der Internierungslager

als besonderer Seelsorgsauftrag übertragen. ber diese Tätigkeit schreıibt er »Meın Seelsorgs-
auftrag umftaßte auch die Betreuung der Internierungslager. In denselben ın Wwel
Kasernen Internierte untergebracht, 1ın der eiınen ehemalıge Angehörige der 55 und
5 ın der anderen mehr oder weniıger Öösterreichische Nationalsozialısten.

Dıie meısten dieser Österreicher Katholiken, die während der Heimholung 1Ns Reich
aus der Kırche ausgetreten waren. Nun wollten s1e alle wıeder katholisch seın bzw. werden,
nıcht wen1g2e, weıl jene bälder entlassen wurden, die als skatholisch« heten Deshalb wollten
viele möglichst schnell wieder ZUTr Kırche gehören. Fuür ıne Ummeldung habe ich daher bald
Strengere Forderungen gestellt, wodurch der Andrang nachgelassen hat

Schwieriger WAaTtr die Sıtuation 1Im anderen ager. Dıie Häftlınge wurden von den Amı'’s Streng
bewacht, spater VO  3 Polen uch hatten sı1e regelmäßiges und SOSar reichlicheres Essen als WIr.
Deren großes Problem War 1U die Enge iıhrer Bewegungsmöglichkeiten, die völlige Unklarheıit
ihrer Zukuntft und die schreckliche Unwissenheit über die Sıtuation ihrer Famılıien. rst nach
Onaten gab ıne Lockerung.

Die ersten Monate durfte ich mıit keinem sprechen, War ımmer VO  5 eınem Soldaten, selbst
beim Gottesdienst, begleitet. Vor Weıhnachten bekam iıch VO  3 dıesen für damals sehr wertvolle
Geschenke. Brötchen, Schoko, Zucker, Cafte, Mandeln USW., wenngleich alles iın kleinen
Mengen. 946 durfte ich dann 1M Keller auf einer Kıste sıtzend, aber ımmer Aufsicht,
Beichte hören. Ich War dann öfters und länger 1im ager und konnte auch manchen Angehörıt-
gCN, die mich besuchten, mehr Auskunft geben und Grüße ausrichten.

Im ager begegneten mir auch we1l katholische Geıistliche. Dem eiınen, eınem Proftfessor des
Alten Testaments, der in Palästina geheıratet hatte, konnte ıch den Weg Zzur Gemeıinschaft der
Kırche wıeder ebnen, wofür recht ankbar Wal, der andere, ebenfalls Nationalsozialıist
geworden, blieb seiner Verirrung verhaftet und hielt 1m ager Vorträge Kirche und

118Glauben und meıne eıgene seelsorgerliche Arbeit«
Der 1946 ZU Lagerseelsorger ernannte Pater Franz Löwenstein !” taßte seine FEindrücke

bereits damals und schrieb u. : -

116 Chronik der Ptarreı Dreieinigkeit Ludwigsburg, 1945,
117 Gebhard Maıer, geb 28 Julı 1910 ın Dietingen, Priesterweihe 28 März 1936, Vikar iın Kornwestheim
Oktober 1945—-Dezember 1946, Kaplan in Stuttgart-Bad Cannstatt, Liebfrauen, 1956 Pfarrer in Fellbach,
1973 Ptarrer ın Nusplingen, selıt 1981 ım Ruhestand in Saulgau/Bolstern.
118 Bericht VO: 9. Januar 1984
119 Franz Löwensteıin 5J, geb Dezember 1909 111 Berlın, Eintrıitt in den Jesuıtenorden 14 Dezem-
ber 1928, Priesterweihe Julı 1939, ebt in München. Über seınen Auftrag schreibt »Ich wWar von Ende
Februar 1946 bıs Ende August von der amerikanıschen Milıtärseelsorge ZUT Seelsorge und ZUuUr Aufklärung
offensichtlicher Mißgriffe der Internierungsstellen berutfen worden und hatte 10 Lager (30000 politische
Gefangene) mıiıt Gottesdiensten, täglıch D— 3 Messen und 6—8 Stunden Beichthören und Je 15 Vorträgen als
Glaubensschule in den Lagern betreuen. Eın Frauenlager (das schwierigste) und eın Kriegsverbrecher-
lager ıIn Zuttenhausen dabei Dıie 2 55-Lager ıIn Kornwestheim betreute eın Vikar Maıer [vgl
Anm 117]. Ich habe NUur vereinzelt dort Vorträge gehalten«. (Schreiben VO: 16 Dezember Über die
Internierungslager in Ludwigsburg und Kornwestheim berichtet der ehemalige Internijerte Karl Geiger 1nN:
KARL GEIGER, Die Internierung ım deutschen Südwesten, vollständıg NEeCUu bearbeitete Auflage,
Heıilbronn, o.D Seelsorgerliche Betreuung 106, 138 152%€. Posıtıv erwähnt wırd als katholischer
Geıistlicher »eın Priınz LöwensteiLn« (153) (Informatıon Stadtarchiv Ludwigsburg VO: 31 Januar
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» Wer in dıe ager kommt mıiıt dem Gefühl, 1n eine Raubtierhöhle zZzu gehen, wırd sich
einıgermafßen überrascht sehen. Man gewinnt zunächst den Eindruck, in eıne ruppe von
Menschen kommen, denen eın außerordentlich lebendiges geistiges und kulturelles
Leben darauf hinweıst, hıer eın erheblicher Teıl der deutschen Intelligenz versammelt 1st.
Übrigens sınd viele Tausende 1ın diese ager geraten, die keine aktiven, teilweise Sar keine
Nationalsozialısten BCWESCH siınd. Sıe Beamte, die auf rund der Gehaltsklasse, in die sıe
während des drıtten Reiches aufgerückt WAarcm, in die Kategorie der automatiıisch Verhaften-
den kamen. Unter den eigentlich führenden Parteileuten hat sıch eın Teıl in den Lagern als
geist1g und charakterlich minderwertig erwıesen, ıhre kleineren Gefolgsleute sıch
bitterlich der Würdelosigkeıt, des nackten Egoismus und der Unaufrichtigkeit schämten, die
jetzt offen ıhnen Tage trat Be1i vielen anderen 1st InNan erschüttert, finden, sı1e 1n
Aufgaben und Haltungen verstrickt werden konnten, die 1an ON:! UTr bösen Menschen

würde und die 1mM Grunde gar nıcht ıhrem Wesen aSSCcCH. Besonders in einem
konnte ich oft sehen, w1ıe dem Nationalsozialismus gelungen ist, Menschen 1n seıne Schuld
verstricken, die anderen Umständen keiner unedlen Tat rahıg BEeEWESCH waren. Sonst trifft
Ian vielfach eın unentwirrbares Gemisch von polıtischen und sıttliıchen Ideologien, WI1e sı1e
typisch für dıe Fehlentwicklung der vergangenen eıtN, miıt echtem, oft höchst einsatzbe-
reıtem Idealismus.

Besonders interessant WAar mır, Mit annern sprechen, die viel bei Hıtler verkehrt
haben Eıner VO  - hnen versicherte miır: ‚Es 1st der Offentlichkeit noch viel wen1g bekannt,

welch hypnotischem Einflufß die Männer Hıtlers Umgebung standen. Jedes eiıgene
Denken und Urteilen 1st ıhnen geradezu ausgewalzt SCWESCH VO  3 der dämonischen
Fähigkeit dieses Mannes, anderen seıne eıgenen Gedanken aufzuzwingen. Ich habe nıe das
Phänomen der Besessenheıit geglaubt, aber 1n diesem Mann, der alle Regıster von der
bezaubernsten Liebenswürdigkeit bıs Zur asereı ziehen verstand, habe ich ıhre Tatsächlich-
keit ertahren.«

ıne sehr beachtliche ruppe den Internıjerten stellt die 55 dar. S1e 1st die geschlossen-
STteE und abweisendste 1mM ager Aber s1e hat verstanden, eiınen großen Teıl der Elıte unserer

Jugend ın ihre Reihen zıehen, und 1an würde sıch eıner gefährlichen Täuschung hingeben,
wollte 1an übersehen, hier nıcht nur körperlich prachtvolle, sondern, neben den übelsten
und hinterhältigsten FElementen 1M Lager, auch charakterlich sehr wertvolle Menschen ın
großer Zahl siınd

Wıe standen diese Zehntausende relig1ös? Vor dem Zusammenbruch in ıhrer gewalti-
Cn Überzahl lau oder feindselig. Dıie Zahl der wirklıch aktıven Katholiken War sehr gering. Aus
der Kirche ausgetreten War ungefähr eın Viertel.

Dıie Motive eınes Austrıitts sınd unendlich verschieden. Dıie offiziellen Gründe der
Weltanschauungspropaganda Ia Rosenberg kaum je ma{fßgeblich, sondern haben
höchstens die schon vorhandene Lauheit oder Unwissenheit vertieft bzw. wissenschaftlich
verbrämt. Wıirksamer die Prozesse, VOT allem aber die scharte Opposıtion der Kirche und
ıhrer Vertreter die Parteı. Beı1 einer ganz großen Zahl hatten unzureichender Unterricht
und eıne lebensmäßig abwegige Haltung längst jedes wirklıche Verständnis des Christentums 1in
Wegfall gebracht. Am verbreitetsten 1st das Unverständnıis für die Kırche und ıhr Priestertum.
ber dies wurzelt wıederum darın, [ den Sınn der Menschwerdung und Erlösung
Christi nıe ertafßt hat Von eiınem Christentum, das nıcht mehr WAar als eiıne durch Christusver-
ehrung verzierte und durch Kırchentum verkomplizierte Gottgläubigkeıit, WAar keıin allzugroßer
Schritt ZUr offiziell gewünschten oder befohlenen ‚Religion« des drıtten Reiches. Der Zusam-
menstoß mıt eiınem Priester, eıne ungelegene Kırchensteuermahnung, genugten dann als etzter
Anlaß

Ich habe freilich auch Männer gesehen, die nach erfolgtem Austrıtt eıne tiefe Unruhe,
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Ja nıcht selten eıne heiße Sehnsucht nach der verlorenen Heımat umgetrieben hat. So erzählte
mir eın Ortsgruppenleıiter, OnN:! eın sehr rauher Bruder, wIıe des Sonntags heimlich iın die
Dortkirche geschlichen Ist, wenıgstens eLtwAas VO  j dem Geschehen da driınnen erleben,
von dem sıch selbst ausgeschlossen hatte .

Fur Tausende, die sıch einst laut den Feinden des Christentums bekannten, bedeutet cs
eine unerträgliche Demütigung, jetzt umzukehren. Viele meıner Männer haben nıchts sehr
gefürchtet, als VO  3 ihren Kameraden und iıhrer ehemalıgen Gefolgschaft als charakterlos
verlacht werden. Eın sterbender Kreıisleiter, der längst die Wahrheit des Christentums
eingesehen hatte, mufÖte wochenlang kämpfen, bıs die eıne Not überwunden hatte, InNnan
würde daheim ‚Zuletzt 1st doch umgefallen.« och unüberwindlicher scheint diese
Schwierigkeit den iınternıerten Frauen, die iın der Rückkehr ZUr Kıirche ine Untreue sehen

alles, W as s1ie ehedem geliebt.
Bei anderen liegt die Schwierigkeıt tieter: Sıe haben eınen Augenblick gewußßt, s1e geırrt

haben ber wıe sıe den Vorhang aller Täuschungen VOoO  3 der Vergangenheıit9standen
s1e Vor dem Nıchts, und tief erschreckt sınd s1e zurückgefahren. Nun verkrampfen sı1e sıch ganz
1m Alten, doch noch Boden den Füßen haben und ware auch die Lüge Dıiese
Menschen sınd 1n den onaten der Internierung ımmer mehr einem starren Block vereıst,
haben sıch untereinander Ng zusammengefunden, verschliessen sıch alle Einflüsse VO  -
aufßen w1ıe VO  ; ınnen und greiıfen L1UX begierig al] das auf, W as ihrer Verbitterung und
Selbstrechtfertigung Nahrung bijetet.

Und dıe anderen? Sıe sınd gegenüber den oben CGenannten die große Mehrzahl. Hıer 1st 1n
den Internierungslagern eın relıg1öses Geschehen von eiınem Ausmaß und einer Tiete, von der
die Außenwelt 1Ur wen1g weılß.

Dıie 2ußeren Daten siınd diese: Miıt den ersten Wochen der Gefangenschaft der
Masse der ehemals Kırchenfremden, Ja Christentumfeindlichen, eın Wandel eın, der miıt einıgen
Schwankungen und Rückschlägen allmählich sehr stätıgen Gruppierungen tührt Etwa 60 %
der außerlich noch ın der Kırche Verbliebenen besuchen regelmäfßig die Gottesdienste. Diese
Lagergottesdienste haben nıchts VO  - dem Gewohnheitsmäßigen, Veräußerlichtem, das raußen
oft gerade den Männern anzutreffen 1st. Von den Anwesenden geht vielfach EtW.: die
Hälfte Woche für Woche zZzu Tısch des Herrn. Unter den Internıjerten selbst bılden sıch tast 1n
jeder Baracke Gruppen, die ıhre eiıgene Kapelle einzurichten suchen, häufig, teilweise täglıch,

Andachten, gemeinsamer Schriftlesung und relig1ösen Unterrichtsstunden zusammenkom-
InNnenNn. Glaubensvorträge des Priesters werden von vielen Hunderten regelmäßig esucht 1n
einem ager hatte iıch wöchentlich 000 bıs 500 Zuhörer. Darüber hınaus übernehmen nıcht
wenıge Laien den Glaubensunterricht anderer Kameraden.

Es kommt ziemlich zahlreichen Rücktritten 1n die Kırche. Da 1M 3. Reich die
evangelısche Kırche besonders zahlreiche Austrıtte verzeichnen gehabt hatte, zählte sı1e LU  —
auch die meısten Konversionen. iıne mehrmonatliche Vorbereitung geht VOTaUSs, eın öftfentli;-
ches Bekenntnis VOr der SaNzZCH Lagergemeinde wiıird verlangt. In eiınem ager mıiıt 80O0O Mann
(etwa 2000 davon ausgetreten) kamen EeLW. 700 Protestanten und 200 Katholıken, die
zurückfanden: ın anderen Lagern teıls erheblich wenıger.

Sehr viele tführen eın persönlıches, innerliches Gebetsleben, wıe weder s1e noch viele iıhrer
Kollegen raußen jemals gekannt haben Hunderten 1st der tägliche Rosenkranz 1eb
geworden. Manche haben gelernt, Stunden des ages und der Nacht still für sıch beten. Das
Neue Testament wırd dem gesuchtesten Buch 1m Lager, das Tausende regelmäfßig lesen.
ber Was wirklich vo  Cn ISt, sıeht der Seelsorger ersSt, wenn Männer, Menschen des
rauhen öffentlichen Lebens, ımmer wıeder iıhm kommen und ıhm N, alles Leid des
Lagerlebens für s1ie kein teurer Preıs WAar für die ıne Erkenntnis, dafß 1a 1m Umgang mMi1t
Jesu Christus tief glücklich werden annn
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Menschen, die diese Fakten von außen sehen, werden skeptisch fragen: Konjunktur? — Wer
das Lagerleben kennt, weılß, das ager nıcht der rechte Boden für solche Berechnungen ı1ST.
Gewi( spielt bei manchen der Gedanke daheim inNne wesentliıche Rolle die Stimmung ı der
Gemeinde, besonders der Wunsch, Trau oder alten Multter Freude machen.
Im ager selbst der Schritt ı die Kırche dem Internierten bei seinen Vorgesetzten keinerle1
Vorteil C1MN. Die Besatzungsmacht 1ST N der relıgıösen Überzeugung des einzelnen ganz
unınteressiert. Dagegen übt starke ruppe Von Unentwegten nen heimlichen und
empfindlichen Terror alle AUS iıhren Ruihen AaUS, die sich wieder dem Christentum
zuwandten Selbstverständlich 1STt trotzdem nıcht jede Rückkehr echt, lange nıcht jede gleich
tief ber sehr, sehr viele Bekehrungen haben hre Wurzel tief eigentlich Religiösen,

INnan erwarten kann, auch die Berührung MI dem Alltag daran nıchts Wesentliches
mehr ındern wird

Entscheidend für den Wandel War VOoOr allem diıe schlichte Tatsache, dafß diese Menscheneıt
gehabt haben ach Jahren atemloser Hetze, die S1IC nıcht ZUr Besinnung kommen e haben
S1C endlich Uun!| gründlıch nachgedacht Ich habe diesem ager gelernt da{fß eıt ZUr

Besinnung ein erstklassıges Miıttel der Seelsorge für uns alle WAare Angefangen hat dieses
Nachdenken Mi1it ungeheueren Erschütterung In unglaublicher Blindheit hat inNCc große
Zahl Nationalsozıialisten bis dıe etzten Stunden des Maı 945 1 den ıeg ihrer Sache
geglaubt Der vollständige Zusammenbruch diıe turchtbare Enthüllung nnerer Fäulnis, hat
diese Männer zutiefst aufgewühlt Und NUunN}N, nachdem hre Welt Zusammengesturzt WAar,
blieb stehen, N!  9 das SIC schon LOL gewähnt hatten, das Christentum Die Vertreter
dieser beteindeten und verachteten Religion erschienen 1U  - als die Boten der Heımat,
dıe nıcht als Gefangenenwärter, sondern als Helter un! Freunde 1115 ager kamen Das hat
manche die Botschaft der Predigt und das Wort der Schriftt MIit Sanz ucn Sınnen autnehmen
lassen Die Wahrheiten, die bisher WIe unzusammenhängende Blöcke zertallenen Ruiune
erschienen Warcen, konnten SIC ıhrer Größe und Schönheit zusammenschauen, und
haben nıcht WECNISC Von diesen lebensreiten Menschen das Christentum ZU ersten Mal
wirklıch verstehen gelernt Was der Seelsorger darüber hınaus beobachten konnte, lıegt
aller Psychologie Er hat vielen dieser Menschen gesehen, S1C von NnNnen her geführt
wurden und da{ß S$1e der wesentlichsten Erkenntnis des Christentums gekommen sınd ZU!r

persönlıchen Begegnung ML Jesus Christus
Polizei und Gerichte tun ıhre harte Arbeıt, aus unNnserem Volke das Gıft des Nationalso-

zialısmus auszuschneıiden Das Christentum hat ine Aufgabe leisten, die tieter geht, dahın,
wohin die Machtmiuttel des Staates nıcht mehr reichen Der Nationalsozialismus WAar zutiefst
iNeC Relıgion des Stolzes un! des Hasses Ihn überwindet zuletzt 11UT ein echtes Chrıistentum,
ein Christentum der Demut und der Liebe« 120

Was die Seelsorger einerse1lts den Lagern, die Geıistlichen den Gemeinden dieser
geschichtsträchtigen Schwelle tun versuchten, das Lat der VO:  3 den Spuren der Auseinander-
setzung MI1 den Nationalsozialisten gezeichnete Bischof Joannes Baptısta Sproll seinem
bischöflichen Amt Alsbald nach se1inem goldenen Priesterjubiläum besuchte 6r starker
körperlicher Behinderung nıcht WCN1ISC Pfarreien der Diözese Im ugust hielt sıch mehrere
Tage Besprechungen und pfarrlıchen Begegnungen Stuttgart auf !*! Seiıne Hilflosigkeit

120 Fın Bericht IMIL dem ıte »Religiöse Einkehr Interniertenlagern«, erschıen Franktfurter
Hefte 2/1947 463—47v0 UVJer Verftasser stellte 909008 dankenswerterweise sCIN Originalmanuskrıipt mi dem
Tıtel »Das relig1öse Suchen ehemalıger Natıionalsozıialısten und WITr Christen« Zur Verfügung, dem die
Auszüge stammen
171 Chronik der Stadt Stuttgart 507
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wurde geradezu als besonderes Zeichen angesehen, seıne Beliebtheit wuchs auch bald bei den ab
Herbst ankommenden Vertriebenen, seın Wort stärkte, seın Wirken überzeugte und 1eß die
sıcher spater von manchen gestellte rage nıcht aufkommen, ob Biıschof Sproll nıcht besser
getan hätte, damals VO:  - seınem Amt zurückzutreten, Was angesichts der Sıtuation
Zustimmung Enttäuschung hervorgerufen hätte.

Und dies widersprach dem Mann, der im Jahr der Stunde ull von anfing, seıner
Diıözese das Leıitwort seiınes Wırkens deuten: »Fortiter tide Seid stark 1im Glauben«.

Das Jahr 1945 War auf alle Fälle ıne Herausforderung sondersgleichen in der Zeıtspanne VOr
der Stunde Null, der Stunde ull un! 1n den Oonaten danach ebenso. Kaum eın ahr wiırd
eine solche Fülle [ Ereignissen aufweisen können WwIıe dieses. Die Kırche hat bei der Überfülle
der gestellten Aufgaben ganz bestimmt manche nıcht bewältigen können. Vielen Menschen War
sı1e jedoch ZUr einz1g möglıchen Hılfe Leib und Seele geworden. Die Geschichte dıeses Jahres
ohne den Aspekt Kırchen schreiben, ware sıcher eıne unverzeıihliche Unterlassung.

Die Frage, inwıeweılt 945 eın geglückter Neuanfang gelingen konnte, dürtten spatere
Generationen allerdings erst beantworten können.



ALBERT BAUR

Das Inventar der zurückgelassenen abe
des 1595 geflohenen Pfarrers VO  3 Amrichshausen

1581 wurde aspar Brückner Pfarrer VO  ; Amrichshausen‘!. 595 floh aus seiıner Pfarrei und
aus der Diözese Würzburg, nachdem während der Fastenzeıt dieses Jahres in Würzburg
inhaftiert Sar 595 begann die Fastenzeıt März. Dıieser Tag kommt also als frühester
Termin für die Verhaftung Brückners ın rage Seine Flucht könnte Ende Aprıl oder anfangs
Maı erfolgt se1ın. Das 1st aus dem Umstand schließen, sıch dem 16 Maı 595
Sebastian Rhapsius als Pfarrer VO:|  3 Amrichshausen bezeichnete und anfügte, ıhm die
Pfarrei »unliängst« verlıehen worden se1”. Da über ıne Suspension und Absetzung Brückners
nıchts verlautet, kann ANSCHNOMMECN werden, Rhapsius erst nach dessen Flucht Pfarrer VO  3
Amrichshausen werden konnte. Eın weıterer Hınweıs arauf, sıch Brückner der Zugriffs-
möglıchkeıit seınes Bischots und Landesherren hatte, ergibt sıch aus eiınem Reskript
Julius FEchters VO  3 Mespelbrunn den Keller ın Jagstberg VO' 27 Junı 595 Hıer informierte
der Bischof den Keller D darüber, er den Deutschen Orden ersucht habe, Einkünfte
Brückners AUsSs seiınem Hot beı Dinkelsbühl arrestieren, weıl dieser seiıner Verpflichtung, zZu  3
Bau eines Ptarrhotes 1n Amrichshausen beizutragen, nıcht nachkomme.

Dıie Akten nıchts Direktes darüber AUS, ob Brückner aus Würzburg entwich oder ob
zunächst in seıne Pfarrei entlassen wurde un: dann VO  3 Amrichshausen aus die Flucht ergriff.
Darauf wird noch einzugehen se1ın, da von der Klärung dieser rage die Beurteilung der in
Amrichshausen zurückgelassenen abe Brückners abhängt In diesem Zusammenhang 1st auch
darauf hinzuweısen, diese abe erstaunlich spat, nämlıch erst November 1595
inventarısıert wurde?.

Pfarrer Brückner scheint, W as Bildung und geistiges Interesse anbelangt, das Nıveau der
Landpfarrer 1n den südwestlichen Dekanaten des Bıstums Würzburg ziemlıch übertroffen
haben ”® Darauf weısen die ZWanzıg Bücher hın, die bei seıiıner Flucht 1mM Pfarrhaus VOoN
Amrichshausen zurückließ. Dabei 1st damıt rechnen, daß noch mehr un! talls diese
Annahme zutreffen sollte sıcher noch wertvollere Bücher besaß Bücher, die CI, w1ıe offenbar

Der Dıienstantritt Brückners ergibt sıch 15 einem Reskript der Geıistlichen Regierung in Würzburg ‚gl

den Keller von Jagstberg VO| 1593 Vgl DIÖZESANARCHIV ROTTENBURG (DAR), Bestand dy,
Büschel 4, Umschlag

Reskript des Würzburger Bıschotfs Julıus Echter von Mespelbrunn gl den Keller ın Jagstberg VO:|
Marz 1595 FEbd Büschel 7, mschlag
Ebd üschel 4, Umschlag
Ebd Büschel 4, Umschlag
Ebd Büschel /, Umschlag 1 Vorbemerkung Zum Inventar.

5a Zur Bıldung bzw. den »Bıbliotheken« der Pfarrer 1Im benachbarten Landkapiıtel Mergentheim vgl
DPETER HADDÄUS LANG, Die trıdentinısche Retorm im Landkapıtel Mergentheim bıs ZU FEıinfall der
Schweden 1631, 1n : RIKG, I 1982, 143—-171, 150
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den wertvolleren Teıl seiner Habe, mıit sıch nahm oder eventuell VOTrT seıner Flucht hatte
sıcherstellen lassen.

Schon der ZWanzıg zurückgebliebenen Bücher, bei denen allerdings 1U VO  3 zehn die
Tıtel festgehalten sind, rechtfertigt sıch die Edition des Inventars, das nach Brückners Flucht
aufgenommen wurde.

och eıne weıtere seiner Posıtionen, die allerdings eher für die Volkskunde interessant st,
verdient CS, publik gemacht werden. Es handelt sıch um ıne ziemlıch BEeNAUC Beschreibung
eiınes »Fassennacht-Butzen«. Dıies dürfte wohl eın sehr früher Beleg tür eın Narrenkleid und tür
die Art un! Weıse se1in, in der damals 1n jener Gegend die Fasnacht begangen wurde.

Aus dem Inventar bzw. AUS$S der außerordentlichen Dürftigkeit der in iıhm verzeichneten
abe ann nıcht auf einen entsprechenden Lebensstandard des Pfarrers Brückner oder ar des
Landklerus ganz allgemein in jener eıt und jener Regıion zurückgeschlossen werden. Beı den
reichen Einkünften der Pfarrei Amrichshausen 1st Sanz ausgeschlossen, dafß der Geıistliche,
der sS1ie 14 Jahre versah, dürftig leben mußte.

Es 1st ın diesem Zusammenhang nıcht notwendig, die Einkünfte eines Pfarrers VO  —;
Amrichshausen 1mM einzelnen zusammenzustellen. Es enugen einıge Hınweıse, zeıgen,

s1e Von weıt überdurchschnittlicher Ööhe7L Aus dem Jagstberger Amts-Saalbuch VO  -

1593, 4US einer zeitgenössischen Quelle also, ergibt sıch, der Pfarrer von Amrichshausen
allein aus seinen beiden Fılıalen Steinbach un!| Ohrenbach Gro(fß-, Getreidezehnten ın der
erstaunlichen durchschnittlichen enge VO  —3 139 Malter Pro Jahr bezog®. Dazu kamen als
durrogat für den Heuzehnten noch 6 Malter Haber Neben dem Heuzehnten standen dem
Pftarrer auch alle anderen Kleinzehnten usSs den beiden Orten

die Ptarrstelle Amrichshausen auch eiıgene Güter ın bedeutendem Umfang besafßß, afßt
sıch sınnfälligsten anhand eıner Reihe VO  } Baumafßnahmen des trühen 18. Jahrhunderts
nachweisen: Von /14 bıs 1717 wurde eine NCUEC Pfarrscheuer gebaut’, 721 eın Stall®,
723 eın Pferdestall, eın Bräuhaus, eın Dörrhaus und ıne Waschküche?. Eın solcher
Bedarf Ökonomiegebäuden mannigfacher Art konnte 1Ur bei eiıner Pfarrei mıiıt beträchtli-
chem Grundbesitz entstehen. Außerdem konnte UT ıne reiche Ptarreı umfangreiche
Baumafßnahmen 1n kurzer eıt bewältigen. Einkünfte und Grundbesitz werden aber Zureıt
des Pfarrers Brückner eher noch größer SCWESCH se1n. Wıe überall beobachten, werdenohl
auch in Amrichshausen Einkünfte und Grundbesitz der Pfarrei durch den Dreißigjährigen
Krıeg auf die Dauer verringert worden se1in.

Abschließend se1l diesem Punkt noch angeführt, da{fß 785 das Einkommen des Pfarrers
von Amrichshausen 500 betrug *. Wenn NUuUnN auch diese weıt über dem Durchschnitt
lıegende Summe nıcht ohne weıteres auf die eıt Brückners zurückprojJiziert werden kann, darf
doch ohne Einschränkung werden, ın den 14 Jahren, in denen Pfarrer VO  —3
Amrichshausen WAar, eın wohlhabender Mann geworden seın muß Dabeı1 kann in diesem
Zusammenhang offen bleiben, ob seiın oben erwähnter Hof be1 Dinkelsbühl ererbter Famılien-
besitz War oder ob ihn miıt seiınem überschießenden Einkommen AUS der Pfarrei Amrichshau-
sen erworben hatte.

Wenn auch ın den Akten nıcht DESART wird, W anıll und WwWI1e Brückner 15 der Diıözese floh,
kann doch kein Z weıtel daran bestehen, seiner Hafrt in Würzburg, wahrscheinlich
nach Leistung eıner Urtehde oder eines entsprechenden Gelöbnisses, seıne Pfarrei entlassen

DAR, Bestand CI, 24; Büschel 6, mschlag
Ebd Büschel 4, mschlag
Ebd Büschel 4, Umschlag
Ebd Büschel 4, Umschlag

10 Ebd Büschel 44, Umschlag
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wurde. Dort konnte mıt Ruhe un Umsicht seıne Flucht und die Sicherstellung seiıner abe
vorbereıten und ZUur gegebenen eıt dann autbrechen. Diese Version wırd auch durch eınen
Passus des Inventars gestutzt, in dem die mıiıt der Inventarısierung beauftragten Männer ZU
Ausdruck bringen, daß nach iıhrem Eindruck das schon erwähnte Narrenkostüm VON Ptarrer
Brückner »NUur Zu SPOLL« in ıne Truhe eingeschlossen wurde. Wäre Brückner 1U5 seiınem
Gefängnis in Würzburg ausgebrochen, hätte seınen Fluchtweg ohl kaum über Amrichshau-
sCcCmMH gelenkt, da annehmen mußte, daß INnan ıhn dort ehesten suchen würde. Wäre aber
doch über Amrichshausen geflohen, hätte sich ;ohl kaum die eıt OMMCN, eınen solchen
»SPOLL« 1Ns Werk setizen.

Unter diesen Umständen 1st der Schlufß zwingend, sıch beı der November 1595
inventarısıerten abe Brückners, bei der bezeichnenderweise keın Besteck, NUur eLWAS Holzge-
schirr und einıge Aus$s Stroh geflochtene Vorratsbehältnisse, jedoch keıin Stück Warl, das INnan als
Wertgegenstand bezeichnen könnte, Dınge handelte, die dieser als mehr oder weniıger
unbrauchbar und wertlos zurückgelassen hatte. Alles andere konnte ;ohl ohne große ühe
miıtnehmen, denn in eiınem Pfarrhof, in dem eın eigener Pferdestall gebraucht wurde, gab
siıcher genügend Gespanne und Fuhrwerke für den Abtransport.

Die Akten CNNECN die Gründe für Brückners Verhaftung und Einkerkerung 1n Würzburg
nıcht. ragt danach, bıeten sıch wel Antworten a Wıe das Inventar zeıigt, besaß
Brückner reformatorische Druckwerke. Dıies könnte dem zuständıgen Dekan bei einer
Visıtation aufgefallen seın und nach Vorlage des Visıtationsberichtes 1n Würzburg Anlaf für die
Verhaftung des Pfarrers BCWESCH se1in. Eıner solchen Annahme widerspricht allerdings die
Überlegung, CS für Brückner Ja eın leichtes BCWESCH ware, die eventuell kompromauittieren-
den Bücher VOT der Vıisıtation wegzupacken, sie dem Dekan nıcht 1n die ugen tielen.
uch ware Brückner, WE gCcn retormatorischer Neıigungen oder Aktivitäten ınhaftiert
worden ware, ohl nıcht schnell wieder 15 der Haftt entlassen worden.

So gewinnt die Annahme Gewicht, sıch bei Brückner u einen der renıtenten
Konkubinarier handelte, die damals der Bischof un! seine Behörden mıiıt Schärte
vorgingen ” Allerdings konnte sıch eın gCnh Konkubinat inhaftierter Geistlicher mıiıt dem
Versprechen, die Konkubine und ihre Kinder wegzuschicken, ohne größere Umstände A4US der
aft lösen. Brückner hatte nach Abgabe eines solchen Versprechens außerdem noch den
Vorteıl, dafß ohne Verdacht EITCSCN dem Vorwand, wolle seiıne Konkubine und
die eventuell vorhandenen gemeinsamen Kınder wegschicken, seıne abe mıiıt Umsıicht für die
Flucht verpacken konnte.

Das November 595 erstellte Inventar 1ST auf Papıer geschrieben, und ‚War auf einen
Bogen, der ın der Mıtte gebrochen wurde. Dabe: War eın Libell VO  - vier Blättern ın der Größe
von 0,7/33,4 entstanden. Von dem Libell sınd Blätter 1a—-39a beschrieben, die Blätter

blieben leer.
Dıie Edition halt sıch Berücksichtigung der »Richtlinien für die zußere Textgestaltung

bei Herausgabe VO:|  ; Quellen Zur Neueren deutschen Geschichte« von Johannes Schulze 12a

11 Zum Konkubinat 1Im benachbarten Landkapitel Mergentheim vgl LANG (wıe Anm 9Ia) 14/ Der
VO:  3 Lang hand der Visıtationsakten BEWONNCENC Eindruck, mıiıt den Konkubinariern milde
vertuhr laßt sıch den ber die einzelnen Ptarreiıen und Kaplaneien vorliegenden Akten (den
sogenannten Ortsakten) nıcht erhärten. Sıe zeichnen eher eın gegenteilıges Bıld Aus ıhnen ergıbt sıch B.,

in Würzburg hne weıteres dıe menschlichen Tragödıen ın auf nahm, dıe nıcht selten miıt der
Auflösung langjähriger eheähnlicher und mıiıt Kindern gesegneten Verbindungen verbunden
12 DAR, Bestand CI 23 Büschel f Umschlag
12a Abgedruckt in : Blätter für deutsche Landesgeschichte 98, 1962, 111
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weıtgehend N den Wort- bzw Buchstabenlaut der Vorlage. Dıie Posıtionen, die sıch 1n der
Vorlage über mehrere Zeılen erstrecken, werden In der Edıition zusammenhängend gebracht,
wobeı das jeweılıge Zeilenende der Vorlage durch Schrägstrich gekennzeichnet wird.

INVENTAR

a] Inventarıum Was der entwichen Pfarrer VO:  - Amerlingshausen Caspar Brückhner
hinder 1Im gelassen welches 1n meın kellers beisein und durch den pfarer Mulffingen und

Amerlingshausen be-/sıchtigt. Auch von Caspar Schneidern Schultheiße Matthes Hoffman
de{fß gerichts und Cleß Walthern daselbsten 1ın War wehrt, solcher ungeferlich seın möcht,
alls balden geschatzt werden.
Actum Novembris alnn ]o 95

und öber beetthle einem pfulb und bahr grober eılach. Angeschlagen PCI 817
betthladen mıt eiınem himell PCI
betthladen mıiıt eiınem halben hımell PCI 18 patz.[en

1 klaıns beetthledtlein einem loder beettl_11ein PCr 1

(1 althe leehre stubich PCI
altter beheltter und altte druchen PCI

1 altter disch PCI orth.
leeder stüel PCr orth

O  &S  “ altter taße unge/ferlich 26 Yy! PCI
hackhbennckle pCr
gerings sıtzbennckle PCI
schießo [?] schüssel
garnhaspel per

1 garn gaufß
altten gjeßbeheltter PCI patzen
altte unbeschlagene ummere

und 1 altts viertel PCI
Volgt W as sıch iın den verschlossenen druchen befunden.
Bücher

altte beese concordantz in tolio PCr
12 a| ehr
hıbrı OCTIO Herodianı de iımperatorıum Roma-/norum preclaro festis $1c]“ 1n CLAaVO.

PCI er.
Mamodrectus, 1n quarto *” PCI T.

13 In diesem Zusammenhang wohl eın Viertelsgulden. Vgl Schwäbisches Wörterbuch, bearbeitet VO  3
HERMANN FISCHER, Bd D, Tübingen 1920,
14 Der richtige Tıtel des Werkes lautet: Herodıianı de imperatorum Romanorum praeclare gest1s hıbrı 111
ÄNGELO POLITIANO interprete ed HUOBERUS, Basel 1549 Dıiese und die bibliographischen Autfschlüsse-
lungen bei den Anmerkungen I9 17, und erdanke iıch Herrn Oberbibliotheksrat Dr. Burger von der
Universitätsbibliothek Tübingen.
15 JOHANNES MARCHESINUS, Mamotrectus Von diesem erk lıegen Ausgaben Vor Vo  3

Venedig 14/8, Nürnberg 1489, Straßburg 1489, Metz 1509
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Disciplina scolarıum PCT patzen.
Hımel und Heelwagen pCr
Ludıvicı Vıvıs de discı /plinis, ın ‚VO, PCI
Terentius !® DCI patzen.
Erotemata dialectica SIC Phıilip. elan PCI patzen.
Flaxı aperti satıre !® PCI
Textus sequentiarum CU! ositione!? PCT patzen.
Formulare instrumento-/ TU PCI patzen.
10 altte zerissene bücher, weder anfang oder ende mehr vorhanden PCI orth

Sonsten hatt INanll auch 1n solchen verschlossenen ruchen ettliche altte/ hültzerne und
stroene nepif altte lumpen und einen mıiıt vleiß gemachten tassennacht butzen, mMi1ıt
hudel-/lumppen und einem angesicht ardtlıch zuge-/rıcht, funden, das er entwichener
pfarrer (heltt 1an dafur)/ NUur ZU SpOLL dar-/ein verschlossen. alles nıtt eınes patzen
wehrt und besorgen InNan jemandt dar-/muitt begaben soltt, würde noch geldt darzu /
OoOrteren.
Summarum
20

Und haben diese /dazumal für WEYN und brodt deßwegen verzehrt
1 10 patzen
So ist 1n der ersten inventur uffgangen
1 patzen
thuet beides

12 patzen.

16 Beı diesem Werk te sıch die Kommödien des Terenz gehandelt haben
PHILIPP MELANCHTHON, Erotemata dialectices. Von diesem Werk liegen Ausgaben VorT von Frankfurt

um 1547, Wıttenberg 1548, 1556, 1562, 1566, 1570, 1575, Leipzig 1568
18 Hıer dürfte eın Werk des lutherischen Theologen MATTHIAS FLACIUS (1520-1575) angesprochen se1ın.
19 Textus sequentiarum CU! optimo Unter diesem Tıtel erschienen die Ausgabe beı ann
Prüss ın Straßburg (ohne Jahresangabe), eiıne Ausgabe in Reutlingen 1490, eıne Ausgabe in Basel 1497
Unter dem Tıtel sequentiarum LEeXIUS CU optimo erschien 1492 eine Ausgabe bei Heinrich
Quentell in Kö  s“
20 Der vollständige Tıtel lautet: Formulare instrumentorum novıter impressum dıligentissiımeque COTTEC-
LUu:  3 adıectis nonullıs NOVIS instrumentis, Rom 1506 bzw Formulare ınstrumentorum NeC NO  3 ATS5 notarıatus
CU! tabulıis subjunctis, Straßburg 1516, bzw Formulare instrumentorum. Adıta arte notarlatus, Lyon
1534
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RUDOLF

» Die Anbetung des Vaters 1M Geıist und in der Wahrheit«
Dıie evangelıschen Bıbelstunden des Benediktinerbruders

Chrıistoph Gessinger bischöflichen Hof VO  — Meersburg

Merkwürdig, rätselhaft und schillernd 1St noch ımmer dıe Persönlichkeit des Christoph
Gessinger. Obwohl in den etzten Jahren wıederholt über den »Mönch, Baumeıster, Stukka-
teur, Kammerrat« un! »Apostaten« berichtet wurde, lıegt über seınem Leben und seiıner
»ungewöhnlichen Karrıere bischöflichen Hof VOoO  -} Meersburg« noch viel Dunkel Selbst das
Geburtsjahr und die Herkunft geben Rätsel auf 733 wußte ZU Beispiel der Stadtpfarrer VoO  -

Meersburg, Johannes Nıkolaus Bahr (Baer), berichten, Gessinger se1l der uneheliche Sohn
eines geistlichen Kurfürsten und stamme aus dem Moseltal zwıschen Koblenz und Trier. Der
Mönch selbst nn als Herkunttsort das Erzstift Köln eiıne Angabe, die mit großer
Wahrscheinlichkeit talsch ®  1et®

1691 legte Gessinger in dem kleinen Benediktinerstift Isny die Profe{(iß als Konversbruder ab;
dıe Urkunde darüber 1st erhalten?. Spätestens 705 kam den Meersburger Hot. Seine
amtlıche Funktion War zunächst die eınes Kammerrats; wurde VOoO  — Bischof Johann Franz
Schenk VOoN Stauffenberg (1704—1 740) ın der Wırtschaftsverwaltung eingesetzt. Rasch scheint
der Benediktiner eine eintlußreiche Rolle Hof haben; galt als Vertrauter und
Ratgeber des Bischots. Gessinger, der Mönch un! Konversbruder, einen eigenen Dıiener
ammens Joseph hatte, sel Rande vermerkt“*. uch außerhalb des Hochstiftes WAar Gessinger
eın gesuchter Kameraltachmann. S50 emuhte sıch anderem, die Verwaltung der
Freiherren VO  - Enzberg reorganısıeren und den Fiınanzen ıne solide Grundlage geben.
Nıcht ungeschickt bewegte siıch Bruder Christoph selbst auf dem dıplomatischen Parkett.
Stauffenberg übertrug ıhm gelegentliıch wichtige Mıssıonen. Verbindungen ZU!T eintlußreichen
Schönborn-Dynastie werden deutlich. 50 soll auch die Konstanzer Koadjutorie (1722-1 740)
des Bischofs VO:| Speyer, Damıan Hugo Kardınal VON Schönborn, von Gessinger angeregt
worden se1in.

Als Kartograph, Feldmesser und Archıitekt wurde Gessinger ebenfalls ekannt. Fur viele
Adelıge ın Oberschwaben hat gearbeitet und gebaut. Der wichtigste Auftrag, von dem WIr
wIssen, WAar das Neue Schlofß der Graften von Montfort ın Tettnang. och stand Gessinger als

Eınen Überblick ber die einschlägige Lıteratur bietet (samt Quellen) RUDOLF REINHARDT,
Christoph Gessinger. Mönch, Baumeıster, Stukkateur, Kammerrat, Apostat. Neue Quellen einer

2933276
ungewöhnlichen Karrıere bischöflichen Hoft Von Meersburg 1Im 18 Jahrhundert, 1n : ZGÖ 128, 1980,

Näherhin Gessinger eine Ptarreı St. Peter. Sollte die gleichnamıge Pfarrei der Stadt Köln gemeınt
se1ın, stimmt die Angabe ach uUusweIls der Matrikel auf keinen Fall; REINHARDT, Gessinger 305 (wıe
Anm 1) 305 uch In „»Kölner Neubürger 798 « (bearbeitet von HucGo STEHKÄMPER und GERD
MÜLLER. Miıtteilungen A2US dem Stadtarchıv VvVon öln 61—64 öln 1975, 1983 taucht der Name Gessinger
nıcht

REINHARDT, Gessinger (wıe Anm. 319
StAÄA SIGMARINGEN, DEPOSITUM STAUFFENBERG, At B Verzeichnıis 724/75
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Baumeıster VOT allem dem Bischof VO  3 Konstanz Diensten. So baute das StauffenbergischeSchlofß in Wilflingen (Kreıs Biberach) Das barocke Meersburg, wI1ıe 65 sıch heute darbietet,
beruht 1im wesentlichen auf Gessingers Plänen SO entwart den sogenannten » Neuen Bau«,
der nach einıgen Umbauten 1anz Konrad Kardıinal von Rodt (1750-1775) das Ite
Schlofß als Residenz der Bischöfe ablösen sollte. 725 begann, ebentalls in Meersburg,
Gessingers Autsicht der Bau eınes Priesterseminars. Dıie Fertigstellung des Rohbaus erlebte der
Architekt noch in bischöflichem Sold Gessingers künstlerisches Können erstreckte sıch aber
nıcht 1Ur auf die Architektur; zeıtweise arbeitete auch als Stukkateur und Altarbauer”?.

Verständlich ist, dafß diese vielseitig begabte und einftlußreiche Persönlichkeit manchem
Zeıitgenossen unheimlich wurde. 730 kam der Sturz, 1m wesentlichen das Werk der Verwandt-
schaft Stauffenbergs Meersburger Hot. Der Konversbruder unbekannter Herkuntft WAar dem
Hofadel eintlußreich geworden. Gessinger floh in die Eidgenossenschaft. Dabei 1eß eın
Barvermögen VO  —; ungefähr 30 000 zurück; eiınen großen Teil des Geldes hatte durch den
Handel miıt Weın verdient. uch auf dem Meersburger Immobilienmarkt scheint tätıg
SCWESCH sein®. In der Schweiz konvertierte Gessinger ZU Kalvinismus. Der Abt von Isny
un! der Bischof VO  3 Konstanz versuchten wiederholt, iıhn ZUuUr Rückkehr überreden. och
War alles Mühen uUumsonst. uch der Versuch eıner gewaltsamen Entführung über die Grenze
blieb ohne Erfolg Gessinger soll 735 1n der Schweiz gestorben seiın.

Dıie Konversion des Benediktiners Zu Protestantisums wurde lange eıt als die Reaktion
eiınes schillernden Upportunisten dargestellt, der sıch nach der überstürzten Flucht NCUEC
Freunde suchen mußte. Der bereıts zıtıerte Bericht des Stadtpfarrers VO  - Meersburg aus dem
Jahre 733 die Nuntıiatur ın Luzern bietet aber eın anderes Bild Bereıts lange eıt Vor seiıner
Flucht hatte Gessinger katholische Glaubenssätze geleugnet, wI1ıe die Exıstenz des Fegfeuers
oder die Verehrung der Heılıgen. och WAar nıcht möglıch SCWESCH, ihn vorzugehen,da die Gefahr bestand, ONn beim Bischof in Ungnade tallen. war widersprachen der
Pfarrer und sein Kooperator dem Kryptoprotestanten; auch jeß Baer, der Getahr eiıner
»Ansteckung« der Gläubigen entgegenzutreten, in der Pfarrkirche Kontroverspredigten halten.
Daiß dies nıcht ungefährlich WAal, sollte sıch zeıgen; der Kooperator wurde durch den
Weihbischof VOonNn der Seelsorge suspendiert und für we1l Jahre aus der Stadt gewlesen. Ja noch
mehr: Gessinger sammelte o einen Kreıs VO  3 Protestanten sıch. Dazu gehörten eın
Hofrat, eın Rechnungsrat, der Küchenmeiıster, einıge Lakaijen sSOWIle die evangelische rau eınes
weıteren Hotmannes. An Sonn- und Feiertagen pflegte der Kammerrat dem Vorwand,
den Wochenlohn auszuzahlen seine Freunde ın der eigenen Wohnung versammeln. In
diesen »Stunden« legte selbst die Bıbel 4UsS und kommentierte dabe: kritisch die Pfarrpredigt
VO Vormittag. Soweıt der Bericht des Meersburger Stadtpfarrers.

Auttallend ist, dafß 730 bischöflichen Hof VO  - Meersburg höhere Beamte gegeben
hat, die überzeugte Anhänger Luthers SCWESCH sınd. Eıner von ıhnen, der Hofrat, War nach
Baers Meınung mMit schuld Gessingers »Irrweg«. Er soll nämlı;ch WwI1ıe der Stadtpfarrer
dem Konversbruder Bücher über die evangelısche Dogmatik 1n deutscher Sprache ZU Lesen
gegeben haben

Eınıge Fragen leiben: Weshalb hat Bıschof Stauffenberg seinen Kammerrat ın dieser Sache
lange gedeckt? War dies eıne bewulßfite OÖffnung ZUr »Okumene« oder aber die Folge VON

Unwiıssenheıt, Nachlässigkeit oder Sar der Abhängigkeıit?

REINHARDT, Gessinger (wıe Anm. 306—311
FBERHARD ÄCHTERMANN, »Ersterbe in tiefster Devotion. Eıne Meersburger Bittschrift den

Fürstbischof aus dem Jahre 1742, in: Glaserhäusle. Meersburger Blätter tür Polıitik und Kultur 6, 1984,
19—-21

REINHARDT, Gessinger (wıe Anm. 3233725
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Der Grund, weshalb WIır dieser Stelle noch einmal auf Gessinger hinweisen 1st der
Umstand, kürzlich 1m Stauffenbergischen Familienarchiv® Papıere ZuVorschein kamen  9
über die ın eiınem alteren Repertoriıum lesen steht: »Vermutlich Manuscript des Bischofs
Franz Schenk VO  3 Stauffenberg über theologische Gegenstände« L Eın Schriftvergleich ergab
iındes eindeutig, da{fß die Blätter nıcht VO  3 Stauffenberg, sondern VO  - Gessinger stammen !!.
Wahrscheinlich mufÖte 730 bei seıner Flucht auch diese Papıere zurücklassen: s1ie dürften
dem Biıschof übergeben worden und spater mıiıt dessen Nachlafß dıe Familılıie gefallen se1ın.

Interessant 1st der Inhalt der Blätter. Gessinger hat hier exegetische Überlegungen, vielleicht
o seiıne Vorträge Vor dem »Bibelkreis« 1n Meersburg nıedergeschrieben. Wır beschränken
uns darauf, einen ext SaNZ, eınen anderen teilweiıse abzudrucken. Vielleicht wiırd adurch eın
Leser angeregt, die Sammlung eiınmal durchzugehen und die Voraussetzungen, Grundsätze und
Ergebnisse der »Bıbelarbeit« des Kryptoprotestanten Meersburger Bischotshot analy-
sıeren.

Unverkennbar 1st bei Gessinger ıne ZEWI1SSE Naıvıtät 1Im Umgang miıt der Bibel ochstand
damıt ;ohl nıcht alleın. Um iıhm gerecht werden, mußte INnan seıne Quellen kennen, auch

wıssen, VOT welchem Hiıntergrund (Z die Predigten iın der Pfarrkirche von Meersburg oder in
der benachbarten Walltahrtskirche Von Baitenhausen) seıne Texte konzipiert hat Der Trend

einer spiırıtualısıerenden Exegese und Deutung 1sSt unverkennbar: Entscheidend 1St für
Gessinger der ınnere Mensch. Das Gebet ist weder heilige ÖOrte noch N bestimmte Zeıten
gebunden, da Gott allgegenwärtig und ew1g 1st. Entscheidend ist, 17 ıhn »1MmM Geist und 1n
der Wahrheit« (Joh 4,23) anbetet. (Dıese Bibelstelle wurde übrigens spater einem wichtigen
Argument beı der Kritik der katholischen Aufklärung Walltahrtswesen 12) ach Gessingers
Meınung 1st das Gebet eigentlıch nıcht notwendig, da Gott 1n die Herzen der Menschen siıeht
und deren Not weıiß, noch ehe s1e geboren sınd. Gott mu{fß nıcht durch »Ceremonıien,
geschrey, Gebet« ZUur Hılte werden;: bedart nıcht des menschlichen »Gebets langer
Wort« Wenn der Gläubige trotzdem beten soll, dann lleın, erweckt werden und
erkennen, dafß Gott bereits alle Nöte weıiß.

uch die Sakramente un: das kırchliche Amt (Papst, Prıiester) werden relatıviert. Denn
wenn jemand iın der fernen Türkei oder in der Tiete des Meeres stirbt argumentiert
Gessinger dann 1st alleın das Herz des Menschen für seın ew1ges Schicksal entscheidend.
Mancher, der Zur Kırche geht, die Predigt hört und die Sakramente empfängt, 1st 1n
Wirklichkeit nıcht 1Im Reiche Gottes, sondern 1mM Reıich des Teutels. (Eın Hınweiıs auf Judas, der

Letzten Abendmahl teılgenommen hat, fehlt nıcht.) Autftfallend 1st indes, dafß Gessinger
wiederholt auf Jakobus2verweıist, wonach der Glaube erst durch die Werke ZUr Vollendung
gebracht wird.

Interessant ware wissen, welche Bibelausgabe Gessinger verwendet hat. Dıie Zıtate aus
den Psalmen lassen vermuten, da die Vulgata (ın eıner Übersetzung?), nıcht aber die Luther-
Bıbel Grunde gelegt hat

Jetzt DEPOSITUM in StA SIGMARINGEN.
At

10 Eıne altere Autschrift autf dem mschlag lautet: »Anscheıinlıch eın Manuscript VO:!  »3 dem hochwürdigen
Herrn Bischof Johann Franz Schenk VO  3 Stauffenberg Bildung der christkatholischen Menschen. « Dıie
Sammlung 1st nıcht mehr vollständig. Erhalten sınd die Seıten 361—799
11 Vgl die Gessinger-Briefe (bis iın StA SIGMARINGEN, DEPOSITUM ENZBERG, ÄKTENBÜSCHEL 1075

RUDOLF REINHARDT, Die Kritik der Aufklärung Wallfahrtswesen, ın Bausteine Zur geschichtli-hen Landeskunde von Baden-Württemberg. Hrsg. VO  3 der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde
ın Baden-Württemberg anläßlich ıhres 25Jjährigen Bestehens. Stuttgart 1979, 319—345



226 RUDOLF REINHARD

Zur Textgestaltung 1st vermerken, die Großschreibung und die Interpunktion
vereinheıtlicht wurden. Das vokalısche wird als wiedergegeben. Falls tunlıch, sınd die
Hınweise auf die Bibelstellen 1ın ammern DESETZTL. Um den Vergleich erleichtern, sınd die
VO  3 Gessinger zıtierten Bibelstellen nach der uen Einheitsübersetzung beigefügt.

BEILAGE

StÄ SIGMARINGEN, DEPOSITUM STAUFFENBERG, At I 587589 (Hand Gessingers)
FEın wahrer anbeter nıcht Gott laufen einen gewißen OTLT, sonderen findet ıhn
allenthalben ım Geist und ın der Wahrheit.

Johannes (c V, Es kommet die zeıt, ıhr weder auf dießem berg noch
Jerusalem anbeten werdet. Dann die wahren anbeter werden den Vatter anbeten 1M Geıist und 1n
der Wahrheit!?. Wo finde iıch LU  3 Gott Jeremiah (C 23 V, 24) zeıget uns d} da er also spricht:
Wıird sıch eın INnann geheimen wol verbergen könen, ich in nıcht sehen werde, spricht
der Herr? Ertülle ich nıcht Hımmel und Erden, spricht der Herr. Also ist Gott hier, WwI1e St
Jakob 1 end der Erden Jerusalem? Auf dem berg Thabor? Antwortet Christus selbst bei
dem heiligen Johannes (c w 23) im Geılst und in der Wahrheıit L Zu üursten und großen herren
der welt muß INan weıth reisen, seine noth vorzubringen: ber Gott ist überall; ertüllet Hımmel
und Erden (Jeremiah 23 V, 24), ist allen Creaturen näher, dann s1e ihnen selbst seynd. Gottist
1ın und außer allen durch alle, anhero spricht Paulus (Epheser C, V. 1 Eın Gott und Vatter
aller, der überal]l ist, und durch alles und 1n uns allen lle Orter seind VOT ıhm eın einıger alle
zeıten eine zeıt. Ps 138, 7 .8 u[nd] {[olgende]: Wohin soll iıch gehen, für deinem Geıst, und
wohin soll ich meıne tlucht nehmen für deinem angesicht? Fahre ich hinauf in den Hiımmel,
bist du da: fahre iıch hinunder in die höll, bıst du auch gegenwertig 1 Wann eiıner Lag 1mM
tlachen feld wandlet, 1Sts lıcht ihn, sahe oder SCY blind Iso und noch viel näher 1st
Gott allen Creaturen. Dann sı1e die Creaturen seind aleß waßer arüber Gott schwebet*?,

Bluch] Mose D V. der durchdringet alle Geıister, wıe PUrL, rein und lauter sı1e SCYN. (ott 1st
uns allen gegenwärtig. uch] der Weißheit (c 23) spricht Salomon, Gott freundlıch,
gütig, bestendig, gewiß, sıcher, der alles9 alles fürhın sıehet, der auch alle Geıister

13 Joh— »Jesus sprach iıhr Glaube mır, Frau, dıe Stunde kommt, der ıhr weder auf diesem
Berg och ın Jerusalem den Vater anbeten werdet. Ihr betet All, W as ihr nıcht kennt, WIr beten All, wWas WIr
kennen; enn das Heil kommt von den Juden ber die Stunde kommt, und s1e 1st schon da, der die
wahren Beter den Vater anbeten werden 1M Geıist und ihn der Wahrheıt;: enn wıll der Vater angebetet
werden. «

14 Jer E3 »Kann sıch eiıner iın Schlupfwinkeln verstecken, dafß iıch ıhn nıcht sahe? Spruch des
Herrn. Bın nıcht iıch CS, der Hımmel und Erde ertüllt? Spruch des Herrn.«

16 Sıehe ben Anm. 13
15 ohl gemeınt der erühmte Wallfahrtsort Santıago dı Compostella.

Eph 4,4—6 »Eın Leıib und eın Geıist, wıe euch durch CUTEC Berufung uch eıne gemeinsame Hoffnung
gegeben Ist; eın Herr, eın Glaube, eıne Taufe, eın ‚Ott und Vater aller, der ber allem und durch alles und in
em 1st. «

18 Ds 139, und »Wohin könnte iıch tlıehen VOT deiınem Geıst, wohın MI1C! Vor deinem Angesicht
flüchten? Steige iıch hınauf ın den Hımmel, bıst du dort; bette iıch mich in der Unterwelt, bıst du
ZUSCRCN. «

Gen 1, »Die Erde ber WAar wust und WITrT, Finsternis lag ber der Urflut, und (Jottes Geıst schwebte
ber dem Wasser. «
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begreıift, verständig, rein, subtil“®, aber WIr seind ıhm nıcht alle gegenwärtig. ist, WIr
empfinden seine gegeNnWart nıcht, gleichwie eın linder taglıcht nıcht sıehet. (GJott wendet
sıch nıcht VO  — uns, WIr aber wenden uns VO  - ıhm, adurch fallen WIr in blindheıit, WIr
Gott habe siıch auch VO:  3 uns gewandt, SCYC zorn1g, ungnädiıg. Solche anderung geschicht NUur
1n uns und in unseren herzen. Da bepfinden WIrS also, und reden davon, wıe WIrS befinden. Iso
strafet und quälet sıch eın jeder sunder selbst durch seine sünden und laster, wendet e sıch ganz
aAb VO'  - Gott Gott aber bleibt ımmer, wıe Ist, gütig und unwandelbar, gerecht 1n seinen
werken, obwohl der blinde, abgekehrte mensch ihn für zOorn1g, ungerecht und ungnedig achtet.

Hieraufß kam INnan 19898  — dıe sprüch Christi verstehen VO Reich Gottes, wıe daßselbe außer,
sondern in un( SCYC, Lucas (c Da aber VO'  j den Pharisieren gefracht wurd, W al
kombt Reich Gottes? ihnen und sprach: Reich Gottes kombt nıcht miıt
außerlichen (v. 21); INnan wırd auch nıcht Sapgch;: Sıhe hie sıhe dort, dann sıhe dafß Reich
(Jottes 1st inwendig in euch“!.

Item, wa gehen mich die raußen epistel Corinth D Y ich s1e richten
solte, richtet ıhr nıcht über dıe, welche drınnen seynd (V. 13 dann die raußen seynd, die wiırd
Gott richten. Thut böse VON euch selbst hinweg2 Dießes wırd miıtniıchten verstanden VO
zußerlichen sondern nach dem glauben 1mM Geist oder ınneren menschen. Sonst W anı INnan

heberReich Gottes 8l einem zußerlichen indet, 1st nıcht christlich, wı1ıe
Herr zuvorgeweılsaget, daß mMan SCh werde: Sıehe, hıe ist Christus, da 1st Christus, glaubet

nıcht.
Denn werden alsche Christi und alsche propheten autfstehen und werden große zeichen

un wunder thun, also, auch die Auserwehlte (wans möglıch wäre) in irrthum möchten
vertühret werden (Matthaei D 24 23.24) Dann macht weder selıg noch verdambt:
On ware Luciter kein teutel 1m Hımmel worden, einem selıgen auch ware Adam 1m
paradeıfßs nıcht in sünde gefallen A Und der solte verdammen, wurde kein mensch selıg:
Dann WIr seynd alle 1n der welt defß teutels reich, der eın fürst der welt 1st. Iso kan eın
mensch 1im Reich CGottes SCYN, auch in der tiefe deß wIıe Jonah, 1UT glaubet, und den
glauben mıiıt den werken erfüllet (Jacobus E 22 argegen kan einer 1Ns teutels Reich SCYH
durch den unglauben, ob schon mıten 1n der kırchen ware, predig hörete und sakramenten
brauchete w1e Judas (Johannıs E 13 V, FEın solcher ist ennoch VoOr den Gottes
raußen.

20 Weısh „ I ıhr ist eın Geıist, gedankenvoll, heilıg, einz1ıgartıg, mannıgfaltıg, Zart, beweglıch,
durchdringend, unbefleckt, klar unverletzlıch, das ute j1ebend, scharf, nıcht hemmen, wohltätig,
menschenfreundlich, test, sıcher, hne Sorge, alles vermögend, alles überwachend und alle eıister
durchdringend, die denkenden, reinen und zartesten. «
21 Lk A0 »Als Jesus Von den Pharisäern gefragt wurde, wWann das Reich zOttes komme, antworteie

Das Reich (Gottes kommt nıcht 5! dafß außeren Zeichen erkennen könnte. Man kann uch
nıchtn Seht, 1er 1st es!, der: Dort 1st es! Denn: Das Reich Gottes 1st schon) mıtten euch. «
2 Kor »Ich wıll Iso nıcht Außenstehende richten ıhr richtet Ja uch 1Ur solche, dıe euch
gehören die Außenstehenden wırd Ott richten. chafft den Übeltäter WC$ Mıtte!«
23 FEın Wort unleserlich
74 Mt 24,23.24 » Wenn jemand euch Sagt Seht, Jjer ist der ess1as .9 der: Da 1st er! glaubt nıcht!
Denn wird mancher talsche ess1as und mancher talsche Prophet auftreten, und s1e werden große
Zeıiıchen und Wcunder Cun, ul Wenn möglıch, auch die Auserwählten iırrezuführen. «
25 Jak .22 »Du sıehst, dafß bei ıhm der Glaube und die Werke zusammenwirkten und erst durch die
Werke der Glaube vollendet wurde. «

Joh 13,21 »Nach diıesen Worten War Jesus 1Im Innersten erschüttert und bekräftigte: Amen, amncdn, das
Sapc iıch euch: Fıner VO  } euch wırd mich rmraten. «
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BEILAGE

StAÄ SIGMARINGEN, DEPOSITUM STAUFFENBERG, At 13, 591—606, hier die Seıten 591—595
(Hand Gessingers)
Man Gott nıcht gewißen zeıten anbeten, sondern Man MAS ıhn alle stunden anruffen2
wofern sıch der mensch nıcht selber verhindert.

Isaı1as (c 49 8, K 55 V. 6 Izt 1st die angenehme zeıt, 1zt 1st der tag defß heyls2 Suchet den
Herren, weıl finden Ist, rufet iıhn A} weıl nahe 1st

Daß iıch eLtwaAas VO 0)8) wıderholle, WI1e selıg 1st der mensch, der 1im Reich Gottes 1sSt Dann
hat den schaz in ıhm, SCY 9l welchem Ort der welt er wolle Wer aber SCHh unglaubens nıcht
1mM Reich Gottes 1St, der Jleibet außgeschloßen, ob schon mıiıt anderen Christen predig horete,
und die SAaC)  en brauchete. Dann der machet keinen selıg, und verdambt auch keinen,
sonderen Glaub oder Unglaub. och mu{fß der Glaub also beschehen SCYN wıe der heilıge
Jacobus (c V, 20) meldet Wılt du aber wiıßen, du elender mensch, daß der Glaub ohne die
werk tod ist?> (v. 21) Ist nıcht Abraham Vatter auß den werken gerechtfertiget worden,
da den Isaac seınen sohn auft dem altar opferte?” Iso mu{fß der Glaub 1mM herzen der
menschen vollbracht werden. FEın Christ, SCY wolle, hat die gnad, absolution und
vergebung der sünden bey ihm Dann Christus 1st 1n ıhm Aber dißß ist nıcht verstehen,
Inan mundliche predig-ambt verachte: Sondern 1st ZU allen TOmMMenN herzen,
s1ie ın noth, krankheit, trembden in Christo seind und nıcht raußen. Item wırd gesacht
ZU schrecken der gottlosen und unbußßfertigen, ob sie schon mıtten ın der versammlung der
Christen seind, annoch seind sı1e außgeschloßen VOTr Gottes angesicht. Dann eın jeder
unglaubiger schleust sıch selbst aufß und beraubet sıch de{ß schazes in ıhm Iso hıltftt eiınem
gottlosen, unbußfertigen, unglaubigen kranken gar nıchts die Sacramen(ten, pabst, prister Wann

gleich mıtten in der kirchen St, nıcht gylaubet. Glaubet aber, schadet ıhm nıchts, ob
1ın der Türkey, tiefe des 9 ohne prister und ohne Sal  en stirbet, dann hat

Christum den rechten prister, dafß Reich Gottes in sıch, WwWI1e Christus bezeuget,
(Johannes c. 4 V, 24) da also spricht, Gott 1St eın Geist und dıe ıhn anbeten, die mussen iıhn
anbeten Geist un! ın der Wahrheit> Item Lucas (c 17 V. Man wiırd auch nıcht Sapch.:
Sıehe hıe oder sıhe dort. Dann sıhe das Reich Gottes 1st ınwendig in euch. Item Matthaeı (c 74
W aus welchem U  — clar erhelet, das außerliche ding NUur mıtel seind, die INan nıcht
verachten soll ber s1e seind nıcht der schaz selber, sondern Christus und Gott, der kan auch
ohne mıitel kommen, Wann WIır die nıcht könen haben Wır kommen alle einen gewißen
ZzUusammen 1n der kırchen, damıt WIr unNns einmutheglich ermahnen und eriınnern der gegenwar-
tigkeit Gottes, rufen ıhn für gemeınen anlıgen und noth, üben uns in anderen göttlichen
27 Beı Gessinger: »arutten«.
28 Jes 49,8 »50 spricht der Herr Zur Zeıt der Gnade wıll ıch dıch erhören, Tag der Rettung dır helten
Ich habe dich geschaffen und azu bestimmt, der Bund sein tür das Volk, aufzuheltfen dem Land und das
verödete Erbe NEeEUuU verteilen. «
29 Jes 55,6 »Sucht den Herrn, solange sıch tinden aßt, ruft ıhn all, solange ahe 1St. «

Jak »Wıllst du also einsehen, du unvernünftiger Mensch, der Glaube hne Werke nutzlos
ist? Wurde Vater Abraham nıcht aufgrund seiner Werke als gerecht anerkannt? Denn hat seınen
Sohn Isaak als Opfter auf den Altar gelegt. «
31 Sıehe Anm.

Ursprünglıch beı Gessinger: »preig-ambt«.
Joh 4,24 »Gott 1st Geıist, und alle, die ıhn anbeten, mussen 1mM Geıist und ın der Wahrheit anbeten. «
Sıehe ben Anm 21
1€. ben Anm
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sachen, alles unserthalben, WIr ATIT! blınde menschen erwecket, sehen und verstehen
lernen, wIıe Gott keinem verschloßen SCY , den die Hımmel nıcht begreifen können

Buch der Könıgen D 8 V. 27}> der höher 1st dann der hımmel, tiefer dann die höll, breiter als
die erd, w1ıe Job spricht (c 11 V. 8)

Wıe sıchs NUunNn verhält miıt dem OTT, also auch mıit der zeıt, welche (Gott miıt seiner ewigkeit
nıcht verbunden, weıl immer unwandelbar bleibet, höret ıne Zzeıt wIıe die andere. Eın
irrdischer Herr höret nıcht allweg, Ja par selten. Jetzt schläft CI, dann Jagt oder hat eLWwaAas
anderes thun, wiırd offt verhinderet. Unseren Gott aber hıinderet die welt nıcht, sıehet alle
dıng iın eiınem blick, höret, weifß alles, auch alle gedanken, ehe du geboren bıst (Psalm 138
V, 2)37, zehlt die haar deines haubts (Matthaeı D 10 V, 30) 58, tausend jahr seind VOT ıhm kein
augenblick und hinwider (Psalm 89 V. 5) 39, nımmet weder noch ab, hat weder Zzeıit noch

1St ımmer bereit helfen un geben; stehet alle augenblick Vor thür, wartet, wWwWann
ıhm aufgethan wiırd (Offenbarung Johanıs V. Seine zeıt ist alle zeıt, aber zeıt 1st
nıcht alle zeıt. Halten Wır still 1mM glauben, werden WIr bald erhoret. Ach, Herr Gott, WwWI1ıe
reich troöstest du4l die gänzlıch seind verlassen: Der Gnaden Thur steht nımmer Z vernuntft
kan dafß nıcht fassen, zeıtliche dıng bringen veränderung 1n unserem gemüth, halten uns ab VOoO  3

ınnıgen gebet Darum muüßen WIr VErTSECSSCH zeıt, un! alle cCreaturen. Da 1St, du mu{fßt
verlaßen hıe und da dı und d heut und mMOrgcNn, und ganz 1n eiınen stillstand kommen aller
deıiner kräften und gemüths. Wann du betest, bricht solcher abbath l 1n deinem herzen, du
ruhest VoOoO  — allen zeıtlıchen SOrgen und gedanken, und Gott kommet alsdann mMiıt seiınem WOoO
AUuS$ der höhe Da wiırst du gewahr und schmeckest die Treu, Gute und Wahrheit Gottes, wıe s1e
lang UVO auf dich artete, ehe du ıhn kantest. Da muft du bey dir mıt Mose Bluch] (c 23

6) SagcNh: Ach Herr, du bıst Creu, gnädig, barmherzig, langmüthig, voll großer güte *,
kommest allen UV! ehe sıe bıtten. Da wirst du dich verwunderen, da{fß du 4AUS$S eigener blindheit
deinem lieben Gott eıne solche unvollkommenheit angedichtet hast, als musse durch
ceremonıen, geschrey, gebet erst erwecket und ermunteret werden, oder als bedürte (GOtt
deines gebets langer S0 hat doch dein herz gesehen, und alle gedanken gemerket, ehe du
gebohren (Psalm 138 W 2) 43

Ehe s1e rufen, wiıl ich hören, und wan sı1e anrufen ““ wıl ıch antworten Wır lernen jeraufß
(1:) dafß Gott nıcht seiınendhalben beten gebiete, weiıl alles UVOoO weıls, sonderen WwIır
adurch erwecket, erkennen, WI1e alles UVO WISse. Dann sorgfältig 1St Gott für uns,
eın dıng nıcht ehe ll wissen, WIr habens dann auch erfahren in uns, alles wıiße. Darum,
wann WIır nıcht tleißig beten, dunket uns gleich, als wülfte Gott nıcht. Wann WIr uns aber 1M
gebet üben, lernen WIr bald, (sott alles WI1SSEe, W as uns anlıge: auch 1Nsere haar des
haubts gezehlet, ehe WIır gebohren wahren, di(ß alles Jleibet den verächteren des gebets
verborgen.

Kön 527 »Wohnt enn Ott wırklıch auf der Erde? Sıehe, selbst der Hımmel und dıe Hiımmel der
Hımmel tassen dich nıcht, wieviel wenıger dieses Haus, das iıch gebaut habe.«

Ps 139,2 »Ob ich sıtze der stehe, du weıßt von mMIr Von tern erkennst du meıne Gedanken.«
38 Mt 10,30 »Beı1 euch ber sınd dıe Haare autf dem Kopf alle gezählt.«

Ps 90,4 (!) »Denn tausend Jahre sınd für dich wIıe der Tag, der gesternan: Ist, WwIıe eine Wache in
der Nacht. «

Ottb 3,20 „Ich stehe Vor der Tuür und opfe Wer meıne Stimme hört und die Tür ffnet, bei dem
werde ıch eintreten, und WIr werden Mahl alten, ıch mıiıt ıhm und mMit MIr.«
41 Beı Gessinger: »trOstet«.

Ex 34,6 »Der Herr ging iıhm vorüber und rief: Jahwe 1st eın barmherziger und gnädiger Gott,
langmütig, reich Huld und Treue.«
43 Sıehe ben Anm.

Beı Gessinger: »Nahruifen«.
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RTUR ANGST

Zur Herkunft des Kontroverstheologen
und Wıener Bischofs Dr Johannes Fabrı (1478—1541)

Von der Famılıe des in Leutkiırch geborenen Dr. Johannes Fabrı weiß N nıcht viel. Das
Wenige, W as Nan bıs heute anführen kann, hat schon VoOor über sıebzig Jahren gnaz Staub!
ZUusammengetragen. Seither kam nıchts Neues hınzu mıiıt Ausnahme dessen, Fabris Vater
nıcht Heigerlın sondern Schmid hijefß und fraglıch ist, ob VO:  3 Beruf Schmied war“. Dıiese
Neu testgestellte Tatsache gab Anlaß, das katholische Pfarrarchiv und das Stadtarchiv 1n
Leutkirch nach Trägern des Namens Schmied durchforschen und prüfen, wer davon als
Eltern, Geschwister un! weıtere Verwandte Fabris 1ın rage kommen könnte. Dıie Tauf- und
sonstigen Famıilıenregister des katholischen Pfarramts scheiden aus, da sı1e erst 1620 miıt
einem Tautbuch einsetzen. Weıter wurden eingesehen Fabris Wıener Testament VO:  3 1540,
einıge Aktenstücke des Stadtarchivs Freiburg und vereinzelt Quellenzitate Au Sekundärlitera-
tur benutzt. Dabe: haben sıch Erkenntnisse ergeben, welche die Famlıulıe und weıtere Verwandt-
schaft, 4US der Fabri STAMMT, eLtwas deutlicher werden lassen.

Die Geschwister

Bischof Fabri spricht in seinem Testament, das 540 1n Wıen niederschrieb?, VON vier
Geschwistern und bıttet seiınen Vetter, den »maıster Mathıs StÖör«, Au solle YI viıer
geschwistriger vnnd derselbigen kınder sıch angelegen seın assen«. Allerdings 1st das Wörtlein
»VIer« durchgestrichen und eın paar Zeilen weıter LU VO YyN' geschwistriger yeLrz lebent«
die Rede Der Grund für die Streichung der Zahlangabe 1st ottenbar der, zur Zeıt der
Nıederschrift des Testamentes Fabrıis Bruder Kaspar 1n Konstanz ank oder bereits gestorben
WAar WIr wiıssen, da{fß 1540 verschied und daß diese Tatsache den Testator mahnte,
seınen etzten Wıllen formulıeren, da{fß nıcht eventuellen Auseinandersetzungen

den Erben Anla{fß gab Die vier Geschwister, VonNn denen der Bischof 1540, eın Jahr Vor
seinem eigenen Tode, spricht, sınd einschließlich des eben erwähnten Kaspar folgende.

Brigıtte, die 1mM September 1515 den ÄArzt Dr Johann Mürgel (Murgel) A4U$S Lindau
heiratete. Aus dieser Ehe gıngen zehn Kınder hervor. Damals, als Fabrı seın Testament
aufsetzte, sıeben. Für deren Erziehung vermachte der hochgestellte Onkel einen

IGNAZ STAUB, Dr. Johann Fabrı, Generalvikar Von Konstanz (1518-1 523) bıs ttenen Kampf
Luther (August 1522 (Beılage ZU)] Jahresbericht der Stittsschule Einsiedeln 1m Studienjahr

FEinsiedeln 1911, 15 und 23f.; Anm 1
Sıehe RTUR ÄNGST, Heıigerlın der Schmid? Der Famıiılienname des in Leutkirch geborenen Wıener

Bischots und Kontroverstheologen Dr. Johannes Fabr: (1478-1 541), In: RIKG % 1984, 197-205
Sıehe VWıen, Bischotsakten Fabri Nr
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bestimmten Betrag. Wwel von Brigittes Kındern sınd dem Namen nach bekannt,; eiınmal
Christoph, der ugust 533 Von Lindau ZU Studium nach Wıen aufbrach, 539 von
seiınem Vater noch nach Polen (Krakau geschickt, spater Dombherr 1n Konstanz wurde und
dort Februar 555 starb, und dann Abraham, den der Vater 25 Julı 537 nach Wıen
und 25 Aprıl 1539 nach Böhmen Prag?) ziehen 1eß und der spater w1e seın Vater Arzt
wurde. Im übrigen hatte Fabri, der seıt 530 Bischoft ın Wıen WAarl, die beiden Neften
auf seine Kosten 1n der Kaiserstadt studieren lassen. Brigitte starb 16 März 1560, rund
neunzehn Jahre nach dem Tod ihres Bischotbruders, ıhr Mann sechzehn Monate danach N
13 Julı

ıne weıtere Schwester Fabris, Margarethe, ehelichte den Leutkircher Bürger Hans
Mayr Lebensdaten von ıhr sınd bislang nıcht ekannt geworden. Wır wIissen von eiınem Sohn
Peter, der 1mM Testament ıhres Bruders edacht worden WAar: sollte für zehn Jahre 1n den
Genufß des Stipendiums kommen, das der Onkel für we1ıl Studenten, eiınen Leutkircher und
einen Freiburger, der Universıität Freiburg n Br gestiftet hatte. Peter Mayr wurde aber nıcht
Stipendiat, die Gründe dafür sınd nıcht bekannt?.

Fın Bruder Fabris, aspar, WAar Bürger in Konstanz und mıt Margret Schältin verheıratet.
Seiınen Beruf kennen WIr nıcht. Wıe aus Akten des Stadtarchivs Freiburg hervorgeht, mu{fß
kurz VOT 540 gestorben sein®.

nna hıefß eıne weıtere Schwester Fabris. Sıe 1st ‚.WaTr 1Ur als Anna Schmidin erwähnt un:
nıcht ausdrücklich als eıne Schwester des Wıener Bischofs gekennzeichnet, doch kann s1e als
eıne solche erschlossen werden. Sıe wiırd 10 November 518 1m Testament der Anna
Schradin aufgeführt‘, welche die Wıtwe des ehemalıgen Leutkircher Bürgermeısters Peter
Schmid geENANNT Hoyerlın WAar und neben anderen auch dem »erbarn Caspar Schmid vnnd sınen
dreyen Schwestern Annen, Bridin Brigıitte) vnnd Margarethen« ihren „J1eben tründen« Je
zehn Ptund Heller vermachte. Dıie vier Geschwister sınd ıhre »fründe«, Verwandte. Dreı
der angeführten Geschwisternamen, nämlıch Kaspar, Brigitte und Margarethe entsprechenden bisher bekannten Namen der Fabrigeschwister. Man kann sıch LU  - schwer
vorstellen, in dem kleinen Leutkirch (zu jener eıt rund 500 Eiınwohner, Dienstboten
eingeschlossen, W as ELW 250 bıs 300 Haushalten entspricht) sıch auch DUr 1n Zzweı Famılıen
gleichzeitig Je insgesamt drei Kınder miıt jeweıls denselben Vornamen wIıe die oben
geNaANNLEN befunden hätten. Man mu{ davon ausgehen, die Vo  3 Anna Schradin angeführtenGeschwister iıdentisch sınd mit den Fabrigeschwistern, VO  - denen WIr bisher Ur dreı dem
Namen nach angeben konnten. Mıt der dritten Schwester, die hier auftaucht und vielleicht die
alteste ist, ergıbt sıch eiıne Zahl VO  - vier Geschwistern, Was jenen »VIier geschwistriger«
entspricht, von denen Fabrı selbst ursprünglıch 1n seiınem Testament des Jahres 540 spricht.

Man könnte LU  - aber fragen: Wenn die Schradin die vıer Geschwister des Dr. Johannes
Fabri War damals, aANNO 1518, gerade erst Generalvikar in Konstanz geworden 1n ıhrer
etzten Verfügung edenkt, geht deren Bruder Johannes, der Ja zugleich Pfarrherr in

Alle Angaben Brigıitte Mürgel geborene Schmid ach STAUB (wıe Anm. 23£.; dort xuch
Quellenangabe.

Zu Margarethe Mayr geborene Schmid sıehe kath PtA Leutkirch VO' Dezember 1543, sıe
als Wıtwe des Hans Mayr Zusammen mıt Dr. Johann Mürgel und dessen Frau Brigıitte
Schmidin als Erbin des Bischotfs Fabrı angeführt ist. ıhr Sohn Peter nıcht in den Genuß desan!
Stipendiums kam, ergibt sıch aus der Tatsache, den VO:  - Leutkıirch iın Freiburg präsentierten
Stipendiaten nıcht vorkommt (vgl StadtA Leutkirch tasc. 96,b Umschlag 76)

Angaben ach STAUB (wıe Anm 2 ‚ die einzelnen Freiburger Aktenstücke genannt sınd.
StadtA Leutkirch 433
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Leutkirch WAar, leer aus”? Er 1st nıcht vVergeSSCH, sondern eıner anderen, vorzüglicheren Stelle
des Testaments genannt. Die Erblasserin führt den Einzelpersonen, denen sıe eLIWAS

vermacht, allererst dreı geistliche Herren d den »Erwirdigen Herren Meınen Herren den
Abt VO  — Wıblingen, alıster Hansen vicarı vnnd Herr Leonharten den Helter«. Sıe erhalten Je

Gulden, sollen (Jott für die Verstorbene bıtten und für jeden Gulden zehn Messen lesen. Der
zweıte der dreı Herren 1st nıemand anderer als Dr Johannes Fabri, der nachmalıge Wıener
Bischoft. Er WAaltr jener eıt Vikar in eiınem doppelten Sınne, einmal als Inhaber der Ptarrei
Leutkirch, die damals dem Tiroler Kloster Stams inkorporiert Warl, dafß als Stellvertreter
(Vıkar) des Abtes dıe Pfarrechte iın Leutkirch ausübte, Z.U) andern als Generalvikar des
Bischots Von Konstanz, eın Amt, das CI, wIıe oben geSsagtl, erst VOT kurzem übernommen hatte®.

Wenn Anna Schradin ihren 1n Konstanz als Generalvikar tätıgen und mıiıt Geschätten
überhäutten Pfarrherrn seın Gebet bıttet, mu{(ß s1e eıine nähere Beziehung ıhm gehabt
haben, die iıhr eıne solche Bıtte den hochgestellten Herrn erlaubte, ıne Beziehung, die mehr
WOß als der Umstand, der »VICAar1« Dr. Fabri eın Leutkircher WAar. FEın solches »mehr« kann
VOT allem mıiıt Verwandtschaft ıhm erklärt werden. Und diese mıt m rund
CNSCIC Bindung paßt der bereıts testgestellten Verwandtschaftt der Schradın den
oben angeführteh Fabrigeschwistern.

Dıie besondere Beziehung der Erblasserin ZU Konstanzer Generalvikar dürten und mussen
WIr ebenso der Vor diesem angeführten Einzelperson, dem »Erwirdigen Herren Meınem
Herren dem Abt VO  - Wıblingen« annehmen. uch ın diesem Fall mu{fß siıch Verwandt-
schaft handeln. Im Jahr 1518, als die Schradın ıhr Testament aufsetzte, WAartr eben geschehen,
dafß der bisherige Abt VO  ; Wiblingen, Martın bel StOr Au Leutkirch, resigniert hatte und
ıhm seın Admıinıiıstrator eorg Hacker Oberweıler auf dem Abtstuhl gefolgt WAar. Fabriı
erwähnt ın seınem Testament von 1540 eınen seıner Vetter, den »maıster Mathıs StÖör«. Es gab
also VO  3 den Schmid, denen der Wıener Bischof entstamm(te, verwandtschaftliche Beziehungen

den Stör, uUun: da die Schradin miıt den Schmidgeschwistern verwandt Wal, auch für s1e, die
Erblasserin. Wıe 1mM einzelnen die Verwandtschaft Schmidgeschwister-Stör begründet WAar, Jäßt
sıch bıs jetzt nıcht eindeutig SapcNh, sondern NUTr ın mehreren Möglichkeıiten denken.

Im übrıgen 1st bemerkenswert, da{fß die Sıppe der StOr ıne nıcht unbedeutende Famlıuılıe in der
Reichsstadt Leutkirch WAar.

Was des weıteren Fabris Geschwister anlangt, welst gnaz Staub noch auf ine Bemerkung
hın, die sıch iın eiınem Martın Luther gerichteten Briet des Justus Jonas VO 13 Junı 1530 aus

Augsburg befindet. Da 1St die Rede VoO  3 eiınem Bruder Fabris, der Bürger von Augsburg se1  310
Ob tatsächlich 1530 eın solcher Bruder der Name wiırd nıcht genannt gelebt hat, 1st mıit
Rücksicht auf das Testament der Anna Schradin (1518) und auf dasjenige von Fabri (1540),
jeweıls vier Geschwister des Bischots auftauchen und nıcht fünf, sehr fraglıch, se1 denn,
ware Fabris Bruder Kaspar gemeınt, der dann aber spater hätte Bürger VO  —; Konstanz werden
mussen, als der 1540 gestorben 1St.

“  el  N Die Bezeichnung des Pfarrherrn und Generalvikars Fabrı mıiıt seinem Vornamen Hans verrat eiınen
bestimmten rad VO:  3 Vertrautheıit mıiıt ıhm, dıe 1aber in seiıner Heıimatstadt Leutkırch nıcht 1UT beı seınen
Verwandten sondern allgemein üblıch BCWESCH seın scheint. S0 heißt in den Leutkircher Ratsprotokol-
len des res 1522 (Ratsprotokolle de NNnO 4) Von ıhm » Wann Doctor Hanns herkompt sol
mıiıt Jm des kleinzehenden halb geredt nnd gehandellt werden«. Im gleichen Protokollband 1Sst noch
einmal »Doctor Hannsen« erwähnt.

Wıe Anm.
STAUB (wıe Anm 1) 23 »Ante bıduum Augustam venıt Johannes Faber, Constantıiensı1s, factus,

fratre elus hıc Augustano CIve auditum eSL, Ep1scopus Viennensis«.
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Dıie Eltern un sonstıge Verwandtschaft Fabrıis

Von Fabris Mutter WwIssen WIr überhaupt nıchts. Man könnte sıe sıch als eıne geborene Stör
denken, weıl der vorhin erwähnte Geıstliche Mathıis Stör eın Vetter des Biıschotfs Wal. ber bıs
heute 1e sıch nıchts tinden, W as diese Vermutung bekräftigt hätte. uch W as den Vater
anlangt, vermochte 1an bisher 1Ur wenıges Sagcn. est steht, Schmid hıefß, nıcht
Heıgerlın. Sehr fraglıch aber ISt;, Was bısher als sıcher berichtet wurde, Fabris Vater von
Beruf eın Schmied War 11 Im folgenden wiırd versucht, eLWwaAas mehr Licht 1n das Dunkel den
Vater des Wıener Bischofs bringen und begründete Hınweise auf jenen Träger des Namens
Schmid geben, der mıt hoher Wahrscheinlichkeit der Vater des Dr Johannes Fabri WAar.

Es gab 1ın Leutkirch 500 eıne Familie Schmid, über die WIr durch ıne Jahrtagsstiftungdes dieser Famiıulıie gehörenden Kaplans »Georius Schmid alıas Hoyerlin« eLtwaAas mehr
wıssen un die allem nach ıne zentrale Rolle beı der Suche nach Fabris Vater spielt. Dıieser
Kaplan vermerkte 1im ext seiıner Stiftung VO: Jahre 494 anderen seiıne sıeben
Geschwister, darunter vier Brüder. Eıner davon, Peter, darf mit jenem »Peter Schmid geNaNNTHoyerlin« gleichgesetzt werden, der mehrtfach in Leutkircher Urkunden dieser eıt aut-
taucht!*, 507 und 512 als Bürgermeıster angeführt 1st und mıiıt der bereits oben erwähnten
Anna Schradin verheiratet WAar, WwI1e mehrtfach aus den Urkunden hervorgeht. Diese Gleichset-
ZUNg mu{ als gesichert gelten, auch wenn 1n der Jahrtagsstiftung des eorg Schmid alıas
Hoyerlın dessen Bruder Peter WI1Ie all seine anderen Geschwister nıcht ausdrücklich miıt der
Zusatzbezeichnung »Hoyerlin« SCENANNT 1St. Denn bei keiner anderen Leutkircher Famıulıe
Schmid jener eıt (und auch spater nıcht) erscheint der usatzname Hoyerlin. Von den drei
Brüdern des Peter Schmid, dem Johannes Junı10r, dem Martın und dem Jakob, ist NU:  -}
höchstwahrscheinlich einer der Vater des Bischofs Fabri Warum dieser DU  ; gerade A4US der eben
genannten Famiuılıie Schmid herkommen soll und nıcht A4Uus$ eıner anderen **, dafür sprichtfolgendes.

11 Sıehe ÄNGST (wıe Anm. 202
12 Sıehe die graphische Übersicht dieser Famıulıe Schlufß dieses Autsatzes. Die Stiftung ISst vermerkt
1Im Seelbuch Bd des kath PtA Leutkirch 244
13 StadtA Leutkirch: 378d, 1494 Januar 13 (»dem lieben Peter Schmid n Hoyerliın«); 378d, 1501
November 6 (»Petern Schmid, den nambt Hoyerlin«); 433, 1507 September 1 (»Petter Schmid
Heyerliın Burgermeıster daselbs«); 378d, 1512 Juni (»Pettern Schmid VNsern lıeben Burgermaister«);414b, 1512 Oktober 10 (»Peter Schmid genant Hayrlın der ZYyL Burgermayster Leukirch«); 378d,
1514 Aprıl 10 (»Petter Schmid der BEWESL Burgermeıster Lewkirch«); 378d, 1517 Maäarz 10 (»>Anna
Schradın weiıland Petter Schmids alten Burgermeısters selıgen gelassen wittib«); 433, 1518 November 10
(Anna Schradin wırd iın ihrem Testament als Wıtwe des Peter Schmid angeführt).

Es gab iın Leutkirch noch mindestens jene Famiulıie Schmid, 4A4US welcher der Leutkircher Pfarrherr
Gregor Schmid geNaNNT Jörg sStammte Er 1st 1473 1mM Zinsverzeichnis des kath Pt{A diesem Jahr erwähnt,
terner in den folgenden Urkunden desselben Archivs: 28 VO  3 14/77/ Maäarz 28, 73 von 1490 Aprıl 31s 41
VO  3 1494 April 28, U 43 von 1494 Maı3 azu 1Im Seelbuch Bd des kath. PtA 2872 mıit Datum
1490 März 31 und schliefßlich 1mM StadtA Leutkirch tasc. 650b VO  3 1479 Februar Demnach 1st GregorSchmid von 1473 bıs 1494 als Pfarrherr in Leutkirch bezeugt. Er gab seiınen Namen gelegentlich lateinısch
als Faber der Fabr: und beeindruckte anderen sıcher uch seın Pfarrkiınd ohannes Schmid, den
1478 geborenen nachmalıgen Dr. Fabrı, Biıschof VvVon Wıen Oftfttenbar Walr der Pfarrherr Gregor Schmid eın
geistig sehr Mann Er hatte Ptarrhaus Leutkirch eıne nıcht unansehliche Bibliothek ZUSaMMCNSC-
tragen und sıe anläßlich der Stiftung eines Jahrtages für sıch, seıne Angehörigen und den Priester Michael
Schwarz der Kırchenpflege St. Martın in Leutkirch vermacht, dıe dafür ZU) Nutzen der Geıistlichkeit eine
Bücherei einrichten sollte. Dıiese Stiftung scheıint den Grundstock abgegeben haben für eıne Biıbliothek,
die auch den Geıistliıchen 4U5S der Umgebung Leutkirchs, also dem Landkapıtel, offen stand und 4AUS der 1Im
19. Jahrhundert die spatere otftizıelle Kapitelsbibliothek Leutkirch erwuchs. Man darft vermuten, die
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Obwohl Bischof Fabrı sıch mıiıt seıner Heimatstadt Leutkirch und seiınen dortigen Verwand-
ten sehr verbunden tühlte seınen Lebzeıten machte er mehrere Stiftungen Zugunsten seiner
Vaterstadt und bedachte ın seınem Testament seıne nächsten Verwandten mıit Legaten hat
iın Leutkirch keinen Jahrtag für seine Eltern und Geschwister gestiftet, wIıe der oben
erwähnte Kaplan eorg Schmid und der in Anmerkung 14 angeführte Pfarrherr Gregor Schmid

un! wI1ıe eın allgemeın geübter TOMMEer Brauch und eın Zeugnis der Eltern- und
Verwandtenliebe dieser eıt WAal. Im Seelbuch ’”, dem Fundort für die Jahrtagsstiftungen der
Pfarreı Leutkirch 1b eLwa 1400, findet siıch keıin entsprechender Eıntrag. Man könnte N eın
Versehen als Grund für ıne solche Lücke denken ber ist nıcht vorstellbar, eın VO

Pfarrherrn selbst gestifteter Jahrtag (Fabri WAar VO  ; 514 bıs seınem Tode auch Ptarrherr 1n
Leutkirch) nıcht, und wenn auch 1Ur nachträglich, eingetragen worden ware. Dazu kommt,
dafß Fabris Stellvertreter in Leutkirch, der die etzten Jahre VOT dem Tode des Bischots und bıs
eLItwa 545 1M Amt Warl, sıch als eın gewissenhafter, Ja Priester erwies ! und 1M übrigen
dıe Erinnerung den Bischof Dr Fabrı nach dessen Tod in seıner Leutkircher Pfarrei durchaus
lebendig blieb Man hıelt dort spater, bezeugt ab 748 1 bıs nach dem Ersten Weltkrieg
alljährlich Januar für iıhn einen Jahrtag ab, der nıcht VO  3 ıhm gestiftet war *® aber VO  - der
Kırchenpflege bestritten wurde. Unter solchen Umständen hätte eın von Fabri selbst 1n
Leutkirch errichteter Jahrtag nıe und nımmer ohne Eıntrag 1M Seelbuch Jleiben können. SO oibt

L1UL 2Nne Erklärung: Fabrı brauchte keinen Jahrtag mehr für seıne Eltern und nächsten
Angehörigen stıften, weıl eın solcher, VO:  3 anderer Seıite errichtet, in Leutkirch bereıts estand.
Welcher Jahrtag WAar das?

Dıie oben schon mehrtfach Jahrtagsstiftung des eorg Schmid alıas Hoyerlın galt
für den Stifter, dessen Eltern, Brüder, Schwestern, deren Kinder U, d. Sıe kann zwanglos auch
als der tür Fabris Angehörige (Eltern und Geschwister) geltende Jahrtag angesehen werden,
sotfern L1ULE Fabriı der Nachkomme VO  3 eınem der Brüder des Jahrtagsstifters eorg Schmid alıas
Hoyerlın 1St. egen ıne solche Annahme spricht nıchts, dafür aber die bereıts vermerkte
Tatsache, eın Von Fabri selbst eingerichteter Jahrtag für seıne Eltern und Geschwister tehlt.

Eın weıterer Umstand bestärkt die Vermutung, Fabrıs Eltern (genau gesagt dessen
Vater) 1mM genannten Schmid-Jahrtag eingeschlossen sind. Der 1M Jahre 494 VO:  - dem Kaplan
eorg Schmid alıas Hoyerlin eingerichtete und 1mM Seelbuch des Pfarrarchivs
Leutkirch auf Seıite 244 dem Datum 25 Aprıl (Evangelıst Markus) eingetragene Schmid-
Jahrtag erscheint gleichen Seelbuch auf Seıte 260 1M Abschnitt 26./27. Junı (Johannes und
Paulus Märtyrer/Sıebenschläfer) noch einmal. Es heißt dort, 1m Jahre 1518, also 24 Jahre
nach der Jahrtagsstiftung des Kaplans eorg Schmid, die Erben und Nachfolger des verstorbe-

Famlıulıe, aus welcher der Ptarrherr Gregor Schmid Stamm(te, ırgendwıe miıt jener anderen verwandt Wal, aus
welcher der Bischof Dr. Fabri kam Allerdings geht RUDOLF ROTH, Geschichte der ehemalıgen treien
Reichsstadt Leutkirch Bd Leutkirch 1872 welıt, wenn schreıbt, der Ptarrer Gregor Schmid se1l
»unstreitig« eın Onkel des Bischots Fabr: SCWESCH. Auch trıfft nıcht A Gregor Schmid eigentlich
Heıgerlın geheißen habe, wIıe oth derselben Stelle angıbt.
15 ath Ptarrarchiv Bd

Fs W al T1IC. Freiherr. eın Vater Melchior 1sSt als Leutkircher Bürgermeıster bezeugt 1540 (kath
Pfarrarchiv Bd 99) und tür das Jahr 1552 (RUuDOLF ROTH, wıe Anm. 14, Bd 1 214) Der Sohn scheute
sıch nıcht, seınem Vater eiınmal Von der Kanzel herab Vorhaltungen machen, als beı eıner Predigt

übermäßiges Biertrinken die nsıtte des Wettrinkens 4uUusSs großen Krügen adelte und den Vater
anredete mMit den Worten: »Und du Vater du thuost auch der du difß anderen solltest. « at! PtA
Bd. 1 99)

Sıehe kath. PtA Bd 65 Blatt 66r.
18 Fabrı hatte ın eiınem Zusatz seiınem Testament von 1540 (DA Wıen Bischotsakten Fabrı 96) eiınen
Jahrtag tür sıch St. Stefan in Wıen angeordnet und azu den jährlichen Zınsertrag eıner Summe VO  3
400 Gulden vermacht.
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nen Herrn eorg Schmid alıas Hoyerlin, Kaplans der selıgen Jungfrau der Ptarrkirche in
Leutkirch, eınen ewıgen Jahrtag festgesetzt haben für das Seelenheil des Herren Georg, seınes
Vaters Johannes Schmid, dessen Frau Margarethe Schmidıin, des Johannes Grusen, seıner Tau
und Tochter Verena und Anna, des Johannes Schmid des Jüngeren, seıner Brüder Martın, Jakobund Peter Schmid, der Anna, Elisabeth und Brigida Schmidın, der Schwestern des VOrTSCHAaANN-
ten Herrn eorg, deren Männer Paul Wägelın, Adam Hafner und Conrad Louber und aller
Kinder der Genannten, sSOWIl1e der Vorgänger, Nachfolger und Wohltäter des oft genannten
Herrn Georg. Dıie Nutznief(ßer dieses Jahrtages sind Nnau dieselben, wI1ıe s1e iın der Stiftung VON
494 geNaNNT werden.

Im Unterschied aber jenem ersten Seelbucheintrag 1st der Jahrtag, WI1e 1mM ext
ausdrücklich vermerkt, »Uu das est der heiligen Märtyrer Johannes und Paul« halten. Und
eın weıterer Unterschied: Der Kreıs der mıiıt der Abhaltung des Jahrtags betrauten Geıistlichen
(Pfarrherr, dessen we1l Helter, fünf Kapläne) 1st umfänglıcher als ısher, die ausgesetztenGebühren tfür sS1e sınd mehr als das Doppelte höher, und der Stiftungstext, der Ww1e be] den
anderen Eınträgen 1m Seelbuch in seiınen wesentlichen Teılen UK den nıcht erhaltenen
Stiftungsurkunden übernommen wurde, 1st 1ın wenıgen, aber sehr bezeichnenden Einzelheiten
klarer, logischer geordnet und formuliert und in den Ausführungsbestimmungen differenzier-
ter. Beı der Neustiftung dieses Schmid-Jahrtages standen offensichtlich mehr Miıttel ZUr

Verfügung, un der Wortführer der Erben und Nachfolger mufß, WI1Ie der Stiftungstext verräat,
eın 1ın Juristischer Formulierung ertahrener Mann SCWESCH se1in.

Das letztere dürfte INan bei jedem Notar Taussetizen. och da{fß die Miıttel tür den
Jahrtag nıcht unbedeutend erhöht wurden, eınen Inıtıator VOTFQaUS, der tlinanzkräftiger als
der bisherige Stitfter WAar. Beides, dıe bessere Formulierung und die umgreıfendere Dıfferenzie-
IunNng der Ausführungsbestimmungen einerseıts, andererseits die größere Finanzkraft treffen Z
wenn WIr - den damals kurz UVOoO NECUu berutenen Generalvıkar Dr. Fabrıi, der Ja Angehörigereiner Schmid-Famiulie WAar, denken Ihn als treibende Kraft bei dieser Jahrtagsneufestsetzunganzunehmen liegt auch eshalb nahe, weiıl nıcht 1Ur Generalvikar sondern auch Pfarrherr in
Leutkirch WAar un! außerdem noch die Kaplaneı Beatae Vırginis in Leutkirch innehatte!? und
damıit Vo  -} sıch selber als »  CESSOT « des verstorbenen Kaplans eorg Schmid reden konnte.

uch folgender Umstand bestärkt die Vermutung, Fabr: ZUur Schmid/Hoyerlin-Sippegehörte. In einem der Beıträge »Das Gyrenrupffen«, einer in Zürich 523 erschienenen
Streitschrift den damaligen Generalvıkar Fabr; ıIn Konstanz“, wırd behauptet, Fabrı
heiße eigentlıch Heyerle. Dıiese Nachricht 1st ‚War falsch, INnan mu{( siıch aber fragen, WI1e
ohl einer solch ırrıgen Meınung kam, denn völlıg AUsSs der Luft gegriffen konnte die
Behauptung doch ohl nıcht sein. Hatte Fabris Vater iırgendetwas mıiıt dem Namen Heyerle
tun?

Das trıtft Z wenn 5 als den Vater des Bischofs einen Sohn jener Margareta Hoyerlerin
annımmt, die WIr AUuS der bereits des öfteren angeführten Jahrtagsstiftung des Kaplans eorgSchmid alıas Hoyerlın kennen. Wıe dieser Kaplan nach seiner Mutter als eın Hoyerlınbezeichnet wurde und WI1IeE dies auch für seiınen Bruder Peter verbürgt s  ist  21 kann INa siıch
leicht vorstellen, auch die anderen Brüder gelegentlich mıt eiıner solchen Zweıitbezeichnungbelegt wurden, s1e Vo  - Angehörigen anderer Schmid-Famıilien unterscheiden. Im Fall,

auch Fabris Vater eın »Schmid alıas Hoyerlin« ISt, erklärt sıch die unrichtige Angabe 1m
»Gyrenrupffen« als eıne Verwechslung der Zusatzbenennung seınes Vaters mıt dessen amı-
liennamen Schmid. Und umgekehrt wiırd aus der verkehrten Nachricht 1m »Gyrenrupffen« eın
19 Sıehe ROTH (wıe Anm 14) Bd 115
20 Näheres ber die Streitschrift » Das Gyrenrupffen« und die ırrıge Ansıcht, Fabrı habe eigentlich
21
Heyerle geheıßen, bei ANnGsTtT (wıe Anm. 2Über Peter Schmid gleich Peter Schmid genannt Hoyerlın sıehe ben 234
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Hınweıs darauf, BischofFabrı 4us jener Familulıie Schmid ın Leutkirch sSTtamMmMmMenN muß, beı der
alleın der Namen Hoyerlın auftritt, eın Name, der auch Hoyerle, Heyerle, Heigerle, Heıigerlın
geschrieben wiırd.

Bedenkt Inan all das Y wiırd die Vermutung, Fabri eın Angehöriger der in rage
stehenden Schmid-Famiulie des Kaplans eorg Schmid alıas Hoyerlın ISt, ftast ZUur Gewißheit.
Seıin Vater ware dann einer Von den Brüdern des Kaplans, wobe!ı Peter, der nachmalige
Bürgermeıster, ausscheidet, da dessen überlebende rau Anna Schradin“* die oben genannten
Fabrigeschwister als ıhre Verwandten un!| nıcht als ıhre Kinder bezeichnet.

Als Vater des Wıener Bischofs kommen damit Johannes der Jüngere oder Martın oder Jakob
iın rage Und weıl der Orname Johannes 1n dieser Schmid-Famıuılıie eıne besondere Rolle
spielen scheint (Johannes der Jüngere ist nach seınem Vater Johannes benannt), könnte auch der
Bischof Johannes Fabri diesen Vornamen nach seınem Vater erhalten haben und damıt von den
eben angeführten drei Schmid-Brüdern ohannes der Jüngere der gesuchte Vater se1in.

Zusammentassend 1st SapgcNh:; Ausgehend von der Tatsache, der Vatername des
Wıener Bischofs Fabrı nıcht Heigerlın sondern Schmid Waäl, aßt sıch aufgrund der angeführten
Quellen mıiıt ziemlicher Sıcherheit N, welcher Schmid-Famaiulie 1n Leutkirch Fabri ent-
tammte Auch kann INan etwas mehr als bisher VO  - seinen Geschwistern berichten un
außerdem sıcher angeben, da{fß miıt den seinerzeıt in Leutkirch angesehenen Famılien Stör,
Mayr (auch Schrade) verwandt WAar, und da{fß höchstwahrscheinlich der Marıienkaplan eorg
Schmid und der Bürgermeıster Peter Schmid seine Onkel. Damıt gıilt CS, auch die bisher
übliche Meınung, Fabri komme AUS$S eıner wenıg begüterten, ganz unbekannten Famıilıe,
zurechtzurücken. Dıie Schmid, Von denen abstammte, gehörten den angesehenen Famılien
der kleinen Reichsstadt Leutkirch. Freılich hatten s1e 1mM Vergleich mıiıt den reichen Handelsher-
ren anderer Städte WwI1ıe Ravensburg, Memmingen, Ulm, Lindau oder den erst nach Fabris Tod 1ın
Leutkirch ansässıg werdenden Furtenbach keıin sehr großes Vermögen Fabr: Sagt selbst, seine
Eltern sejen nıcht durchaus reich SCWESCH, betont aber, dafß von ehrbaren Eltern (»ab
honestis parentibus«) stamme *. DDieses »ehrbar« darf INnan nıcht blofß 1ın moralıschem Sınn
verstehen. Es meınte damals auch und Vor allem gesellschaftlich bedeutend, angesehen. Dıie
»ehrbaren« Bürger bıldeten die ma{fsgebende Schicht der »Ehrbarkeit« einer Stadt. Dafß Fabris
Famiulie dazu gehört hatte, darautf deutet auch der Umstand, seıne Schwester Margarethe 1n
die angesehene Leutkircher Famılıie Mayr heıiratete, seıne Schwester Brigıitte den Arzt Dr. Jo-
hann Mürgel Aus$s Lindau ehelichte dıe Mürgel eın bedeutendes Lindauer Geschlecht)
un da{fß nıcht zuletzt Fabrı selbst 1im Dıiıenste der Kırche und des Königs rasch hohen Würden
emporstieg. Das hatte nıcht 1Ur seinem Einsatz und seinen Fähigkeiten als Priester, Prediger,
Theologe und Jurist verdanken. Seine Abstammung Aaus einer Famılie der reichsstädtischen
Ehrbarkeit 1ın Leutkirch spielte sıcher auch eıne Rolle

Zu Anna Schradin siehe ben 2372
73 Sıehe ÄDALBERT HORAWITZ, Johann Heıigerlın (genannt aber), ıschot VO  —3 Wıen bıs ZU) Regensbur-
CI Onvent (Sıtzungsberichte der phıl.-hıst. Classe der kaiser! Akademie der Wissenschaften, 107),
Wıen 1884, Er zıtiert dort ıne »handschrıiftliche, 1m Testamente eingeschlossene Autobiographie (ım
türsterzbischöflichen Archiıv ın Wıen)«. Das Testament, VO:  3 dem Horawıtz J1er spricht, scheıint nıcht mehr
vorhanden se1ın. Der Verfasser dieses Autsatzes rhielt autf seıne Bıtte, ıhm eiıne Fotokopie des Fabri-
Testamentes 1m in Wıen zukommen lassen, dıe Kopıe eiınes Von Fabrı eutsch abgefaßten
Testamentes VO  } 1540 (Bıschofsakten Fabrı Nr. 95) und dıe Kopıe eınes bentalls eutsch abgefaßten
Nachtrages VO  3 ELW: 1540 (Bischofsakten Fabrı Nr. 96), in denen ıch eın autobiographischer Einschub
tand In der VO!  3 Horawıtz angeführten lateinıschen Autobiographie Fabrıs schreıbt dieser ber seine Eltern
(Zıtat nach Horawıtz): »Quippe Leutkircha lıbero oppıdo ımperıalı Suevıae s1ue Algoe legıtıme atı ab
honestis NON LA  3 u qUOQUC dıivıtıbus parentibus duodecım annos habentes exılıum studend: gratia
egress1 SUM1US«
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Graphische Übersicht
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Eın Kardinalshut für den Konstanzer Bischof
Johannes VO  —3 Weeze?

In der langen Geschichte der Diıözese Konstanz saß reimal Cein Kardınal auf dem Stuhl des
heiligen Konrad, nämlıch Andreas von Österreich (Bıschof VO  3 1589—-1600), Damıan Hugo VO  —
Schönborn (Koadjutor von D]/40, Bischof Von 743) und Franz Konrad VO  - Rodt
(Bıschof von 775)' Die beiden ersten bereits Kardınal als SIC nach Konstanz
kamen Andreas wurde 576 MI1 Rücksicht autf seinen Vater Erzherzog Ferdinand 11 den
Regenten Tırol Alter von 18 Jahren VO  } apst Gregor X11 kreıert Der 676 geborene
Damıan Hugo VO  3 Schönborn machte zunächst - Deutschen Orden und als kaiserlicher
Dıiplomat Karrıere Auft Veranlassung VO  3 Kaıser JosephI kreierte ıhn Clemens XI
30 Januar 113 »1iNp(Publıkation 29 Maı 171 716 wurde Schönborn Koadjutor

Speyer dort übernahm nach dem Tod des Vorgängers 1719 die egıierung Mıt Rücksicht
auf Beziehungen ZU kaiserlichen Hof wählte ıhn das Domkapitel VO|  - Konstanz
1722 ZU Koadjutor och mußte 18 Jahren, ehe die Nachfolge konnte

Der drıtte Kardınal Franz Konrad VO  3 Rodt WAar bereıits Bischof von Konstanz (seıt
als er 755 durch Kalser Franz I nNnOMNILETFT wurde Das Haus Habsburg beanspruchte damals
ein doppeltes Nomiuinationsrecht: während Franz I als Kaiıser den Konstanzer Oberhirten
vorschlug, prasentierte Gemahlın Marıa Theresia als Königın von Ungarn und Böhmen
1en Kandıdaten, Josef raf Trautson, den Erzbischof von Wıen In Wirklichkeit

beide Kandıidaten » Kreaturen« der Kaıserın Der Wıener Oberhirte konnte beı der
Nomuinatıon kaum werden Dagegen überraschte die Erhebung des Konstanzer
Bischofs och WAar den »Öösterreichischen« Bischöten ON: nıemand der rage
gekommen WAarc Chrıstoph Miıgazzı, der spatere Kardınal und Erzbischof von Wıen, C1in
ertahrener und kenntnisreicher Berater der kaiserlichen egiıerung, WAar damals Nur Tıtularerz-
ischof und Koadjutor VonNn Mecheln: wahrscheinlich konnte er deshalb nıcht vorgeschlagen
werden Rodt der auch be] der Bischofswahl VO  - 750 Konstanz VO Wıener Hof INasSıV

protegıert worden Warl, hatte IN der Vergangenheıt oft und oft Proben seiner Devotion
gegenüber dem Erzhaus geliefert

Rodts große Stunde sollte dann nach der Papstwahl VON 758 schlagen ” Beı der ersten
Adoration der Kardınäle ıhm der NEeEUEC Papst, Clemens 111 »Ihnen verdanke iıch all das,
W as iıch bin« Und der Tat hatte der Bischof VO Bodensee den Ausschlag gegeben

Dazu RUDOLEFE REINHARDT, Dıie Beziehungen VO  —3 Hochstift und 1özese Onstanz Habsburg-Österreich ı der euzeıt. Zugleich Beıtrag Zur archıivalıschen Erforschung des Problems „»Kirche und
Staat« (Beıträge ZU! Geschichte der Reichskirche ı der Neuzeıt 2), Wiıesbaden 1966, 32—1, 107-124,
136—-1 87 Konstantın MAIER, Das Domkapıtel von Onstanz und Wahlkapitulationen Eın Beıtrag
ZUur Geschichte Von Hochstift und 10zese der euzeıt ["Theol Diss 1 Tübingen 1984 (demnächst
Beıträge ZUur Geschichte der Reichskirche der Neuzeıt)

REINHARDT, Beziehungen 152157 (mıt Liıteratur)
DERS 170-175
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GemeLlLnsam mıiıt dem Kurijenkardınal Alessandro Albanı vertrat Rodt 1m Konklave VO  3 758
die Interessen des kaiserlichen Hauses. ach aufßen hın beide Kardınäle Träger des
Sekretums un eshalb berechtigt, 1m Namen beider Majestäten gegebenenfalls die FExklusive
auszusprechen. och traute der Wıener Hof Albanı nıcht recht; INan befürchtete, könnte die
eigenen Interessen VOT den kaiserlichen Auftrag rücken. Deshalb wurde alleın Rodt die
»eigentliche allerhöchste Absıicht« eröffnet. Tatsächlich begann das eigentliche Wahlgeschäft
ersSt, nachdem der Konstanzer Bischof das Konklave bezogen hatte (29 unı Er arbeitete 1ın der
Folge CNg mıt der tranzösıschen Parteı Dıie öte von Versailles und Wıen wollten
die Wahl eiınes »Zelante« verhindern und dafür SOTrSCH, da{fß die Beziehungen von Kırche und
Staat nıcht weıter belastet werden. Zudem galt CS, ıne befriedigende Lösung der Jesuitenfragefinden.

Das Ergebnis der Wahl entsprach nıcht den Erwartungen des Wıener Hotes Auf der Liste
der »Gratiores« hatte der Gewählte, Kardinal Carlo della Torre Rezzonico 4US Venedig,zwöoölfter Stelle gestanden. Zudem zeıgte siıch bald, da{fß der NCUEC apst iın den angesprochenen»kritischen« Fragen (Kırche Staat, Jesuıten) ınen wenıg »Jiberalen« urs och
enttäuschte 1ın den tolgenden Jahren auch der Kronkardinal VO Bodensee die Wıener
Regierung. Man hatte VO  — ıhm ın den zwıschen Kırche und Staat offenen Fragen mehr
Beweglichkeıit erwartet und 1eß Aun dıe »allerhöchste Ungnade« spuren. Als 769 die nächste
Papstwahl anstand, ZOß Rodt die Konsequenzen und blieb schmollend Hause. Er hatte
erkannt, dafß nıcht mehr das Vertrauen des kaiserlichen Hotes besaß*

Neben den genannten drei Persönlichkeiten hatte eın weıterer Bischof von Konstanz
Aussıichten auf das rotfe Bırett. uch kam A4Uus dem Umteld des Hauses Habsburg und der
kaiserlichen Dıplomatie. Es war Johannes Von Weeze, Biıschof VO  3 Konstanz VO  — 538 bis 1548,
langjähriger Generalorator Kaıser Karl V beı dessen Bruder Ferdinand Der Ansto(ß für eıne
Erhebung kam iındes nıcht Von seıten des kaıiserlichen Hofes; die Sache wurde vielmehr VO'  - den
katholischen Eıdgenossen betrieben. Am 22. Junı 546 in Luzern die ÖOrte Versamn-
melt®. S1€ beschlossen, den apst durch eiıne eiıgene Gesandtschaft oder aber schriftlich
bitten, Johannes von Weeze ZU Kardınal erheben. Als Grund gaben s1e d} der Bischof
habe 1n der etzten eıt ın den Orten »vie] ühe un Arbeit« gehabt und den Eidgenossen
auch ternerhin freundliche Diıenste« angeboten. Welcher Art diese »Mühe und Arbeit«
SCWESCH WAarl, wırd nıcht gESARLT. Die Annahme, der Bischof habe in den Orten gefirmt oder
Weıihen VOrSCNOMMCN, 1st ohl kaum berechtigt. Eher 1st vermuten, Weeze, noch
immer eintlußreicher Diıplomat, in den polıtischen Verwicklungen der Jahre 545/46 die
Interessen der katholischen Eıdgenossen vertreten hat

ach Ausweıs des Abschiedes die Gesandten von Urı und Zug dieser Sache ohne
Instruktion nach Luzern gekommen; deshalb kann ANSCHOMMEN werden, die Inıtiatıve von
Luzern, Schwyz und Nıdwalden AUSSCHANSCH 1St. Dıie beiden anderen katholischen OUrte,
Freiburg und Solothurn, nıcht och bat 5 sıe ıhre Eınwilligung.
UÜbrigens schlugen die Eıdgenossen die gleiche eıt eiınen weıteren Bischof C  15 ıhrem
Umtlteld, den Oberhirten von Ivrea ın Norditalien, Filıberto Ferrerı1, für das Kardınalat VOT.

Dıie beiden Gesuche tanden 1n Rom unterschiedliche Aufnahme. Während der apst
.‚ Januar 54% den 111 Orten die Berücksichtigung des Gesuchs für Ferrer1 ın Aussıcht

ERS 1751
Über ihn die kurze Bıographie VO  3 RUDOLF REINHARDT, Johannes Von Weeze, kaiserlicher Generalora-

LOr, Erzbischof Von Lund, Bıschot VO  3 Roskilde und Konstanz, in : 1984,
Dıie eidgenössischen Abschiede 4AUsSs dem Zeıtraum VO  3 41—1 548, bearbeitet Von KARL DESCHWANDEN

(Dıie amtlıche Abschiedesammlung, Bd 4, Abt. 1d), Luzern 1882, 621
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stellte’, hören WIr über Weeze nıchts. In diesen Zusammenhang kann wahrscheinlich eın
Schreiben des Bischofs gestellt werden. Am 15 Februar 548 bot Weeze VO  ; Augsburg aus dem
Kardınalnepoten seıne Dıienste für das Haus Farnese und apst Paul IL an dies kein
leeres Versprechen blieb, zeıigt eın Schreiben des Bischots Prospero Santa Croce, Nuntius bei
König Ferdinand, den Kardınalnepoten (6. Junı 1548)” Der Nuntıus wußfte VO Augs-
burger Reichstag berichten: »I VESCOVO di Constanza Ostra d’esser molto affettionato alle
US«C della sede apostolica« un tuhr fort; Weeze se1l 1n vielen Angelegenheiten seın vertirauter
Gewährsmann. Genützt hat dem Konstanzer Bischof dieser Erweıs der Anhänglichkeit den
Heiligen Stuhl nıchts mehr. Wenige Tage nach dem Lob des Legaten starb überraschend ın
Augsburg (14 unı

ach einer uen Intervention des Nuntıius ın der Eıdgenossenschaftt, Girolamo Franco 1
erhob Paul III Aprıl 549 den Bischof VO:  — Ivrea ZU Kardınal. Es dart bezweıftelt
werden, ob Weeze bei dieser Promotion (übrigens die letzte des Pontifikats) dabeigewesen
ware, hätte er noch gelebt. Schon die starke Bındung den kaiserlichen Hof War nıcht
geeıgnet, ıhn dem Farnese-Papst sympathisch machen. och darf nıcht übersehen werden,

sıch Karl 1n den beiden vorausgegangenen Jahren polıtisch un milıtärisch durchgesetzthatte (Schmalkaldener Krıeg, Augsburger Reichstag 548 miıt Interım); der apst mu{fßte eshalb
Rücksichten nehmen. och scheinen auch andere Krätte den Konstanzer Bischot
eingestellt BEeWESECNHN se1in. Wenige Tage VOT dem Tod Weezes hatte Prospero Santa Croce dem
Kardınalnepoten berichtet, ın Deutschland beschuldige INan den Pa ST, den Bischof VO  3
Konstanz 1Ur deshalb nıcht ZU Kardıinal erheben wollen, weıl die kurıiale Polıitik Rücksicht
autf den Könıg VOonNn Frankreich verlange *.

ÄKTEN ÜBER DIE DIPLO:  SCHEN BEZIEHUNGEN DER ROMISCHEN CURIE DER SCHWEIZ a  9hrsg. Von (CASPAR WIrRz Quellen Zur schweizer Geschichte 16), Basel 1895, 430 Anm (zu Nummer 285)NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND9nebst ergänzenden Aktenstücken, Bd 10 Lega-t1on des Kardınals Sfondrato, /-1548, bearbeitet von WALTER FRIEDENSBURG, Berlın 1907, 365 Anm
NUNTIATURBERICHTE, Bd 10, 165
ÄKTEN ÜBER DIE LO  SCHEN BEZIEHUNGEN (wıe Anm. 7) 44/, Nr. 298

11 NUNTIATURBERICHTE, Bd 10 (wıe Anm. 348—355, 1er 350
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Dıiıe Baugeschichte der St.-Barbara-Kirche
in Hofen be] Stuttgart

»Der Herzog VO  —; Württemberg hatte gröfßtes Interesse daran, die Kırche ın Hoften
vergrößern und verschönern, denn hatte viele Hotbeamte und Künstler 1n Stuttgart,
Ludwigsburg un! auf dem Asperg Da fehlte eın größeres, testliches Gotteshaus« Dieses
Motiv, nämlich der Repräsentation des Herzogs Kar/|l ugen durch ıne NEUC Kırche 1n Hoten
beherrschte bısher die schrıifttlichen und mündlichen Traditionen. Um sıch jedoch eın umtassen-
deres Bıld Von der Baugeschichte ın Hofen machen können, wurden NCUEC Quellen ZUuUr

Baugeschichte herangezogen“.
Politisch gehörte Hofen VO  3 369 bıs 753 ZUr reichsritterschaftlichen Herrschaftt nach

Neuhausen. Dıiese blieb während der Retormation katholisch, W as ZUur Folge hatte, da{fß die
leinen Flecken Hotfen und Öffingen VonNn den s1e umgebenden Dörtern weıtgehend isoliert

Neuhausen und somıt auch Hoten gehörten ZU Bıstum Konstanz. Dorthin mußten die
Hotener Bürger auch Y, des Zehenten abgeben, Y, bekamen die Herren VO  - Neuhausen, und
nachdem 753 Hoten das Herzogtum Württemberg verkauft worden WAarl, mußte dieses Y
nach Stuttgart abgegeben werden. Im Instrumentum Notariıale VO Februar wurde
testgelegt, die bisherige katholische Religonsausübung beibehalten werden solle, jedochdürte der Pfarrer in Hoten nıemand verheiraten ohne eınen VO Oberamt Cannstatt ausgestell-
ten Trauschein. Patronatsherr VO:  3 Hoten WAar das Konstanzer Domkapıtel. Das 1USs Pracsch-tandı übten bıs 1753 die Herren Von Neuhausen aus. Theoretisch tie] dieses Recht nach 753
Württemberg, wurde aber nıcht mehr ın Anspruch IN}  9 obwohl dies nach der
Obsignation VO  - 770 noch in Erwäagung SCZOSCNH wurde.

Die entscheidende Inıtijative ZU Kırchenbau ergriffen die Bürger VO  3 Hoten 1M November
17735, iındem s$1e eın Memoriale* über den schlechten Zustand der Kirche ıhren Landesherren
schickten. Auch se1l s1e viel klein, und deshalb wolle InNnan ıne NECUE Kırche Hıngewiesenwurde auch auf die Fremden 4AUS Fellbach, Schmiden und Cannstatt, die Sonntag ZU  3
Gottesdienst kämen. ber der Herzog lehnte die Bittschrift mMit der Begründung ab, da{fß das
Domkapıtel Konstanz dafür zuständig sel. Dıie Bürger beriefen sıch nıcht autf bestimmte
Rechte, sondern sı1e schrieben denjenigen, VO  5 dem s1ie glaubten, er sel mächtig SCHNUß,ıhnen helfen können. Tatsächlich heißt auch ın einem Schreiben das Domkapitel VO
8. Januar 1776 über die V1a 1Ur1S« überhaupt nıchts erreichen se1”.

JOHANNES BARTH, Festbuch ZUur 450-Jahr-Feier der Pfarrei St Barbara Stuttgart-Hofen, Stuttgart 19/74,
Gekürzte Fassung der Dıplomarbeit, die im Wıntersemester 983/84 1Im Fach Theologie bei Prof. Dr.
Reinhardt vorgelegt wurde
HAUPTSTAATSARCHIV STUTTGART (HStA) 335 Cannstatt, weltliıche Verwaltung, Büschel 42
HStA D  B 4663a Regierungsbehörden ın Meersburg, Büschel 224
ENERALLANDESARCHIV KARLSRUHE 1/7292 Protokoll des Domkapıtels, Tomus 55 tol

71 2714
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Mıtte 776 schrieb der Herzog A das Domkapitel, er selbst in Hoten festgestellt habe,
lediglich der Glockturm reparıeren sel. Dazu wolle er 200 geben, und das Domkapıtel

solle den gleichen Betrag dazugeben.
ach einjährıger Pause wandte sıch die Gemeinde Juli 1777 das Domkapıtel,

das Bauvorhaben voranzubringen. Eın herzoglicher Baumeister hatte schon einen Plan
tür die Kırche entworten. Das Domkapitel lehnte diese Ansınnen ab und machte der
Gemeinde den Vorschlag, s1e ıhre Kırche diesen Umständen auch selber bezahlen
müßte. Sıe solle dafür DUr kräftig sammeln. uch eine zusätzliıche Intervention des Dekans Von
Neuhausen rachte keinen Fortschriutt. Das Domkapitel beschlofß einfach, diese Angele-
genheıit »einstweilen auf sıch elassen werden solle«

ach eiınem weıteren Memoriale des Dekans von Neuhausen VO Oktober 778 kam
wieder ewegung die Baugeschichte. Jetzt anderte sıch der Begründungszusammenhang,
Warum die Gemeinde ıne NCUC Kırche brauche: Er, der ekan VO:  - Neuhausen, habe »VON
sıcherer and gehört«, Württemberg 1n Hoten Z W: eine NeuUEC Kıirche bauen wolle, diese
solle aber dann »parıtätisch« benutzt werden. Dıieses Drohmotiv, das keinen württembergi-
schen Akten bisher nachzuweisen ist, ewiırkte NUN, nach der bisherigen Verschleppung der
Beschlufß für den Kirchenbau VvVon Hoten 1n Konstanz sehr rasch gefällt wurde. Dem
Domkapıtel lagen März 779 4 Baupläne vor®. sıch der Geıistliche Rat und das
Domkapıtel in Konstanz den teuersten Plan zugrunde legten wurde spater noch einmal
überarbeitet hing eintach damıit ZUSaAIMMECN, dıe Angelegenheit VO Tısch haben
wollte. Das Domkapitel wollte eın »dauerhaftes Gebäu«, damıit nıcht nach eın paar Jahren
schon wieder Zahlungen befürchten mudßßte, und eın »geräumıges Gebäu«, damıt für die
Zukunft alle Leute ın der Kirche Platz tfinden könnten. Insbesondere 1n Anbetracht der Nähe
der Protestanten sollte die Kırche eın »anständiges Gebäu« werden. Nachdem das Domkapitel
sıch bereiterklärte, Y der Kosten übernehmen, ließen sıch auch der Herzog und der
herzogliche Kirchenrat tuttgart dazu bewegen, einen Beitrag von beizusteuern.
Ausdrücklich aber bemerkte Herzog Karl Eugen, diese Beıträge freiwillıg gemacht würden
und mıiıt dieser abe für die Zukunft keıin Präzedenztfall geschaffen werden dürfe?

Nachdem NUun die Finanzıerung des Kirchenbaus gesichert WAar, kam 1in Hoten selbst zZzu

Schwierigkeiten. Plötzlich tauchte eın Bauplan auf, und die Bürgerschaft weıgerte sıch,
die Hand- und Fuhrfronen übernehmen. Der ekan von Neuhausen berichtet 11. Juli
1780, in Hoten eıner »Spaltung« den Bürgern gekommen sel. Dıie einen wollten
den Öffinger Baumeıster Michael Bader, dessen Plan sıch letztlich auch durchsetzte, dıe
anderen Michael Kaım, einen Hotener Maurermeiıster. Was sıch Hoten abgespielt hat, bleibt
unklar, aber mufßß ;ohl größere Auseinandersetzungen gegeben haben, denn ZU einen ging
in der Kırchenbausache bıs /81 nıchts mehr, und ZU anderen verließ Pfarrer Augustıin Roth,
der von 1770 bis 781 in Hoten W die Gemeinde, und die Pfarrstelle wurde mMiıt Daviıd Anton
Gerster NECUu besetzt.

ach weıteren Verhandlungen MmMiıt dem Domkapitel fertigte Michael Bader noch einmal
eiınen ucn Bauplan an, der eıne größere Kıirche Grunde legte Dazu mußte zusätzlıch noch
eın Stück Bauplatz für 400 gekauft werden. Der Herzog erlaubte den Neubau, weıgerte sıch
aber erneut, einen Bauzuschufß geben. Am oder Januar 1783 erlaubte der Bischof,

Beschluß VO:| Dezember 1777 GLA 61/7293 Protokolle des Domkapitels, Tomus tol. 212
HStA 46 /a Officialat in Konstanz, Büschel 310
Dıie Baupläne sınd bisher cht wıeder aufgetaucht, sıe werden ber den Akten des Offizıialats

austührlich beschrieben HStA B 467a, Büschel 310
Schreiben des Herzogs den Bischof Zu Konstanz VO: Dezember 1779 HStA B 46/a, Büschel 310
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mıiıt dem Bau begonnen werden dürfe!®. Tatsächlich lag dem Domkapitel am Maärz 1783 eın
Bericht VOTILI, das alte Kirchlein abgebrochen sel. Der Dekan VvVon Neuhausen legte Maı
1783 den Grundstein für die CU«C Kıirche Sıe steht auf demselben rund wıe vormals die alte
Kirche In Hoten aber amen die Bürger nıcht ZU!r Ruhe Am 21 Maı 783 berichtete der ekan
VO  3 Neuhausen ach Konstanz, »viele Eınstreuungen und Zwistigkeiten« ın Hofen gäbe.
Aus den Abrechnungen 1st entnehmen, dafß die endgültige Summe des Kirchenbaus Von
6915 ZU;  3 Teıl N eınen Stuttgarter fl und ZU) Teil einen Hotener Maurermeister

fl ausbezahlt wurde. uch aus dem Umstand, sıch iın Hoten noch einmal kurz VOT
der Konsekration der Kırche eın weıterer Pfarrerwechsel vollzog, darf geschlossen werden,
cs noch einıgen Auseinandersetzungen gekommen seın muß

Dıie Innenausstattung der Kırche beschränkte sıch zunächst auf den Altar, die Kanzel, das
Kirchengestühl und die Orgel der alten, kleineren Kirche. Im Juli 784 genehmigte das
Domkapıtel 200 ZUTr Reparatıon VonNn Kanzel und Orgel Bılder gab c5s weder ın der
Holzdecke noch den Wänden. Anfang 786 kaufte die Gemeinde tür 50# NEeEUE Kiırchen-stühle 11 Dıie Rokokoaltäre kamen erst 810 AauUus dem aufgelösten Franzıskanerkloster ffingen
ach Hoten. Im Jahre 1884 wurden der Innenraum der Kırche renoviıert und die Orgel reparlert.
1930 entschlofß sıch die Gemeinde ZUr Aufßenrenovation, und 1M folgenden Jahre tolgte die
Innenrenovatıon, die der Regierungsbaumeister Hugo Schlösser durchführte!?. Yrst jetzt
bekam die Kırche iıhr »typisch barockes« Aussehen.

HS5tA B 466a3, üschel 224
11 Rottenburg Bestand 1, 2a, Büschel 286, UmschlagVgl DEUTSCHES VOLKSBLATT 83, Nr. 237 VO: November 1931,
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Buchbesprechungen

Hilfsmittel Hi i{fiswéssenscbaften
DPETER MEINHOLD: Kırchengeschichte iın Schwerpunkten. FEın ökumenischer Versuch. Graz-Wıen-Köln:

Styrıa 1982 297 Ln. 49,80

Der verdiente Kieler Kırchenhistoriker, der Recht Nachfolger von Joseph Lortz Maınzer Institut für
Europäische Geschichte, Abteilung Religionsgeschichte, geworden WAar, legt ın diesem Band eiınen
Überblick Von erstaunlicher Weıte VOT: Er hatte sıch in den etzten Jahren Vor seınem Tod (T »dem
praktischen Erfordernis« gestellt, den Pfarrvikarsanwärtern seiner Evangelisch-lutherischen Landeskiırche
VO  3 Schleswig-Holstein eine Ausbildung in Kırchengeschichte bieten. Dabe: mußte der übliche
Vorlesungsstil eiıner materıialreichen Epochen- der Problemvorlesung ganz und Sar verlassen werden. Der
tO' wurde in »Schwerpunkte« aufgegliedert, zusammengefafst der auch zusammengeschnitten. FEıne
durchgesehene und vielleicht auch bearbeitete Fassung dieser Kurse ist der vorliegende Band Er hat Je eın
Vorwort VO:  3 Kardınal Dr. Franz König, Erzbischof VO  3 Wıen, und ermann Dietzfelbinger, Landesbi-
SC Von Bayern Kı gefunden. Man kann diesen Band als Vermächtnis des verdienten Okumenikers
ansehen.

Dıie Aufgaben der Kirchengeschichte 1m Rahmen VO'  — Theologıe und Kırche werden eutliıch hervorge-hoben »Mıt der ständıgen Rückbeziehung aller Glaubensäußerungen aut dıe Heılıge Schrift kann die
Kirchengeschichte dıe richtenden, rettenden, befreienden und schöpferischen Funktionen des ımmer
kritisch urteilenden Gewiıssens für die Kırche ausüben« S 18) Dabei geht Meinhold nıcht die
Geschichte einer Kırche, sondern dıe Geschichte der Kirche Jesu Christıi, »WIEe sı1e sıch iın den
vorhandenen Kırchen darstellt« 18 Von Schwerpunkten beschäftigen sıch mıiıt der Kirchenge-schichte bıs ZU!  3 Vorabend der Retormation, 137 VO  3 269 Seıiten! ber uch für euzeıt und Zeitgeschichte
sınd einzelne Schwerpunkte ökumenisc iın eiınem sowohl evangelıschen als uch katholischen Sınne
ausgeführt, während andere Schwerpunkte thematisch entweder der evangelıschen der der katholischen
Seıite gew1ıdmet sınd Es dürfte kaum eiıne kırchengeschichtliche Gesamtdarstellung geben, die VonNn einem
größeren Verständnis tür den theologischen Dıialog zwischen den Kırchen der Reformation und der
katholischen Kırche epragt und 1St. Es Magose1ın, dafß die Gewichtsverteilung zwıschen dem

und dem Schwerpunkt (»Die römisch-katholische Kırche 1im 20 Jahrhundert«, 240-260; »Die
Okumenische Bewegung«, 1-2 manchem evangelıschen Kıirchenhistoriker als uUuNausscWOSCH
erscheint. Wer Meınhold kennenlernen durfte, weıß, da{fß eiıne solche Gewichtsverteilung komplementären
Charakter hat Er wollte den Anwärtern betont das vermitteln, wofür während des Studiums ach seıner
Sıcht wen1g Eınstiege angeboten worden Dieser bis Ende 1980 ührende und damıt recht aktuelle
»Öökumenische ersuch« ann mıt er ankbarkeıt begrüßt und empfohlen werden.

Nıcht die gleiche Zustimmung ann dıe Form der Vermittlung tinden. Der dichte ext 1st NUur

gelegentlich durch Kursivierung aufgelockert, alle weıteren Veranschaulichungs- der Verstehenshilten
tehlen Keıne Karten, Skizzen, Statistiken der Bılder sınd für diese postuniversitären Kurse beigezogen,keine Hınweıise autf Medien der Mediensammlungen der auf kırchenmusikalische Tonträger Zur

jeweıligen Epoche sınd tinden. FEın Regionalbezug auf Schleswig-Holstein, die Vikare Ja ıhren Dıienst
sollten, 1st nıcht tınden, eın »Praxisbezug« der einzelnen Themen auf Predigt der Religionsun-terricht scheint vermieden worden se1in. Es oyibt ‚WarTr kurze Zıtate Aus Quellen, aber die Form

gemeınsamer Quellenarbeit als stimuliıerende emınartorm 1st nıcht ersichtlıch amıt 1st leiıder die Form
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tür heutige, NUur punktuell oder weniıg informierte Junge Leute für dıe Phase der Pfarrerausbildung und
für interessierte Laıen weniıg attraktiv. Wegen der substanziellen ökumenischen Zielsetzung 1st dem
Band der Erfolg weıterer Auflagen wünschen, ber besserer Nutzung der heutigen didaktischen
und hochschuldidaktischen Möglıchkeiten.

Eın weıse beschränktes Liıteraturverzeichnis ermutigt Zur Weıterarbeit, hne durch ungeordnete Fülle
Zu entmutigen. Es zeigt auch manche der reichen Publikationen von Meınhold selber Da die
Darlegungen den informativen Überblick anstreben, können sıe Kontroversen Aus der Forschung nıcht 1Im
einzelnen belegen, verzichten also auf eiınen Anmerkungsapparat. Dıie altlıche Nähe verstehensberei-
ter theologischer Forschung geht darüber keiner Stelle verloren. KarlPellens

NGELUS ÄLBERT HÄUSSLING: Das Miıssale deutsch. Materıalıen ZUTrT Rezeptionsgeschichte der lateinischen
Meßliturgie 1mM deutschen Sprachgebiet bis ZU) Zweıten Vatikanischen Konziıil. Teil Bibliographieder Übersetzungen ın Handschriften und Drucken (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschun-
SCH 66) Münster: Aschendorff 1984 XIV. 213 Kart. I8,—.

Das Zweıte Vatiıkanische Konzıl entschied miıt großer Mehrkheıt, den lıturgischen Feıern der Mutterspra-che »eınen weıteren Raum zuzubilligen« (Konstitution »Sacrosanctum Concilium«, Art £ Letztlich
aut diesen mutigen Beschluß geht das »Mefibuch für die Bıstümer des deutschen Sprachgebietes« zurück,
das 1m Jahre 1975 veröffentlicht wurde. Zur entfernteren Vorgeschichte des deutschen Meßbuchs aber
gehören zahlreiche Übersetzungen des lateinischen Missale der mittelalterlich-nachtridentinischen Liturgiedıe eutsche Sprache. Angelus bert Häußling hat sıe mit iımmensem Fleifßß, ber uch mMiıt anerkennens-

Sorgfalt und Umsıiıcht in eıner 1853 ummern umifassenden Bıblıographie zusammengestellt.
Der Teıl des auf we1l Bände geplanten Werks liegt Nun VOr, Er umfaßt reı Abschnitte:

»Übersetzungen Handschriften« (Nr. 1—32) »Bıbliographie gedruckter Übersetzungen des Missale und
seiıner wichtigsten Teile« (Nr. »Bibliographie gedruckter Übersetzungen der Liturgie der
Kartage« (Nr. 1600-1853). Der Bearbeiter nahm in dıe Bibliographie sowohl Vollübersetzungen WwIıe
Teilübersetzungen des kirchenamtlichen lateinıschen Meßbuchs (»Missale Romanum« SOWIe Eıgenmissa-hıen) auf. Dıe einzelnen Übersetzungen sınd der chronologischen Folge der Erstausgaben geordnet.Außer dem Übersetzer der Bearbeiter (soweıt bekannt) werden jeweılsL} Gesamttitel, Verlagsort,Verleger (Drucker), Erscheinungs-(Druck-)jahr, Umfang, Rückenhöhe des gebundenen Buches. Dıie
Bibliographie schließt mıiıt dem Erscheinen des »Miıssale Romanum CX decreto 5s Concılıi Vatıcanı {1
instauratum auctoritate Pauli VI promulgatum« Jahre 1970

Man kann dem Bearbeıiter bestätigen, das sıch selbst gesteckte Ziel seines mühsamen und
Jangwierigen Unternehmens erreicht hat »das unerläßliche Hıltsmittel chaffen, hne das die wechsel-
olle Geschichte der Rezeption der Nicht-Rezeption der lateinischen Liturgie in Theologıe, Verkündıi-
gung und Frömmigkeit der deutschsprachigen Christenheit nıcht in den Blick kommen und tür die Fragender Gegenwart und Zukunft fruchtbringend gemacht werden kann« 5. V) Eın längst falliges und
praktiıkables Instrumentarıum tür wissenschaftliches Arbeıten steht jetzt ertreulicher Weıse ZUT Verfügung.

Dıie Bıbliographie macht schon beı einer ersien Durchsicht deutlıch, »welch stupender Eınsatz 1mM
katholischen eutschlan! über die Jahrhunderte erbracht wurde, die Feıer der Eucharistie, übernom-
Inen in der Sprache der römischen Kırche, uch vVon der Muttersprache her gleichsam wörtlich
verstehen und mitzutejern« (D V{f.) In diesem Zusammenhang 1st interessant, die Namen der ın dieser
Bıblıographiean!Priester Zur Kenntnis nehmen, die aus der HÖözese Rottenburg stammen und
der Universıität Tübingen SOWI1e Priesterseminar Rottenburg ausgebildet wurden, uch wenn s1e spateraußerhalb des schwäbischen Bıstums tätıg waren der sıch Ordensgemeinschaften angeschlossen haben
Franz Anton Staudenmaier 0—  » Kar! Bestlin (1804—-1879), Georg Michael Pachtler (1825-1 889),
Franz Joseph Holzwarth (1826—-1878), Anselm August) Schott (1843—1896), Kar| Joseph erk
(1883—1960), Oose! Weıger (1883—1966). Es ware reizvoll, diese schwäbischen Übersetzer ach ihrem
theologischen, ber uch ach iıhrem kirchenpolitischen Standort Zu charakterisieren.

Dem Bearbeıter der Bıbliographie 1st wünschen, den angekündigten zweıten Band bald
vorlegen kann, der den ersten Band erschließen hılft. Dıiıeser Teıl wird Texte enthalten, die Aussagen ber
dıe Motiıve der Übersetzer machen, außerdem Dokumente der Übersetzungsgeschichte, eiıne Bıbliographieder Sekundärliteratur SOWIE die notwendigen Regıster. Werner Groß
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HERIBERT HUMMEL (Bearb.) Katalog der Inkunabeln der Stiftsbibliothek Schlägl. Festgabe tür Herrn
Dipl.-Ing. Florian Pröll, Abt des Stiftes Schlägl seıt 1958 (Schlägler Schriften 8) Linz Oberösterreichi-
scher Landesverlag 1983 171 afe| und 56 Abb 55 298,—

Die Bibliothek des Stiftes Schlägl Zzählt heute mıiıt ıhren rund 000 Bänden den großen Klosterbibliothe-
ken Österreichs. Gesicherte Aussagen ZUr Geschichte der Bibliothek des 121 Q gegründeten Prämonstraten-
serstifts lassen sıch erst tür das Jahrhundert machen. Dem Jlangsamen Wachstum der Bıbliothek 15
und 16. Jahrhundert, das sıch den och vorhandenen Beständen ablesen aäßt, olgt und
18. Jahrhundert eıne eıt stetiger Vermehrung, die Einrıchtung eınes eıgenen Bibliotheksraums und
Versuche ZUuUr Neuordnung der Biıbliothek Der 1652 eingerichtete chlıchte rühbarocke Bibliotheksraum
wırd 200 Jahre spater VO':  —; einem repräsentatiıven Bibliotheksbau abgelöst, der uch heute och die
Bibliothek beherbergt.

Dıie 269 Handschriften und 191 Inkunabeln der Schlägler Bibliothek sınd Laufe der Jahrhunderte
ber Vermächtnisse von Schlägler Stittsherren und Ankäute Von Privatbibliotheken Zusammengetragen
worden. Nur wenıge Stücke lassen sıch als ursprünglıch Schlägler Bestand identifizieren.

Der VvVon Hummel NEeu bearbeitete Inkunabelkatalog hat gegenüber dem von Gerlach Indra vertaßten
Vorgänger von 1918 erheblich Umfang und Gehalt ZUgeNOMMECN und 1st einer repräsentatıven
Festgabe ZU); sılbernen Abtsjubiläum und ZU Geburtstag des Abtes von Schlägl, Dipl.-Ing. Florıian
Pröll, geworden.

ach eıner kurzen Einführung ın dıe Geschichte des Stifts Schläg] und seıner Bibliothek g1bt
Hummel einen Überblick über Vorbesitzer SOWI1e Art und Entstehungsort der och vorhandenen

Originaleinbände der Inkunabelsammlung, die in vielen Fällen in der näheren mgebung Schlägls
entstanden seın dürtten. Er stellt auiserdem einıge besonders bemerkenswerte Drucke VO:  Z

Dıie autf dıe wesentlichen Angaben beschränkten Druckbeschreibungen des Katalogteıils sınd alphabe-
tisch angeordnet und mıit bibliographischen Nachweıisen versehen. FEs folgt jeweils eine übersichtliche
knappe Exemplarbeschreibung mit Provenjienzangaben und abschließend die Sıgnatur des Stiftes Schlägl,
die gleichzeıitig die Numerıierung des Kataloges VonNn Indra von 1918 iSt, sSOWIl1e die ursprünglıche Schlägler
Sıgnatur. Es ware ützlıch SCWESCH, Wenn der Vertasser exponierter Stelle (z.B vor Begınn des
Inkunabelverzeichnisses) ıne Erläuterung der verschiedenen Sıgnaturen und eiınen Hınweıs auf die jetzt
gültigen Sıgnaturen plaziert hätte. S0 sınd die Angaben gelegentlich verwirrend, da die beı Hummel
angegebenen ten Sıgnaturen mit denen VO:  3 Indracht ımmer übereinstimmen. Fs werden (D 37 Anm. 89)
r A reı Ablaßbhriefe erwähnt (Kat. Nr. 24, a [irrtümlıch steht 21 )) Dıie entsprechenden Nummern
beı Indra sınd: Ip} 66, alte Sıgnatur bei Indra tindet sıch die alte Sıgnatur 706 Nr
Für Ipl 63 Ist die alte Sıgnatur , angegeben, während Indra Nr hat. Für eın
Arbeitsinstrument, das dieser Katalog seın soll, sınd solche bestandsgeschichtlichen Detaıils wesentlich.

Dıie zahlreichen Bıldtateln (Je 16 arbıg und schwarzweifß) SOWIle dıe Textabbildungen sınd sehr
intormatıv und beweisen, uch eın als Nachschlagewerk konzipiertes Bestandsverzeichnis ansprechend
gestaltet werden kann. Eın kleines Versehen 1st bei der Bildunterschrift auf berichtigen: Es handelt
sıch nıcht einen Eınband des Hıstorismus, sondern eınen historisıerenden Neuband aus dem Jahre
1972, wIıe auch Katalognummer 170 richtig vermerkt St. Gerd YINRKRDUS

HERIBERT HUMMEL Bearb.) Museums- und Kapitelsbibliothek Weißenhorn, Inkunabeln, Frühdrucke
und Handschritten 61-16' (Kataloge des useums Weißenhorn 1). Weißenhorn: Konrad 1983
1185 mıiıt zah Abb. Brosch.

Das Heiımatmuseum Weißenhorn verfügt ber eınez 3000 Bände umfassende Bibliothek, deren Bände
aufgrund iıhrer Provenı:enzen tür die Orts- und Landesgeschichte von großem Interesse sınd. Hummel
hat uS Anlafß des 75jährigen Bestehens des Heimatmuseums dıe altesten Bestände 21 Inkunabeln,
68 Drucke des Jahrhunderts und wel Handschritten ın eiınem reich ıllustrierten Ausstellungskatalog
vorgestellt. Dıie Beschränkung autf Drucke des 15 und Jahrhunderts 1st bedauerlich, da vermutlıch uch
1Im Jüngeren Bestand bemerkenswerte tucke, wıe der Vorwort erwähnte »Hortus Eystettensis«,
enthalten sınd.

Dıie VvVon Humme]l gegebenen bibliographischen Beschreibungen der Drucke sınd sehr PCNAU, die
kodikologischen Beschreibungen leider ber unzureichend und zudem den Druckbeschreibungen so
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versteckt, S1E zwıschen den Intormationen ber die Drucker und utoren tast verschwinden. Gerade
bei der Beschreibung kleinerer geschlossener Bestände aber ist größter Wert auf dıe Exemplarbeschreibunglegen, durch die die Bedeutung des Gesamtbestandes für die Orts- und Landesgeschichte sSOWIı1e tür die
Bibliotheksgeschichte herausgearbeitet werden kann Die Anordnung der Druckbeschreibungen ach
Erscheinungsjahr verwischt die Zusammengehörigkeit VO:  3 Sammelbänden. Der Kodex als Sammlung VO:  -
Drucken und Handschriften Ist aum rekonstruierbar, weıl auch die 1m übrigen sehr sorgfältig gearbeitetenRegıister für diese Fragestellung keine sınd

Miıt geringem Aufwand hätten auch die Beschreibungen der beiden Handschriften des 15 Jahrhundertsgestaltet werden können, dafß s1e hne Rückfragen tür die wiıssenschaftliche Arbeit nutzbar SCWESCHwaren. So wiırd der SCHAUCH Maße NUur die Angabe »Folio« gemacht, mıt der weder der Laıe och
der Fachmann EeLW.: anfangen ann.

Alles in allem 1st der Katalog reichlich ıllustriert und auch typographisch ansprechend gestaltet. Er bietet
1e] Information und aßt ahnen, mMit welcher Begeisterung und Mühewaltung der Bearbeiter Werke

st. Leider jedoch eine are Konzeption: Dem Laıen wırd zuvıel Intormation geboten, die
zudem nıcht genügend gegliedert und autbereitet ISt, dem Fachmann tehlen wichtige Informationen und
Zusammenhänge, die ZU Teıl 1U! mıiıt erheblichem Aufwand hergestellt werden können. Gerd Brinkhus

HERMANN OFFMANN Bearb.): Das Lehenbuch des Fürstbischofs Albrecht von Hohenlohe
Quellen und Forschungen ZUuUr Geschichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg Teıilbde.).Würzburg: Komm.-Verlag Schöningh 1982 539 Kart. 220,—.

Hermann Hottmann erweıtert mıiıt der Edıtion des Lehenbuches 4, eines 1Im Staatsarchiv Würzburgverwahrten Archivale, seıne 972/73 erschienenen Arbeıten ber das alteste Lehenbuch des Hochstifts
Würzburg (Quellen und Forschungen Zur Geschichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg XXV,2 Teilbde.). FEr erschlie{(ßt damit der wiıssenschaftlichen Öffentlichkeit eıne weıtere uelle, die mıt iıhren
zahlreichen verfassungs-, sozıal- und personengeschichtlichen Aussagen erheblich ZUuUr Erforschung des
raänkischen Raums beitragen wırd

In der Einleitung (S AI-XXXIV beschreibt der Bearbeiter eingehend die handschriftliche Überliefe-
rung seiıner uelle, die uns 1Im Orıiginal und ın eiıner Kopıe AUus der Zeıt Fürstbischots us Echter VO:  -
Mespelbrunn vorlıegt. Die Ausfertigung 1st seiner Ansıcht ach 1Im Umkreıis des Notars und Amtsschrei-
bers Johannes de Augusta entstanden, welcher 1m Auftrage des Fürstbischots Albrecht von Hohenlohe
zumındest schon Teıle des alteren Lehenbuches vertafßt hatte. Dıie Abschrift von 1595 besorgte der
kaiserliche Notar und würzburgische Lehenschreiber Johann Dechandt. Im Folgenden untersucht der
Herausgeber detailliert die chronologische Ordnung der Eınträge 1U!T 38 % davon siınd datiert und
erläutert in eiınem besonderen Kapıtel die methodologischen Grundlagen seiıner Orts- und Flurnamenbe-
stımmung. Dıiese wurde erheblich adurch erschwert, dafß einmal vorhandene Ortsindices den
Würzburger Lehenbüchern Aaus der eıit Julıus Echters im Zweıten Weltkrieg verloren gingen. Dıie
Einleitung endet mıiıt grundsätzlıchen Bemerkungen Zur Einrichtung des Textes, sıch eıne historische
Würdigung des bearbeiteten Archivale mıit einıgen Erläuterungen Z.U Würzburger Lehenwesen
Fürstbischof Albrecht anschließen

Dıie eigentliche Edition 11 82) g1bt die VO Bearbeiter durchgezählten 2263 Eınträge der Vorlagenach den heute üblichen Rıchtlinien Walter Heinemeyer: Rıchtlinien tür die Edıtion landesgeschichtlicherQuellen. Marburg-Köln wıeder. Zur besseren Orıientierung sınd die durchlaufenden Nummern tett
gedruckt und die Anmerkungen des Edıtors durch ursıve hervorgehoben.Eın sorgfältig erstelltes ÖOrts- und Personenverzeıichnıis ( 290—492), SOWIe eın Sachindex Mıt Glossar
(S 493—532), die beide Umfang dem Eıinleitungs- und Editionsteil aum nachstehen und
eshalb in eınen zweıten Teilband gebunden sınd, erleichtern die Arbeıt mıt dem edierten Lehenbuch. Eıne
dem Ortsindex vorangestellte Übersicht ach Ländern und Verwaltungsbezirken [ 283—289) vereintacht
den mühsamen Vergleich mıt dem alteren Lehenbuch und aßt zugleich auf Streuung und Ballung des
Würzburger Lehenbesitzes 1Im 14 Jahrhundert schließen. Sıe ann aber nıcht die leider ehlende kartogra-phische Darstellung des Besıtzes Der zweıte Teilband endet miıt Berichtigungen des Registers ZU
alteren Lehenbuch

Dıie vorliegende Edition dieser hochwertigen Quelle hıetert eıne weıtere vorzüglıche Grundlage ZUuT

territorialgeschichtlichen Erforschung einer der bedeutendsten Landschaften des spätmittelalterlichenReıiches. MichaelDiefenbacher
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REPERTORIUM SCHWEIZERGESCHICHTLICHE QUELLEN (GJENERALLANDESARCHIV KARLSRUHE. Bearbei-
tet 1mM Auftrag der Rechtsquellenkommission des schweizerischen Juristenvereıins SOWIle des Kurato-
r1ums ZUr Erschließung schweizergeschichtlicher Quellen ın ausländischen Archiven. Abt. I
Konstanz-Reichenau. Bd Akten, Nachträge. Bearbeitet von OSEF BRÜLISAUER, FRANZISKA
GEIGES-HEINDL, PETER HOPPE und MARTIN SALZMANN. Bern ohr 1984 XII 351 Ln

Im etzten Band unseres Jahrbuchs (3, 1984, 288—290) stellten WIr eın Unternehmen VOT, das VO:  3 der
Rechtsquellenkommission des schweızerischen Juristenvereıins wırd Dıiese versucht, Quellen ZUr
Geschichte der Eidgenossenschaft, welche in »ausländischen« Archiven lıegen, ertassen und durch
gedruckte Repertorıen eiınem weıteren Publikum erschließen. Nach einıgen Anläufen, verbunden mıiıt
organısatorıschen und technischen Schwierigkeiten, Wr dann gelungen, we1l Bände vorzulegen

Den Anfang hatten die Bearbeıiter mıiıt eiınem »nahelıegenden« Archıiv, dem Badischen
Generallandesarchiv Karlsruhe, gemacht und ‚W ar mıt den dortigen Urkundenselekten, sSOWIıe den
Abteilungen (Urkunden Konstanz-Reichenau), (Beraıine) und 67/ (Kopialbücher).

Entgegen der ursprünglıchen Planung rhielt die Abteilung (Konstanz-Reichenau) eınen dritten
Ban  Q (Als weıterer Band dieser Abteilung 1st eın Regıster angekündigt; wırd eıne unverzichtbare Hılte
bei der Benützung des Werks werden.) Neben einıgen Nachträgen bietet der eueEe Band 2725 Regesten VO:  }
Akten, und ‚War der Abteilungen 87 (Hochstift Konstanz), (Reichenau) und 209 (Stadt Konstanz). Der
letztgenannte Bestand enthält, schon Urc. die Nachbarschaft Bischof, Kathedrale und Hochstiftsver-
waltung, nıcht wen1g Material ZUr Geschichte der 1özese Konstanz, WwI1ıe uch den Klöstern, Pfarreien
und tründen der Bischotfsstadt selbst. Dıie »Berichtigungen und Nachträge« bieten Erganzungen ZUuUr

Abteilung ®} 318), VOT allem ber Beschreibungen (S 319—-350) der Bände der Abteilung(Beraıine), die ach eiınem bereits geschilderten Vertahren F 1984, 289) erschlossen wurden
(Beschreibung, Ortsverzeichnisse, Regesten).

uch hinter dem vorliegenden Band steckt eıne ungeheure Arbeit. Der Benutzer Ist ankbar, sıch
zunächst hne langwierige Archivreisen ber den Inhalt der erschlossenen Bestände iıntormiıeren
können. Nıcht wenıge Eınträge betreffen dıe allgemeıne Geschichte VO:  3 1Özese und Hochstift Konstanz,
der Abtei Reichenau und der mehrtach anı Bıschotsstadt.

In der eingangs erwähnten Besprechung außerten WIr einıge Vorbehalte gegenüber der Anlage des
Repertoriums. uch das Vorwort ZU)] dritten Band aßt erkennen, dafß die wissenschaftliche und
organısatorische Problematik Anfang nıcht mıiıt der nötıgen Sorgfalt diskutiert worden sınd. Erneut sel
auf die Schilderung der » Vorgeschichte« in Band I) und die Vorbemerkungen Ban: 1, verwiıesen. Hıer
wurden, vornehm und zurückhaltend, die Schwierigkeiten dargelegt, UrC) welche das Unternehmen iın
seıner ber zehnjährigen Geschichte hıindurch mußte. An eiıner Stelle wırd die Arbeıt verschiedener
»Generationen« von Forschern erwähnt. Dıie letzte »Generation« hatte die undankbare Aufgabe, das
gesammelte Materı1al sıchten und edieren. Das Ergebnis ISst, aller Schwächen in der Konzeption(gelegentlich auch ın der Durchführung), doch recht respektabel.

Daneben 1st noch anzumerken:
Es 1st nıcht verständlich, weshalb dıe Abteilung 83 (Hochstift Konstanz, Akten, Schwäbischer

Reichskreis) nıcht einbezogen wurde. Auch ın diesen Papıeren gibt zahlreiche Bezüge ZUur Eidgenossen-schaft. Der ischof VvVon Konstanz War neben dem Herzog VO:  — Württemberg Ausschreibender Fürst des
Schwäbischen reises und zugleich Führer der katholischen Parteı 1M Kreıistag). In diıesem Rahmen spieltesıch eın Grodßteil der hochstiftischen Reichs- lll'ld »Aufßen«-politik ab Dazu gehörten uch die Beziehungen
Zur Eiıdgenossenschaft.

Es 1st verständlich, dafß dıe Bearbeiter alle Akten aufgenommen haben, deren Inhalt sıch auf die
Eıdgenossenschaft ezieht Dıiıes tührte miıtunter dazu, auch Nachrichten ertaßt wurden deren
historischer Wert gering 1st. Eınige Beispiele: Nr. Nac| GLA 82/123) Briete den Chorherren vonThurn ach Bıschotszell des Kaufts einıger Stücke Leinwand« Februar); der Nr. 178
»Quittung des chıttmanns VO Schaffhausen, Johann Geltzer, für den Domhbherrn VO  — odt ber

f]« Maı 2 So steht gelegentlich der »eidgenössische« Bezug in keinem rechten Verhältnis ZU Inhalt
der Akten

Diskussionswürdig 1st dıe Tatsache, uch der untıus ın Luzern als Teıl der Eıdgenossenschafterscheıint.
In der Reihung der Regesten folgten die Bearbeıiter den Beständen iın Karlsruhe. Daiß deren

Anordnung überaus problematisch ist, erkennt jeder Benützer recht bald Man hatte 1mM Jahrhundert
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über das n Archiv eın Schema gestülpt, das VOT allem den Beständen geistlicher Provenjenz wenig
aNSCEMCSSCH ist: Abzugsrecht, Accısrecht, Archivsachen, Armensache, Bastardsache, Bausache, Begräb-
nısse uUuUSW. Sicherlich, 68 den Bearbeitern nıcht ZUZUMuU(fteN, die Ordnung der Karlsruher Bestände
verlassen. och hätte —_  - wenı1gstens darauf verzichten sollen, die Rubriken des dortigen Repertoriums
abzudrucken. Eınıge Beispiele tür die »Eigenheiten« des Karlsruher Findbuches: Der überaus langwierige
und harte, weıte Kreise zıehende Streıt des Reichenauer Onvents mıiıt den Bischöten von Konstanz (als
Folge der Inkorporation VO  3 erscheint der Rubrik »Stifter und Klöster«. Er nımmt im Gesamt
der Bestände 1Im Hınblick auf die Intensıität und die Dauer des Streites durchaus verständlich einen
ungewöhnlıch großen Raum eın und sprengt so das PaNzZc Schema. Unter dem einer staatlıchen,
keineswegs ber eiıner kirchlichen Registratur aNngeEMESSCHNCNH Stichwort »Kirchenhoheit« begegnen die
ebentfalls überaus langwierigen, verfassungsrechtlich jedoch interessanten Exemtionsstreitigkeiten der
Bischöte VO  3 Konstanz miıt dem Deutschen Orden, miıt den Abteıen Einsiedeln, St. Gallen, Salem, Ja SOgar
die Auseinandersetzungen mit der Nuntıiatur Luzern. Beı alledem ging nıcht u »Kirchenhoheit«,
sondern dıe genuınen Rechte des Bischofs in seiner 1Özese. Unter Umständen häatten bei diesem
Stichwort uch die Nummern 256 und 25/ (Vısıtationen in St. Gallen durch den Bischot VO:  3 Konstanz,
1739 und eingereiht werden können; s1ie stehen der Rubrik »Kirchenvisitationen«, waren
Wirklichkeit ber eın Teıil der Exemtionsstreitigkeiten mıiıt deranAbtei

Eınige einere Versehen: Unter Nr. 548 erscheint Mark Sıttıch VO  3 Hohenems d. J] als Bischot VO  3

Konstanz; ın dieser 10zese aber NUur Dompropst. Meinrad Meichelbeck, erühmter Konventuale
ın der Reichenau, wırd unterschiedlich geschrieben (z Nr. 2006 Ö.) Der Plural »Stifter«
»Stifte« 1st antıquiert. Dıie Akten Nr. 75 (nach GLA 82/1 85), nämlıch die Gesuche des Chorherrn
Meyer VO:  3 Schauensee und anderer Mitglieder der »Wissenschaft und FEintracht liıebenden Gesellschaft«
Luzern die bischöfliche Bestätigung, lıiegen bereıts gedruckt Vor (Zeitschrift tür schweizerische
Kirchengeschichte 61, 1967, 341—350). Rudolf Reinhardt

REINHARD SEITZ (Bearb.): Dıie Urkunden des Schloßarchivs Bächingen a. d. Brenz
Freiherrlich VO: Stain’sches Gemeıinschaftsarchıiv Bächingen-Niederstotzingen (Schwäbische For-
schungsgemeinschaft bei der Kommuissıon tür bayerische Landesgeschichte, Reihe 2a Urkunden und
Regesten, 12) Augsburg: Verlag der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft 1981 530 Stamm-
tafeln Abb. Brosch. 39,—.

Viele kleine Adelsarchiıve tühren och heute ınen Dornröschenschlat und werden von den Hiıstorikern
kaum beachtet. Ähnlich war dem VO: Stain’schen Gemeinschaftsarchiv auf Schloß Bächingen Brenz
(L&r Dıiıllingen) CTrSaNSCH, bıs Seıtz dıe Bedeutung des Archıivs erkannte und siıch Zur Publikation der
zahlreich vorhandenen Urkunden entschloß.

Dıie Freiherrn VO: Stain Niederstotzingen (Lkr. Heidenheim) und Emerkingen (Alb-Donau-Kreıs)
1579 durch Heırat 1ın den Besıtz der Herrschaftt Bächingen gekommen. 1663 entschloß sıch Leopold

Carl Freiherr VO: Stain 1m »Gewölb« seines Schlosses in Bächingen eın Famıilienarchiv einzurichten, VO  3

dessen Abteilungen och eın Aktenplan dem 18 Jahrhundert vorhanden 1st. Dıieses Archiv geführt bıs
1nNs 19. Jahrhundert lagert och heute seınem ursprünglichen Standort

Es Ist das große Verdienst des Verfassers, miıt 976 Teıl sehr ausführlichen Regesten eın beinahe
vollständıges Bild der Bächingen erhaltenen Urkundenüberlieferung geben können. Außerdem ist das
Quellenwerk vorbildlıch erschlossen. Mehrere Regıster Orts-, Personen- und Sachregister) erleichtern
dem Benutzer die Arbeıt. Hınzu kommt eın kurzgefaßter, aber intormatıver Überblick ber die Geschichte
der ZU!r schwäbischen Reichsritterschaft gehörigen Herrschatten Bächingen und Nıederstotzingen. Sechs
Stammtateln den Besitzertamıilıen vervollständıgen die Darstellung.

Dıie mühevolle Kleinarbeıit hat sıch gelohnt, erhalten WIr doch durch die Quellenpublikation einen
kontinujerlichen und teilweıse detaillierten Einblick in das errschattswesen eıner nıcht unbedeutenden

Konstantın Maıerreichsritterschaftliıchen Famiuılie schwäbisch-bayerischen Raum.
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KTEN ZUR WOHLTÄTIGKEITS- UND SOZIALPOLITIK WÜRTTEMBERGS 19 UND 20. JAHRHUNDERT:
Inventar der Bestände der Zentralleitung des Wohltätigkeitsvereins und verbundener Wohltahrtsein-
richtungen 1m Staatsarchiv Ludwigsburg. Bearbeıitet Vvon WOLFGANG SCHMIERER, KARL HOFER und
REGINA SCHNEIDER (Veröffentlichungen der Staatlıchen Archivverwaltung Baden-Württemberg 42)
Stuttgart: Kohlhammer 1983 493 Ln 69,—.

Dıie Bearbeiter der Akten ZUur Wohltätigkeits- und Sozialpolıtik Württembergs iIm 19 und Jahrhundert
bıeten mıiıt dem Inventar der Bestände und einer knappen Eınleitung Zeıt- und Sozialgeschichte zwischen
den Zeıilen. Dıe »zeıtlose« Sozialproblematik wırd aufgrund bitterster Not 1m Jahre 1817 in Württemberg
aufgegriffen und iın den nachfolgenden Jahren der taatlıch gelenkten zentralen Wohltätigkeitseinrichtung
zugewlesen. amıtwurden ZUu!r Linderung der Not einzelne staatlıche, kirchliche und private Inıtıatıyven der
mehr der wenıger überlassenen Zufälligkeit entrissen und ın ıne konzentriert wirksame Aktion
übergeleıtet. Dabe:i fällt besonders der Sonderstatus der zentralen Wohltätigkeitseinrichtung auf. Stark
die Monarchie verwiıesen und gebunden, wırd sıe erst 1918 das Innenminıisterium eingegliedert.

Hınsıchtlich der Armenfürsorge, Arbeitsvermittlung, Einführung Beschäftigungszweige, Für-
O: tür dıe Jugend u. nımmt Stuttgart ıne besondere ein, hne Ausschluß der übrigen
württembergischen Landesteıle. Miıt Interesse vernımmt ] die internationalen Anfragen und Bezıe-
hungen.

Dıie Bestände sınd ach ewährtem Muster geordnet. Ihre Überschriften neNnen jeweıls Bestandsbe-
zeichnung, Bestandssıgnatur und Laufzeit der Akten Größere Bestände geben die Bestandsgliederung
wıeder. Dankbar nımmt dıe Inhaltsanalysen, Erläuterungen und inweıise auf wichtige Schrift- und
Druckstücke ZUur Kenntnıis. Besonders hervorzuheben siınd die Indizes Personenindex, Geographischer
Index und Sachindex die miıt großer Sorgfalt erstellt wurden. Dıie Bestände weısen ftast keine Verluste
durch Kriegseinwirkung auf.

Mıt Recht wırd darautf hingewıesen, das Inventar keine Quelle ersetzt. Es will eiınen Überblick
verschaffen. Inventar und Bearbeıter wollen ocken, das Quellenstudium aufzunehmen. Mögen sıch
Wunsch und Hoffnung von Seiler erfüllen, das Inventar ZUr Erforschung der Sozialgeschichte
Württembergs nıcht 1T NEUEC Anstöße und Impulse vermittelt, sondern sıch uch einzelne ınden, mıit
Hılte VO  3 Inventar und Quellen das eıne und andere ZuUur Orıentierung gleichsam Tage tördern, das
in sozıalpolıtisch schwıierigeren Zeıten heute stark beansprucht. Peter Weigand

Frühzeıt und Mittelalter

(CAMILLA DIRLMEIER und LAUS SPRIGADE: Quellen ZUTr Geschichte der Alamannen Weıtere hagıogra-
phische Texte und amtliches Schriftgut. Mıt einer Zeıittafel 530—-750 (Schriften der Kommissıon für
Alamannische Altertumskunde der Heidelberger Akademıie der Wissenschaften 8) Sıgmarıngen:
Thorbecke 1983 78 Brosch. 20,—.

Als Abschlufß des mittelalterlichen Teıles dieser Reihe präsentieren dıe Verfasser Kurzauszügen weıtere
hagiographische Texte Aaus dem Leben der Jura- Väter, der Lebensbeschreibung Fmmerans und
Corbinians weIıl Bonifatius-Briefe, ıne Urkunde des Alemannenherzogs ‚Ottirı1e| aus dem Jahre 706
sSOWI1e dıe Urkunde Kaıser Friedrichs VO'! November 1155 An diese wıe ımmer deutsch-lateinısch
dargebotenen und kommentierten Texte schließt sıch eıne regestenartige Zeittatel Zur Geschichte der
Alemannen VO'  3 530 bıs 750 Spätestens hier wırd dem kundıgen Leser dieser Texte klar, wıe
stark heute dıese überliefterten Texte mıiıt den Kenntnissen der Archäologıe zusammensehen muß,
eın befriedigendes, lebendiges und umftassendes Bıld der Alemannenzeıt eLtwa in Südwestdeutschland
erhalten.

Beı der verhältnismäßig dürftigen Sachaussage dieser exte wiırd die Frage stellen dürfen, ob
überhaupt och eın eigenes Heftt notwendiıg War und talls eın solches tür unabdıngbar hielt,
glhıer keinen Index, wıe trüher angedeutet, veröffentlich hat. DıieterKauß
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HEINZ LÖWE (Hrsg.) Dıie Iren und Europa rüheren Mittelalter (Veröffentlichungen des Europa-Zentrums Tübingen, Kulturwissenschaftliche Reihe). Stuttgart: Klett-Cotta 1982 Teilbände Zus
1083 u. 21 Tafeln. Ln chuber. 268,-—

Lange Zeıt wurde den Iren in der Geschichtsschreibung Unrecht Den einen galten S1e als die großen,wenngleıch begnadeten Chaoten des frühen Mittelalters, den anderen s1e Vorläuter der Reformation,
eine Opposıtion (»Culdeer«) die römische roßkırche, bewußt die Traditionen aus der Frühzeıt der
Kirche pflegend. Mögen solche Meınungen 1mM Laute der eıt aufgegeben worden se1ın, geblieben 1st der
Eindruck, die ıro-schottische Epoche se1l 1Ur eıne kurzfristige Episode, hne Aussıcht auf Dauer SCWESCH,und ‚War sowohl autf den britischen Inseln selbst als auch auf dem Festland. Andererseits zeıgte sıch
neuerdings die Tendenz, die iırıschen Einflüsse und deren Auswirkungen insgesamt überschätzen. Dıies
gilt für die Erfolge der iırıschen Mıssıon auf dem estland ebenso WwIıe für dıe Vermittlung der antıken Kultur
Beı der Begründung dessen, WwWas als ‚Abendland« verstanden wird, schrieb den Iren nıcht selten eınen

hohen Rang och 1978 erschien eın Buch dem Tıtel »Light trom the West, the Irısh Mıssıon
and the Emergence of Modern Europe«. ohannes Duft, der Sankt Gallener Stiftsbibliothekar, rachte
schon 1956, exemplifiziert der trühen mıttelalterlichen Irenmissıon ın St Gallen und in Alemannien,
diese unterschiedlichen Trends aut die Formel »Iromanıe-Irophobie«. Um eınen gewıssen Grundkonsens

schaffen, veranstaltete das Europa-Zentrum (Tübingen) 1979 einen Kongreiß, der iın Wiıssenschaft und
Offentlichkeit starke Beachtung tand Zahlreiche Persönlichkeiten und Institutionen unterstutzten ıdeell
und materiell das Unternehmen. Fuür die wissenschaftliche Leitung konnte der Tübinger Mediävist Heınz
Löwe werden. Dıie Reterate lıegen 1Un In eiınem respektablen Sammelband (0) Weıtere,
ebenfalls einschlägige Beıträge, die auf dem Kongrefß nıcht ZU Vortrag gekommen sınd, wurden ebentfalls
aufgenommen.

Der polıtische Anlafß tür Kongrefß und ammelban:ı springt ıIn dıe Augen. Herausgeber und Veranstalter
haben aber gezeligt, dafß eıne solche ‚Aktualıtät« keineswegs in Banalıtäten und Alltäglichkeiten abrutschen
mufß, sondern in Forschung und Darstellung bedeutende Kapazıtäten treisetzen kann Wıe beı anderen
Sammel- und Festschriften 1st aber auch J1er nıcht möglıch, alle Beıträge einzeln aufzuführen, geschweigeenn würdiıgen. Sıe stehen tolgenden Themenkreisen: »Grundlagen und Anfänge, die Iren bei
Pıcten und Angelsachsen«, dann »„Der Anteıl der Iren kıirchlicher Retorm und Mıssıon auf dem
Kontinent und Jahrhundert«, »Von Bildung, Theologıe, Kunst und Lıteratur der Iren« und »Der
Anteıl der Iren kırchlichen und geistigen Leben des Karolingerreiches«, schließlich »Die Iren und
Europa 1m und 11. Jahrhundert«. Die Publikation hat Iso eıne doppelte Rıchtung: Zum einen wıll s1e
zeıgen, wıe die Iren die antıke Kultur und die christliche Religion aufgenommen, teilweise auch
transformiert haben, ZU) anderen oll dargetan werden, ın welcher Weıse und Intensıität die Iren ihrerseits
das mitbegründet haben, W das 1an spater als ’Miıttelalter’ bezeichnet hat Zeıtlich wurde diese Epochekeineswegs CN ge  t, weder ach och ach rückwärts.

Wır haben SESART, nıcht möglıch Ist, auf die einzelnen Beıträge einzugehen. Mıt Rücksicht auf den
Charakter unsecerer Zeıtschrift und iıhre Leserschaft se1 aber pESTALLEL, ıer Beıträge NCNNCN, die in
sorgfältigen Analysen den Anteıl herausarbeiten, den die ıro-schottischen Wandermönche der Miıssıo0-
nıerung uUNsecCICS Raumes und seiner weıteren Umgebung hatten (oder uch ıcht), nämlıch Matthias
Werner: »Iren und Angelsachsen ın Mitteldeutschland, Zur vorbonitfatianischen Mıssıon iın Hessen und
Thüringen« (D 8), Altfred Wendehorst: »„Dıie Iren und dıe Christianisierung Maınftfrankens« (D 319-
mm, Wolfgang Müller »Der Anteıl der Iren der Christianisierung der Alemannen« ( 330-341) und
Heıinrich Koller »Dıie Iren und die Christianisierung der Bajern« (D 342—-374).

Mögen Qualität, Ansatz und Breıte der einzelnen Beiıträge recht unterschiedlich se1ın, und mußte der
Herausgeber einıge Lücken 1m »Programm« eingestehen, insgesamt vermitteln die beiden Bände eın
eindrückliches Biıld VO: gegenwärtigen Forschungsstand. Um iın den reichen Inhalt besser eindringenkönnnen, se1l empfohlen, beı der Lektüre mıt Heınz Löwe: »Die Iren und Europa 1Im frühen Mittelalter«
(S 1013—-1039) beginnen. Dıiese souverane und AUSSCWORCNC Zusammenschau erleichtert den Eınstieg;S1E stellt die einzelnen Beiträge in eınen größeren Rahmen Rudolf Reinhardt
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WOLFGANG I[RTENKAUF (Hrsg.) rıdolin der heilige Mann zwischen Alpen und Rhein Eın deutsches
Fridolinsleben, gedruckt in Basel 1480 Übersetzung des spätmittelhochdeutschen Textes VO:  -
Volker Schupp. Sıgmarıngen: Thorbecke 1983 152 mıiıt taksımilierten Holzschnitten und Abb
Pappbd. 48,—.

» Von verTrTem lande Wass Sant Fridolinus Von dem nıderen Schottenlande das 1st Hıbernia
ge/nannt«. So beginnt ach eiıner Vorrede die deutsche Lebensbeschreibung des Fridolin Von Säckingen,die 1mM 1er anzuzeıgenden Buch vorgestellt wırd. Es handelt sıch dıe Wıedergabe des Druckes, der bei
Bernhard in Basel vermutlıch als seın etztes Verlagswerk (Rıchel starb erschienen st. Von den
J1er Exemplaren der Inkunabel, die sıch heute och nachweısen lassen, diente das aus Säckingenstammende, heute 1im Karlsruher Generallandesarchiv der Sıgnatur ( ' 4414 verwahrte Stück als
Grundlage dieser Faksimileausgabe. 41 Blätter in Folio umfta{fßt das Werk Der Vorrede (hier .1 olgtals ersties Hauptstück die eigentliche 1ta (S Ihr angeschlossen sınd als zweıter Teıl die Mıracula
(S > gegliedert Wunderzeichen des Heılıgen seiınen Lebzeiten und ach seiınem Tod
Holzschnitte, davon mehrere in ZWweIl- bıs dreıtachen Wiıederholungen, iıllustrieren das Leben Fridolins in
volkstümlicher Weiıse (ein anschauliches Beispiel, dreimal vorkommen! und von größerem Format als die
meısten anderen: das Bıld VO: auierweckten Urso, der Fridolin in einem Rechtsstreıit in wunderbarer Weıse

Hılfe gekommen WaTr Fridolin ührt eın kelett der Hand) Der schön ext 1st
schmucklos bıs auf we1l ausgeführte Inıtialen. Zurück geht dieser Druck autf eiıne 1Im Codex 598 der
Stittsbibliothek St. Gallen überlieferte deutsche Fassung der »Vıta sanctı Fridolini« Balthers, dıe VO:  3 dem
Säckinger Bürger Johann erster 1mM Jahr 1437 übersetzt, vielleicht aber uch NUI, dabe:; eiıner alteren
alemannischen Übersetzung folgend, abgeschrieben und dem Verständnıiıs der damalıgen Leser angepaßtwurde Den Weg von der Handschrift Z.U) ruck bereitete eın Säckinger Chorherr Eberhard VonNn

Olpe, dessen nıcht unbeträchtliches Einkommen wohl die Basıs tür die geschäftlichen Verbindungen abgab,die den ständig ach Geldgebern Ausschau haltenden Druckern 1mM nahen Basel aufgebaut wurden.
(Etwa ZUur gleichen eıt und ebenfalls in Base]l gelangte uch der lateinische ext ZU Druck 1483—85 uUrc.
Peter Köllıker.

Der Druck des Fridolinslebens ann als Krönung eıner langen Geschichte angesehen werden. Es 1st die
mıttelalterliche Geschichte des Klosters Säckingen und die Geschichte Fridolins, des Heılıgen. Hıerzu
bietet Wolfgang Irtenkauf 1Im vorliegenden Buch eiınen orıentierenden Überblick (< 91-  ) Kurz und
pragnant erd informiert ber den Inhalt der Fridolinsvita, ber den Vertasser Balther, ber den
»historischen« Fridolin, die Anfänge des Klosters Säckingen und die Fridolins- Verehrung (Reliquienkult,Ikonographie) bıs hın ZUur Drucklegung der deutschen 1ta. Wohltuend übersichtlich sınd 1Im übrıgen auch
die Anmerkungen bzw Exkurse den einzelnen Abschnitten in eiınem eigenen Kapıtel gestaltet.Beigegebene Bildtafeln runden den Überblick ab Neben ten und Ansıchten Säckingens sınd
Darstellungen Fridolins, Vor em sechs Holzreliets mıiıt Kernszenen aus dem Leben des Heiligen, die eın
Künstler einprägsam und mıiıt ber die Viıtenvorlage hinausgehender Phantasıe vermutlıch für eiınen
Fridolinsaltar 1mM Säckinger ünster 1500 geschaffen hatte. Den abschließenden Teıl des Buches bıldet
die Übersetzung des spätmittelhochdeutschen Textes durch Volker Schupp 6 1271 9233 keine acherzäh-
lung, sondern eıne gelungene Übersetzung mıiıt dem erklärten Bestreben: »nıcht besser werden als der ext
des ten Druckes, aber ebenso lesbar ıA WwWIıe dieser seiıner eıt SC  « (D 150).

»Der heilige Mann zwıschen Alpen und Rhein« Wer WAar er? Berichtet dıe ıta Zuverlässiges ber hn?
Wer War ıhr Vertasser? Auf welche Quellen konnte dieser ıch stützen? Irtenkauf hat mıiıt dem vorliegendenBuch das Interesse erneut uch auf die Probleme diese Heiligenvita des 10 Jahrhunderts und damıt auf
eıne eıt gelenkt, in der die Hagiographie den bevorzugten Liıteraturgattungen zählen 1st. (Etwassalopp 1st die ede Von diesem Jahrhundert, »das aut Wunder und Wunderzeichen spezialisiert Wal«,
102.) Der heutige Leser LutL sıch schwer 1Im Umgang mıiıt hagiographischen Texten. Er auch
Gestalten der Kırchengeschichte Fakten, hıstorische Genauigkeıt. Statt dessen tindet hıer: bunte, Japhantastische Bılder, ungenierte Zeıtsprünge, emphatischen Stil Irtenkauf erinnert ahnlıche Schwierig-keiten e1ım Betrachten eLtwa der ottonıschen Malerei auf der Reichenau: fremde Bilder, obwohl sı1e
taszınıeren. Man möchte vielleicht l dieser Stelle mehr ertahren ber den notwendigen Schlüssel, den
Zugang Zum Verständnis sowohl der mıttelalterlichen Bılder als uch der Hagiographie. Jedoch kann eine
derartige Erörterung Recht nıcht Thema dieser zusammenfassenden Darstellung se1ın. So mu{fß e1ım
1nweıls auf die unterschiedlichen Dımensionen und Intentionen von Heiligenvita und primär hıistorischer
Quelle leiben
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Nur eiınes der angesprochenen Probleme um die Fridolinsvita se1l 1er erwähnt: Ist der Autor Balther,
einst Hörıger des Klosters Säckingen, iıdentisch miıt Balderich Baldrıcus, Balzo, Palzo), dem spateren
Bischof VO:  3 Speyer (970—-986)? ‚ute Argumente sprechen für diese Gleichsetzung, die dann uch eiıne
weıtere Frage ach Balthers Lehrer 1Im Sanktgaller Kloster klärte Es War nıcht der erühmte dritte Notker
(T wWar Notker } M der TrzZt (T 975), dem sıch Balther nıcht NUur mıiıt der Vıta, sondern uch mıiıt
einem der ıta beigegebenen Officıum, der »Hıstoria de Fridolino«, empfahl, hm, der selber
Antiphonen dichtete und komponierte.

Insgesamt: Das Fridolinsbuch von rtenkaut und Schupp 1st eın Buch fürs Auge (zum Anschauen)
und eın Buch ZU)! Lesen; Orjentiert gul und kann obendreın Geschmack machen auf eın tieteres
Eınsteigen In dıe »ITremde« Welt, die 1er vorgestellt st. TheodorKlüppel

LAUS WITTSTADT: Sankt Kılıan Leben Martyrıum Wirkung. Würzburg: Echter 1984
Grofßtormat. Farb-, zah Schwarzweißbilder. Pappbd. 39,—.

Der letzte Würzburger Fürstbischot Georg Kar| von Fechenbach resignıerte 28 November 1802.
Deshalb bestätigte der Papst den Generalviıkar Franz Schenk von Stauffenberg auch als Kapıtularviıkar.
ach dessen Tod ım 11 Dezember 1813 ernannte der untıus nm 7. Januar 1814 den Geıistlichen Rat
Dr Josef Ficht!] Z.U! Provikar. Dıesen Personenwechsel benützte König Friedrich von Württemberg
Eingreifen. FEr ordnete 23. Januar 1814 all, der ım Königreich Württemberg gelegene Teıl der
Würzburger 1özese mıiıt dem Generalvikarıat Ellwangen vereinigt werde. Auft eine weıtere Anordnung des
Königs erklärten März 1814 die Dekane der fünf nordwürttembergischen Landkapıtel in Gegenwart
der Mitglieder des Generalvikarıats und des Staatsrats Philipp Morız von Schmitz-Grollenburg, s1e und
die Katholiken ihrer Dekanate jetzt ZU) Generalvikarıat Ellwangen gehörten. Durch die Bulle »Provida
solersque« VO 16. August 1821 wurden diese rüheren Teile der 1öÖzese Würzburg endgültıg die
neuerrichtete 1ö0zese Rottenburg eingeglıedert.

Dıie mehr als Kılıanspatronate Nordwürttemberg halten die Beziehungen Bıstum Würzburg
und seınem Diözesanpatron lebendig. Beachtlich Ist, ın Heıilbronn das uralte Michaelspatrozinium
schon früh durch das Kılıanspatrozinium verdrängt wurde. Mıt dem Bıstum Würzburg freut sıch die
1Özese Rottenburg über das eCue Kılians-Buch, das Klaus Wıttstadt, Protessor tür raänkısche Kırchenge-
schichte der Universıität Würzburg, vertaßte

Für Kılıan und seıne Getährten Kolonat und Otnan bleiben unbestritten ıhre Exıstenz, iıhre
Wirksamkeit und ıhr Martyrıum Der Hıstoriker Wwe wenıg siıchere Einzelheiten über das Leben der
Frankenapostel. Um beeindruckender 1st die Wirkungsgeschichte dieser Heiligen. Ihr Grab Ist dıe
Quelle des christlichen Franken. Es blieb UrC) die Jahrhunderte hindurch relig1öser Mittelpunkt der
1Öözese Würzburg. Vor allem 1M Martyrıum lıegt ıhre bleibende Ausstrahlungskraft, die ihren Nıeder-
schlag im alljährlichen Begängnis ihres Festes 8. Julı tindet.

Über Wirken und Martyrıum Kılians und seıner Gefährten geben weı Passıones Auskuntft: eine altere
kürzere (aus der Zeıt 752-840) und ein! spatere umfangreichere Nac| 860) Beide Passıones werden

bersetzung wiedergegeben. Durch ausführliche Einleitungstexte wırd der Leser mıiıt den Handschritten
und iıhrem Inhalt vertraut gemacht. Dıie Kürze und Nüchternheit der Passıo mınor berechtigt dem
Hınweıs, der Verfasser wenıger Hagiograph als Chronist War (S 13) Dıie Passıo mal0r ist als eine
Ausschmückung der Passıo mınor anzusehen.

Der Name Kılıan, dessen keltisch-irische Grundtorm vielleicht Kylenna der Kıllena st, weıst auf eın
irısches Lehnwort cil/kıl hın, das aus dem lateinıschen ella geformt wurde. Kılıan ware also der Zeillenmann
oder Ostermann. Kılıan Ist um 650 vielleicht ın Mullagh geboren, das ZU! Bıstum Kilmore gehörte. Das
Kloster Hy (Iona), 563 VO  3 Columban dem Alteren gegründet, gilt als die geistige Heımat Kılıans. Um 685
machte sıch Kılıan mit seinen Gefährten auf übers Meer Zum Kontinent. Dıie Missionsarbeit der Iren War

unsystematisch. Sıe saten, die rnte brachten andere ein. Dıie missionarısche Tätigkeit Kılıans dauerte 1Ur
VO:  3 Der für das Martyrıum Kılıans War dessen Widerstand die unkanonische FEhe des
Herzogs Gosbert mıiıt Gaıilana. Dıiıe Frankenapostel werden als die für ıhre Glaubensüberzeugung
Gestorbenen herausgestellt. Das Martyrıum 1st der Höhepunkt iıhres Lebens. Darum wiırd dem Zeugnisakt
lıans und seıner Geftährten ın der darstellenden Kunst wıe In der Liturgie große Bedeutung ZUSCMCSSCH.
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Eıgene Kapıtel sınd gewidmet der Besiedlung und den Herrschaftsverhältnissen VOT der Ankuntt und
Zur Zeıt Kılians, der Relıgıon der Germanen, der Kılıiansverehrung, dem Kilian-Brauchtum, den ılıan-
Darstellungen sOWwIle Kılıan als Miıtpatron des Erzbistums Paderborn.

In dem vorliegenden uch mıiıt vielen informatıven Bildern hat Klaus Wittstadt nach sorgfältigem
Quellenstudıum und durch seiıne enntnis der umfangreichen Liıteratur ein! gültige Kılian-Biographie
geschaffen. Er macht das frühe Mittelalter Geschichtsbewußtsein prasent. Kilian erscheint mıiıt seiınen
Gefährten als eine Ilustration ZU) Evangelium. Franz Zierlein

VITAE SANCTAE WIBORADAE. Dıie altesten Lebensbeschreibungen der heiligen Wiborada. Einleitung,
kritische Fdition und Übersetzung, besorgt von WALTER BERSCHIN (Mitteilungen Zur Vaterländischen
Geschichte, hrsg. VO| Historischen Vereıin des Kantons St. Gallen, Bd 51) St. Gallen Verlagsgemein-
schaft St Gallen (ın Kommiıissıon) 1983 X 237 Brosch. 48,—

In Anwesenheit Kaıser Heıinrichs IIL und seiıner Gemahlıin Agnes, des Bischots Theoderich von Konstanz
SOWIe des Abtes Norbert von St. Gallen erfolgte ım Jahr 1047 Rom UrCc. Papst Clemens il eine
außergewöhnlıche Würdigung: Die ede Ist von der Heiligsprechung 1DOradas. Es War ZUum) ersten Mal,

eine Frau in dieser ausdrücklichen Form als Glaubenszeugin der Gesamtheıt der Kırche vorgestellt
wurde, eiıne Ehre, dıe eın halbes Jahrhundert erstmals Bischof Ulrich VO:  3 Augsburg zuteıl geworden
wWarWiborada, die Junge Frau eiıner thurgauischen Adelsfamıilıie, hatte sıch, beı allen Möglıchkeıiten, dıe
ıhr das weltliche Leben bot, tür ıne Lebensweıise entschieden, die Bedürfnislosigkeit und Einschrän-
kung aum übertreffen 916 leß sıe ıch nach jahrelanger Prüfung einer beı der Kirche
St. Mangen einsc  jeßen. In olcher — seıt der Frühzeıit der Kırche überlieferten Form der Gottzugewandt-
heit ENIZOg s1e sıch der » Welt«, und dennoch s$1e für die Menschen da Als Reklusın wurde S1e für viele
Menschen der Umgebung das, iıhr Name »Wiıberat«, Frauenrat andeutet: einflußreiche Ratgeberin.
So folgten auch 926 dıe St Galler Mönche iıhrer Weısung, als si1e VOorT den eindringenden Scharen der Ungarn
flüchteten und S$1IC. in Sıcherheit bringen konnten. WiboradaSt, dem Gelöbnis der »stabilitas loci« LreUu,
wurde in ıhrer Zelle von den plündernden Horden erschlagen.

Dıie ıhr Leben kennzeichnende extreme Spannung zwischen SIC. bietendem weltlichen und
Strengster Lebenstorm, beschlossen mıiıt dem Märtyrertod, tührte ım St. Galler Kloster hne Frage
besonderer Bewunderung und Verehrung SOWIe bleibendem Andenken. Bald schon nach ıhrem Tod
wiırd das Datum ihres Martyrıums als lıturgisch-kommemoratıver Eıntrag iIm Proteßbuch der Abtei
festgehalten um 930 wenıg spater finden sıch Vermerke den Verbrüderungen sOWIl1e den
Klosterannalen, und schon 960/970 liegt eine Vıta aus der Feder Ekkeharts (T 973) VOT,
überarbeitet und erganzt von Ekkehart n 104/ im Zusammenhang Miıt der Kanonisierung Wiboradas.
Um 1075 entstand schließlich eine zweıte, inhaltlıch und stilistisch ach dem Geschmack der NEU€Et  e eıt
umgestaltete Vıta, geschaffen VO St. Galler Mönch Herimannus, dessen gräzisierter Namenszug 1m
Codex Sangallensıs 560 rüheren Zeıten O viele Schwierigkeiten bereitet hatte und (bıs ZUum Begınn uUunNnseIcsS

Jahrhunderts) als Hepıdannus tradıert worden WAar.

Berschin, ıner der besten Kenner der mittelalterlichen Liıteratur Alemannıens, bietet mıiıt dem 1er
angezeıigten erk den Höhepunkt seıner vielfältigen Studien ber Wiborada, eiınen »Bestseller« iın der
Lıteraturgeschichte Wıborada, WwIıe der ehemalige Stittsbibliothekar von St. Gallen, Johannes Duft, das
uch ınem Vortrag Recht Nannte. 300 Jahre ach der für ihre ‚eıt vorzüglichen Ausgabe der
Bollandısten den Acta Sanctorum (1680) lıegt die un gültige kritische Edition der beiden Vıten (0) Den
lateinıschen Texten, begleitet von ıner als Lesehilte und knappstem Kommentar gedachten Übersetzung
1nNs Deutsche (S 32-231), folgen erschließende Regıster: Index nomınum den Editionen, Konkordanz
der Vıtae Wiboradae, zıtierte Handschriften (S 234—237). Dıie Einleitungskapitel lassen den Weg VO:

lıturgischen Gedächtnis ZUuUr historischen Biographie Wiboradas mitverfolgen, ehandeln dıe wesentlichen
lıteratur- und kultgeschichtlichen Fragen, klären die handschritftliche Überlieferung und stellen die für diese
Ausgabe geltenden editorischen Grundsätze dar (D 1—30

6S FEkkehart W: der dıe Vıta des 10. Jahrhunderts bearbeitete und erganzte, wırd UrC.
Berschin überzeugend belegt, nıcht zuletzt durch die Beobachtung, das Epitaphium Wiboradae

S 108) »Se1IN SCNAUCS Gegenstück 1m Epitaphium Rachildae hat, das wıederum als Werk kkeharts
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gesichert 1St« ® 14) In der Ausgabe 1st dieses dem Epitaphium Wiboradae als Appendix gegenüberge-stellt (S 109)
Bezüglıch der Editionsmethode se1l auf beachtenswerte Neuerungen hingewiesen: Dıie mıittelalterliche

Interpunktion wiırd übernommen. Anders als unsere moderne Zeichensetzung, dıe nach grammatiısch-logischen Prinzıpien ve  rt, Walr die mıttelalterliche Interpunktion rhetorisch: Sıe glıederte den ext in
Sprechabschnitte durch Zeichen tür lange der kurze Pause, Hebung der Stimme USW. Berschin olgt der
ursprünglichen Interpunktion aufgrund der Erkenntnis, der ext ‚War zunächst unvertrauter wiırd,
nach einıgem Eıinlesen aber der rhetorische Charakter der ıta deutlich wırd und sıch »eın zıiemlıch
authentischer Eındruck der Textgestalt« der Handschrıift, eın Gewinn Originalıtät, erg1ıbt ( 19) Das
Bemühen die Wiıedergabe des authentischen Textes zeıgt sıch auch ın der Art und Weıse, wıe Zıtate 1m
ext nachgewiesen werden. Das roblem wird cht WwI1e lange üblich durch Wechse]l der Type gelöst,
W das 1Ur drastisch VorT Augen stellte, wıeviıel Lehngut der ext beinhaltet, der Lesbarkeıit ber schadete,
sondern dadurch, dafß dıe Zıtate 1Ur and der Vıten nachgewiesen werden, in der Übersetzung dann die
zıtierten Worte ın Anführungszeichen DESELIZL sınd, dafß durch Vergleich sofort festgestellt werden kann,
was zıtlert Ist, ohne dafß das Bıld des lateinischen Textes gestört wırd

Überhaupt 1st das Anliegen dieser Edition und dadurch zeichnet sı1e sıch da{fß die
wissenschaftliche Kritik und die Darbietung des Textes 1mM richtigen Verhältnis zueiınander stehen: Jenerkommt dienende Funktion Z der Vorrang gebührt der innerlıchen \ll'ld außerlichen Integrität des Textes.
So präsentiert sıch die Ausgabe ın eıner hohen Wiıssenschaftlichkeit, dıe jedem Anspruch gerecht wird, und
ın eıner Form, die den ext selber ZUur Wirkung kommen läßt. Restitutio in integrum: Das 1st CS, W as eıne
gelungene Edition ausmacht. TheodorKlüppel

KARL SCHMID: Gebetsgedenken und adlıges Selbstverständnis 1m Mittelalter. Ausgewählte Beıträge.Festgabe seiınem sechzigsten Geburtstag. Sıgmarıngen: Thorbecke 1983 Z 652 Abb
1 Ausschlagtafel. Ln 120,—.

Während herkömmliche Festschritten eın en. der menschlichen und wıssenschaftlichen Verbunden-
heit mıiıt dem Jubilar setzen, errichten Aufsatzsammlungen ıhm und seiıner Arbeıt selbst eın Monument,
iındem S1e seinen Forschungsansatz kompakt VOT Augen tühren. Der stattliche Band, der Abhandlungen
aus den Jahren 1956 bıs 1979 und damit knapp die Hältte der Autsätze Schmids vereinigt, die ohnehin meıist
leicht greifbarN, bezeugt Un in der Tat eiıne ausgepragte Eıgenart. In der Schule Gerd Tellenbachs hat
Schmid ıne bleibende Rıchtung aut mıttelalterliche Personenforschung und Prosopographie erhalten.
Dabei freilich die bekannten Methoden der antıken Prosopographie nıcht aut das Mittelalter
übertragbar; die herkömmliche genealogisch-besitzgeschichtliche Personenforschung kam angesichts der
mıiıttelalterlichen Einnamigkeıit oft cht ber Hypothesen hınaus (vgl {f.) S0 hat Schmid in N:Zusammenarbeit mMiıt Joachim Wollasch Aaus alteren Ansätzen eın eigenes Arbeıitsinstrumentarıum heraus-
entwickelt, das die großen Sammelbecken mıittelalterlicher Namensüberlieferung, dıe hıbrı memoriales und
necrologıa, ZU Sprechen bringen kann. Dıiese klösterliche und kırchliche »Gebrauchsliteratur«, mıiıt der
sıch die altere Forschung hart getan hat, Wenn sıe nıcht gleich der Philologie überantwortet wurde, rückte
1Ins Zentrum aus der Eınsicht, »Klostergemeinschaften und Adelssippen die Kerne der trühmuttel-
alterlichen Sozialgefüge« bildeten (D 386)

Eın Gutteil der Publikationen Schmids, dıe 1M wesentlichen den Zeıtraum VO bıs 1nNs Jahrhundertecken, dient der Klärung des methodischen Ansatzes der Personenforschung (D 3ff., 183 {f., 363 {f.,
620 {f.) und damıt zugleich der Entschlüsselung der Memoriallıteratur, dıe iıhrerseits Voraussetzung tür die
kommentierende Edıition 1St. Mıt dem auch fachübergreifenden Teamwork der Ausgaben Von Remiremont
(1970), Reichenau (1979) und umal mıiıt dem kommentierten Quellenwerk ber Fulda (1978) hat diese
Arbeit einem Ziel gefunden, das zugleich Start eiıner verbreiterten und vertietten Weiterarbeit seın kann.
Den uellen- und überlieferungskritischen Ansatz applıziert Schmid auf eine Reihe geistlicher Institutionen
(vgl. bes 18 tt. [Epfach]; 469 ff [Schienen)). Während U  3 aber ] Wollasch vorwiegend die klösterlichen
Voraussetzungen der Memorialüberlieferung untersucht, ntfaltet sıch Schmids Hauptinteresse ın Rich-
tung auf die Struktur des Adels, dıe namentlich durch die merkwürdigen »geistlichen Sıppen« (genus
nepOtum: 92) charf beleuchtet wırd Paralle] ZUr mıiıttelalterlichen Überlieferung der »gebundenenIndividualität« (so 378) WITF: d der Einzelne iIm Famılien- und Geschlechterverband verortiet. Und
diese Verbände erweısen sıch nıcht auntach als natural vorgegeben, sondern als durch »Überlieferungskri-
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tik« erhellendes » Verwandtschafts- und Herkunftsbewußtsein« (S 75), das dannzfür die Staufer und
die Welten als handlungsbestimmend vorgeführt wiırd (S 474

Dıieser wissenschaftliche Ansatz, der sıch mıittlerweiıle ın eiınem Münsteraner Sonderforschungsbereich
»Personen und Gemeinschaften« instıtutionalısıert hat, bıetet über seiınen strukturgeschichtlichen Ertraghinaus gelegentlich tür die allgemeingeschichtlichen Entwicklungen ınteressante Informationen (vgl etW:
598 |Gregor VI und Heıinric 111 in Pıacenza]; der ekannte Autsatz ber die Thronfolge ÖOttos des
Großen vVon 1964 wurde nıcht wieder abgedruckt) beziehungsweıise bedeutsame Ilustrationen (vgl

106 268{f.), dıe allemal das umsichtige Bemühen verdeutlichen, den Sonderweg die vielfältigen
nsätze der Mediaevistik heranzubinden, die bei Ansätzen nıcht ımmer vermijedene Getahr
eiıner Verabsolutierung gebannt erscheint und die tortschreıitende Vertiefung der Personenforschung, wıe
S1e Schmid betreibt, zugleich eiıne tortschreitende Integration in den Methodenpluralismus der Dıiszıplınmıiıt sıch bringt.

Dıie Autsätze Schmids, die unmöglıch amtlıch vorgeführt werden können, sınd meılst iın sıch gerundeteEinzelstudien und doch zugleich Etappen 1mM methodischen und sachlichen Procedere, Was mıiıt sıch bringt,
s1e miıtunter durch den ubılar selbst weitergeführt und in Teılen überholt sind (vgl etwa tür Schienen

[D 469 {ff.] chmıiıds Beıtrag in Maurer: Dıie Abtei Reichenau 11974] mıiıt Anm 85) Bedauerlicher-
weıse haben die Herausgeber der Aufsatzsammlung weder solche Fortschritte der Erkenntnisse EeLW: durch
eiınen Anhang ZU' gegenwärtigen Forschungsstand deutlıch gemacht och auch durch eın Schriftenver-
zeichnis des Jubilars den OUOrt der Eınzelstudien ın seinem bisherigen Oeuvre veranschaulıcht.

Harald Dickerhof

HUBERT MORDEK (Hrsg.) Aus Kırche und Reich Studien Theologie, olıtık und Recht 1m Miıttelalter.
Festschrift für Friedrich Kempf seiınem tünfundsiebzigsten Geburtstag und fünfzıgjährıgen Doktor-
Jjubiläum. Sıgmarıingen: Thorbecke 1983 XII 5372 Ö Abb Ln.

Im Sommer 1983 konnte Friedrich Kem'pf‚ dessen bleibendes Werk ZUr hoch- und frühspätmittelalterli-hen Kıiırchen- und Reichsgeschichte eriınnern sıch 1er erübrigt, sowohl seiınen 75 Geburtstag als uch
seın Doktorjubiläum teiern. BeI der Marburger Doktorteier hiıelt Jürgen Petersohn die Laudatio, die als
erster Beıitrag in die 1er anzuzeıgende Festschrift übernommen worden 1St. Hubert Mordek hat die
inhaltlich gewichtige Festschrift herausgegeben, der Kolleginnen und Kollegen qualıitatiıv herausra-
gende Studien beigetragen haben

Es handelt sıch Eınzelstudien 1Im Rahmen eiıner Miıttelalterforschung, welche sıch der Epoche und
ıhren relıg1ösen und polıtischen Problemen verpflichtet weiß und sıch wenıger den tradıtionellen
renzen VO  3 Dıiszıplinen und Fakultäten der Kontessionen Orlentiert. Demgemäfßs haben sıch Theologen,Hıstoriker und Jurıisten, Priester und Laıen, utoren aus mehreren Natıonen und Kontessionen beteiligt.Zehn VO  - ihnen namentlıch NCNNCN, hıeße, WwIıe oft bei gutien Festschriften, dıe meısten anderen
zurücksetzen. nhaltlıch reichen die Themen VO:  - der Spätantike bıs spateren Miıttelalter, Ja bıs
Themen mıt unmuıttelbar theologischem Gegenwartsbezug; der Schwerpunkt der Sammlung lıegt, Ühnlıch
wıe e1ım Werk des Jubilars, e1ım hohen und trühen Spätmittelalter.

Beı einer kurzen Vorstellung 1st nıcht möglıch, auf einzelne Studıen einzugehen. Es können 1UT

weniıge gemeinsame Grundlinien angedeutet werden. Dıie Beiträge sınd mehreren europäischen Sprachenerschienen: trühere natıonale Gegensätze iın der Beurteilung mıiıttelalterlicher Strukturen werden nıcht mehr
taßbar. Ahnlich 1sSt die trühere Vorliebe katholischer Hıstoriker tür Papsttheologen, und die protestantı-scher Hıstoriker für Königstheologen einem beıiderseits verständnıisbereıten, Ja ökumenischen Dialoggewichen. Im internationalen und tächerübergreifenden Dıalog kann vielfältig eıne olıde, quellennaheAnalyse und Differenzierung geleistet werden.

Dıieser allgemeine Eındruck kann den Leser natürlıch nıcht von kritischem Mıtdenken 1Im FEinzelfall
bhalten uch bei renommıerten utoren können kleine Intormationslücken dıe Geltung Von Wertungenbeeinträchtigen. 50 werden 93 NEeEUeETE Arbeiten ZU Normannischen Anonymus mıiıt teilweise
abwertenden Charakterisierungen herangezogen; als Begründung dient eın 1Inweıls auf eınen Aufsatz VO  -
1975 Dıie grundlegende Faksımile-Ausgabe, der dıe anderen Teıle komplementär geplant9 und in
der uch die negatıven Wertungen VO  3 1975 relativiert werden, erschien 1977 (nachdem jener Verlag,der Zuerst seıne Hand darauf gelegt hatte, zusammengebrochen WAar und diese Rechte freigegeben hatte).
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Dıiese ı11 iınternatıiıonaler Zusammenarbeiıt zustande gekommene Faksımilierung WIr: nıcht herangezogen.
Daher bleibt beı Vorbehalten, die der handschrıittlichen Überlieferung hätten geprüft werden INUSSeECN.

Dıie Titelformulierung iSt bewußt en gehalten. Leider hat 1€es den Nachteıl, dıe ı Tıtel
tragenden Terminı »Kırche« und Reich« weder problematıisiert och einheıtlich verwendet werden
Kırche kann ecclesia der sacerdotium Reich kann regNUm der ImMpeMNum sein Beı manchen der
Studien kann fragen, ob hinreichend gelingt, dıe europäische Pluralıtät der eutlich
machen.

Miıt Recht postuliert Mordek ıINn (1} Vorwort: »Jubiläen renommMmMiLErter Gelehrter verdienen uch
öffentliche esonanz«. Oftensichtlich ıT eine recht wissenschaftsinterne »Öffentlichkeit« angestrebt,

eher ınNnterner Dıalog VO  3 Wissenschattlern. Weder wırd deutlich, Vertreter des öffentlichen Lebens
in Gesellschaft der Kırche ” ıne Teilnahme diesem Dıalog gebeten worden ınd och
werden Themen der Vermittlung und der Kommunikation zwischen dieser Mittelalterforschung (des
Jubilars und der Beıtrager) und ihren »Adressaten» aufgegriffen Angesichts des verbreiteten Einbruchs der
Lateinkenntnisse und restriktiven Hochschul(nachwuchs) Politik angesichts der Nichteinstellung
vieler Ausgebildeter den entsprechenden Disziplinen der Philosophischen und der Theologischen
Fakultäten, angesichts teıls EINSEILLECN, teils mıiıttelalterfeindlichen Lehrplanpolitik mehrerer Länder
und Kontessionen den Fächern Geschichte und Religion dürfte die Frage drängend SCHI, WIC

Wirkung und Umteld dieser Mittelalterforschung heute estellt 1ISTt Man könnte auch Schul- und
Massenmedien Museen diesem Aspekt prüfen Erst CiNec solche Ottenheıt der Fragestellung
sollte und dürtte Kräfte Zum Gegensteuern entbinden Dıie vorgelegte Festschrift hat Cin olches Gewicht,

INan ıhr C1iNC öttentliche Wirkung gerade uch diesem Sınne wünschen möchte arlPellens

MARTIN ERBSTÖSSER Ketzer Mittelalter Stuttgart ohlhammer 1984 235 Abb arbiotos
6 Karten Ln Im chuber

Es iSt nıcht ganz Numstrıtten, Ketzer und Häretiker, WIEC der Vertasser CUL, gleichzusetzen. Der
Häretiker glaubt sıch ı1 der Kırche Durch Überbetonung Glaubenswahrheıit gelangt allmählich ZUuUr

Leugnung andern und wählt schließlich der Schritt und den Glaubenssätzen aus Dıie aäresie
IST VO| Anfang des Christentums und hat ach dem Pauluswort Kor 11 18) hre bestimmte,
o Bedeutung Der Ketzer, WIC Miıttelalter der Westkirche auftritt, steht der Kırche
gegenüber Fr sıeht in ıhr eine von den ursprünglichen Idealen abgefallene Gemeinschaft, dıe dem
Untergang geweiht IST, während selbst in der Gewißheit lebt, Gruppe anzugehören, die die ten
VWerte bewahrt und auserwählt IST, das Heıl erlangen

Beide, Häretiker und Ketzer, stehen nıcht isoliert Der Häretiker ebt geistesgeschichtlichen
Zusammenhang, der Ketzer - soziologischen Umwelt Die außeren Faktoren geben iıhnen bestimmte
Ausprägungen, Cin konkretes Gesicht, VO:  3 einander verschiedene Formen, ohne S1C Aäresıie der
Ketzereı direkt hervorruten Basıs der mıttelalterlichen Ketzereıen S  M, Buch die Bauern,
Spater die Stadtbürger, dann Bauern, Handwerker und Städter BEWESCH Dıie sozıalen Verschiebun-
gCN, der Vertasser wohl Unrecht, hätten als Zeichen spezifisch gesellschaftliıcher Widersprüche
Ketzereıen neben Klassenkämpfen und polıtischen Auseinandersetzungen hervorgebracht (S 10)

So werden ıhm die wirtschaftlich gesellschaftlichen Gegensätze zwischen der 1TINeEN urchristlichen
Kırche der ersten Jahrhunderte und der reichen Macht- und Staatskırche des Mittelalters Hauptansatz-
punkten tür das Lehrsystem mittelalterlicher aresıen Gut materialıstisch gedacht Natürlich wenn
»bekanntlıch das Christentum als Volksbewegung entstanden« war und erst allmählich kirchliche
Institutionen und Kult herausbildete (S 15) Christentum und Kırche CiNc Stiftung Christi sınd eiNEe
Gemeinschaft ihn als lebendige Miıtte, WIr| nıie ausgesprochen der uch NUur angedeutet, WIC uch die
Jahre nıcht ach Christi Geburt, sondern »nach unserer Zeitrechnung« gezählt werden Dıie Kirche aber Ur
als Anstalts- und Feudalkırche ansehen, verengt auch ı Ketzergeschichte erheblich den Blick und 1ST
das Ergebnis unangebrachten weltanschaulichen Vorentscheidung.

In solcher Sıcht wiırd ı dem vorliegenden erk Cin umtassender Überblick von den Pauliıkianern der
persischen Grenze bis den englischen Lollarden geboten. Waren ıJENC eine häretische Bewegung von

Bauernkriegern, die Bogumilen Anhänger frühmittelalterlichen bäuerlichen Dualısmus Im
hochmiuittelalterlichen Westeuropa sınd dann städtische Häresıen, deren erstes Auttreten freilich nıcht
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recht geklärt werden kann Sınd »relıg1öse Eitferer« der »sozıale Rebellen« Gorre)? Wıe weıt hingen sı1e
ach einer Unterbrechung Von ber eiınem halben Jahrhundert mıit den un folgenden Katharern
ZUSamMen, mıt deren Gegenkirche, der mıiıt der waldensischen Armutsbewegung, die der Kiırche
gegenüber nıe einen Ausschließlichkeitsanspruch erhob? Ihnen wırd dıe »Gegenoffensive der katholischen
Kırche« in den Bettelorden, den Albigenserkriegen und der Inquisıtion gegenübergestellt. Im Spätmuittelal-
ter verknüpfen sıch „Häresien und sozıale Kontflikte« oder Utopien miteinander, die Häresıe des treien
Geıistes, In deren Nähe der Vertasser uch die Frauenmystik sıeht, und die waldensısche Volksbewegung.
Dıie BanzZ auf Wyclıf bezogenen Lollarden beschließen die Darstellung. Die Hussıten werden ausgeklamm-
mert. Sıe werden nıcht mehr als Ketzer, ihre Bewegung vielmehr als revolutionärer Proze(ß gesehen.

Das vorgelegte Material ist ftast erschöpfend, die TELNC NUur selten angegebenen Quellen sınd zuverlässıg
wiedergegeben und ausgewertetl. Doch scheinen die Zusammenhänge nıcht ımmer genügend begründet.
Auch ber chronologische Ansätze kann manchmal verschiedener Meınung se1in. Dıie Stadtbildung,
wenn darunter dıe der VO: bischöflichen der gräflichen Stadtherrn unabhängiıge versteht, wırd für das
11. Jahrhundert doch trüh angegeben und »feudale« Wesenszüge der erstien Städte will heute nıcht
mehr ausblenden Der Ausbau des kurialen Fiınanzsystems wiırd auf die Zeıt des Investiturstreıits, damıiıt tast
eın Jahrhundert früh an Für Peter de Bruis, »das Urbild der Ketzereı, nıcht deren Ahnherrn«
(Borst), nımmt der Vertasser die letztmöglichen Daten FEın wenıg übertrieben die Einreihung
Berengars Von Tours neben Abälard iın 1€ führenden Vertreter auf dem Gebiet der Scholastik«
Übrigens chrieb seine etzten Werke dem Schutz VO  3 Cluny, dessen »Mittelpunkt der
Kampf dıe gesamte rationale Grundströmung« gestanden en soll. Man muüßte doch mehr
dıtterenzieren.

Dıies gilt auch VvVon dem »sozıalen Gegensatz Zur reichen Kırche und ZU) begüterten Priester« als dem
allgemeinen Nährboden der Ketzereı ( 67) Übersieht neben dem Pomp und dem Luxus der dem Hot
angeschlossenen Kırche des ÖOstens die riesige Zahl IIMer Mönche überall 1Im Reich und spater den
armlıchen Lebenszuschnitt vieler der der meısten Priester gerade in den Städten? Im Zusammenhang mit
der Ostkirche verwundert den Leser, wenn nebenbei alte, längst abgegriffene Verzeichnungen VO|
»Anbeten der Heıiligen« und VO  - den Ikonen »als Miıttler zwischen Ott und den Menschen« wiederholt,
die Sakramente den Außerlichkeiten gezählt der den Katharern, innerhalb deren Hıerarchie die Frauen
keine Rolle spielten, bescheinigt wird, sı1e hätten Gegensatz ZU!r katholischen Kırche auf dem Weg Zur
Vollkommenheit keinen Unterschied zwıischen Männern und Frauen gekannt.

Beım Albigenserkrieg wird zurecht auf die polıtische Implikation Parıs Toulouse) verwıesen. Die
traurıgen Ereignisse VO:  3 Beziers und Carcassonne werden für die Kıiırche immer eın Anlaß ZUMm
Schuldbekenntnis sein. Die Zahl der Opfer mag geringer BeWESCH se1ın. Wenn Bezıers damals nıcht mehr als
9000 Einwohnerte (Evans). sınd Angaben VvVon 000 Opfern nıcht halten. Dıie Zahlen haben es Ja auf
sıch. Von den angeblichen 20 000 Kriegern der Lollarden sınd NUur 300 nachzuweısen ( 222) und Angaben
VO:|  3 100 000 und mehr Anhängern der Katharer ın Südfrankreich werden mıiıt Recht als »VapC« eurteilt.

Was den Raum dieses Jahrbuchs betrifft, werden die Alamannen bei der Christianisierung der einzeln
aufgeführten germanıschen Stämme ausgelassen. Die Arbeit Alberts Gr. 1im Rıes wırd knapp gestreift.
rwähnt werden die Waldensergruppen ın Augsburg und andern Städten und Ortschaften (mıit Druckteh-
lern: » Tischingen«, » Wemdingen«). Diese Nachrichten kann M  3 mıiıt den Angaben aus Zöpfls Augsburger
Bıstumsgeschichte erganzen. Leben und Wirken Friedrich Reısers, des Waldenserpredigers der ähe
VO':  3 Donauwörth, werden ausführlich geschildert.

Das Werk 1st mıiıt 112 Abbildungen Im ext der teilweise farbigen Tatfeln geschmackvoll ausgestattel,darunter solchen mıiıt ausgesucht seltenen Obyjekten. Nıcht gleichwertig sınd ber mehrtfach die Bildlegen-den. Bıld 27 stellt nıcht eınen häretischen Prediger, sondern ınen Domuinikaner, Bıld 37 eine Disputation,nıcht eine Abrechnung mıten dar. bei Bıld 38 Katharer, nıcht Arıaner gemeınt seın sollen, ist eine
leere Behauptung. der Bau der Kathedralen und anderer prächtiger Kırchen ımmer wieder eın
Anknüpfungspunkt des Protestes Luxus und Reichtum der Kırche Bıld 40) seın soll,
widerlegen die Schenkungsbücher für den Bau dieser Kırchen, in unsecerTeMmM Raum eLtWw: jener ın Freiburg und
Nördlingen. Honorius 1LL., nıcht Innozenz I1T 43), bestätigte dıe Ordensregel der Domuinikaner.
Domuinikus hat nıe eın Inquisıtionstribunal geleitet 47) Das Brummerlhaus in Steyr VO  3 1497 1m

Jahrhundert Sıtz einer waldensischen Schule (Bıld 80)? Dıie beiden Holzschnitte (Bıld 87/88) wurden
wohl erst diesem Werk zusammengestellt? Bild 9 sStamm<t wohl der Reformationszeit und hat miıt
dem Thema eigentlich nıchts Fahrlässig bei Bild die Bemerkung »„Der eıit ach 1500
blieb vorbehalten, Hexenverfolgungen VO:  »3 den Ketzergerichten durchführen lassen«. Was hatte denn
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dıe Inquisıtion mıit der Kursächsischen Gerichtordnung VO  3 1572 der mıiıt den Hexenprozessen, die der
Bürgermeıster vVon Lemgo 666/67 durchftführen lıefß, tun? Ebenso unausrottbar scheint die ede VO:
Freikauftf der Sünden durch Ablaßbriete Bıld 105 1st übrıgens keıin rıief, sondern die Darstellung der
Gregoriusmesse.

Dem Werk, das sıch Nn den historisc interessierten Leser wendet, wurden dankenswerter Weıse
Register beigegeben. Es tehlen aber alle Anmerkungen mMiıt den Belegen. Das Literaturverzeichnis Ist knapp
und anscheinend EeLW: einselt1ig ausgefallen. So tehlen die Werke Von Dondaine, Evans,
Lampert, llarıno da Miılano, Morghen und Vor allem die zweibändige Dominikusbiographie Von Vicaire,
ann Mansellı (zweıte Auflage) und die Arbeiten von Gorre (»Dıie ersten Ketzer 1M

Hermann TüchleJahrhundert«) und Rottenkolber (»Der Katharısmus«).

HANs BAYER: Gral Dıiıe hochmiuttelalterliche Glaubenskrise 1m Spiegel der Lıiteratur (Monographien ZUur
Geschichte des Mittelalters 28, Stuttgart: Hıersemann 1983 Halbbde Zus XXV 613 Ln.

230,— u. 160,— (Serienpreıis: 198,— Ü, 140,—).
Was ın diesen beiden teuren Bänden dem Leser zugemutet wiırd, 1st nıcht wen1g. Unter anderem: Der
mıttelhochdeutsche Epiker Gottfried Von Straßburg 1st iıdentisch mıiıt dem mıttellateinıschen Autor Gunther
VO  3 Paırıs und hıeß eigentlich Heıinric Von Rıespach (D 493) Er gehörte eiınem »katharısch-
pythagoreisch orlıentierten rtliıeberkreis« ( 51> Außer dem y Irıstan« und den Gunther zugeschriebenen
Werken verfaßte der Augustinerchorherr den ‚Reinhart Fuchs:«, den Tegernseer ‚Ludus de Antichristo«, die
»Passıo sanctı Quirini« des Tegernseer Schutzpatrons (D 469), den finglerten Brietwechsel zwıischen Abälard
und Heloise (S AAI) und »möglicherweise« uch das Nibelungenlied 568); eıne Monographie ber die
letztgenannte Zuweisung kündigt Bayer (S 205) Wolfram Von Eschenbach und artmann von Aue
hinwiederum in ıhren Werken einer bıbliızıstisch orlentierten Laı:enfrömmigkeit (Waldenser,
Humiliaten) verpflichtet. Dıie Gralsdichtungen sınd zuallererst allegorische Umsetzungen theologischerLehre Vor em Augustıins und Gregors des Großen in das »Episch-Erlebnismäßige« (vgl 298)

»heilspädagogisch-didaktischen Zwecken«.
Was Sagt dıe Forschung der VO:  3 Bayer ın den VErgansSCNCH Jahren ın einer Reihe VO  3 Arbeıiten

vertretenen „Häresie-These«? exander Patschovsky: »Selten wohl wırd dem Hıstoriker üunNnsereTr Tage
einem ser1ösen Publikationsort eın derart krauses Gewıirr VO  3 Vorstellungen und Behauptungen begegnen«(Deutsches Archiv 38, 1982, 696) Auch Helmut Brall und Urban üsters kommen aus germanıstischer
Sıcht ın eıner methodisch sorgfältig argumentierenden Rezension von Bayers Buch »Gralsburg und
Minnegrotte« dem Schlufß: »Abschließend ann in aller Deutlichkeit gl werden, von Banz
wenıgen Argumentatıonen und Belegen abgesehen : Bayers Buch in keiner Weıse ZU!r FErkenntnis VO  —

Textstrukturen, relıgıösen Bedeutungsmöglichkeiten und gesellschaftliıchen Bezügen der Von ıhm interpre-
tierten Werke beiträgt. Zuzuschreiben 1st 1es dem Von ihm geübten Vertahren der Textinquisıition, das
konsequent die Aussagen der Texte ignoriert, sS1e als eLWwWAaSs anderes verstehen will und in dieser Absıcht
lange oltert, bıs s1e gestehen, Was Bayer hören will« (Anzeıger für deutsches Altertum und deutsche
Lıteratur 93, 1982, 120—-130, 1er 129) Eıne zustimmende Besprechung von Bayers mediävistischen
Studien ZUur Häresiefrage 1st mır mıiıt Ausnahme einer Äußerung des DDR-Mediävisten Ernst Werner (ın
Zeıtschrift für Geschichtswissenschaft 32, 1984, 917) nıcht ekannt geworden.

Während grundlegende Publikationen sıch ımmer häufiger mıt eıner kargen, eseruntreundlıchen
Aufmachung begnügen mussen, ekommt Bayer Gelegenheit, seıne Ansıchten eıner renommıerten, auch
VO  - Germanısten mehr und mehr ZUu!r Kenntnis NOMMENCN hıstorıschen Reıihe verbreıten. Ist diese
krasse Fehlentscheidung womöglich autf eıne modische tachhistorische Usurpationsgeste gegenübertiktionalen Texten zurückzuführen, die ıhr dıesbezüglıches Interpretationsdefizıt durch vollmundige, von
keiner Textarbeit getragene Absichtserklärungen wettzumachen versucht? Viele Hıstoriker halt eın Bıld
gefangen: das Bıld von Texten als Abbild« der Wirklichkeit. Was machen die Texte beı Bayer mıiıt ıhren
angeblichen Vorlagen der der hıstorischen Realıtät? Außerst nterschıedliches: Sıe beziehen sıch auf S1e,
spielen auf sıe dl knüpten s$1e dl nehmen S1€e auf, versinnbildlichen, legıtımiıeren, kritisieren, parodierenund ıronısıeren s1e. Mıt schlafwandlerischer Sıcherheıit weıß Bayer n  9 welche Relatıon jeweıls esteht
»be] niäherem Hınsehen«, wıe eıne Lieblingswendung von ıhm lautet. Alleın, das Behaupten einer
bestimmten Beziehung zwischen Wırklichkeit und ext bzw. ext und ext 1st eın Akt der »Wahrneh-



UCHBESPRECHUNGE 263

UunNn|  , sondern NC pragmatische Auswahlentscheidung aus mehreren Möglıchkeıiten, die sıch aus der
Setzung bestimmter übergeordneter Konventionen ableitet. (Hıer hıegt übrigens uch der Kern des VO:  3

Bayer tast ı vernachlässıgten »Übersetzungsproblems«, enn 17 »schulmäßigen«,
durch bestimmten 7weck begrenzten Sınn »uübersetzt« volkssprachlicher Terminus
lateinischen.) Als Spielregel und Oberhypothese lafßt Bayer ımplızıt 1Ur eiNe gelten: Jede wertende
Außerung und jeder ewertbare Handlungsablauf extes ıIST als Spezıalfall thisch-relıg1ösen
Maxıme (aus der Bıbel, patristischen der häretischen Texten) deuten. Da der Allgemeinheitsgrad der
Maxıme unbeschränkt ıIST, kann Bayer dieser Voraussetzung A4US der Bildlichkeit, den Aussagen und
der Handlungslogik der Texte 1e] deduzıeren (»beweisen«), WIC ıhm beljiebt. Asthetische und
lıterarısche Spielregeln bleiben außer acht, enn der »Schlüssel« ıIST Ja gefunden: »Jetztlich«, »eigentlich«,
»11 Wirklichkeit« USW. sınd die besprochenen Texte »Übersetzungen« lateinıscher Theologie.

Anstelle ftundierten geltungslogischen Reflexion erfährt VO  3 Bayer MIitL schöner Regelmäßig-
keit NUT, »gemäß dem übliıchen Verfahren der historischen Schlußfolgerung« (S 502) Zufall
ausschließen kann Hıer reilich INUsSsen auch etliche andere SCI105S5C Literaturwissenschaftler und
Hıstoriker auf die Anklagebank Wn SIC Texte hypothetisch als »katharısch« »waldensisch«, »Joachi-
tisch« us  < etikettieren In homöopathischer Dosıs richten solche Spekulationen N} chaden Al
Gegenteıl gelten als »anregend« der »heuristisch truchtbar« Das grundlegende Dılemma tür den
Verteidiger solchen Hypothese 1IST 1UN Entweder beläßt dabei, hat dann ber NUr C1NC

Möglıichkeıit anderen MI1tL subjektiven Wahrscheinlichkeit ausgezeichnet, der macht sıch
C1iNCc induktive »Bestätigung« der Hypothese, MIiItL dem Effekt, sıch schwierige, der Wissenschafts-
theorie wohlbekannte Probleme MIitL der Induktion einhandelt Wıe bewertet den Plausıbilıtätsgrad der
verschiedenen Möglıchkeiten, insbesondere die Möglıichkeıit des Zutalls Eın upp1gCer Aberglaube rankt sıch

bei Geıisteswissenschattlern[ » Zuftfall« und »Wahrscheinlichkeit« Unbehaglıchen Konsequenzen
gründlichen Aufräumens 1177 methodologischen Hinterstübchen entgeht besten, indem INan Steine
auf den »Ketzer« wirft, der unvorsichtig 1ST, konsequent SC1MN

Dıie Selbststilisıerung Bayers als »Wıissenschaftlicher etzer« verklammert die Person des Autors auf
N} Weıse mMTL dem Gegenstand der Darstellung Auf sympathische, ber wiıssenschaftlich leider allzu
bedenkliche Weıse wıeder auf die Verbindungen zwıschen den hochmiuttelalterlichen
etzern bzw Spirıtualen, den Mystikern, Wıedertäutern und Pietisten hın Bayer steht auf ihrer Seıte,
ergreıft tür S1IC Parteı und zıeht die Parallele ZU!]! Vertreter C1NCSs »radıkalen Humanısmus« und Kritiker der
modernen »Haben Orıjentierung«, Erich Fromm, dessen Formuliıerungen ıhm geradezu »waldensisch«
erscheinen (S Suspendiert INan tür Augenblick die Frage ach der hıstorischen Rıchtigkeit, mu{
4A7 aus hermeneutischer Perspektive die CNgaAgIENTE Eınleitung (S 13) ein beeindruckendes und
lesenswertes Dokument humanıistischen »Verstehens« »Horizontverschmelzung« Gadamer) NeN-
NEeCN Doch IM hermeneutischen Tricks der Wıssenschatts Dadaısmus la Feyerabend (»Alles 1ST
erlaubt«) 1ST das Problem nıcht aus der Welt geschafft Eın ach UsSWweIls SCINCT »SCT105SCI1« Publikationen
hochqualıifizierter Wissenschaftler rıftet eıllos ı CiNCc selbstimmunisierende Theorie ab FEın ehrenvoller
Rückzug scheint nıcht mehr möglıch Bleibt 1UTr die Generalprävention: Wer ı iN Texten die
Überkreuzungen verschiedener Diıskurse, asthetischer, ethischer und relig1öser Gestaltungsprinzipien,
Zugunsten »Jetztlich bestimmenden« Faktors aufzulösen unternımm(t, sollte sıch des allzu
hohen und letztlich unnotigen Rısıkos bewußt SC1IMN Taus Graf

Reichskirche
[RENE SCHMALE OrTT (Hrsg Quellen ZU Investiturstreıt Teıl Schriften ber den Streit zwischen

Regnum und Sacerdotium (Ausgewählte Quellen ZUr deutschen Geschichte des Miıttelalters Freiherr
VO: Stein Gedächtnisausgabe Bd X I1 b) Wiıesbaden Wissenschatftliche Buchgesellschaft 1984 Ilu
613 Ln e für Mitgliıeder a

Der 1er anzuzeiıgende Z w eıite Teıl ı1St zusammenzusehen IMIL Band XII der Reıihe, ı welchem Franz-Josef
Schmale ausgewählte Briete Gregors VIL herausgegeben und übersetzt hat. Dabe: hat Briete herangezo-
pCNM, die deutsche Adressaten gerichtet sınd der mittelbar Deutschland der die Politik Heinrichs
betreffen; außerdem wurden CINISC Schreiben aufgenommen, die Gregors grundsätzliche Auffassung von

Kırche, Retorm der Kırche und Stellung der königlichen Gewalt verdeutlichen, schliefßlich allgemeıne
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Rundschreiben und die Synodalprotokolle des Registers. Komplementär dazu geht Irene Schmale-Ott
darum, »die eutsche Reaktion belegen, soOweıt sıe sıch In der Kontroversliteratur der Streitschriften
niederschlug« ®) 1) Dıe Schwierigkeıit der Auswahl, auf dıe die Herausgeberin abhebt, 1st voll zu sehen:
Wenn UTr rund 550 Seıten für ext und Übersetzung Zur Verfügung stehen, wiırd vieles für wichtigErachtete gestrichen werden mussen.

Die vorliegende Ausgabe hat sıch entschıeden tür De ordinando pontifice, den Brieft enrichs und
Gebhards, die Verteidigung des Petrus Crassus, Wıdo, De unıtate ecclesiae conservanda und De investitura
pontificum. Dabei wurde Recht das Prinzıp proklamıiert, NUur Ganztexte aufzunehmen und auf
willkürliche Auszüge verzichten. Leider 1st bei der reıilich umfangreichen! Schrift De unıtate
ecclesiae conservanda dann doch nıcht auf Streichungen verzichtet worden. Ansonsten ist die Behandlungder Texte ungemeın sorgfältig. rucktehler sınd fast unbekannt; manche plausible Verbesserungsvor-schläge tfür die Lesarten sınd eingearbeitet und mıiıt der bisherigen Fassung konfrontiert; viele Quellen und
Akkordanzen konnten NCUu nachgewiesen werden. Die Übersetzung geschah in vielen Fällen hne
Vorlagen; sıe 1st präzıse und doch gut lesbar. Es ist die Ausnahme, s1e ınmal nıcht überzeugt. So würde
ıch 1ImM letzten Satz der Sammlung ( 594) übersetzen »secundum cyclum Dionysu«: »gemäfß dem
Zyklus des In der lebevollen Betreuung und Erschließung der gewählten Texte lıegt diıe Leistung dieser
Ausgabe.

Nıcht in gleichem aße überzeugt die Wahl und Behandlung der Sekundärliteratur. Je eın Beispiel: Eıne
Studie ZzZum Liber de unıtate ecclesiae conservanda 1n der Festschrift Ferdinand Maass (hrsg. Von Baum.
Wıen ist übersehen. Dort 1st aufgezeigt, daß eın Titelvorschlag »MIt guten Gründen«
bereıts Anklang gefunden hatte, während 1er Berufung auf Hutten abgelehnt wıird Dabeı andelte

sıch nıcht eıne eue Erfindung, sondern eiıne Formulierung des historischen Autors selber.
Natürlıch besteht trotzdem keine absolute „Notwendigkeit eıner Anderung«; ber eine sorgfältigeAuswertung der herangezogenen Literatur hätte bereits eutlich machen mussen, zwiıischen ıner
Themenformulierung des spaten 11. Jahrhunderts (»De hulus temporI1s ecclesiae«) und eıner des
Erstherausgebers unterscheiden 1st.

Leider dürften NCUETEC iınternationale Kontroversen und Diskussionen ZUur Epoche selber wen1gEinfluß auf das Auswahlkonzept gehabt haben. 586 und wıeder 590 dient der 1C: auf die europäischenNachbarländer als Beweıs: tür die Herausgeberin dagegen ergıbt sıch 1Ur eın 1Inweıls auf die Bedeutungder Fragen ıIn anderen D  9 die aber sogleich wieder beiseitegeschoben wird Eıne solche Eıngrenzung der
Perspektiven kann dıe NeCUETEN Forschungen und Verbindungslinien die Texte des Normannischen
Anonymus des Instıtuts für Europäische Geschichte, aınz) nıcht als einschlägig erkennen. Dıie
dortigen drei ände haben ergiebigen Dıiıskussionen Konstanzer Arbeitskreis tür mıttelalterliche
Geschichte und der Sektion VO  3 Marcel Pacaut (Internationaler Historikerkongreß 1980 ın ukarestgeführt. Von diesem Diskussionsstand dürfte nıcht mehr möglich se1ın, Gregor VIL eın als aCct10
und demgemäß die unterschiedlichen Theologen 1m Reich als react10 deuten und auszuwählen.
Gregor VII ist auch reactio auf die Reichskirche und seıne Posıtion hat sıch angesichts der Widerstände,
die fand und schuf, radıkalisiert. Beı vielen Königstheologen erklären sıch uch spatere Schriften und
Abschnitte eher VO! STAaLus quoO ante als VO':  — Gregor VII her. Und auch abgesehen davon kann Man eine
Schrift vVon 1047 (»De ordınando pontifice«) nıcht als Reaktion auf Gregor deuten.

Man möchte also wünschen, eiıner solchen Auswahl der qQUO ante 1m Reich und in Rom, der
europäısche Rahmen wıe auch der jeweılıge auswärtige Einflufß auf Gregor VIL.: dıe wechselseıtigeEskalation, deutlicher würde. Schließlich sollte eın Ausblick (vgl eLTW: die LdL 1L, aus denen eın einzıgerext gewählt 1st) auf Fortgang und Ergebnisse nıcht BANZ nttallen. Man kann Raum gewinnen, ındem die
Inhaltsskizzen, die angesichts guter Übersetzungen keine bedeutende Funktion haben, gestrafft werden.
Trotz eigener Liebe Zum Liıber de uniıtate ecclesi1ae conservanda würde iıch uch bereıt se1ın, diesen ext

seınes iın diesem Zusammenhang großen Umfangs ZUTr Dıisposıtion stellen. Dıies würde
ermöglıchen, die Einführung und manche Erläuterungen uch in die Theologiegeschichte der eıt hinein
auszuziehen, die Sachfragen uch nhaltlıch anzusprechen und mıiıt eiıner Reihe kleinerer, zusätzlıcher Texte
eın vielfältigeres, für Studenten leichter rezıpıerbares und zutreffenderes Bıld VO Streit der eit SOWIe VO'
Vorher und Nachher vermuitteln.

Die hıer geleistete sorgfältige Betreuung der Eıinzeltexte bıs hın eıne gule Übersetzung verdient vollen
Dank, uch We| ünsche und Fragen verbleiben, weıl befürchten ist, der Leser den Investiturstreit

ertährt.
partıell und statiısch und nıcht als eın europäisches Gesamtphänomen mıiıt dramatischen Überspitzungen

KarlPellens
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LOTHAR SPEER: Kaıser Lothar II und Erzbischof Adalbert von Maın: FEıne Untersuchung ZUur

Geschichte des deutschen Reiches ım ftrühen zwölttenJahrhundert (Dissertationen Zu!r mittelalterlichen
Geschichte 3 Köln-Wıiıen: Böhlau 1983 213 Brosch. 44 ‚—

Die vorliegende Dissertation Aaus der Schule von Odılo Engel (Köln) stellt erneut die Frage ach der
polıtıschen Verbindung zwıschen Frzbischot Adalbert von Maın: und Kaiser Lothar 1908 Das zwischen
den beiden 1115 Kaıser Heinrich bestehende Bündnis scheint nach kurzer eıt zerbrochen seın
und 1123 unterstutzte der Erzbischot die Gegner des damalıgen Herzogs Lothar. Dıie erneute ntersu-
chung der Narratıo de electione Lotharıi 111 reg1s Romanorum läßt deutlich werden, der Erzbischof dıe
Wahl Lothars ZU) Könıig keineswegs besonders gefördert hat. Grund dafür dürfte die Territorialpolitik
SCWESCH seın, die Erzbischof Adalbert bereıts 1123 auf die Seıte von Lothars Gegnern geführt hatte. Dıie
Territorialpolitik hat auch während Lothars Regierungszeıit keine CNPCIC Verbindung zwischen Erzbischof
und Kaıser aufkommen lassen. Im Gegenteıil: Der FErzbischof hatte SOgal Beziehungen den beiden
staufischen Brüdern Konrad und Friedrich, doch hat nıcht en Lothar Parteı ergriffen, sondern
sıch lediglich aus der Reichspoliti zurückgezogen.

Der Vertasser hat Adalberts politische Stellung DNECUu umschrieben und dıe Politik Lothars {11 ın einem
bısher unbekannten Blickwinkel erscheinen lassen. Dıie Dissertation hat damıiıt nıcht DUr eın PpersoncNgC-
schichtlıch Ergebnis für die Biographien des Erzbischots und des Kaısers vorgelegt, sondern uch die

MMO Eberlmuittelalterliche Reichsgeschichte ım zweıten Viertel des Jahrhunderts Neu aufgearbeitet.

DAGMAR JANK Das Erzbistum Trier während des Großen Abendländischen Schismas (1378-1417/1418)
(Quellen und Abhandlungen ZUTr mittelrheinischen Kirchengeschichte 47) Maıiınz: Selbstverlag der
Gesellschaft für mittelrheinische Kirchengeschichte 1983 131 Brosch. 33,-.

Behandelten dıe bısher vorgelegtenAn ZUT Geschichte des Erzbistums Trier vorwiegend die Reichs-
und Territorialpolitik der Trierer Erzbischöfe, stehen in der 1er besprechenden Tübinger
Dissertation Fragen der Kırchenpolitik 1Im Vordergrund des Interesses. In ıer Kapiteln wiırd das Verhalten
der Erzbischöte Kuno (1378—-1388) und Werner (1388—-1417), der Suffraganbistümer Metz, Toul und
Verdun SOWIe der ın der Erzdiözese liegenden Klöster 1m Verlauf des großen Schismas untersucht. Eın
weıteres Kapıtel gılt der Pfründenpolitik der Schisma-Päpste, während das Kapıtel die Sıtuation des
Erzbistums Vorabend des Schismas skizzıert. Dıie auf ınem umfangreichen Quellen- und Liıteraturstu-
dium basıerende Arbeit versteht sıch somıit als »Mosaıkstein« ® 4) eıner och ausstehenden
Gesamtdarstellung der Auswirkungen des Schismas auf das Reich

Kuno VonNn Falkenstein wırd als ertahrener Politiker geschildert, der mit el Geschick sowohl für dıe
Belange seines Erzbistums wıe uch für die famıliäre und finanzıelle Absıcherung seıner Machtstellung tätıg
WAar. Der Ausbruch des Schismas ertorderte NU:  — seiıne Stellungnahme nıcht 1Ur als Erzbischot sondern auch
als Kurfürst. Zusammen mıit den anderen rheiniıschen Kurfürsten entschied sıch im sogenannten
Urbansbund tür die Anerkennung des römischen Papstes als rechtmäßigen Stellvertreter Christı dieser
Entscheidung hıelt auch seın Nachfolger, Werner VO  3 Falkenstein, test. Hatte Kuno wenıgstens ın den
Anfangsjahren des Schismas 1mM Vereıin miıt seinen rheinischen Kollegen eine aktıve Rolle in der
Schismapolitik des Reiches gespielt, scheint seın (geistes-)kranker Großnette sıch weder 1m Reich och
ım Erzbistum besonders engagıert en. In ıhrer Beurteilung der beiden Erzbischöte folgt Jank
weıtgehend der alteren Literatur und kann sıch, obwohl s1e durchaus auf Widersprüche zwischen dem
übernommenen posıtıven uno) bzw. negatıven Werner) Urteıil und dem tatsächlichen er  ten
hiınweıst (Z. 117), leider nıcht eıner Neuinterpretation entschließen.

Im Gegensatz ıhren Metropoliten schlossen sıch die Suffraganbischöfe von Metz, Toul und Verdun
dem avignonesischen Papsttum aN, ohne sı1e VvVon Trier aran gehindert werden konnten. Das Schisma
machte 1U die schon längst erfolgte Lockerung des Metropolitanverbandes ttenbar. Anders reaglıerten
die trieriıschen Klöster, die der geographischen Nähe Frankreich sıch dem kirchenpolitischen Kurs
der Erzbischöfe anschlossen. Fs gab Z W: einzelne Versuche der Einflußnahme von Avıgnon ausS, doch War
ıhnen eın Erfolg beschieden. Allerdings eıstete von Rom aus durch Privilegienbestätigungen und
andere päpstliche Gunsterweıise auch eıne ZEWISSE Entscheidungshilfe, wıe ganz allgemeın während des
Schismas beide Seıten ıhren Einfluß durch eıne entsprechende Pfründenpolıtik verstärken hofften. Dıie
gleichfalls von Rom ausgehenden Subsidienforderungen riıeten dagegen zunächst den Widerstand der
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Klöster hervor, bıs sı1e sıch schließlich Teilzahlungen bereitfanden. Das vorwiegend von (kirchen)-politischen Erwägungen bestimmte Verhalten der Bischöfe und Klöster im Erzbistum Trıer sollte allerdingsnıcht dıe Gewıssensnöte der eintachen Gläubigen VErgESSCH lassen, auf die Jank Ende ıhrer Arbeit mıt
Gedanken über »Papstschisma und Frömmigkeit« och urz eingeht.Zusammenfassend laßt sıch teststellen, dank der Kontinuıität der Trıierer Kırchenpolitik während
des großen Schismas dem Erzbistum viele Probleme CrSParTt blieben, der Nachfolger Werners, ÖOtto
VO  3 Ziegenhain (141 8—1430), sıch Sanz der schon lange anstehenden Klosterreform zuwenden konnte.

Adelheid Hahn

WILHELM BAUM: Niıkolaus Cusanus in Tırol Das Wirken des Philosophen und Reformators als Fürst-
ıschof VO  ; Brixen. (Schriftenreihe des Südtiroler Kulturinstitutes, Bd 10) Bozen: Athesia 1983 464
16 ar'| 1l Karten. art. Lıit. ,  —

An Studien und Abhandlungen ber Nıkolaus VO  3 Kues mangelt nıcht. Man raucht 1U!T eınen Blick ın
die Bibliographie werfen, dıe Erwin Iserloh seiner schönen und abwägenden Würdigung des Kardınals
aus dem Moselland Im »Handbuch der Kırchengeschichte« (I11/2, ‘1973) vorangestellt hat, und Inan
ekommt rasch eiınen Eindruck VO  3 der Vieltfalt der wıssenschaftlichen Bemühungen, einen Zugang dem
großen Geistesmann des 15. Jahrhunderts bahnen. Das dem Jjer anzuzeıgenden Buch beigegebeneQuellen- und Lıteraturverzeichnis ( 425-435) verstärkt diesen Eındruck eın Vieltaches. Eın BCeNAUCSStudium der Bıbliographie afßt allerdings uch erkennen, eiıne den >aNZCN« Cusanus würdıgendeBıographie nıcht g1Dt. Auch das vorliegende Buch g1ibt keine gleichmäßig alle Lebensphasen ertTassende
Lebensbeschreibung (und s1e sıch auch nıcht ZU) Ziel, WIeE aus dem Tıtel ersehen 1st Dennoch
stellt 6S eınen wichtigen Beıtrag Zur Biographie des ‚USanus dar. Denn WEeNn Baum uch seın Vorhaben als
»Nıkolaus Cusanus in Tirol« thematisıert, stellt das Wırken des Kardınals in Tırol doch mıtten hinein
in eiınen biographisch weıterführenden Zusammenhang. Baum beginnt damıt, Kındheiıt, Jugend, Bildungs-
SaNg des Schiffersohns Nıkolaus Krebs zunächst iın Bernkastel-Kues und dann den Universıitäten
Heıdelberg, Padua und Köln darzustellen. Er childert seinen Aufstieg 1Im Dıiıenst des Erzbischofs VO  } Trıer,des Basler Konzıils und der päpstlichen Kurıe und charakterisiert zugleich, knapp und sachkundig, anhand
der Studien, der Lehrtätigkeit und der Schriften die Entfaltung des Denkers, Reformers und Theologen.Nachdem Baum solchergestalt den Menschen, Kırchenretormer und Geistesmann vorgestellt hat, stellt

als Nächstes die Landschaft Tirol VOT. Sıe erstreckte sıch von Bayern bıs ZU) Gardasee und VO:  3
Graubünden bis Venezıen und umtaßte als polıtische Herrschaftsgebiete die gleichnamige gefürsteteGratschaft, die Gratschaft Görz und die Fürstbistümer (oder Stifte) Brixen und Trient; Baum außert sıch
darüber 1Im für das Verständnis des Folgenden überaus wichtigen Kapıtel. Denn 1Ur aus den
außerordentlich verwickelten rechtlichen, kırchlichen und landesherrlichen Strukturen lassen sıch die
Probleme begreiflich machen, Vor dıe sıch der fünfzigjährige Kardınal gestellt sah, als ıh: der Papst ZU
Fürstbischof VO:  —; Brixen

Der Schwerpunkt der Monographıie lıegt im und Kapıtel, worın Baum den Kardınal MINUZ1ÖS in
den beiden Wirkungskreisen darstellt, die ihm durch seın Amt vorgezeichnet den Diözesanbischof
als den geistlıchen Oberhirten seınes Bıstums (4 Kap., -  ) und den Fürstbischo: als den weltlichen
Landesherrn seıner reichsunmittelbaren Stittslande > Kap., 291-397). Baum legt mıiıt diesen beiden
Hauptkapiteln den reichen Ertrag umiassender Studien VO  — Seine Darlegungen sınd quellenmäßig undiert
und ıefern, weıl der Vertasser eiıne ungedruckten, und das heißt praktisch: unbekannten Materıals
heranziıeht, eın sehr detailliertes, nuancenreiches und zugleich konkret anschauliches Bıld der bischöflichen
Amtsführung des Niıkolaus Von Cusa und der schıer unübersehbaren Wiıderstände, die sıch ıhm geradeınfolge seiınes retormerischen Wırkens entgegenstellten. Dıiese beiden großen Kapıtel iınhaltlıch
reterieren würde den Rahmen eiıner Rezension Ich beschränke miıch eshalb auf einıgecharakterisierende Bemerkungen:

Dıie Darstellung lıest sıch ZuL, denn sıe 1st übersichtlich gegliedert, ach Sachen und nnerhalb der
einzelnen Sachverhalte ach Möglıchkeit chronologisch.
1nNs Licht und werden verständlıch

Durch die Anschaulichkeit der Darstellung treien die Probleme, welcher Art s$1e auch seın mögen, klar

Der Verftasser versteht CS, konkrete Eınzelvorgänge in einen weıteren historischen Ontext einzuordnen.
Dadurch ekommt dıe Darstellung Horıiızont und Perspektiven.
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Auch inmıiıtten handfester Kofiflikte mıiıt Klerus, Domkapitel, Klöstern, weltlichen Untertanen,
konkurrierenden weltlichen Landesherren USW. hörte Nikolaus von Cusa nıemals auf, seıne phılo-
sophıschen und theologischen Studıen weıterzuführen. Es gehört den Vorzügen des Buches, der
Verfasser die geistige Tätigkeit ın seine Darlegung miteinbezieht (vgl 244-291).

Wıe als Denker wıes Cusanus uch als kirchlicher Retormer in dıe Zukuntft. Mıt seiınen 1özesan-
synoden und Vıisıtationen wenn sıe uch iınfolge der wıdrıgen Zeitlage scheiterten ahm wesentliche
Reformprogramme des Trıienter Konzıls° ugleıc bestätigte den desolaten Zustand und die
Reformbedürftigkeit der Kırche Was Baum über den Zustand der 10zese Brixen (z 237-243, ber
nıcht 1Ur dort) mitteılt, entspricht den Ergebnissen von Oskar Vasellas Forschungen ber die innerkirchli-
chen Zustände in den Dıözesen Chur und Konstanz 1500

Was Baum ber das Staatskirchentum der großen weltlichen Landesherren (hier: Tırol-Habsburg) und
ber deren Vordringen die geistlichen Fürsten ermittelt, gilt mutatıs mutandıs uch für das Verhalten
der größeren Fürsten in Süd- und Norddeutschland. Es hat paradıgmatischen Charakter.

Baum stellt den usaner sowohl| als eın iın den Anschauungen seınes Jahrhunderts befangenes ınd seiner
eıt als auch, Platz ISt;, als einen weıt ber seıne Zeıt ın die »Neuzeıt« weısenden Denker und
Kirchenreformer dar. Er welst auch darauf hın, Nıkolaus iın seiner praktischen bischöflichen Tätigkeitnıcht selten 1n Wıderspruch den ın seiınen großen Schriften der »Concordantia Catholica«
entwickelten Grundsätzen geriet: FEın Zeichen dafür, die Macht der Umstände und der UrcC.
Gewohnheit verfestigten Strukturen stärker WAar als die Kraft seiner Gedanken und seınes reformerischen
Wollens So esteht Ende VO  »3 Nıkolaus usanus’ Leben und Wırken neben der FEinsicht in dıe
Schadhaftigkeit der Kırche die Erfahrung, ıhm, rebus SIC stantıbus, nıcht gegeben WAar, besten

Reformation.
Wollens, die Schäden beseitigen. Insotern steckt ın Baums Buch uch eın Stück Vorgeschichte der

Als Gesamteindruck möchte iıch testhalten: Es handelt sıch eın gediegenes, fundiertes, wichtiges
Buch, eiınen bedeutenden Beitrag Zur Geschichte Tırols: aber ber die Landesgeschichte hınaus uch
einen paradıgmatischen Beıtrag ZUuUr Erkenntnis der hochproblematisch verwickelten Beziehungen zwischen
kırchlich-geistlichem und weltlich-politischem Bereich Dafß diese Auseinandersetzung aut kırchlicher
Seıte geführt wırd Von eıner als Denker, Theologe und Retormer überragenden Persönlichkeit, 1bt der
Darstellung nıcht 11U!T ihren besonderen Reız, sondern uch Weıte Als sehr erfreulich empfinde ich,
Baum den großen USanus ımmer uch in seiner Zeıtbefangenheıt sıeht und die Mängel, Schwächen und
Wiıdersprüchlichkeiten seınes Verhaltens 1mM Konfliıkt mMiıt Erzherzog Sıgmund VO  3 Tırol offen darlegt und
kritisch beleuchtet. Was die Darstellung angeht, auf deren Vorzüge ıch ben hingewiesen habe, belastet
sı1e Baum gelegentlich miıt langen Zıtaten (S 336 .. 393 ;} S1€ ollten besser als Anhang gebracht
werden. Der lebensvollen Erzählweıise, die ımmer nahe ıN den Sachen leibt, folge ıch SCIN und mıiıt
Interesse. Dennoch hätte gelegentlich vielleicht stärker gerafft dargestellt werden können.

Das Buch Ist mıiıt Farbtateln und Schwarzweißabbildungen reich und ansprechend auSsgeESTLaLLel. FEıne
16seıtige »Zeıttafel« (SJ. welche »Allgemeine und Tıroler Geschichte« (linksseıutig) mıiıt dem
»Leben des (Cusanus« (rechtsseitig) parallelısiert, erweılst sıch als brauchbar und instruktiv, weıl s$1e
detaillierteste Mitteilungen (etwa 500) chronologisch übersichtlich bringt und wirkliıch vorzüglıch orıen-
tiert. Der Athesia-Verlag iın Bozen hat das Buch 1ebevoll und sorgfältig ausgestattet. Allerdings wırd mıt
dem Papıer SParsamı UMSCHANSCH, dafß nıcht einmal dıe Hauptkapiıtel (Kap 291; Kap 397) mMiıt
eıner Seıte anfangen. Für die Anmerkungen und die engzeılıg Le —Bıblıographie > 427{f.) hat
INan eine Mınıtype gewählt, dıe das Lesen erschwert. Baum weıst sorgfältig die Fundorte ach Schöner
ware CS, wWenn INan die Anmerkungen dem ext und nıcht erst Ende der Abschnitte an!
Insgesamt tallen diese Ausstellungen nıcht übertrieben schwer 1Ns Gewicht. Der posıtıve Gesamteindruck
bleibt Eın als Forschungsleistung und Darstellung gelungenes Buch Ernst Walter Zeeden

CCATHERINE BOSSHART-PFLUGER: Das Basler Domkapitel von seiner Übersiedlung ach Arlesheim bıs ZU!T
Säakularısation bıs (Quellen und Forschungen ZUuUr Basler Geschichte 11) Basel Reinhardt
Komm.-Verlag) 1983 470 mıit Abb Ln cHr 78,—

Dıie Rolle der Domkapitel als eınes der konstitutiven Bauelemente des geistlichen Staates dart heute als
gesicherte Erkenntnis gelten. So War begrüßen, dafß in den etzten Jahrzehnten die in ihren Anfängenbereıts ın das vorıge Jahrhundert zurückreichende Erforschung der Domkapıtel, VorT allem auch der
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bischöflichen Wahlkapitulationen, Auftrieb rhielt. In diese VvVon Wolfsgruber (Brıxen 1951 und
Fuchs (Regensburg» Rauch (Maınz 1975 bıs und Heinisch (Salzburg wiederaufge-

NOmMMMENE Forschungstradıition reiht sıch die hier anzuzeigende Studie ein. Als zeitlicher Rahmen bot sıch
die Spanne von der Übersiedlung des 1Im Gefolge der Retormation aus der Bischofsstadt exılierten Basler
Domkapıtels von Freiburg 1mM Breisgau nach Arlesheim 1Im Jahre 1678 bıs ZU Ende des ten Hochstifts
Basel bzw ZUur Neuerrichtung des Biıstums Basel 1m Jahre 1828 Den Hiıntergrund bılden die tür Basel
eigentümlıchen Verhältnisse: Übergang der Bischoftskirche dıe Anhänger der Reformatıion, Ausbau der
rüheren Zweıtresidenz Pruntrut ZU)] dauernden Sıtz des Fürstbischofs, Konstituierung eines völlig
geistlıchen Zentrums (mıt Dombau ftür das Domkapitel in dem kleinen Dort und Amtitssıtz
Arlesheim.

Eın erster Abschnitt S am stellt das Basler Domkapitel als rechtliche und soziale Körperschaft VO:  S
Als eiınes seiıner Hauptkennzeichen die Teilung ın Adelige und Graduierte gelten, wIıe sı1e in der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts statuarısch verfestigt wurde. Dıie Tendenz ging dahın, die Zahl der Vollkanoni-
kate reduzieren 1696 sınd NOC dıe Ahnenproben verschä  en die Statuten von 1681
verlangen 16, S  ‚y wıe och 1466, delıge Ahnen den Rekrutierungskreis zu beschränken ach dem
Ausschlufß des Schweizer eils kommen dıe Domherren dem Oberrheinischen Reichskreıis, dem Elsaßß,
dem Sundgau und dem üudliıchen Schwaben. Der Versuch, die Graduierten VO: Domkapitel fternzuhalten,
scheiterte allerdings Widerspruch Wıens:; lediglich das Ertfordernis deutscher Abkunft konnte durchge-

werden. Ohnehın wurden dıe für Graduierte reservierten Pfründen zunehmen! VO Briefadel
okkupiert. Das statistisch abgesicherte Bild, welches das Basler Domkapitel bietet, entspricht
keineswegs herkömmlıchen Negativklischees. Für tast % der Domkapitulare 1st eın Universitätsstudium
nachweısbar, beı NUur % S1IN| keine Ausbildungsdaten bekannt; etwa weı Drittel der Domherren waren

Priester, dies obwohl für die Erlangung eınes Kanonikats lediglich die Subdiakonatsweihe gefordert wurde
und 1Ur eiıne Pfründe jene des Dekans statutenmäßig als Priesterpfründe ausgewiesen WAär. Zu diesem
Befund paßt uch der Umstand, das Durchschnittsalter der delıgen Domherren beı der ersten Posseß

Domizellarıat) bei 23 bei den gradulerten SORar bei Jahren Jag die Statuten schrieben ledigliıch eın
Mindestalter von Jahren VO':  - Weıter geht dıe Studie austührlich auf dıe Aufschwörungsmodalıtäten, dıe
$lichten der Kapitulare SOWIe aut die einzelnen Dıgnitäten und Kapitelsämter ein; dabei erscheint
bemerkenswert, beı der Wahl VO!  »3 Dompropst und -dechant, wıe beı der Bischofswahl, eigene
Wahlgedinge aufgestellt wurden. Dıie Selbstergänzung rfolgte nıcht nach Turnus, sondern »1N freier
Kapıtelwahl« (> 49) päpstliche Proviısıonen, kaiserliche Priımae Preces, Resignationen und Permutationen
setizten 1m Einzelfall weıtere Akzente

Eın zweıter Abschnuitt (S 57-138) 1st dem Domkapitel als Wahlkörperschaft gewidmet. In den hıer
behandelten Zeitabschnitt tallen reguläre Bıschots- und Koadjutorwahlen. Sıe tinden vorwiegend
Arlesheim, dem Sıtz des Domkapiıtels, STalt; lediglich 17872 wiırd aus Ersparnisgründen Pruntrut, der
bischöflichen Residenz, und 1/94 durch die Zeitumstände bedingt iın Freiburg im Breisgau gewählt. Beı
aller Unterschiedlichkeit des Wahlgeschehens im einzelnen werden eıne Anzahl VvVon Konstanten herausge-
arbeitet, die für die Basler Bischofswahlen bezeichnend Das Wahlverhalten der einzelnen
Domherren wurde weıtgehend VO: jeweılıgen Famıiılieninteresse bestimmt; Familienverbindungen von

der Vertasserin jeweils austührlich argelegt somıt tür dıe Parteigruppierungen konstitutiv. Wenn
uch wiederholt VO  3 ner »deutschen« und einer „elsässıschen« Faktion die Rede Ist, implızierte 1€s nıcht
notwendigerweise entsprechende Herkunft der politische Ausrichtung; uch kaiserliche Prezısten konnte

gelegentlich den Reihen der Pensjionäre Frankreichs tinden. Eın davon abweichendes Muster für
Parteibildung hatte sıch aus dem Von der Vertasserin leider UT knapp angedeuteten Konflikt
Fürstbischof Johann Konrads VO:  —3 Reinach miıt seinen Landständen und Untertanen ergeben, SO sıch bei
der ahl Von 1737 ıne »Landes-« und eine »Fürstenpartei« gegenüberstanden.

Kennzeichnend tür dıe Verhältnisse 1m Hochstift Basel scheint CcS, NUur Kandıdaten »E grem10« eine
Chance hatten; Angehörige großer Dynastıen wıe Franz Anton von Lothringen, Josef VO  3 Hessen-
Darmstadt, ann Theodor Von Wittelsbach oder Clemens Wenzeslaus Von Sachsen hatten, ebensoweni1g
wıe das Haus Rohan, jemals ernsthafte Aussıichten, den Basler Bischotsthron erlangen. Schon der
geographischen Lage des Hochstifts ergab sıch, die öte von Wıen und Versaıilles auf die Bischotswah-
len eın wachsames Auge hatten. Von wenıgen Ausnahmen abgesehen, ewegt sıch jedoch deren
Einflußnahme innerhalb des VO: Domkapiıtel vorgegebenen 5Systems, »1N gremM10« zZzu wählen. In diesem
Zusammenhang ware "ıne deutlichere Unterscheidung zwischen dem habsburgischen Haus- und dem
Reichsinteresse wünschenswert SCWESCH, und 1€es nıcht Ur bei der Bischofswahl von 1744, iınfolge des
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wittelsbachischen Kaısertums beide Komponenten ohnehin im Gegensatz standen. Dıie Rolle der kaiserli-
hen Wahlkommissare, einsetzend mıiıt der Wahl VO  3 173 wırd N sıch hinreichend gewürdiıgt, doch hätte
sıch e1in! stärkere Akzentui:erung der formalen Funktionen des Wahlkommiuissars angeboten. dies seıt
dem trühen 18 Jahrhundert auf der Linıie der Reichskirchenpolitik lag, lafßt sıch bereıts AUS der anläßlich der
(zunächst verheimlıichten) Koadjutoriewahl vVon 1724 erteilten kaiserlichen Rüge erkennen. Hıer hätte dıe
Verfasserin AUuUSs den 107 Anm. 251 beiläufig zıtlierten Untersuchungen des Rezensenten manche Anregung
ziehen können.

Dıie quellenmäßige Unterbauung der Wahlschilderungen u: Von Umsicht, Gründlichkeit und
archıivalıschem Spürsınn. Besondere Erwähnung verdient die Tatsache, sıch dıe Vertasserin beı der
Erhellung der Wıens durchaus nıcht auf die »Geıistliıchen Wahlakten« des Haus-, Hoft- und
Staatsarchivs Wıen beschränkt hat. Wenn uch das Schwergewicht auf der Optik des Basler Domkapıtels als
Wahlkörperschaft lıegt, ware eın eLW: weıteres Ausgreifen auf die allgemeinpolitischen Rahmenbedingun-
SCmh manchmal erwünscht SCWESCH. Sehr aufschlußreich 1st das nähere Eingehen auf die Sedisvakanzadmıinı-
stratiıon des Domkapitels. Diese zeıgt das ekannte Bild einer exXxzessıven Ausnutzung der Verfügungsge-
walt ber dıe Landesressourcen; auch das Bestreben, sıch tür Spannungen mıiıt dem verstorbenen
Fürstbischof dessen Anhang schadlos halten (so hat anderwärts Parallelen (Z. 1749 in
Würzburg).

Als dritter Komplex (S. 139—1 70) werden die Wahlkapıtulationen der Basler Fürstbischöfe behandelt.
Aut eine knappe Skızzıerung der Ausfertigungsmodalıtäten folgen eine tabellarısche Synopsıs und ıne
regestartıge Wiedergabe des Inhalts der zwischen 1656 und 1/94 aufgestellten Kapiıtulationstexte, ın EeLW:
nach dem VonNn Wolfsgruber für Brixen angewandten Schema. Das Wahlkapitulationswesen wırd als aus

seiner eıt verstehendes systembedingtes Phänomen gewertetl; die für die Basler Verhältnisse typischen
Merkmale kommen deutlich Zur Geltung. S0 wWwWar das Domkapitel (anders als ELW: ın Köln) nıcht die
landständısche Verfassung eingebunden, die »Innocentjana« hıinterlieiß 1er aum Wirkungen. Versuche,
Abmachungen zwischen Fürstbischo und Kapıtel in Wıen bzw. Rom bestätigen lassen, bılden dıe
Ausnahme. Dıie nde der zwanzıger Jahre des 18 Jahrhunderts in Angriff C}  Jugdenl Ausarbeitung eınes
»Institutum erpetuum« versandete wiıeder. Schließlich verhinderte der gemeinsame sozıale Hintergrund
VO!  - Fürstbischöten und Domherren, sıeht mMan VO':  3 der eıit der »Landeswirren« ®) 143) ab, das Entstehen
tiefergreifender Spannungen. Als Desiderat bliebe reilich eine eingehendere, uch die Hintergründe
einbeziehende Darlegung der (Gzenese der einzelnen Wahlkapitulationen, wıe s1e VO:|  3 Fuchs tür Regensburg
und Heinisc für Salzburg geleistet wurde

Eınen nıcht unerheblichen Teıl der Studıe (S 171—325) nehmen »Kurzbiographien der Domherren« ein.
Was hıer, großteils aufgrund archıivalıscher Belege, Materı1al ber verwandtschaftliche Verhältnisse und
Karrıeren der einzelnen Mitglıeder des Domkapitels geboten wird, kann gar nıcht hoch eingeschätzt
werden. Dıie Gliederung ach Familienzugehörigkeit (mıit vorangestelltem Abriß der Familiengeschichte)
erleichtert den Zugriff auf die hier ausgebreitete Fülle VvVon Daten und Fakten erheblich.

Durch die hıermit ber das Basler Hochstift vorgelegte Studie, der man dıe Vertasserin wıe uch den
wiıssenschaftliıchen Betreuer, Heribert Raab (Freiburg/Schweıiz), NUur beglückwünschen kann, wırd das Bıld
der Reichskirche der Frühneuzeıit eın wesentliches FElement bereichert. Dıie breitgefächerte archivalısche
rundlage uber Fundorte!) geht weıt ber das bei Dıissertatiıonen iın der Regel Gebotene hınaus. Eın
Seıiten umifiassendes Literaturverzeichnis von gründlicher Befassung mıiıt dem einschlägıgen Schrift-

(Jünter Christtum. Je eın ausführliches Personen- und Orts-/Sachregister erschliefßt den ext.

ÄRMGARD VO'  z REDEN-DOHNA: Reichsstandschaft und Klosterherrschatt. Dıie schwäbischen Reichspräla-
ten 1m Zeıitalter des Barock (Institut für Europäische Geschichte Maınz; Vorträge Nr. 78) Wiesbaden:
Steiner 1982 Kart. 11,40

Die repräsentatıven arocken Klosteranlagen iın Oberschwaben und benachbarten Bayern, Zum

Beispiel ın Ochsenhausen, Salem der Weıingarten, zıehen Jahr für Jahr viele Besucher Doch die
Geschichte der ehemalıgen Reichsabteien der Benediktiner, Prämonstratenser der Zisterzienser und deren
polıtische Stellung Im komplexen wIıe hochempfindlichen Gefüge des Heılıgen Römischen Reiches 1st heute
weitgehend ın Vergessenheıit geraten. Umso wertvoller Ist der kleine ber auf intensıyvem Quellenstudıum
beruhende Beitrag von Armgard VO'  3 Reden-Dohna ZUur tellung und Herrschaftstorm der schwäbischen
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Reichsprälaten. Den exklusiven Tıtel »Reichsprälat« tührten VOT allem jene Abte und Abtissinnen, die
»diesseits« und »JENSEILS« der Ler 1m Schwäbischen Reichsprälatenkollegium zusammengeschlossenAls minderer Reichsstand besafß das Kollegium ständigen Reichstag ın Regensburg eıne eiıgeneKurıiatstımme und 1eß sıch dort VO  3 einem Gesandten

Von Reden-Dohna geht auch aut die innere Verfassung des Kollegiıums e1n, die sıch allmählich
gewohnheitsrechtlich herausgebildet hatte. Dıie laufenden Geschäfte führte eın gewählter Direktor der
gegebenenfalls dessen Stellvertreter (»Kondirektor«). Dıieser hatte die Mitglieder regelmäßig ber die
Reichspolitik unterrichten und Kollegialtage (Versammlungen der Prälaten) einzuberuten. Domuinierend
1m Kollegiıum War selıt Abt Gerwig Blarer 520—1 567) das Kloster Weıingarten; dagegen spielte die und
vornehmste Prälatur, Salem, NUur eıne Außenseiterrolle. rst dıe Wahl des berühmten Abtes Anselm IL
Schwab ZU| Dırektor rachte 1768 für Salem einen gewissen Umschwun

Informativ sınd auch die Anmerkungen ZUur sozıalen Herkunft der Mönche und Abte und der bısher
kaum beachteten der Klosterbeamten. Autschlußreiche Hınweıse er der Leser außerdem Zum
Phänomen der barocken Bautätigkeit. Hıer ware das Ineinander von reichsprälatischer Repräsentatıion,barocker Frömmigkeit und wirtschaftlicher Potenz noch näher untersuchen.

Alles in allem eın wertvoller Beıtrag nıcht 1Ur tür den Fachhistoriker, sondern für alle geschichtlichinteressierten Besucher der ehemaligen Reichsprälaturen, die sıch mıiıt den MaAsScCcIch geschichtlichen Daten
einschlägiger Kunstführer nıcht zufrieden geben wollen. Konstantın Maıer

JOHANN PHILIPP VO  z SCHÖNBORN: Catholische ONNn- und Feyertägliche Evangelia (WürzburgFaksimile-Ausgabe mıt eiınem bıo-bibliographischen und textkritischen Nachwort VO  3 Gordon
Marıgold (Geıistlıche Lıteratur der Barockzeit z Amsterdam/Maarsen: APA Holland University Press
1981 (18), 509, } XIV O  OC Tateln. Brosch. 100,—

Dıie Famlıulıie VO:  3 Schönborn 1st breiten reisen heute NUur och als Bauherrin arocker Kırchen und
Schlösser bekannt. hre literarısche Tätigkeit 1st dagegen weıthın VeErgESSCH. Um mehr 1st begrüßen,dafß der vorliegende Faksımile-Druck mıiıt Johann Philipp Von Schönborn als eiınem geistliıchen Liederdich-
ter Von Rang bekanntmacht. Johann Philipp (  5—6/3; 1625 Domkapıitular ın Maınz, 1629 Domkapitulariın Würzburg, 1635 Propst VO  —3 St. Burkhard in Würzburg und auf der Komburg, 1642 ahl ZUuUum
Fürstbischof VO:  } Würzburg, 1645 Priester- und Bıschofsweihe, 1647 Erzbischof und Kurfürst von Maınz,
1663 Fürstbischof Von Worms) hatte, wıe das kluge Nachwort Von Marıgold eindringlich belegt, wohl
keinerlei Kenntnisse der zeıtgenössıschen Lıteratur. Es WUr: de deswegen auch schon bezweıfelt, der
Vertasser der versifizierten »Evangelia« sel, umal diese aNONYIMN erschienen. Archivalısche Zeugnisse (imSchönborn’schen Archiv Wiesentheid), darunter eigenhändıge Niıederschriften zahlreicher Evangelıa,lassen ber keinen Zweıtel seiıner wesentlichen Beteiligung. Dıie Teıle und der Sammlung stammen
ganz Von ıhm, Teıl Walr uch seın Bruder Philıpp Erweın, vielleicht uch Weihbischof Johann Melchior
Söllner beteıilıgt. Dıie Melodien den Versen schrieb Philipp Friedrich Buchner (1614—1668), der in
Würzburger und Maınzer Diıensten stand.

Im Anschlufß dıe Retormation geriet dıe Dıichtung 1Im evangelıschen Deutschland, ber auch in
Frankreich (Hugenottenpsalter), England und Skandinavien weıthin Zur Bıbelparaphrase. Dıie Umsetzungder sonntäglıchen Evangelien und Episteln) verstand sıch dabe: wenıger als Dichtung, sondern iın erster
Linıe als Erbauungsschrifttum. Literarische Werte eher Nebensache. Dıie Dichtung zıielte vielmehr
auf den praktischen Gebrauch, se1l 1mM Gottesdienst der ın der Hausandacht.

Johann Phılıpp begnügte sıch nıcht mıt der Versifizierung der SOMNMN- und feiertäglichen Evangelıen. Aut
jedes dieser Evangelıen folgt eın kurzes „»Lehrstück« und eın längeres Gebet Wıe Marıgold nachweist, sollte
die Sammlung aber iın erstiter Linıe als Gesangbuch dıenen. Darauf deuten dıe Melodien (mıt Notendruck)und die umfangreichen Anweıisungen den UOrganısten. Tatsächlich wurden ann Stücke unsererI

Sammlung spater auch Von katholischen Gesangbüchern 1mM CNSCICH 1nnn übernommen. Dıie Veröftfentli-
chung der »Evangelıa« 1653 in Würzburg (zweı Nachdrucke 1656 Würzburg und Maınz, erganzt die
Episteln) und der versifizıerten Psalmen (Maınz 1Sst 1m Rahmen der kırchlichen Reformpolitik JohannPhilipps sehen, von der och weıtere Traktate, Agenden und Katechismen ZCUSCN. uch dıie
Neuausgabe der »Maınzer Bibel« wurde Von iıhm zumındest gefördert. Heribert Hummel
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Reformation Katholische Reform Gegenreformation
AÄALOIS SCHRÖER: Dıie Retormation Westtalen Der Glaubenskampf einer Landschatt. Bd Die

evangelische Bewegung den geistlıchen Landesherrschaften und den Bischotsstädten Westfalens bıs
ZU Augsburger Religionsfrieden (1555) ünster: Aschendorff 1983 778 Ln. 118,—.

Z weıte ände haben nıcht selten das Schicksal, spat der uch nıe erscheinen. Anders hier: Schon wenıge
Jahre nach dem ersten, den weltlichen Territorien und privilegierten Städten gewidmeten Band der
Reformationsgeschichte Westtalens folgt un der zweıte, der sıch mıiıt den »geistlichen Landesherrschaften
und den Bischotsstädten Westtalens« betafßt. Wıe der Untertitel schon andeutet, ertällt dıe Darstellung in
weIl Teıle dıe Reformation nner'| des Terriıtoriıums und, gesondert davon, in der Bischotsstadt. Dıiıese
Zweiteilung hat angesichts der weıtgehend aufonOmMen Stellung der, NUur och 1Im Prinzıp bischöflicher
Territorijalherrschaft stehenden, Biıschofsstadt, die längst nıcht mehr bischöfliche Residenz CNSCICN
Sınne 1St, durchaus ihre Berechtigung, Wenn auch in der Praxıs, wıe wiederholt gezeigt werden kann,
zahlreiche Querverbindungen zwıschen der »Bischofsstadt« als Sıtz von Kathedrale und Domkapıtel und
dem »Land« bestehen. »Land« wiırd hıer primär begriffen als Landstädte, landständische Stifte und
Klöster, kaum jedoch als die Gesamtheiıit der AÄAmter und bäuerlichen Untertanen.

In eiınem ersten Teıl > 1—257 wiırd das retormatorische Geschehen ın den einzelnen Terriıitorien
(Mınden, Paderborn, kurkölnisches Westftfalen mıt est Recklinghausen, Münster, Osnabrück, terner
ande uch Corvey, Werden und Essen) abgeschrıitten. Ausführlich wiırd das polıtische Umtfteld beschrie-
ben, lagen doch saämtlıche Stifte 1m Schnittpunkt sıch überkreuzender machtpolitischer Kraftlinien, wWenn
uch nıcht ımmer ausgepragt wıe das kleine Mındener Hochstift, das geradezu als klassısches Objekt der
Ambitionen benachbarter Mächte gelten dart. Vor allem Braunschweig-Wolfenbüttel mıt seınem Herzog
Heıinrich E aber auch die Herzöge VO:  — Kleve (deren Terriıtorıum mıiıt der Gratschaft Ravensberg weıt
den westfälischen Raum hineinreichte) und das Von den Niederlanden ausstrahlende habsburgisch-
burgundische Hausıinteresse jer se1l VOT allem auf das Projekt eiıner Übertragung der » Temporalıität« des
Hochstiftts Münster Kaıser ar] verwıesen machen häufig ihren Einfluß geltend. Dazu wiırft nahezu
beı jeder sıch anbietenden Gelegenheıt Philipp von Hessen seiınen unübersehbaren Schatten aut das
polıtısche und kontessionelle Geschehen. Wenigstens für den 1er ZUur Debatte stehenden, bıs Z.U)

Augsburger Religionsfrieden VO:  - 1555 reichenden Zeıtraum auch der Ausgang des Schmalkaldischen
Krıeges, WenNnn uch NUur für kurze Zeıt, tür dıe kontessionelle Entwicklung entscheidende Akzente Der
Schmalkaldische Bund als olcher hatte sıch dagegen ZUur eıt se1ınes Bestehens nıcht als Integrationsfaktor
tür die sıch entfaltenden retormatorischen Krätte erwıesen und sıch deren Werben eher verschlossen.

1el1 Sorgfalt wiırd auf die Zeichnung der Persönlichkeitsbilder der einzelnen Kirchenfürsten verwandt.
Das Spektrum reicht hıer Vom Typ des adelig-höfischen Weltmannes, wIıe ıhn Franz von Braunschweig-
Woltfenbüttel und Erich von Braunschweig-Grubenhagen verkörpern, ber problematische aturen wIıe
Friedrich und Hermann von 1ed (letzterer uch Administrator Von Paderborn) der eınen Franz VO  3
Waldeck bıs genulnen Retormbischöten VO Schlage eınes Rembert VO:  3 Kerssenbrock und erasmıschen
Naturen WwI1Ie Wılhelm VO  3 Ketteler, dessen (hıer breıt dargelegte) Gewılssensnöte schließlich ın die
Resignatıon VO Amt einmündeten. Mıt Recht wırd Franz von Waldeck, der die rel Hochstiftte Münster,
Osnabrück und Mınden in seiner Hand vereinıgen konnte, besonders herausgestellt. Dessen mehrgleisiges
Reagıeren gegenüber den reformatorischen Strömungen stellt wohl in seiner eıt eın Nonplusultra
Anpassungstähigkeıit, letztlicher ıinnerer Richtungslosigkeit und dynastischem Kalkül dar. Mıt seiınem
bezeichnenderweise von Philipp Von Hessen, dessen eigenen Expansionsabsichten damıt in die Quere
kam, durchkreuzten Plan eiınes AUS seınen geistlichen Territorıen bıldenden FErbfürstentums nımmt
gewıissermaßen bereıits den kecken Gruiuftt eınes Gebhard Truchsefß ach dem Kölner Erzstift Fehlte
uch dem nachgeborenen Grafensprofßs letztlich das Format, alle miıt solchen Ambitionen verbundenen
Fährnisse durchzustehen, konnte doch, ungeachtet seiıner dubiosen kirchenpolitischen Vergangen-
heit, Bischotsamt und Reichstürstenwürde mıiıt einıgem Glück retiten Beachtung verdienen hnehiın 1mM
Zusammenhang des Reformationsgeschehens die verschıedenen Bistumskumulationen. Nıcht weniıger
erscheinen die zahlreichen verwandtschaftlichen und sonstigen persönlıchen Verflechtungen zwischen
katholischen Kırchenfürsten und evangelıschen Vertretern des Hochadels gerade für jene Epoche ezeıich-
nend: s1e pragen mıiıt das Bıld weıtgehend ungeklärter konfessioneller Fronten. Auch 1er dart der AUS

evangelısch gewordener Graftfenfamilie stammende Franz Von Waldeck als Prototyp gelten.
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Auch den Domkapıteln als Miıtträgern geistlicher und weltlicher Herrschaft, oft uch als Antagonisten
der Fürstbischöfe, gilt die besondere Autmerksamkeit der Darstellung. Sıe stellen, vieltach Zzusammen mıit
den übriıgen Landständen, Z W: das beharrende Element dar, sınd aber der Gefahr auSgeESETZT, VON der
kontessionellen Dynamik berrollt und in die Isolation gedrängt werden. Zu csehr aut dıe Wahrung
ıhrer Rechtspositionen fixiert, versaumen sıe ımmer wieder, Retormchancen zu nutzen. ohl bılden Ss1e
iın Paderborn und Münster eınen Faktor, der den Neuerungsbestrebungen des Landesfürsten eine eutlich
erkennbare Grenze SCIZT, doch 1st eın offensives Vorgehen den geistlichen Landesherrn, wıe ach
dem ıeg Karls über die Schmalkaldener Osnabrück praktiziert wurde, dıe Ausnahme. Es erscheint für
die eiıner klaren Scheidung der eıster bholde Zeitlage bezeichnend, daß der Franz von Waldeck bıs
ufs Messer geführte Kampf des schließlichen Widerrufs der reformatorischen Kirchenordnung von
1543 nıcht den angestrebten durchschlagenden olg zeıtigte.

Zentrales Thema jedoch 1st die Ausbreitung der Retormation in den geistlichen Territorien Westftalens
Dıieser Vorgang afßt sıch, mancher Parallelen, in kein einheitliches Schema PICSSCH. Hıer die und
Verschiedenartigkeit des Geschehens deutlich machen, 1st offensichtlich eın besonderes Anlıegen der
Studie. 50 kann sıch im Hochstift Minden dıe neugläubige Bewegung, Duldung des Administrators
Franz von Waldeck, ttenbar hne größere Wıderstände ausbreiten. In Osnabrück nımmt 1543 der
nämlıche Waldeck als andesherr, aktıver Mitwirkung der Mehrheıt des ten Klerus, dıe Durchtüh-
rung einer gemäßigten Retormation selbst in die Han  O Bemerkenswert 1St dabe!: die Rolle, die 1er (wıe
uch Paderborn und Köln) der, wenn uch reichlich eigenmächtigen, Auslegung des Regensburger
Reichsabschieds von 1541 zukommt. Im Hochstift Münster werden weıl Phasen herausgearbeitet: eiıne
frühe, VO:  3 den Handwerkergilden etragene, mehr sozialrevolutionär gefärbte (1525/26), und ıne zweıte,
primär relıg1ös akzentuierte Phase {f.) Dıiıeser Zzweıte Reformationsschub macht sıch, VO  3 den
Verhältnissen der Landeshauptstadt inspırlert, besonders 1mM östliıchen Oberstift geltend, die
retormatorischen Aktıivitäten, Vvor allem in Warendort, geradezu in Vandalismus ausarten. In Paderborn,

nıederes Bürgertum und Mınoriten zunächst eine Eınfallspforte für die eue Lehre abgaben, konnte sıch
diese ebensowenig wıe iIm Recklinghauser est und 1m kölnıischen Westtalen (WwO zunächst ın einıgen
tädten sozıal bzw. polıtısch motivierte nsätze gegeben hatte) ın nennenswertem Umfang durchsetzen.
Hermann VO:  3 Wied dürfte ach seiınem religıösen Sınneswandel ohnehın schwergefallen se1ın, sıch als
glaubwürdiger Vertreter reformatorischen Umschwungs darzustelllen. (In diesem Zusammenhang mag

sıch freilich fragen, ob notwendig W: zum Verständnis der Vorgänge 1Im kölnischen Westtalen den
Kölner Reformationsversuch Hermanns VO:|  3 1ed aller Breıite och einmal nachzuzeichnen.) In den
Fürstabteien gelang der retormatorischen Bewegung ediglıch Höxter, und da 1Ur tätıger Mithilfe
Philıpps Von Hessen, Fuß tassen. Fs ist eın farbenreicher, nuancıerter Überblick ber das Reformations-
geschehen, der 1Jer geboten wird Auf die Frage, ob damıt eiıne umgreifende Bestandserfassung der
Ausbreitung der Lehre geleistet wurde, soll anderer Stelle och eingegangen werden.

Etwa die Hältte des Werks 1st der Durchsetzung der Reformation in den Bıschotsstädten gewidmet.
Dıies erscheint angesichts der weıtgehend autonomen, VenNnn uch prinzıpiell in dıe bischöfliche Territorial-
hoheit eingebundenen Stellung der Städte durchaus berechtigt. Dıie in Frage stehenden Bischofsstädte in
der Größenordnung von 4000 bıs 8000 Einwo  ern beherbergten jeweıls neben dem Domkapıtel eine
Anzahl weıterer geistlicher Instiıtutionen (Stifte, Klöster) mit einem nıcht geringen Anteıl der
Gesamtbevölkerung Minden wa nahezu % An konfliktträchtigen Konstellationen ıT kein
Mangel, 1er se1l NUur die Spannungen zwiıischen Dom- bzw. Stiftsklerus und bürgerlichen Mittel- und
Unterschichten der das Hineindrängen der Handwerkerschaft in das Stadtregiment erinnert. So tragt die

elle retormatorischer Aktivitäten nıcht selten den Charakter sozi1alrevolutionären Autbegehrens.
Weıtere, Miıt eıner gewissen Onstanz beobachtende Faktoren das Ausnutzen der Sedisvakanz ZUT!

Einführung von Neuerungen, die Bildung eıgener, mıiıt der Ratsautorıität konkurrierender Bürgeraus-
schüsse, schließlich der Aktıvyismus eiıternder Prädiıkanten VO:| Schlage eınes Nikolaus Krage, der vielfach
mıiıt dem Zugriff aut die Kirchen der Stadt vollendete, die kırchenrechtlichen Besetzungsverhältnisse
ıgnorierende Tatsachen schuf. Auffallend ist dabeı, dafß die von Umsturzfurcht erfüllten, mıiıt dem
herkömmlichen Kirchensystem durch Ptründeninteressen verbundenen staädtischen Ratsgremien in der
Regel retardieren. wirkten; selbst snabrück, 15472 die Mendikantenklöster »kommunalisiert«
wurden, gab der Rat erst auf den dritten auU:hın schließlich dem Drängen der städtischen Unterschichten
ach. Dıitterenziert wiırd die Haltung der Bıschöte gesehen; s1e reicht von Gewährenlassen bzw. aktıver
Unterstützung (Franz VO!  3 Waldeck in Mınden bzw. Osnabrück) bıs entschlossener Gegenwehr. Was
mıiıt entschiedenem rechtzeitigen Durchgreifen erreichen WAar, zeıgt das Vorgehen Hermanns VO  3 ied
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1532 Paderborn. Welche Folgen andererseıts eın Treibenlassen zeıtıgen konnte, wiırd Beispiel
Münsters deutliıch gemacht. Hıer wiırd epischer Breıite S 317-474) die Fskalatıon der retormatorischen
Bewegung mıt dem endlichen Umschlagen die adıkale Täuferherrschaft nachgezeichnet. Der Ausgewo-
genheit der Darstellung kommt dabei zugute, auch das Wirken Bernhard Rothmanns in der Vor dem
Täuferregiment liegenden Phase "ıne ausführliche Würdigung ertährt.

Eingeführt wird in die jeweilıgen Städtekapitel durch eiıne knappe;, ber informatıve Statusbeschreibung,
bei der VOT allem uch auf die weltlichen und geistlichen Jurisdiktionsverhältnisse abgehoben wird FEbenso
ist dem ersten, die Territorien behandelnden Hauptteil eıne Skizze des Systems der geistlichen Landesherr-
SC vorangestellt. Eın weıt über 200 Seıten umtassender Anmerkungsapparat ( 567-709) gibt über dıe
quellenmäßige Fundierung Rechenschatt. Das stattlıche, uch den ersten Band mıt einbeziehende Regıster
(S5 /11-778) erleichtert den Zugang einzelnen Betreffen ernhneDlic

Im SaNZCH liegt hier ıne zahlreichen Partıen geradezu spannend lesende Entwicklungsgeschichte
der Reformatıion den geistlichen Territorien Westtalens VO  < Sı1e beruht, wıe eingangs ® AIIL-XX)
ausgeführt wird, großenteils auf chronikalischen Nachrichten, Visitationsprotokollen und Korresponden-
2C11. Der Brief wırd als »dıe beı weıtem wichtigste Informationsquelle der Westfälischen Reformationsge-
schichte« (S5 XV) geWwerteL; Brietdokumente machen, Einbeziehung der römischen Korresponden-
ZCN, die Hältte aller Quellen ZUur Reformationsgeschichte Westfalens« ®} XAVI) aus Wiıe eın Blick
den Anmerkungsteıil zeıgt, ist uch in nıcht geringem Umfang archivalisches Material herangezogen
worden. Freıilich wiırkt sıch die Besonderheit der benutzten Quellengattungen in erheblichem auf dıe
Art der Darstellung aus. Das narratıve Element herrscht VOT, die Chronık der Ereignisse domuinıiert, die
Darlegung struktureller Zusammenhänge trıtt dagegen stark zurück. Dıe Vorgänge erscheinen UrcC. das
edium des jeweiligen Betrachters gesehen, se1 un Chronist der Brietschreiber. Was nıcht dessen
Blıck fällt, bleibt weıtgehend ausgeklammert. S0 kommt dazu, dem jeweılıgen Ereijgnisablauf, VOT
allem ber den handelnden Persönlichkeiten eın beherrschender Stellenwert zugewiesen wird Auft diese
Weıse WITF'! Z W: vielfach dıe Dramatık des Geschehens packendem Bericht eingefangen, gelingen
plastische Persönlichkeitsschilderungen eine flächendeckende Beschreibung von Prozeß und Ergebnis der
retormatorischen Umwälzung wiırd jedoch nıcht vermiuittelt. Vor allem die Masse der ländlichen
Bevölkerung, ebenso auch die Rolle VO  3 Amtern und Amtleuten, bleibt weitgehend aus der Betrachtung
ausgeklammert; das Regıister tührt dem Stichwort »Landbevölkerung und Neulehre« bezeichnender-
weıse BANZC ımer Belegstellen anl. Quantıitative Aussagen über das Ausmafß reformatorischer Durchdringung
vermißt weitgehend. Dıiese lassen sıch uch nıcht durch gelegentliche exemplarische inweıse (Z.
das 143 erwähnte Verhalten der Bauern des Amtes Sassenberg der die VO:  3 dem Bürgermeıster Heinrich
Krechting in dem Dörfchen Schöppingen ausgelöste »Autoritätskrise«) ersetzen. Was systematische, auf
archivalischer Basıs beruhende Untersuchung eıistenI 1st EeLW: NEeEUETEN Arbeiten Zur

Reformationsgeschichte des bayerischen Herzogtums abzulesen (Z. Brigitte Kaff: Volksreligion und
Landeskirche. Dıie evangelısche Bewegung bayerischen Teıl der 1Öözese Passau. München Auft
das (Janze gesehen, ist weniıger VO: »Glaubenskampf einer Landschaft« (so der Untertitel) die Rede, als
vielmehr Von der Rolle, diıe bischöfliche Landesherren, enachbarte Territorijalfürsten, Theologen beider
Rıchtungen, geistliıche Institutionen und städtische remıiıen diesem Geschehen gespielt en Aber
uch derjenige, der sıch mıiıt dieser Sehweise nıcht voll identifizieren kann, wiırd das umfangreiche uch miıt
reichem Gewinn der Hand legen. Dem dritten, der entscheidenden Kraftprobe den Jahrzehnten des
ausgehenden Jahrhunderts gewidmeten Band wiırd S  - miıt Spannung entgegensehen dürften

Günter Christ

PAUL WARMBRUNN: Zweı Kontessionen in einer Stadt. Das Zusammenleben von Katholiken und
Protestanten in den parıtätischen Reichsstädten Augsburg, Bıberach, Ravensburg und Dinkelsbühl VO:  3
1548 bıs 1648 (Veröffentlichungen des nNstıtuts für Europäische Geschichte Maınz; Abteilung für
abendländische Reliıgionsgeschichte, Band 111). Wiıesbaden: Steiner 1984 Ü, 447 Ln. 98,—

In eiıner ganzcCh Reıihe VO  3 Reichsstädten War ach der Retormation weder Katholiken noch Protestanten
gelungen, die jeweıls andere Kontession der Stadt Zu verdrängen. ohl oder übel mußte sıch damit
abfinden, künftig weı Konfessionen eiınem Gemehnnwesen en würden. Im Westfälischen Frieden
1648 wurde dieses Nebeneinander der Kontessionen in Reichsstädten als »Parıtät« festgeschrieben.
Welchen Weg 1er dieser Städte ın den hundert Jahren VOT dieser Festlegung durchliefen, ist das Thema der
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1er vorliegenden, VO  3 Gottfried Schramm ın Freiburg angeregten Dıssertation. Der Verfasser hat azu
nıcht weniıger als sechzehn Archiven ungedrucktes der schwer zugängliıches Material ZUusammengetragen.Trotzdem nıcht ımmer möglıch, allen Fragestellungen allen ner Städten Belege heranzuzıe-
hen, Aazu ist die Überlieferung uneinheitlich und lückenhaft. ber schon allein die Aufarbeitung dieser
Fülle VO:  3 Materıal ZUuUr Kontessions-, Sozıal- \ll'ld Verfassungsgeschichte der einzelnen Städte ist ıne
eindrucksvolle Leistung.

Der Vertasser geht zunächst den Ursachen der Biıkontessionalıität ach Entscheidend WwWar wohl, in
allen er Städten vollständiger Durchführung der Retormation eın Teıl der Bürgerschaft altgläubigblieb Außer ın Ravensburg War eın Teıl der Führungsschicht. Hıer bot sıch eın Ansatzpunkt für dıe
Verfassungsänderungen Karls die dıe Macht der Züntte rechen und dıe Altgläubigen in der Besetzungdes ats bevorzugen ollten Nur mıt Katholiken WAar der Rat ach der Verfassungsänderung allerdingsnırgends besetzt. In Augsburg saßen 1548 zunächst evangelısche neben katholischen Ratsherren,
einıge Jahre spater War eın evangelıscher mehr. In Dıinkelsbühl überwogen ‚War die Altgläubigenbei weıtem, aber offensichtlich bekannten sıch einıge vVon ıhnen NUur aUuUsSs opportunistischen Gründen ZU
alten Glauben In Ravensburg scheint ga ZzZuerst eıne evangelısche Maorıtät gegeben haben Nur iın
Bıberach hatten die Katholiken mıiıt 12:3 eindeutig die Mehrheit iIm Rat. Im Laute der Zeıt ahm der ZU|
Teıl sehr geringe Anteıl von Katholiken der Gesamtbevölkerung der Städte wiederZ nıcht zuletzt dank
des miıssıonarıschen Fıters der Kapuzıner, deren volkstümliche Predigten offensichtlich uch von Prote-
stanten n esucht wurden. Dıie Jesuiten fanden 1UT Augsburg mıt seiınem gebildeten und
finanzkräftigen Bürgertum Rückhalt für seelsorgerische und pädagogische Tätigkeıt. SpektakuläreKonversionserfolge erreichte VOT allem Petrus Canısıus, der ach eigenen Angaben 900 Personen %
der Augsburger Bevölkerung!) ZuUum alten Glauben zurückgeführt hat. Der Vertasser bezweıtelt trotzdem
die ın der Forschung betonte Rolle derJesuiten ın Augsburg als besonderer Scharfmacher, nıcht zuletzt mıiıt
dem inweıs auf ebenso heftige kontessionelle Kontlikte in den anderen reli Städten, in denen die Jesuiten
nıcht vertreten

Der Schwerpunkt der Arbeiıit lıegt jedoch wenıger auf der Nachzeichnung des Tauziehens
Konvertiten als die praxısbezogenen Begegnungen zwıischen den Kontessionen. Notwendigerweisetorderten die dem Kat unterstellte evangelısche Ehegerichtsbarkeit, die Kırchenpflege, die chulen und die
Armenfürsorge eıne konstruktive Zusammenarbeit. Der Vertasser kann zahlreiche nsätze dazu nachweiı-
SCH, CLWA, wenn ın Augsburg der Rat treiwillig seiınen FEinfluß auf das evangelısche Kirchenwesen reduziert
(D 202) der die evangelıschen Schüler des Augsburger Jesuıtengymnasıums ursprünglichenPlänen VO Besuch der heiligen Messe und VO Katechismuslernen freigestellt wurden. Beispielekonfessioneller Intoleranz gab trotzdem se1l der »hohn und ‚DOL«, seıen die »vexationes,
schenden und schmähen«, die die chüler beider Relıgionen gegeneinander und geistliche Personen
und Prediger gebrauchten, sel der 1583 ausgebrochene Kalenderstreit, der Beispiel Augsburgsausführlich dargestellt wırd

In zusammentfassen. en Abschnitten der einzelnen Kapıtel SOWIle ın eiınem Schlufßkapıtel »Möglichkeitenund renzen der Realisierung Von Toleranz in den bıkonfessionell-paritätischen Städten« versucht der
Verfasser schliefßlich eLWAaS Ordnung ın das heterogene, manchmal chaotische und zudem oft lückenhaft
überlieferte Geschehen bringen. Dıie Forschung Z den einzelnen Staädten 1st damıt sıcher eın Stück
weitergebracht worden, dıe übergreifenden Aussagen jedoch scheinen nıcht ımmer tragfähig se1in. So
bleibt unklar, ob die Bıkontessionalıität Nun von außen aufgezwungen War (S 388) der sıch AUuS den inneren
Verhältnissen in den Städten ergab ® 129, 402), gaNzZ abgesehen davon, die Begriffe »Bikontessionalıi-
tat« und »Parıtät« nıcht sauber werden (vor allem 129) Ahnlich unklar bleibt der Begriff der
Toleranz. Der Verfasser greift den von Peter Lang gepragten anschauliıchen Begriff des » Toleranzgefälles«auf ®) 402) Während Lang aber damıt meınt, da{fß 1m protestantischen Ulm katholische Lajien ehesten
geduldet wurden, der weltliıche Klerus schon wenıger und katholische Instiıtutionen erst recht nıcht, und
andererseits Personen Von Stand wenıger diskriminiert wurden als der eintache Bürger, ist dem VO:  3
Warmbrunn vorgelegten Materı1al entnehmen SCWESCNH, dafß Toleranz autf allen Fbenen gab, 1Im
Brietwechsel zwiıschen den hochgebildeten evangelıschen Rektoren des Gymnasıums von St Anna und den
Jesuıiten ebenso WwIıe zwıschen Dienstherren und Dienstboten anderer Kontession der 4708 den doch
ottensichtlich häufigen konfessionsverschiedenen FEheleuten aller sozıaler Schichten. Eın Toleranzgefällejedenfalls 1m Lang’schen Sınne oibt das VO Vertasser vorgestellte Materia|l nıcht her. Ahnlıich N}Getühle überkommen den Leser, Wenn andere Modelle Z.U)] Vergleich herangezogen werden, ZU) Beispieldas der städtischen Spätreformation, definijert als Emanzıpationsbewegung der Staädte von den umlıegenden
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katholischen Herrschaften (von Greyerz). Auch die VO: Vertasser untersuchten Städte mıiıt
Ausnahme von Dinkelsbühl VO:  3 katholischen Territorıen umgeben, hne 1er einer »Spätrefor-
matıon« gekommen ware. Hıer hätte sıch eın Ansatz ZuUur Modellkritik ergeben können, ber wiederum
bleibt eim Zıtat eines Modells, das Nau nıcht paßt. Es mag banal klingen, ber ZUuUum

Nachweis, dafß Politik, uch die Kontfessionspolitik der oberdeutschen Reichsstädte 1m Jahrhundert,
nıcht 1m luftleeren Raum stattfand, raucht keın Modell.

Diese Kritik der Modellgläubigkeıt des Verfassers ‚oll den Wert dieser Arbeıt jedoch grundsätzlıch
nıcht schmälern. Es 1st eın überaus gründlıch aus den Quellen geschöpftes Werk, das ditferenzierten
Ergebnissen kommt, soOWweıt der Vertasser nıcht versucht, Dınge herauszulesen, die das Materı1al nıcht
hergibt. Ingrid Bätorı

WALTER NIGG: TAaSMUus VO  3 Rotterdam: Christliche Humanıtät. Ostfildern: Schwabenverlag 1983
Ln 17,80

Dıieses Buch ber Erasmus 1st eın guter Beıtrag Zzu Lutherjahr. eın Vertasser Jafßt die durch Retormatıion
und Gegenreformation bestimmte und durch Jahrhunderte herrschende Typik kontessionell gepragter
Darstellungen (vgl dıe Untersuchungen VO:  _ Andreas Flitner und Johannes von Walter) weıt hinter siıch Er
bestätigt die Tendenz zunehmender Gerechtigkeıit für Gestalt und Werk des Erasmus. Man wiırd reılich
ach den zahlreichen Veröffentlichungen deutscher, tranzösıscher und ungarıscher Forscher die Beurte1-
lung des Frasmus Urc| Joseph Lortz nıcht mehr als für heutiges katholısches Denken kennzeichnend
betrachten dürfen (S 18); der verdiente Retormationshistoriker WAar in dieser Hıinsıcht och stark VO:
herkömmlichen Schema gepragt (vgl Kerker: Erasmus und sein theologischer Standpunkt. In
Theologische Quartalschrift 41, 1859, 331-566).

Walter Nıgg, als vortrefflicher Biograph VO  3 Heiligen und Von Ketzern eiınem großen Leserkreis seıit
Jahrzehnten bekannt, entwirtt iın dem schmalen Band eın lebendiges Bıld des »Königs der Humanısten«. In
der Darstellung seiıner schwierigen Stellung »zwıschen den Fronten« (D > seiıner großen Bedeutung
tür den christlichen Humanısmus ( und seınes lıterarıschen Werks herrschen strenge Sachlichkeit
und Objektivität. Besonders gelungen 1st die ausführliche Interpretation der heute och meıstgelesenen
Schrift des Frasmus Lob der Torheit« (S Dessen spateres ‚Abrücken« VO  — seınem genialsten FEinfall
nımmt Nıgg aber wohl doch allzu NSL: »Die christliche Narrheit lıtzte Vor Erasmus’ Geıiste auf, erhellte
eınen kurzen Moment seın BewulßfßStsein und erlosch wiıeder rasch, wıe s1e gekommen Wal« (D 80)
Immerhin erschienen acht re nach dem »Lob der Torheit« erstmals die »Colloquıia familiarıa«, die ZU)

gleichen lıterarıschen Genus gehören und von denen jedes miıindestens einen Entwurft einer Komödıe,
eıner Novelle der einer Satıre darstellt. Jan Huızınga (»Parerga«. Basel 1945 hat Treftfliches azu pESARLT.
Freilich erschien ıhm die Erasmische Frömmigkeıit dünn: die »tändelnde Leichtigkeit seınes Humanı-
stenstils, WeNnn von heilıgen Dıngen redet« (ebd 69), mißtiel ihm sehr. Walter Nıgg wırd dem homo
relig10sus Erasmus mehr gerecht; ßr ihn ın dieser Hınsıcht eben nıcht Luther, Calvın der Theresıia
VO Avıla. Mıt Recht nımmt iıhn auch jene in Schutz, die ıhn der Zwiespältigkeit und der
Unentschiedenheit bezichtigen: FEın unıversaler Geıist wıe Frasmus sıeht eben viele Aspekte, u
vereinfachen können. Es War Ja gerade seın Wıssen den ‚doppelten Boden« aller Dınge, das ıhn ımmer
wıeder spielerıschen Darstellungsformen greifen liefß: suchte das ‚hıterarısche Alıbi«, wollte sıch
nıcht festlegen lassen.
Dafß seiıne olemiık »Nıe aus Streitsucht« entstand (D 45), erd INan treılıch kaum bejahen können, wenn
INan sıch uch 1U!T ZU! Teıl UrCc seıne vielen Streitschritten durchgerackert hat; das War nıcht mehr MNUur

»gelstiges Turnier«, und uch nıcht mehr 1Ur Humanıisteneıitelkeit.
Im Ganzen TELNC verdient Nıgg für seine Darstellung des Erasmus volle Zustimmung. Schade,

keın einz1ıges Zıtat Aaus Quellen und Sekundärliteratur belegt und daß auch eın Literaturverzeichnis
anfügt. (Früher hat das anders gehalten.) Mancher interessierte Leser würde sıch Z.. vergewI1Ss-
SCIN, selıt Wn und aufgrund welcher Forschungsergebnisse hinsıchtlich des Geburtsjahres des Erasmus

der die behauptete Sıcherheıit gegeben 1st. Alfons Auer
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MICHAEL UNZLER:! Dıie Eucharistietheologie des Hadamarer Pfarrers und Humanısten Erhard Lorich.
FEıne Untersuchung der Frage nach eiıner erasmıschen Meß- und Eucharistietheologie 1mM Deutschland
des Jahrhunderts (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 119) Münster: Aschendorfft 1981
VI 2772 Kart. 64,—

Dıe vorliegende Arbeit 1st die revidierte Fassung eıner Dıissertation, dıe ım Jahre 1978 VO:  3 der Theologi-
schen Fakultät Trier aNgCNOMMECN wurde. Ihr Hauptgegenstand 1st dıe Darstellung und Würdigung der
Eucharistielehre des Gerhard Lorich, eınes VO:  3 der Theologie und Geıisteshaltung des Erasmus VO:  3
Rotterdam stark gepragten Pfarrers und Humanısten. Lorich wurde 1509 Heıdelberg, 1510 ın Köln
iımmatrıkuliert. Er ebte und wirkte spater in Hadamar, Wetzlar, KlosterJohannisberg, Maınz und Worms
bıs Zum Anfang der fünfziger Jahre (sowohl das Geburts- wIıe das Sterbejahr siınd unbekannt). An den
Auseinandersetzungen des retormatorischen Zeitalters hat sıch Lorich mıt zahlreichen theologischen
Werken beteilıgt. Dıie meısten davon sınd erhalten, einıge mussen wohl als verschollen angesehen werden.

Lorichs Eucharistietheologie wırd Vor allem iın seinem Werk „De mıssa publıca proroganda« (1536)
greifbar, dessen Darstellung und Interpretation der zentrale Teil der Untersuchung Kunzlers gewidmet 1St.
Da arum geht, das theologische Denken Lorichs in seiıner Abhängigkeit Von Erasmus charakterisie-
ren, behandelt das einleitende Kapıtel dessen Eucharistie- und Mef(fverständnis.

In ıhm kann sıch der Vertasser weıtgehend autf bereıits vorhandene Forschungsergebnisse stutzen. Er
gibt eine kurze Übersicht über die unterschiedlichen Beurteilungen von Person und erk des Erasmus seıt

Lortz und ehandelt anschließend die Grundzüge der erasmischen Theologıie, seın hauptsächlich von der
platonischen Urbild-Abbild-Vorstellung gepragtes Sakramentsverständnis sSOWIle seıne Meßopfer- und
Abendmahlstheologie. Wenn 1er auch nhaltlıch aum bisher Unbekanntes mitgeteılt wiırd, hat
der Vertasser doch eiıne methodisch notwendige Basıs tür eın wichtiges Vorhaben seiıner Arbeıt in deren
weıterem Verlauf ‚WONNCN; die Verwandtschaft der erasmıschen Eucharistietheologie mıiıt derjenigen
Lorichs und anderer humanıstischer Theologen untersuchen.

Der Gegenstand des zweıten Kapitels 1st dagegen Neuland der Forschung, da bisher keine eingehende
Studie ber das erk Lorichs vorlag. sıch eın bedeutendes und beachtenswertes und somit
Unrecht vernachlässigtes Lebenswerk handelt, wiırd auf den ersten Blıck deutliıch Kunzler gibt zunächst
eıne Darstellung der Lebensumstände Lorichs SOWIe seiner Beziehungen Erasmus und den humanısti-
schen reısen Nıederrhein. Es cChlıefßt sıch eine Charakteristik des theologischen Denkens des
Hadamarer Humanısten Bemerkenswert 1st die Geschichtsbetrachtung, die von dem deal des »Alten«
(antıquıtas) und der Restauration des Menschen bestimmt wird. Von dem Gedanken der Restauratiıon der
menschlichen Natur ist uch die Sakramentstheologie gepragt. Der Kirche kommt dabei eıne entscheidende
olleZ und siınd die Sakramente in der Ekklesiologie und der kırchlichen Praxıs fest verankert. Zentral
1st weıterhın der Gedanke des Aufstiegs ZUI Unsıichtbaren durch das sıchtbare Abbild So 1st uch das
Leben und Leiden Christi 1Im eigentlichen Sınne akrament. Dıie Grundtendenz der Theologie Lorichs
charakterisiert Kunzler als »eıne Theologie der Restauratıon im humanistischen Verständnis dieses
Begriffes. Das Leben und Leiden Christi ist der Kulminationspunkt der Angleichung Gottes die
korrumpierte Natur des Menschen. ‚Ott kommt dem Menschen und restaurıiert die ursprünglıch

geschaffene Natur« (D 128)
Dıie Entstehung der Schrift ber dıe Messe hängt CNg ZUSammen mıiıt der Eınfühung der Reformation

Nassau und Hadamar durch den Graten Wılhelm Von Nassau, dem das Werk gewidmet 1st. Der
allmählichen Einführung lutherischer Elemente in Kiırchenordnung und Kultus Lorich eine Verteidi-
gung der tradıtionellen katholischen Meßtfeier Insbesondere verteidigt den Opfercharakter der
Messe. Dıiese wıe uch alle anderen theologischen Aussagen ber die Messe bewegen sıch 1mM Rahmen des
ben skizzierten Grundgedankens Lorichs: wıe das Opter Jesu auf Golgotha (»sacramentum pass1ON1S«)
bereıts »SISNUM« Sst, dem der Mensch dıe unsıchtbare Liebe (sottes erkennen kann, wirkt uch die
Messe als sıchtbares Zeichen des göttlichen Erlösungswillens. Mißbräuche, die sich 1M Verlaut der
Geschichte eingestellt haben, WwIıe Zum Beispiel diıe Privatmesse, lehnt Lorich ab und trıtt für mafßvolle
Reformen ein, darunter die Wiedereinführung des Lajenkelchs Wıe Frasmus entwickelt seıne
theologischen Gedanken 1m allgemeınen und den Sakramenten iIm besonderen innAnschlufß die
Kirchenväter, denen dıe griechischen besonders schätzt.

Es jegt dem Vertasser daran, das Vorhandensein eıner eigenen erasmıschen Mefßtheologie 1im Gegensatz
Zu den scholastischen, meist auf dem Nomiuinalismus basıerenden Argumentationen der meısten katholıi-
schen Kontroverstheologen jener eıt deutlıch herauszustellen. Deshalb VorT allem hat seıner Arbeit och
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eın Schlußkapitel angefügt, in dem das Meß- und Fucharistieverständnis dreier weıterer Von Erasmus
beieinftlußter katholischer Humanısten vorgestellt wiırd. Im einzelnen werden ehandelt Julıus Pflugs
chrift »Institutio Christianı Homuinis«, der Briefwechsel Bonifaz Amerbachs mıiıt FErasmus ber dıe
Eucharistie, die Aussagen von Georg Cassander ber Eucharistıie und Messe anvon Bröders erk
ber Cassander (Marburg

Dıie Arbeit Kunzlers ist eın wertvoller Beıtrag ZUTr Erforschung der noch verhältnismäßig wen1g
bekannten katholischen Kontroverstheologıe humanıistischer Pragung der vortridentinıschen eit. Dıie
Ergebnisse sınd, wenıgstens Was den Hauptteil betrifft, aus sorgfältigem und gediegenem Quellenstudium

Der Vertasser hat sıch damit die Voraussetzung erworben, eıne Edition der erhaltenen Werke
Lorichs Angriff Zu nehmen.

In seınem Rückblick spricht Kunzler eın DEWISSES BedauernerAauUs, der erasmıschen Theologie
ın der Sıtuation des 16. Jahrhunderts eiıne breitere Wirkung sowohl auf die Neugläubigen wıe auf dıe
Vertreter des tradıtionellen Katholizısmus versagt blieb, obwohl s1e aufgrund iıhrer hohen Qualität
durchaus ıne ernstzunehmende Alternative hätte seın können. FEs mag gESTALLET se1n, demgegenüber eine
her skeptische Sıcht ‚9 sowohl Was die olle des Humanısmus und der VO:  3 ıhm gepragten
Theologie ın der Vergangenheıit als auch dıe Möglichkeit seiıner Aktualisierung der Gegenwart betrifft.
Dıie humanıstische Geıisteshaltung 1st aufgrund ihrer Subtilıtät, iıhres Augenmaßes und ıhrer Zurückhaltung
ımmer eıne Sache einıger wenıger geblieben. Der .Ott dieser elt und dieser Geschichte scheint ber ach
bisheriger Erfahrung eher mıiıt den Standhaften, das heißt mMit den Eindeutigen, Groben und Radikalen
se1in. Helmut Feld

JOHANNES FCK De sacrıficıo missae hıbrı Lres (1526) Hrsg. Von Erwin serloh, iınzenz Pfnür e Peter
Fabisch (Corpus Catholicorum 36) Münster: Aschendortff 1982 XXXIV 206 Tateln Kart.

85, —

Dıie kritische Ausgabe VvVon Ecks bedeutender Schrift „De sacrıf1cı0 MISSAC« wiırd jeder begrüßen, der ber
die Unzugänglichkeıit Von FEcks Werk bisher klagen hatte. Zur editorischen Seıte hat sıch Seebaß
schon austführlich geäußert (Theologische Revue 80, 1984, 131 Dem ist aum hinzuzufügen.
Das Fehlen eınes vollständigen Literaturverzeichnisses iın der vorliegenden Ausgabe halte iıch für recht
mißlich, während die biographischen Notıiızen den vielen Personen der Reformationszeit eher als Vorteil
der Ausgabe betrachten sınd

Fragt sıch als heutiger Leser ach dem Stellenwert olcher kritischer Ausgaben, scheint der Wert
darın lıegen, da{fß durch nıchts der in der Retormation des Jahrhunderts angebahnte Paradigmenwech-
se] eindrücklicher VOT Augen geführt werden kann als durch den Vergleich des vielfach bereıts vorliegenden
retormatorischen Schritttums mıiıt dem der In der ten Kırche verbleibenden Autoren, denen Eck hne
Zweıtel ın besonderer Weıse gehört.

Laßt INan sıch auf FEcks Schrift »De sacrıficıo M1SS2C« heutiger Perspektive ein, zeıgt sıch sehr
eutlich, sıch Eck bezüglıch des »Ad Ontes« von seınen Gegnern in keiner Weıse übertreffen läßt.
Nıcht CeLWA, dıe bıblıschen Schritten nıcht gelesen hätte, 1st das paradıgmatisch Unterscheidende
VO:  3 den Retormatoren. uch nicht, daß die Reftormatoren die Zeugnisse der Patrıstik und der übrigen
Theologiegeschichte nıcht hätten. Das entscheidende er der Unterscheidung
scheint Mır Ecks uniıversalkırchlich orıentierte Hermeneutik Zzu se1in.

Eck beginnt ın Caput mıit der Ermahnung, alle Gläubigen sollten fest und tandhaft Glauben
verbleiben (D 13) Das Prinzıp der Universalıtät steht el korrespondierender Spannung dem der
Originalıtät, WenNnn {1 das Abwägen der einzelnen Zeugnisse geht Wiederholt führt Eck dıe Jahre all, selit
denen der Kırche bereits Geltung hat (vgl 111) Der Katholik, das ist der beı der »multitudo«,
nıcht bei der »DauC1tas« Verbleibende ( 18) FEck baut seiıne Schrift eiınem Dreischritt auf Zeugnisse der
bıblischen Schriften, Zeugnisse der Väter und Theologiegeschichte, Auseinandersetzungen mıiıt den
retormatorischen Posıtionen. Eck bemüht sıch einerseıits [ eiınen historischen Zugang den wiederholt
1mM Ontext zıtierten Stellen (öfter spricht dabe1 VO:  3 »hebraica ver1tas«, vgl Zr ber andererseıits
stehen die Schriften des Alten und des Neuen Testaments och mehr einem unıversalkirchlichen
Zusammenhang, Früheres uch Von Späterem abgeleitet werden kann

Beı solcher Hermeneutik überrascht auch nıcht, daß ın Liber Cap 10 plötzlich eın sehr
systematischer Gedankengang auftaucht, ın dem Nun der Autor seiıne eigenste theologische Interpretation
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der Messe als »MemMOr12« und »repraesentatio« des eınen Opfers Christi darlegt. Wenn auf der
Terminus »reıterare« auftaucht (vgl Eınleitung 9 darft doch nıcht VonNn »repraesentatio0«

werden. Es 1st für Eck keine Frage, das eıne Opter des reuzes nıcht wiederholt werden kann,
wohl aber dessen »repraesentatio«. Kann dann aber VO  3 »Opfer« sprechen? Wenn die Reformatoren
türchteten, die ede VO:| Opfter könnte das eine Kreuzesopfer beeinträchtigen, verfolgt FEck mıiıt dem
Opferbegriff keine andere Absıicht, wıe AUS hervorgeht: Reıine hıstorische Repräsentation geschehe
Karfreitag (ohne Messe); die zweıte Art der Repräsentation se1l hingegen jene »repraesentatio« ın der
eucharistischen Feıer, durch die die Wirkungen des einen Opfters den Gläubigen zugewendet werden,
da die Messe eine »therapeutische Funktion« erhält (vgl den Verweıs auf »medicina«). Was einst und
einmalıg geschehen, wiırd gegeben (vgl »datus est nobis«) Da Eck nıcht merkt, dafß
»repraesentati0« eigentlich eın Sakramentsbegriff 1st und umgekehrt dıe Reformatoren nıcht verstehen
können, dafß das Sakrament eıne »repraesentat1o pass1ON1S« sel, 1st jener 1ssens entstanden, der heute NUur

mühevoll überwunden werden kann. Dıie spätmittelalterliche Trennung Von Meßtheologie und
eucharistischer Sakramententheologie wurde VO  3 beiden Seıten leider nıcht rückgängig gemacht.

FEıne bedeutsame olle spielt ın Fcks Argumentatıon der SO römische Kanon der Messe, tür dessen
apostolische Herkunft Eck eintritt (vgl Jene Zeugnisse werden als hıstorisch zutreffend beurteılt,
die davon sprechen, Petrus habe ın Antiochien die Messe gefeiert (D 80) So gehöre der römische
Kanon jenen »partım NO  3 SCI1pES« apostolischen Traditionen, deren anderen Teılen (partım SCr1pt1S)
ELW: die paulınısche Eucharistielehre gehöre, die Von Opfter nıcht spreche (D 83) Schließlich könne
diesem Punkt NUur die »ecclesia unıversalıs« das apostolische FErbe als olches bewahren S 83 mıiıt
Augustinuszıtat). Gerade der römische Kanon War ZUum Stein des Anstoßes geworden. ber weder Eck
och Luther (u. a.) sıch dabei bewußt, welchen Stellenwert das Eucharistiegebet iın den trühen
Liturgien hatte, uch Wenn die Apostolizität des Mefßkanons im hıstorischen Verständnis Feks heute nıcht
mehr ZUur Debatte steht. Dıie Konzentration autf dıe Opfertheologie autf der eiınen Seıite und die Mißachtung
eıner lıturgischen Ganzheıt aut der anderen Seıte führten eiınem Auseinanderbrechen, das ebentfalls heute
NUTr mühsam heilen 1st.

FEın Vorbeireden aneiınander zeıgt sıch uch und VOT allem in Liıber 111 Während tür Eck »TestamentuUum «
Bezeichnung tür die pESAMTE eıt des Evangelıums ISt, der der elc des Testaments gehört, sınd
bekanntlich tür Luther die »verba testamenti1ı« der zusammentTtTaAassende Inbegriff des Evangelıums (vgl

127-151). Hıngegen 1st Eck zuzustimmen, wenn den Testamentsbegriff nıcht den Opferbegriff
ausspielen will, weıl das Testament als Gabe uns geschenkt sel, Ott das Opfter des Dankes bringen
(S 151) In der Auseinandersetzung miıt der Opferablehnung spielt schließlich auch die Bezeichnung
»Abendmahl« » Messe« eıne Rolle Nıcht dıe Erinnerung des etzten Mahles gehe CS, nıcht die
»repraesentatıio COeNnae dominicae«, sondern dıe »memoTrI1a pass1ON1S mortis Christi« (S 169), also
nıcht eın bloßes Erinnerungsmahl, sondern eıne »MYyStica oblatıo» (vgl 172). Dıie Autrechterhal-
tung der katholischen Medßspraxıs lafßt FEck schließlich 9 die Apostel hätten in den ausern die
Eucharistie ‚War ausgeteılt, aber s$1e hätten S$1e wahrscheinlichst (!) heilıgen Orten zuerst konsekriert und
geopfert ®) 175)

Es 1st das Eıgenartige, dafß dıe theologischen Grundpositionen Ecks und Luthers ın dem Augenblick
nıcht mehr als sıch gegenselt1g ausschließend erftfahren werden, sıch die Eucharistiepraxis AUS den
Ursprüngen der Tradition ErNEeUeENT, wıe csS iın der Retorm des 7Zweıten Vatikanums und ın vielen Bereichen
der Okumene geschehen 1St bzw geschieht. Dıie Herausgabe der antireformatorischen Schritten würde ın
dem Augenblick gefährlich, s1e ZUTr ıdeologischen Begründung einer tridentinisch-nachtridentinischen
Eucharistiepraxis herangezogen würden, die nıcht bereıt ware, den historischen Irrtuüumern cks und
seıner eıt lernen, hne den gesamtkırchlichen Rahmen der Hermeneuti| opfern mussen.

Josef Wohlmuth

ERWIN ISERLOH: ohannes Eck 486—1 543) Scholastiker Humanıst Kontroverstheologe (Katholisches
Leben und Kırchenretorm 1Im Zeıtalter der Glaubensspaltung 41) Münster: Aschendortff 1981 84
Abb Kart 19,—

serloh nach tast 40Jahren wıe 1Im Vorwort lesen och einmal auf Eck zurückkommt, dem VOoO  3

Anfang seıner Forschungsarbeit das Interesse galt, aßt eın Buch VO  3 hoher tachlicher Qualität erwarten.
Freilich ekennt der Autor ganz freimütig, daß ıhn die Auseinandersetzungen dıe Retorm der Kırche in
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uUuNserTrer eıt eiınem zurückhaltenderen, Ja posıtıveren Urteıil ber diese umstrıttene Gestalt der
Reformationszeit kommen lheß

Fck geht in der Rolle des Kontroverstheologen nıcht auf. Er 1st als Scholastiker und umanıst Z.U|

Kontroverstheologen geworden (vgl Untertitel). Der Werdegang Ecks, der schon als 12jähriger dıe
Universıität Heidelberg kam und iın Tübiıngen als 14jähriger Z.U| Magıster promovıert wurde, dann
seıne Studien der Theologıe in Öln und VOT allem ın Freiburg ı. Br. fortsetzte, uch seıne
Lehrtätigkeıit begann, bıs 1510 dıe Universıität Ingolstadt beruten wurde (vgl 7-14), erweılst ihn als
frühreifen, mıt den bedeutendsten Strömungen und Fragestellungen seiıner eıt vertrauten Theologen. In
Ingolstadt entsteht seın erstes größeres theologisches Werk Fragen der Prädestination (»Chrysopassus«),
1er bemüht sıch ach der Erfindung des Buchdrucks CuUC Formen Von Dıidaktıik, weıl NU)  3 dem
Studierenden entsprechende Texte ZUur Verfügung gestellt werden konnten (D 1619 Wenig bekannt
dürfte se1ın, cks große öffentliche Dısputation in Bologna Fragen der Wirtschaftsethik
stattfand, wobeı sıch Eck tür eıne gemäßigte Zinspraxı1s einsetzte. Iserloh sıeht nıcht als gerechtfertigt an,
iıhn deshalb eınen »Fuggerknecht« nNneNnNnen (S

Aus Iserlohs Abschniitt (»Der Konflikt mıiıt Luther«) geht erneut hervor, FEcks Stunde iın der
Auseinandersetzung miıt Luther gekommen 1st ®) 2248 serloh arbeıtet besonders die Bedeutung der
Leipziger Dıiısputatiıon heraus, bei der sıch zeıgt, dafß sıch dıe eigentliche Kontroverse wenıger ın der
Rechtfertigungsfrage als ın der Theologie der Kırche (und ıhrer Sakramente) anbahnt.

Fast könnte InNnan meınen, 1er würden och eiınmal dıe entscheidenden Probleme des beginnenden
15 Jahrhunderts repetiert worauf serloh leider nıcht verweıst). Dıie Kritik bleibt in dieser Anfangsphase
auch beı Luther noch ın die These unıversalkırchlicher Indetektibilität eingeordnet (vgl 381.), wıe
auch Eck den Papst nıcht einfach ZU| Souverän eiıner jeden 10zese machen will und VO: Irrtum der Päpste
ganz offen reden kann (vgl 41) Nıcht ber können ach Eck dıe Allgemeinen Konzıilıen ırren. Hıer wird
NU: der Graben eiıner verschiedenen Hermeneutik aufgerissen, in der Eck als Verteidiger konzıliarer
Tradıtion auf dem ekklesiologischen Prinzıp der Konsensualıtät eharrt, während Luther dem Indıvi-
uum reilich mıiıt der Heılıgen Schrift ın der Hand eın letztgültiges Wahrheitsurteil ZUufiraut (vgl

43—45). Spätestens ach dem Mitwirken Ecks e der Bannandrohungsbulle wiırd klar, die kurzfristige
Chance, aus Eck und Luther Freunde werden lassen, ertan WAl. Andererseıts sollte cks Drängen aut
Reform UrCc dıe Wiıederbelebung des Synodalwesens nıcht recht vorankommen S Aus der
Gegnerschaft geht schließlich das bedeutendste Werk Ecks, das »Enchirıdion locorum communı1um« Von

1525 hervor, »die verbreitetste und meistgelesenste Schrift nıcht NUur Ecks, sondern der katholischen
Lıteratur des 16. Jahrhunderts überhaupt« (D 54) In diesem inzwischen ebentfalls in kritischer Ausgabe
vorlıegenden Werk (CCath 34), dessen Methodıik WIr in »De sacrıficıo M1SS2C« wiederfinden, geht die
Darstellung der theologischen Grundlagen (vgl 54 und Iserlohs Darstellung und Beurteilung der
Schrift 55—63 Mit der lesenswerten Eınleitung ZUur kritischen Ausgabe). Dıie Auseinandersetzung mıiıt den
Schweizer Reformatoren (S 63—65) und cks aktive Mitarbeıit auf dem Reichstag Augsburg (D 66—-71
lassen erkennen, dafß der Brückenschlag Zum Gegner dort, 1m theologischen Dıskurs ımmer
och ansatzweıse gelingen konnte, iın Fragen der kiırchlichen Praxıs (Laienkelch, Privatmesse, Zölibat,
Klostergelübde, /0) nıcht (mehr) gelingen sollte. Dabeı War Eck durchaus Seelsorgspraktiker ®
Trotz einer gewissen Retormbereitschaft bleibt aber eın Verteidiger des Bestehenden und beläßt
beispielsweise be1 eiıner zweıtelhaften Praxıs der eisieıer Müuünster VO  3 Ingolstadt (vgl / Zur
tragıschen Seıite dıeses Mannes gehört dıe Tatsache, seine (humanıstische?) Überzeugung, den Gegner
diskursiv besiegen können, enttäuscht wurde Schließlich verlor auch seiıne Führungsposition in den
Religionsgesprächen, und die Kırchenspaltung schrıtt OTall.

Das zusammentassende Gesamturteil Iserlohs ber den relatıv trüh verstorbenen Eck (T bleibt
zwiespältig (3 80) Dafß Eck ebenso wIıe Luther einen »Kompromiß auf Kosten der Wahrheit« (3 80)
ablehnte, aßt die Frage ach der Wahrheit nıcht als erledigt erscheinen, sondern stellt sıe heute INSO mehr
als ökumenische Frage. Vielleicht blieb Iserloh sehr der Hıstorıie zugekehrt, dafß seine Eck-Biographie
eın ermutigendes Wort ZU heutigen ökumenischen Bemühen finden konnte. JosefWohlmuth
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VWILBIRGIS KLAIBER: Ecclesia mıiılıtans. Studien den Festtagspredigten des Johannes Eck (Reformations-geschichtliche tudıen und Texte 120) Münster: Aschendortft 1982 a 147 Kart 44 ,—
Aus der hier kurz vorzustellenden Arbeit geht beinahe erschreckender Weıse hervor, wIıe sehr C  15

theologischer Gegnerschaft eın auf beiden Seıten der »Lager« angewandtes (mythologisches) Grundschema
der »Satanısierung« erkenntlich wırd (vgl 4/-54, bes 92) Aus Ecks beachtlichem Predigtwerk läßt sıch
seın begrenzter Retormwille und die Auseinandersetzung mıiıt den SOß. »Neuchristen« ıhrer gegenseıtigenBedingung und Paralyse och deutlicher aufzeigen als aus dem 1m Inn theologischen erk Ecks
Diese Seıite FEcks hervorzukehren, 1st eın großes Verdienst dieser Arbeıt. Daß der Anstoß Ecks
Predigtwerk nıcht Von kırchlich-bischöflicher, sondern VO  3 herzoglicher Seıte ausging, zeıgt einmal
mehr, wer den bayriıschen Landen den 5  rut der eıt besser verstand (vgl 3-13)

Dıie Arbeit beschränkt sıch auf die »Festtagspredigten« cks alles ın allem trotzdem nıcht wenıger als
140 Predigten. Klaiber ze1igt, 1n welchem ‚;»homıiletischen Umtfeld:« (wıe WIr heute würden) das
Predigtwerk Ecks anzusiedeln 1st (vgl Dıie Arbeit widmet sıch Abschnitt zunächst dem
Biıldwort »Kämptende und triıumphierende Kirche« ( 36—48) bei Eck und seınen Zeıtgenossen allgemeınund wendet sıch dann in Abschnitt dem Ausdruck in den Predigten (S. 49—13 Hıer erreicht die Arbeit
ıhr Zentrum. Die kämpfende Kırche wırd auf dem Hiıntergrund des Engelkampfes gesehen (D, das
Thema wiırd dann varılert iırdischen Wiırken Marıens ® D der Problematik des »sündıgenHeiligen« (D 72  > Kampf der Heılıgen als Märtyrer, Lehrer, Jungfrauen. Abschließend wırd die
Nachahmung der »milıites christianı« ın Ecks Predigten edacht (D 123-137).

Man kann sıch be] der Lektüre kaum des Eindrucks erwehren, ıne nachträgliche Systematisierungder Eck’? schen Gedanken schwertfällt. Am interessantesten lesen sınd jene Passagen, ın denen Klaiber
eine Predigt cks mıit einer Predigt Luthers Zur selben Thematik vergleicht (vgl 89—99),. Hıer wiırd
Stephanus, der Märtyrer, für dıe jeweıilige Posıtion ın Beschlag CN. Eck sıeht die Feinde des
Stephanus den »Neuchristen«, denen CI, Eck, leiden habe S 90f.), während Luther den
Unglauben der Feinde mıiıt dem seiner Gegner vergleicht (D f.) FEinmal wırd Stephanus Zum Prototyp des
ordinı:erten Lehrers (bei Eck), während Luther iıhn ZU Prototyp des modernen Laienpredigers macht
(S 94) Freundlichkeiten zwiıischen beiden utoren werden €e1 nıcht mehr ausgetauscht.och eıne Reihe anderer interessanter Detaıils heße sıch jer aufführen (vgl beispielsweise das Leitbild
der Frau bei Eck, die zeıgen, die ehrliche Suche ach Wahrheıit, die beiden Seıten
Im Jahrhundert hne Zweıtel immer uch g1Ng, cht unverstellt gelang, wIıe auf beiden Seıten
beanspruchte. Fın Grund mehr, den auikommenden Streit die Wahrheıt 1m 16 Jahrhundert nıcht Zum

aller ökumenischen Bemühungen VO:  3 heute machen. Josef Wohlmuth

Mittlere un Neuere Kirchengeschichte
HANs GUGGISBERG (Hrsg.) Religiöse Toleranz. Dokumente ZUTr Geschichte eiıner Forderung (Neuzeıt

1m Autbau A Stuttgart-Bad Cannstatt: fromann-holzboog 1984 319 Brosch. 54,—.

Beı dem hıer anzuzeigenden Band handelt sıch eiıne »kommentierte Quellensammlung ZUTr Geschichte
der relıg1ösen Toleranz 1m christlich-abendländischen Raum« (D 7 Sıe 1st Von dem bekannten Basler
Hıstoriker Hans Rudolt Guggisberg zusammengestellt, eingeleitet, kommentiert und herausgegeben
worden. Es wırd damıt 1€es gleich eiıne Textauswahl angeboten, für die m NUur
dankbar seın kann Denn s1e füllt, iınsbesondere auch, weıl auf weniıger bekannte utoren und Texte
zurückgegriffen und dafür manches Gängige und Bekanntere ausgeklammert wurde, auf jeden eine
Lücke in der ohnehin nıcht eben langen Reihe von Textsammlungen Zum Toleranzproblem, die überdies
größtenteils fremdsprachig sınd. Vor allem 1Im Blıck auft die primär intendierte Zielgruppe Studierende der
Geschichts- und Sozialwissenschaften SOWIE der Theologıe wırd diese Sammlung als Arbeitsinstrument
und Orientierungshilfe ausgezeichnete henste eısten können. Daiß diıe ausgewählten Texte durchgängig in
deutscher Übersetzung präsentiert werden, LuL dem keinen Eıntrag, sondern öffnet dem Band er
hinaus den Zugang einer breiteren, wenıger spezlialısıerten Leserschaft, W as 1Im Interesse der Sache
durchaus wünschenswert erscheinen muß
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Dem nıcht zuletzt auch der Umstand dienen, nıcht NUur jedes der insgesamt üunft Kapitel,
ın die der Band gegliedert Ist, sondern uch die zahlreichen utoren und Texte kompetenter und
vorbildliıcher Weıse eingeleıitet und erschlossen werden. Hervorzuheben Ist auch das, bei allem Zwang ZUr

Beschränkung, mMiıt großer Sachkenntnis und Umsıcht gearbeitete Quellen- und Literaturverzeichnis sOwlı1e
dıe Hınzufügung ınes das Nachschlagen erleichternden und Querverbindungen ermöglichenden Perso-
nenregısters. Nes macht, der vorliegende Band sıch sowohl durch einen hohen Intorma-
tiıonswert, als auch durch eichte Benutzbarkeit als Nachschlagewerk und Arbeitsinstrument bestens
empfiehlt. Nıcht unerwähnt leiıben soll m dieser Stelle, die Sammlung, die in der VO:  »3 Richard
Dülmen und anderen herausgegebenen Reihe „Neuzeıt 1mM Autfbau« als Band erschienen 1St, sıch sehr gul
in das Programm eınes Verlages einfügt, der sich selit Jahrzehnten auf dem Gebiet der Edıtion und
Neuedıiıtion von Quellentexten und wissenschaftlichen Werkausgaben Öchste Verdienste und allgemeıne
Anerkennung erworben hat.

ach eiınem knappen » Vorwort« n ührt eine ‚gleichfalls relatıv urz ausfallende »Allgemeine
Einleitung« 9-1 das TIhema des Bandes ein, wobeı zugleich Aufschluß ber dıe leitenden Intentionen
des Herausgebers und über seiıne Auswahlkriterien gegeben wiıird Im Anschlufß den Hınweıs, der
Begriff der Toleranz »In verschiedenen Bereichen menschlichen Denkens und Zusammenlebens« ®) ZUur

Anwendung komme, wırd insbesondere dessen postulatorischer Charakter unterstrichen und, iın Verbin-
dung Miıt dem 1NWeIls auf das Fortbestehen von Umständen, die seiıne praktische Eınlösung als Desiderat
erscheinen lassen, auf die uch heute och gegebene »Notwendigkeit der Auseinandersetzung mıiıt dem
Thema Toleranz« (D hingewiesen.

Unter Verzicht auf selbstgestrickte Definitionsversuche macht sıch der Herausgeber eıne Doppelformu-
lıerung des Hıstorikers Johannes ühn aus dem Jahre 1953 eıgen: » Loleranz ist Ertragen und posıtıver
ausgedrückt Geltenlassen des Anderen« (S Nachweıs Anm. Daran werden dann einıge
Folgerungen geknüpftt. S0 bezeichne Toleranz »generell und überall Spielraum und Garantıe für das
Anderssein«, erscheine »STEeis als eıne sozıale Tugend«; begleitet von einer breiten Palette praktischer
Anwendungsmöglichkeiten und -formen onne s1e dıiktiert seın VO:  3 der pragmatischen Bereitschaft ZUuUr
mMOMmMentLanen Geste des Entgegenkommens, aber uch von einem auf phiılosophischer und theologischer
Retflexion beruhenden ethischen Imperatiıv« (> 9 Historisc ist beobachten, d; über den Prımär-
aspekt der Duldsamkeıt hinaus, der semantische Raster des Toleranzbegriffes sich alsbald das Konnotat
»Freiheit« erweıtert: Religionsfreiheit, Glaubenstfreiheit, Gewissensfreiheit und Kultustreiheit treten
ıhm hinzu, daß gESaARL werden kann, d; beginnend mıiıt der frühen Neuzeıt, dıe Toleranz- und die
Freiheitsdiskussion weiıtgehend »parallel« verlaufen, schließlich, 1Im Horıizont des zentralen Bezugs-
punkts, der »Überzeugung von der Würde des Menschen«, in die Diskussion ber dıe »Grundrechte«
(S 10) einzumünden. Toleranz erscheint gesamthaft als »menschliche Haltung der Disposıition«, zugleich
aber, und auf diıeser Linıie, als Vor- und Möglichkeitsbedingung VO:  e} Religions- und Gewissenstreiheit
SOWIe als Entstehensbedingung des modernen »relig1ösen bzw. intellektuellen Pluralısmus iınnerhalb der
staatlıch-politischen Gemeinschaft« (D 11) Man wırd diesen, freilich sehr allgemeın gehaltenen, Charakte-
riısıerungen zustımmen können, umal uch der 1Inweıls gegeben wird, das Toleranzproblem da eiıne
besondere Schärte er!  t, die Frage seiner Abgrenzung gegenüber Posıtionen der »Indıtterenz« und
»Gleichgültigkeit« (S 10) und, ware WO: hinzuzufügen, gegenüber dem Wahrheitsproblem überhaupt,
das durch relativistische Lösungsversuche NUr scheinbar überwunden werden kann, gestellt 1St. reilıch
hätte sıch gerade dazu eLwAas deutlichere Hınweise gewünscht. S0 sınd CLWA, nıcht erwähnt wird,
roDleme dieser Art bereits 1965 Von Robert Paul Wo. Barrıngton Moore und Herbert Marcuse
dem Stichwort »Kritik der reinen Toleranz« (vgl das diesem Tıtel erstmals Frankfurt 1966
erschıenene ändchen dieser Autoren) diskutiert worden. Dabei hat insbesondere Marcuse darauf
auimerksam gemacht, dafß »reine«, also »abstrakte« Toleranz ständıg in Gefahr sel, in »repressive Toleranz«
umzuschlagen, und ‚War jeweıls da, dem erklärten Verzicht auf das Stellen der Wahrheıitsfrage dıe
rationale rundlage VO'  3 Toleranz verlassen werde allseıtiger Duldsamkeit willen. Dıies räche sıch, denn,

betont Marcuse zurecht, »das Telos der Toleranz 1st Wahrheit«
Es Ist, Blıck auf den Inhalt, in der hıer gebotenen Kürze nıcht möglıch, utoren und Texte Im

einzelnen diskutieren der auch 1Ur vorzustellen. Dıie VO'! Herausgeber geltend gemachten Auswahlkri-
terıen [3 0f.) dürten ‚.WaTr nıcht bsolut DESETIZT werden, erscheinen aber weıthiın einleuchtend. Der
Spannungsbogen, der ın den üunf Kapiteln enttaltet wird, 1st CNOTII.. Er reicht VO: Begınn der trühen
euzeıt Kap ber das Zeıtalter der Reformation und der Religjionskriege Kap IT) und eiınem
Seitenblick auf Posıtiıonen der englischen Aufklärung Kap I; 1er vermisst reılich Namen und
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Posıtionen WwIe dıe von Toland und Collins, NUur Wel promiınente nennen) bıs den zentralen
utoren aus der Zeıt des Rationalismus und dem CNSCICH Raum der kontinentaleuropäischen AufklärungKap IV) Im etzten Teıl Kap wırd die Dıskussion weıtergeführt von Voltaire und den
Enzyklopädisten bıs ın die eıt der ersten, grundlegenden Menschenrechtsdeklarationen 1mM Bannkreıiıs der
Französıschen Revolution und der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung. Im Vordergrund der
Auswahl steht die Betrachtung der Toleranzgeschichte als »Geschichte einer Forderung« ( 11), Was
zwangsläufig den Verzicht auf dıe Aufnahme VO  3 Vertrags- und Gesetzestexten implızıiert. nnerhalb der
einzelnen Kapıtel sınd die utoren und Texte streng chronologisch geordnet; insgesamt andelt sıch
über fünfzıg, größtenteils längere Textstücke von nahezug dreißig verschiedenen Autoren. Viele davon
werden erstmals in deutscher Übersetzung angeboten. Dıie schon erwähnten Kapıteleinleitungen mıiıt ihren
Aus- und Rückblicken, SOWIl1e die erschließenden Hınweıise den einzelnen utoren und Texten biılden
gesamthaft der Tat »55 eLWwWAasSs wıe eın Gerüst der christlichen Toleranzgeschichte« &. 13)Der Herausgeber 1st sıch der Getahr bewufßt geblieben, dafß jede Sammlung dieser Art eım derzeitigenStand der Forschung und Diskussion SOZUSagCNHh 1Im Genus eiıner Liıteraturgeschichte verbleiben muß;:
unterstreicht daher den transıtorıschen Charakter der Sammlung (S 15) Ihrem angegebenen Hauptzweck,das Interesse Thema eleben und erhalten, wırd sıe indessen bestens dienen vermoögen.

Michael Kessler

PIETISMUS UN:;  - EUZEIT. (1981) Dıie Basler Christentumsgesellschaft. Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht 1982 277 Kart. 48,—

Der vorliegende Band nthält die Vorträge eiıner Tagung anläßlıch des 200 Jahrestages der Gründung der
Christentumsgesellschaft (1980) Martın Brecht, eıner der Herausgeber, stellt im Vorwort fest, »„daß bei
dieser Tagung eın beachtliches und interessantes, jedoch meıst vernachlässigtes Kapıtel der Kirchenge-schichte mıiıt seiınen internationalen Dımensionen ın den Bliıck gekommen 1Sst. Dıie Bedeutung der Tagung für
die Geschichte des Pıetismus dürfte terner darın bestehen, dafß sıch VO: Beispiel der Christentumsgesell-schaft her die wichtige und bislang nıcht befriedigend beantwortete Frage ach dem Zusammenhang Von
Pıetismus und Erweckungsbewegung und damıt zugleıich das Problem des Endes des Pıetismus NECUuU und
intensiver stellt ‚] Angesichts VO:  3 deren SC der Christentumsgesellschaft] Ausstrahlung iın Deutschland,
der Schweiz und ÖOsterreich te die Kontinuität Von Pıetismus und Erweckungsbewegung stärker
SCWESCH se1ın, als bisher ANSCHOMMEN« ( >

ach eiınem Überblick ber die kurze Geschichte der eigentlichen ‚Sozietätsforschung: stellt Ulrich Im
Hoft ın seiınem Beitrag »Der Sozietätsgedanke 1Im 18 Jahrhundert« ( 9—27) fest, WIr uns mıtten in deren
Begınn efänden. Folgende Typen von »Sozjetäten« lassen sıch unterscheiden: Akademien und gelehrteGesellschaften, lıterarısche, gemeıinnützıge, patriotisch-polıtische Gesellschaften, Freimaurerlogen und
relig1öse Gesellschaften. »Relıigiöse Gesellschatten 1Im CNSCIN Sınn, solche dıe ausgesprochen christlich
ausgerichtet sınd, finden sıch NUur 1m protestantischen Raum« ( 16) Dıie Deutsche Christentumsgesell-schaft waıll »eine typische Sozietät seın und nıcht blofß eıne relıg1öse Gemeıinschaft« (edas Vorbild
der Akademien wiırd erwähnt. Während für viele retormerische SozJetäten des 18 Jahrhunderts die Idee Von
der Machbarkeıt der Welt bestimmend ISt, trıtt tür relig1öse Gesellschaften WIıe die Christentumsgesellschaftderen Stelle die Verheißung des Reiches Gottes auf Erden Soll von eıner Sozıjetät 1m 1nn des
18 Jahrhunderts gesprochen werden (ausgeschlossen beı dieser Deftinıition werden dıe Socıetas Jesuder Tertiarbruderschaften der die Herrnhuter ob ihres Ordenscharakters), gelten folgende Krıiıterien:
»1 Ihre Aktıvıtäten, Ziele und Gegenstände mussen iırgendwie 1mM Zusammenhang mıiıt der Retorm der
Veränderung eiınes bisherigen Zustandes stehen, bzw. auf Praxisbezug ausgehen. Dıiıe Organısatıon der
Sozietät mu(ß auf Freiwilligkeit, Miıtsprache und Mıtverantwortung der Mitglieder beruhen. Dıie Sozjetät
entwickelt NCUC Spielregeln des Zusammenlebens und durch ıhre Cu«cC sozıale Urganısatıon eın
gesellschaftliches Bewußtsein« (S 20) Aspekte der Sozietätsbewegung sınd: »Austfüllen der Lücken des
tradıtionellen 5ystems«, »Erweıterung des Wiıssens«, „Naturrechtlich-christliche Ethik der Gemeinnnützı1g-keit«‚ »Republikanische UOrganısationsformen«, »Gleichheit der Stände«, »Freundschaftsideal und Grup-penbewußtsein«, » Kommerzielle Interessengemeinschaft«, »Sozietätsbewegung als Modeströmung« und
die »Bedeutung einzelner Persönlichkeiten« (S5 Der Geıist, aus dem die Persönlichkeiten der
Deutschen Christentumsgesellschaft handelten, (ın Angleichung eiıne andere Definition) »derjenige
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starke ınnere Trieb, der das Beste des Christentums lın der Vorlage: des Staates| ZU Augenmerk hat und
seiıne Wohltfahrt autf alle möglıche Art befördern sucht« (S 26f.)

Den Hintergrund der Gründung der Christentumsgesellschaft beleuchtet Eamon Duffy mıiıt seiınem
Beıtrag » Ihe Society of Promoting Christian Knowledge and Europe« (S 28—42), während Allan Parkman
(»>Hofprediger Wrangel und die Socıietas Svecana Pro Fıde et Christianısmo«, die schwedische
Urganısatıon »wenn schon nıcht als irekte Mutter, jedenfalls doch als beeinflussende Gevatterın bei der
Entstehung der Christentumsgesellschaft« reklamiert ® 43) Seine Darstellung umta{ßt „Die möglıchen
außeren und direkten Verbindungen zwischen der schwedischen Societas Svecana Pro Fide Christianismo

und der Entstehung der Deutschen Christentumsgesellschaft« und »Eıne kurze Übersicht über den
Hıntergrund und die Gründung der Gesellschaft Pro Fıde« Den »Inıtiator« und anfänglichen
»Ermunterer« schildert Horst Weıigelt iın seınem Autsatz »Johann August Urlsperger und die Anfänge der
Christentumsgesellschaft« ® 52—68). Nach des evangelıschen Theologen Plan ollten uch katholische
Christen Mitglieder der Gesellschaft werden können; s$1e ahm mıiıt der Allgäuer Erweckungsbewegung
Kontakte auf. Der Vorwurt des Kryptokatholizismus lag nıcht fern, zumal »einzelne Gesellschaftsmitglie-
der Kontakte bekannten katholischen Theologen wıe Johann Michael aıler, der übrigens uch VO:  3

Urlsperger sehr geschätzt wurde, unterhijelten« ® 65)
» Neue Einsichten ın dıe Anfänge der Christentumsgesellschaft« vermuittelt Martın Brecht in seiınem

Beıtrag » Wır sınd correspondierende Pietisten« (D Grundlage dafür sınd die Tagebücher des
württembergischen Pfarrers und Ertinders Philıpp Matthäus ahn (1739-1790). »Die Basler Christen-
tumsgesellschaft 1ın ıhrem Gegensatz Aufklärung und Neologie« behandelt (Gustav Adolph Benrath
(S 5/-114).

Mıt dem aus Württemberg stammenden Sekretär der Christentumsgesellschaft befassen sıch Andreas
Lindt (»Christian Friedrich Spittler und Basel«, 115—-127) und Alex Carmel (»Christıan Friedrich
Spittlers Beıtrag ZU| Wiıederautbau Palästinas 1m 19 Jahrhundert«, 1673 79), ebenso Klauspeter Blaser
(»Miıssıon und Erweckungsbewegung«, 128—-146). In diesem Zusammenhang 1st erwähnen,
uch der katholische Biıbeltheologe Leander Van FE (1772-1847) und der Regens des Meersburger
Priesterseminars Markus Fidelis Jäck (1768-1 845) den Freunden der Basler Christentumsgesellschaft
ählten 1824 bat Van E( den Sekretär, für ihn einıge Gönner ZUur Unterstützung seınes »heben Doktor
Wetzer«, des nachmaligen Protessors der orıentalıschen Philologie der Universıität Freiburg, ausfindig

machen. Der Autfsatz arl Rennstichs, »Die Basler 1SS10N und dıe Basler Handelsgesellschaft«
(S 180-217), beschliefßt den für die Geschichte des Pıetismus und des NECUECTEN Protestantismus autfschlufß-
reichen Band Karl Brechenmacher

PIETISMUS UND NEUZEIT. Bd (1982) Der radıkale Pietismus. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht
1983 306 Kart. 48,—

Bd Schwerpunkt: Kıirche und Frömmigkeit VO 18 ZUm 19 Jahrhundert Göttingen: Vanden-
hoeck Ruprecht 1984 310 art. 48,—.

Dıie beiden Bände, die 1er ZUSammen besprochen werden, sınd verbunden durch Beıträge und durch den
Forschungsbericht VO:  - Hans Schneider ZU! radıkalen Pietismus (Bd 8, 15—42; Bd 91 117-151).
Schneider stellt zunächst fest, dafß dıe Forschungssituation besser aussıeht, als zunächst den Anscheın
erweckt. Fr verweıst auf amerikanısche Arbeıten. Untersucht wird VOT allem die Zuordnung VOoON
kırchlichem und radıkalem Pıetismus. Dann wird das Problem der Finheit und Dıfterenzen der pletist1-
schen Flügel erortert und schliefßlich werden och Forschungsdesiderate benannt. Während Hırsch
eutlich trennt zwischen dem kırchlichen und dem en Pıetismus und den rchlıchen Pıetismus als
eine Erneuerungsbewegung innerhalb der lutherischen Kırche sıeht, die sıch »aus den urzeln des
Orthodoxen Luthertums« spelst und den radıkalen Pıetismus von Böhme herleitet (D 22), versteht Schmidt
den radıkalen Pıetismus als Fortleben eınes mystischen Spirıtualismus. Hınter diesen verschiedenen
Deutungen sıeht der Vertasser ıne Gemeıinsamkeıt dieser beiden Forscher. Dıie üblicherweise dem
Tıtel »radıkaler Pıetismus« zusammengefafiten Strömungen gelten ihnen nıcht als Pıetisten. Sıe sınd dem
Spirıtualismus zuzuordnen. Nur der kirchliche Pıetismus gilt als Pıetismus. Im Rahmen anderer Bewegun-
gCn sıeht Stoeffler, der ıIn seiner Arbeit breiter anNnsetzt und VO' englischen Purıtanısmus ausgeht, den
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Pıetismus Des stellt Schneider Arbeıten einzelnen Gruppierungen des radikalen Pıetismus VOT
und beschreibt S1C ıhren Stärken und Schwächen Für den süddeutschen Raum sıeht sıch auf altere
Arbeiten angCWIECSCH und meldet hıer das Forschungsdesiderat — »Der radiıkale Pıetismus den
schwäbischen Reichsstädten harrt och eindringlichen Bearbeitung« (Bd 129) Er verteidigt die
Zugehörigkeit der Radikalen ZUum Pıetismus und sıeht SIC terminologischen und biographischen
Anzeıchen bezeugt Die Radıkalen bezeichnen sıch selbst als Pıetisten Sıe sind biographisch MIL der
VO  3 Spener ausgehenden Bewegung CNg verknüpft Dıie Dietisten haben aller aufbrechenden
Dıtterenzen C1in Gemeinschaftsbewußtsein und betrachten sıch 4  SC}  g als Kınder Gottes und als
Miıtgenossen Christo und reden siıch als Brüder Sıe erkannten sıch gruppenspezifischen
Sprache (ebd 132) Unter ihnen gab sehr viele Kontakte Kirchliche Pıetisten haben oft radıkale Phasen
durchgemacht der Separatısten haben als kırchliche Pietisten begonnen. Dıie Grenze zwischen kirchlichem
und radıkalem Lager WAaltr durchlässig. Beıi der Zuordnung einzelner Vertreter ZU radıkalen Pıetismus
möchte Schneider VO: Selbstverständnis der einzelnen Pıetisten und ıhrem Anspruch auf Übereinstim-
Mung ML der Lehre der Kirche der der orthodoxen Dogmatik und den reformatorischen Anfängen
ausgehen Eın wichtiges Kennzeichen 1ST iıhm die Beurteilung der Retormatıon Mıt Brecht sıeht
deutschen Pıetismus »ein erstaunlic. zusammenhängendes Gebilde« (ebd 139)

Dıie eıiıtere Forschung sollte sıch ach sSsCINCT Meınung VOoT allem den theologischen Anschauungen und
Frömmigkeitsformen der verschiıedenen Gruppierungen zuwenden und diese zunächst iınnerhalb des
radıkalen Flügels und dann MI den theologischen Posıtiıonen der kiırchlichen Pıetisten vergleichen Dabei
ware jeweils auf die Herkunft innerhalb der Theologie und der Frömmigkeıitsgeschichte des 17 Jahrhun-
derts achten Als Materialıen bieten sıch Akten kırchlicher und staatlıcher ehörden, Reste von Brieten
und Korrespondenzen und gedrucktes Schritttum reilıch sınd dıe Veröffentlichungen bıbliographisch
NUur schwer aßbar, weıl S1IC weıthın kırchliche und staatliche Zensur Weıteres Materıal könnte
dıe Forschung Liedgut tinden Ferner fordert biographische tudien Zu den wichtigsten Vertretern,
örtlichen Konventikeln und ıhrer Stellung Staat und Gesellschaft (ebd 150)

VWer sıch MI1L dem radiıkalen Pıetismus beschäftigt, undet ıin dieser umsichtigen, kenntnisreichen Arbeit
eine aus Einsicht SEWONNENC Übersicht den Problemen und der Lıteratur.

Berndt Hamm (»Johann Arndts Wortverständnis. Eın Beıtrag den Anfängen des Pıetismus« Bd Ö
untersucht diıe Zuordnung VO  3 NNeremM und außerem Wort, ü Unterscheidung zwischen

Pıietismus 1nnn als sıch lıterarısch zußernden Frömmigkeitsrichtung und CNSCICH 1nnn
als sozlologisch greifbaren Reformbewegung ® 44) Da Theologie und Kirchenchristen-
iuUum durch den Verlust Lebensbezug gefährdet, re Kräfte auf das Bewahren der TC1INEeEN Lehre gerichtet
sınd, vergeSSCch S1IC, die Theologie Glaubenserfahrung ebt. Arndt erkennt dagegen den lebendigen
Glauben als unmittelbare Wirkung des Heıilıgen Geistes ı der menschlichen eele ® 61) Die
Wiedergeburt aus dem Glauben erfolgt nıcht ohne die Beteiligung des zußeren Wortes. Außeres und ıNNEeETCS
Wort sıch auf verschiedenen Ebenen. In ıhrer Wırkung bezıeht sıSIC Arndt auf den Wachstumspro-
zeß des Christen Ihn interessiert, aus dem Wort Gottes wiırd WIeE geistlichen Leben
Entwicklungsprozefß ewiırkt Diese Darlegungen Arndts werden Luthers Worttheologie verglichen
und ihrer Sıtuation gewürdigt Arndt sucht, von veräußerlichten, forensischen Gerechtig-
keıit, WIeE sS1e WENIgSTIENS der Orthodoxie verstanden wurde, bedrängt, NNeTEN Weg des geistlichen
Lebens

Gertraud Zaepernick (»Johann Georg Gichtels und seiner Nachfolger Brietwechsel mML den Hallıschen
Pıetisten, besonders MIiL Francke«, Bd S, /4—-118) stellt Gichtel und Aktionen sehr
ausführlich aus dem Brietfwechsel VOT. Die Übel und Mißstände ıiM der Kırche werden Von Gichtel ıin
ÜAhnlıcher Weıse WIEC von den Hallıschen Pietisten gesehen (S 112) Das eıl sucht Gichtel aber ı totaler
Welttlucht und Askese, 11 Kampf die als euflısch empfundenen Bedürtfnisse der
menschlichen Natur

ach der Rolle der gesellschaftlıchen Wıirklichkeit bei der Herausbildung inspırıerter Religiosität und
ach den Auswirkungen dieser Religiosität auf die gesellschaftlıche Wirklichkeit fragt Matthias Benad
(»Ekstatische Religiosität und gesellschaftlıche Wirklichkeit Eıne Untersuchung den Motiven der
Inspirationserweckung den separatistischen Pietisten der etterau 714/15« Bd 119-161)
Nach Skizze ZUT Geschichte der Inspirationserweckung und Untersuchung dieser Bewegung
kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, Angehörige einflußloser Schichten auf dem Hintergrund der
Frömmigkeit und der Anschauungen des protestantischen Separatiısmus, angesichts der Not dieser
verdorbenen Welt, UrC. moralısche Praxıs und Erbauungsübungen dem göttlıchen
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Strafgericht entkommen suchen Der Rückzug aus der elt starke Emotionen frei, diıe das
Endzeitempfinden aufrecht rhalten Für die staatlıchen Aufbauprojekte er weıssen sıch diese Bewegungen
als ungee1lgnet. Dem Beıtrag ıIST ein Quellen- und Literaturverzeichnis beigefügt.

Martın Brecht, trüher Ephorus des Evangelischen Stifts ı Tübingen, oibt ı SCINCIMHN Beitrag (»Dıie
Berleburger Bıbel. Hınweıse ıhrem Verständnis«, Bd S, 162-202) Hınweise ZU)| Verständnıis der
Berleburger ann Friedrich Haug wiırd ı SCINCIMN Lebensweg und als Herausgeber und Mitarbeiter
der Berleburger Bıbel vorgestellt. Dann erschließt der Vertasser die Konzeption und die Schwerpunkte
dieser wörtliche Übersetzung bemühten Bıbel, dıe ber VOT allem VO:  3 ihren Erklärungen und
Erläuterungen her ıinteressant IST. Aus abgesonderten Gemeıiunde heraus wırd die Auseinandersetzung
MIit der bestehenden Kırche ber Gnade und Rechtfertigung von bıblischen Heilsgeschichte (Jottes
MIL dem Menschen her geführt Die hoffende Ausrichtung auf Philadelphıa, die endzeıtliche Brüderge-
meınde, BEeEWINNT prägende Kraft In Vergleich MI1IL Bengel MeInNTt Brecht, diese Bıbel nthalte »neben
vielem, Was theologisch problematisch der eintach überholt 1IST, tiefe geistliche Einsiıchten in die Schrift
treffender Formulierung« (S 200) »Die Bezüge, die VO: jeweıligen Schrittwort ZUuUr konkreten ırchliıchen
der indıviduellen Sıtuatıion hergestellt werden, en wıeder eLwaAas Faszınıerendes und lassen die
Lektüre des Bibelwerkes eigentlich NIC langweılıg werden« (S 200) Zum andern sıeht diesem Werk
-  Z Quelle für die Geschichte des radikalen Pietismus

Udo Strater ZEIgL seinNnemM Beıtrag (»Pıetismus und Sozıialtätigkeit Zur Frage ach der Wirkungsge-
schichte des ‚Waisenhauses« Halle und des Franktfurter Armen- Waıisen- und Arbeitshauses«, Bd 8

201—230) WIC dıe pietistischen Sozialeinrichungen Von merkantilistischen Ansätzen überrollt wurden
Selten wurde CiNc Nachahmung der Franckeschen Stiftungen von Halle versucht Dıie Stiftungen blieben
entweder dem tradıtionellen Stil des Hospitals verhaftet der wurden von kaufmännischen Interessen
gepragt. Er kommt dem Ergebnis: »An der außeren Gestalt läßt sıch das ‚pietistische« VO: smerkantiılısti-
schen Waisenhaus« nıcht unterscheiden« ® 230)

Band bringt eıitere Beiträge ZU radıkalen Pıetismus und Kirche und Frömmigkeıit ı Übergang
VO 18 ZU)] Jahrhundert

Dıie Studıe VoO  3 Rudaolf Dellsperger (»Samuel Koenigs ‚Weg des Friedens« — 171 FEın Beıtrag ZUuUr
Geschichte des radıkalen Pıetismus Deutschland« Bd 152—1 79) stellt aus Quellen den
Lebensgang dieses Theologen, der seiINES radıkalen Pıetismus aus Bern ausgeWwI1CeSCH wurde, dar und
Z  9 WIC » ZUm Teıl schweren Erfahrungen, die seıit SCINCT Verbannung gemacht hatte«, ihn
Demut, Geduld Sanftmut, Bescheidenheıit und Mäßigung führten und iıhn ZUr retormiıerten Kırche
zurückbrachten Koenig sıeht SC1INEIMN Weg Weg, den ‚Ott ihn geführt hat, und bıttet Geduld für
JeN«C Glieder, die Ott für CiNeC eıt lang beiseılite führt Der Ausgang werde bezeugen, ‚Ott durch
olche, die außerhalb führt, SCINCT Christenheit el Gutes Ltut (S 178{

eiınho Breymayer gelingt seiıner Findigkeit, eLWwWAasS mehr Licht ıNn den Lebensgang des
Franktfurter Konzertdirektors Johann Danıel Müller bringen (»Ein radıkaler DPietist Umkreis des
Jungen Goethe Der Frankfurter Konzertdirektor Johann Danıel Müller alıas Elhas/Elıas Artısta bıs
ach 1785 ]« Bd 180-237) Der Vertasser kann ZCIECN, wohl Begegnung IMIL Goethe
kam. Im Anhang sınd och CIN1ISC Aktenstücke veröffentlicht.

Die ersten reı Abhandlungen i Bd befassen sıch MMIL dem Schwerpunkt des Jahrbuches: »Kırche und
Frömmigkeit ı Übergang VO 18 Jahrhundert«. Norbert Trıppen betfafßt sıch MItL dem
Neuanfang des katholischen Lebens ı1 Deutschland ach der Säkularisation (Bd 9, ach
Beschreibung der Ausgangslage stellt die Erneuerung des kirchlichen Lebens durch relig1öse, theologi-
sche und CarıtatLıve Kreıise dar Unter den relıgıösen reisen nn den »Gallıtzın Kreis« den
Freiherrn vVon Fürstenberg Haus der Fürstin Amalıie von Gallıtzın, den Kreis umMm Saıler und die
elsässıschen Theologen Franz Leopold Liebermann Dıie Caritaskreise ertaßt VO: Koblenzer und
VO: Aachener Kreıs her Den Neuautbruch in der Theologie beschreibt VO!  — der Maınzer Schule, VO:
Eintlufß Johann Miıchael Saılers und von der Tübinger Fakultät und ıhrer Theologischen Quartalschrift her
Er edient sıch jeweils der Lıteratur und stellt dıe Ergebnisse der Forschung diesen Bereichen
sachgerecht und übersichtlich dar. Beı Versuch, den Neuautbruch innerhalb Vortrages
darzustellen, mu(ß der Fülle der Vorgänge ausgewählt werden. Allerdings wiırd diese Auswahl beı
Trıppen durchsichtig gemacht auf die der Vorgänge hın. Worıin bei Saıler Übergang VO  3 der
Aufklärung ZU Neuautbruch stattfindet, wird nıcht genügend ersichtlich. Ob der Maınzer Kreıs CNS
MiL der Neuscholastık verbunden werden kann, müßte eıitere Forschung klären

Sehr vorsichtig Gerhard Grat Untersuchungen »Ermittlungen ZUur preußischen Kriegspre-
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dıgt VO:  3 3-1815« (Bd 9) 32—-55). Aus Erlassen der Regierung und eıner begrenzten Anzahl dieser
Begrenzung 1st sıch der Vertasser bewußt erhebt eıtende Gedanken und Ausrichtungen der
Kriegspredigt ın den Befreiungskriegen. Er kann zeıgen, wıe diese Predigtinhalte sıch auf Seıten der
Prediger und auf Seıten des Staats, der diese Predigten ordert, 1Im Laufe des 19 Jahrhunderts und
»die Kriegstheologie des Weltkrieges sıch gewissermaßen schon ın UC«ec in der von 1813 vorgebildetındet« ®)

TIE: Groth sıch Miıt der Endzeıitvorstellung der beiden 1Im schwäbischen Bereich bekannten
Blumhardt (»Chiliasmus und Apokatastasıshoffnung in der Reich-Gottes-Verkündigung der beiden
Blumhardts«, 9, 56—116). Zunächst wiırd der Hıntergrund 1Im württembergischen Pıetismus des
18. Jahrhunderts erschlossen. Hıer tiınden sıch wertvolle Hınweıse den Vorstellungen von Chiliasmus
und Apokatastasıs 1m württembergischen Pıetismus und deren Vermittlung mıt dem Artikel der
Contessio Augustana. Unterschiede zwıschen Bengel und - werden herausgearbeitet. Vor diesem
Hıntergrund werden dann die Vorstellungen des alteren und des Jüngeren Blumhardt aus Quellenvorgestellt und erschlossen. Von dem Durchgehenden in diesen Vorstellungen und iıhrem zeitbedingtenWandel her kann der Verftasser den Eintritt des Jüngeren Blumhardt in die SPD und den WürttembergischenLandtag verständlıch machen. Vor allem ber gelingt ıhm, zeıgen, die Verkündigung der
Blumhardt in der Dialektischen Theologie bei Barth und Thurneysen wırksam geworden st.

Das Studıum dieser beiden Bände des Jahrbuchs ZUr Geschichte des NeCUETEN Protestantismus bringtjedem, der sıch mıiıt dem Pıetismus efafßt, viele Intormationen und Eıinsıichten. Der Fachmann wırd auf sıe
nıcht verzichten können, schon auch der gründlıchen Quellenarbeit und der reichen bibliographi-schen Angaben.

Auf die Nachrute und Besprechungen sSamı<® der Bıblıographie ZU Pıetismus, dıe beiden Bänden
angefügt sınd, kann iın dieser Besprechung nıcht äher eingegangen werden. Philipp Schäfer

ZUM HIMMELREICH GELEHRT. Friedrich Christoph Qetinger. 21 Württembergischer Prälat,
Theosoph und Naturforscher. Eıne Ausstellung VO:  3 EBERHARD (GUTEKUNST und EBERHARD ZWINK iın
der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart. Stuttgart: Landesbibliothek 1982 276 mıiıt Abb
Brosch. 12,-—

Der Katalog begleitet eıne VO  3 der Württembergischen Landesbibliothek und dem Landeskirchlichen
Archiv in Stuttgart zusammengestellte Ausstellung (30 11 aus Anlafß des 200 Todestages VO:  3

Qetinger. 1982 wurde miıt Ausstellungen seiıner auch ın Göppingen (Geburtsort) und Murrhardt ırk-
und Sterbeort) gedacht Wenngleıch Lıteratur Oetinger kein Mangel besteht, wırd den Katalogschon deswegen Zur Hand nehmen, mıiıt den zahlreichen Schriften Qetingers und dessen
Anhängern wıe Gegnern vertraut werden. Die Schritten sınd diplomatisch aufgenommen, nach
Druckort und Umfang beschrieben und durch erklärende Texte In den geistesgeschichtlichen Zusammen-
hang gerückt. Wertvoll sınd die unzähligen biographischen Daten den zahlreichen Vertassern, dıe
1Ur mühsam rheben sınd Ausstellung und Katalog glıedern sıch in 23 Gruppen, denen jeweıls kurze,
ber pragnante Einleitungstexte vorangestellt sınd Dem Katalog hätte8wenıgstens eın Namensregıster
gewünscht, damıt ber den Anlaß hınaus uch als Nachschlagewerk benutzbar würde.

Heribert Hummel

HERMANN SCHMID: Dıie Säkularisation der Klöster in Baden 2-1 Überlingen chober 1980
KK u. 398 Kart. 69,50

Dıie Säkularisation VvVon 802/03 und der folgenden Jahre bedeutete iın der neuzeıtlichen Geschichte der
katholischen Kıirche Deutschlands nach der Reformation des 16. Jahrhunderts den tiefsten Einschnitt.
Reichsrechtlich sanktioniert durch den VO:| Kaıser ratıfizierten Reichsdeputations-Hauptschluß VO
25 Februar 1803 der tormell eıne reichsgesetzlıche Ausführungsbestimmung des Friedens VvVon Lunäeville
1801, materıell ın seinen wesentlichen Teılen aber eın ftranzösısches Dıktat darstellte besiegelte die
Säkularisation den völlıgen Untergang der geistlichen Reichsstände, deren beträchtlicher Territorijalbesitz

die weltlichen Fürsten verteılt wurde, deklariert als Entschädigung tür Verluste auf dem lIınken
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einufer, das Frankreich hatte abgetreten werden mussen. Zugleıich rachte s1e, VO:  3 panz wenıgen
Ausnahmen abgesehen, die Zerschlagung der landsässıgen Stifte und Klöster, deren Güter auf Grund des
y 35 des Reichsdeputations-Hauptschlusses der treıen Disposıtion der Landesherren überlassen wurden.
FErhalten 1e! ın der Regel lediglich das Ortskirchenvermögen, ZuUur Gewährleistung der ordentlichen
Seelsorge in den Ptarreien.

In den meısten Fällen wurde dıe Säkularısation mMiıt rücksichtsloser Härte und barbarıscher Zerstörungs-
wWuftft durchgeführt, mıiıt brutalsten in Bayern, auf dessen Betreiben uch der des
Reichsdeputations-Hauptschlusses durchgesetzt worden WAar. Freıiliıch traf die Säkularısatıon die Kırche
Deutschlands nıcht WIE eın Blıtz aus heıterem Hımmel. Dıie durch die Französıische Revolution eingeleite-
ten polıtischen un! terrıtorialen Umwälzungen bildeten 1m Grunde NUur den Auslöser für eiıne Entwicklung,
dıe sıch seılit langem angekündigt hatte. Dem aufklärerischen Denken der Zeıt die geistlichen Fürsten
und Korporationen zunehmen!: als überlebte, unnutze und eshalb auszutilgende Instiıtutionen erschienen,
und 4171 ann wıe die MNECUECTEC Forschung ımmer wıeder belegt leider nıcht S  9 dıe mehr und mehr
1Ns Schufßteld der Kritik geratenen Reichsprälaten, adelıgen Domkapıtel und klösterlichen Konvente in
ihrer überwiegenden Mehrkheıt diesem Eindruck tatkräftig und wirksam gewehrt hätten, einzelne euch-
tende Beispiele AUSSCHNOMIMCN, Dıie nıcht grundlose Aufhebung der Gesellschaft Jesu 1773 und die mıit
den unbezweiıtelbar notwendiıgen theresianısch-Josephinischen Klosterretormen ın den Habsburger Frb-
landen einhergehenden Klosterdezimierungen unter Joseph I1 780—-1 790), die aber keine Säkularısatıonen
1m Innn SCWESCH $ hatten ann »Sıgnalwirkung« gehabt. Zwar begannen Ende des

Jahrhunderts nıcht wenıge geistliche Reichsfürsten, inspirıert durch die ReformmaßnahmenJosephs IL >

in ihren Territorıen aufgeklärte Retormen anzustreben, durchaus mıiıt Erfolg. Dennoch vermochten s1e das
Schicksal nıcht mehr autzuhalten. Dıie eıt der geistlıchen Staaten und des geistlichen Feudalismus War

endgültig abgelaufen. Es 1st bezeichnend, dafß sıch, als der Säkularısatiıonssturm ber die (nach außen ımmer
och mächtige un! prächtige) Reichskirche hereinbrach, keine Stimme Von Rang ıhrer Verteidigung
er'!

Noch 1st die Erforschung der Säkularisation, zumal der Säakularısatiıon der landsässıgen Klöster, in den
einzelnen deutschen Territoriıen längst nıcht geleistet, dafß auch eıne fundierte Gesamtdarstellung
vorläufig nıcht möglıch 1st. Um mehr Ist eshalb die vorliegende Arbeit begrüßen. Sıe bietet, iın der
Hauptsache auf breiter archivalıscher Grundlage herangezogen sınd die Bestände des Badischen
Generallandesarchivs Karlsruhe, des Fürstlıch Fürstenbergischen Archivs Donaueschingen und des
Württembergischen Hauptstaatsarchivs Stuttgart eıne detaillierte Darstellung der Säkularisation der
Klöster in Baden, das sıch Begınn des Jahrhunderts aus eıner kleinen Markgrafschaft Vor allem dank
beträchtlicher Säkularisationsgewinne (Hochstift Konstanz mıiıt der Abte!] Reichenau, die rechtsrheinıschen
Reste der Hochstifte Basel, Straßburg und Speyer, reıl Reichsklöster und sechs Mediatstifte) ZUur Größe
eines reı Provinzen (das obere Fürstentum, die badische Markgrafschaft und diıe Pfalzgrafschaft)
umfassenden, nachfolgend einheitlich organısıerten Miıttelstaates »arrondierte«. FEınem Verlust VO  }

Quadratmeıilen (mıt rund 000 Einwohnern und 162 000 Gulden Einkünften) [ Frankreich standen
Zugewinne Von 3/4 Quadratmeılen (mıt 237 000 Einwohnern und 540 000 Gulden Einkünften) »aus dem
Schofße des Reiches« gegenüber. Im Lauftfe der Jahre 1802 bıs 1811 ZO$ der badısche Staat aber auch das
Besitztum von rund 110 landsässıgen Klöstern (Benediktiner-, Zısterzienser-, Augustiner-, Pramonstraten-
SCIT- lll'ld Bettelordensklöster, männlıch und weıblıch) in seinen Landesteılen ein. Sıe wurden weitestgehend
aufgelöst. Nur einıge Nonnenklöster überdauerten als staatlıch reglementierte »Communıitäten« und
Lehranstalten in veränderter Form dıe Säkularısationsepoche. Der AUsS der Klostersäkularısatıon
Gewinn hielt sıch allerdings ın Grenzen, zumal dem Staat hıeraus uch finanzıelle Verpflichtungen
erwuchsen (z Pensionszahlungen); immerhıiın estand in ansehnlichen Liegenschaften (vor em
Waldungen) und in Grundrenten. Zuwachs ertuhren uch dıe staatlıchen Bibliotheken, deren Beständen die
wertvollsten Teıle der Klosterbibliotheken einverleıibt wurden, während dıe Kircheneinrichtungen,
wıe anderswo auch, verschleuderte, nıcht selten zerstorte.

Der Vertfasser zeichnet eingehend dıe badısche Säkularisationsgesetzgebung und ıhren Vollzug, erortert
auch dıe rechtliche Problematik der Säkularisation ın ıhrem zeitgeschichtlichen Kontext und chıldert,
zuweılen höchst eindrucksvoll, die Schicksale der einzelnen Klöster und Konvente, Ende
hinsıiıchtlich des »Ertrages« für den Staat Bılanz zıiehen. Da und dort kommt in seıner engagıerten
Darstellung auch die Erkenntnis nıcht SanNzZ herum, 65 Z.U| Zeitpunkt der Säkularisation mıt dem
»Klostergeist« nıcht allüberall ın den betroffenen Konventen ZU Besten stand und uch Fälle gab,
] geradezu danach drängte, endlich durch staatlıchen Spruch aufgelöst werden. Von hıer aus hätte sıch
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ihm vielleicht eın »nachdenklicheres« Urteil ber die josephinischen Klosteraufhebungen (Dund ber den Konstanzer Generalviıkar Ignaz Heinrich Freiherrn VO:  3 Wessenberg (D 43) nahelegenkönnen. Eıne eingehendere Lektüre des (ın veralteter Auflage VO:  3 1943 zıtıerten) Werkes Eduard ınters
»Der Josephinismus. Dıie Geschichte des österreichischen Reformkatholizismus 848 « (Berlın
ware 1er ZU!] Beıispiel gewiß hilfreich geWESCNH und hätte wohl die VO: Vertasser konstatierte
Unübertroffenheit der ekannten Quellensammlung VO:  3 erdinand Maafß 5] eLWAS relatıviert.

Die gul esbare Darstellung, die von der Philosophischen akultät Freiburg Breisgau 1977 als
Doktordissertation aAM  n wurde, wırd bereichert durch einen Quellenanhang, der dıe wichtigsteneinschlägigen Verträge, Erlasse und (Jesetze dokumentiert. Beigefügt 1st uch eın Orts- und Personenregı-
Ster. Manfred Weitlauff

KARL HAUSBERGER: Staat und Kırche nach der Säkularisation. Zur bayerischen Konkordatspolitik iIm
trühen Jahrhundert (Münchener Theologische Studien, Hıstorische Abt. Bd 23) St. Ottilien: Fos
1983 371 Kart. /2,-.

1874 veröfftentlichte ermann VvVon Sıcherer, der der Universıität München Deutsche Rechtsgeschichte
lehrte, seın Buch über Staat und Kirche ın Bayern Der Kulturkampf 1m vollen Gange; we1l
Jahre hatte die Regierung das (Gesetz den Kanzelmißbrauch und dasJesultengesetz erlassen und
sodann auf dem Verordnungsweg den staatskirchlichen Kurs weıter verschärtft. Sıcherer hatte als erster
Hıstoriker Zugang den Ministerijalakten erhalten und konnte seiner Publikation einen großen, bıs heute
den Forschungsstand bestimmenden dokumentarischen Anhang beifügen. Er konzentrierte sıch auf den
»vollständigen Bruch mıiıt dem bisher bestehenden, den curialıstischen Grundsätzen entsprechendem
kırchenpolitischen System«, den die eue Regjerung schon ın den ersten landesherrlichen Verordnungen 1Im
Jahr 1800 deutlich machte, und verfolgte den Weg der bayerischen Kırchenpolitik, der ber die
Ausdehnung der staatlıchen Kirchenhoheit 1mM Religionsedikt von 1809 bıs hın ZU Konkordat VO:|  3 1817
und weıter ber die Verfassung von 181 ‚  \ bıs ZUr Tegernseer Erklärung des Könıgs VO:  3 1821 tührte. Sıcherer
tellte den Souveränitätsbegriff des modernen bayerischen Staates und die auf dem kanonıschen Recht
basierenden Argumente der päpstliıchen Kurıe scharf gegeneinander und interpretierte den Kompromiß VO:  .}
1821 als eınen verschleierten Rückzug des Kardinalstaatssekretärs gegenüber den Ansprüchen des In der
Reftormzeit ausgebildeten bayerischen Staatskırchenrechts.

Das Bild, das Sıcherer zeichnete, 1st 1mM großen und bıs heute gültig geblieben; allerdings hat die
Benützung Quellen, etwa der einschlägigen Nuntiaturakten, wesentliche Ergänzungen und Dıftferen-
zıerungen ermöglıcht, Anton Doeberls Untersuchung ber „Die bayerischen Konkordatsverhand-
lungen in den Jahren 1806 und 1807« von 1924 uch Doeber/| hatte seiıne Darstellung quellenmäßig
untermauert, indem ıhr eınen Anhang mıit Aktenstücken aus dem Vatiıkanıschen Archıv beigab.

arl Hausberger, Schüler des Münchener Kirchenhistorikers Georg Schwaiger, wählte für seine
Habilitationsschrift dasselbe Thema, das Sıcherer bearbeitete, und ging miıt derselben Fragestellung
eran. Wıe Doeber'!l weıtete dıe Aktenkenntnis auUS, indem das Vatikanische Archiv benützte;
auiserdem konnte einzelne Fragen aus Parıser und Wıener Beständen gEeNAUCT klären Hausberger grenzt
also WIe Siıcherer — das Thema »Staat und Kırche« auf dıe ach dem endgültigen Zusammenbruch der alten
Ordnung 1mM] 1803 einsetzenden, bıs 1821 andauernden, in dıplomatischen Kontakten zwıschen der
bayerischen Regierung und dem Heıiligen Stuhl ıch konkretisierenden Bemühungen eıne Neuregelung
der kırchlichen Verhältnisse ein Den Zustand des kirchlichen Lebens, wıe iıhn Georg Schwaiger 1959 tür die
altbayerischen Dıözesen beschrieben hat, und die staatskirchlichen Zielsetzungen U.l'ld Maßnahmen der
bayerischen Regierung VOTauUS; deshalb 1st das Zustandekommen des bayerischen Religions-
edıkts VO:  3 1809 nıcht seın Thema. Dıie jeweıilige Motivatıon und Interessenlage der Verhandlungspartner
wird wiedergegeben, sSOWeılt sıe sıch direkt in den Akten artikuliert, ber nıcht Z.U) Gegenstand
weiterführender Reflexionen gemacht. Auch die zußeren Umstände und politischen Kräfte, dıe auf die
Beratungen einwirkten, werden 1Ur kurzen Skizzen umriıssen: das Konkordat mMiıt Frankreich VvVon 1801,
die parallelen Bemühungen Württembergs, Badens und Preußens, die bayerischen Schwierigkeiten in Tırol,
der FEinfluß der Kontöderierten und die sogenannte »Protestbewegung des bayerischen Protestantismus«.

Hausberger beginnt mıit einem - Schwaiger, Aretıin, Raab, Weıs Orlıentierten Überblick über die
Entwicklung der landeskırchlichen und reichskıirchlichen Verhältnisse spaten 18 und Begınn des

Jahrhunderts. Seine Kritik trıfft Vor allem dıe römische Kurıe: »50 versagte sıch der Heılıge Stuhl jener



UCHBESPRECHUNGE 289

bıtteren Schicksalsstunde der nach Tradıtion und Besıtz glänzendsten und reichsten Kırche des Abendlan-
des nıcht NUur eiıner wirksamen Hilfeleistung. « Vielmehr habe miıt der 1mM französıschen Konkordat von
1801 grundsätzlich anerkannten Entejignung der tranzösischen Kırche »der Säkularıisation ım Reich
VOTaUS« zugestimmt und mıiıt der kırchlichen Neuumschreibung der abgetretenen Reichsteile »Z ur

Zertrümmerung der deutschen Bıstumseinteilung selbst die Ha.nd« gereicht (> 17) Der Schwerpunkt
der Arbeıt lıegt autf dem bayerischen Versuch, den Vor allem von Dalberg angestrebten Abschlufß eınes
Reichskonkordats hıintertreiben und dessen einem die staatskirchliche Praxıs der Regierung
sanktiıonıerenden Sonderkonkordat kommen. Dabeı rückt der bayerische Vertreter Rom, ıschof
Häftelın, ın den Mittelpunkt; wırd VvVon Hausberger sehr kritisch beurteilt sowohl hinsıchtlich der
politischen wıe hinsıchtlich der moralischen Qualifikation. Über Häfttelins diplomatische Aktivitäten
intormiert Hausberger 1e] gründlicher als dıe ELW nachlässig gearbeitete NEUEC Häffelin-Biographie VO:  3
Rudolt Fendler (Maınz Das Kapitel ber die Konkordatsverhandlungen der Jahre 1806/07, die ber
den untius Annibale della Genga, den spateren Papst Leo AUE, abgewickelt wurden, rekonstruiert präzıs
dıe einzelnen Schritte der bayerischen Regierung und der römiıschen Kurie. Den Mittelpunkt des Buches
bılden die Verhandlungen ber den Konkordatsentwurtf des päpstlichen Staatssekretariats VO: Herbst
1816, mıt dem dıe Kurıe och ınmal versuchte, das zuletzt Religionsedikt VO  3 1809 tormulıerte
bayerische Staatskirchenrecht infrage stellen, das weıche Taktieren der aufMontgelas folgenden Mınıster
Rechberg und Thürheim, dıe überhastete Unterschrift Häfttelins und den nachlässig ausgehandelten
Kompromiß, die Verzögerung der Ratıitikation Im Gefolge der heftigen Auseinandersetzungen zwischen
den inıstern Lerchenteld und Reigersberg auf der einen, Rechberg und Thürheim auf der anderen Seıte.
Hausberger macht deutlıch, »die seıit Hermann VO:  3 Sıcherer der Literatur häufig wıiederkehrende
These, der 80jährige bayerische Gesandte habe das Konkordat in Überschreitung seiıner Instruktionen
voreılıg unterzeichnet«, ıner gewissen Modiıtikation bedart. Häffelin se1l »In seinem ehrgeizigen treben
nach einem raschen Erfolg durch immer Cu«c Zugeständnisse der Regierung erheblich bestärkt« worden,
manchen Weisungen aus München habe »dıe notwendige Präzısıon und Eindeutigkeit« gefehlt und der
Mınıiıster des Innern selbst se1l BCWESCH, »der den Gesandten mıit der Erklärung über die Tragweıte des
Miınıiısterwechsels eine außerst prekäre Verhandlungsposition brachte« ® 185) uch die Problematı
des bayerischen Vorgehens, das Konkordat durch das Religionsedikt VO| Maı 181 einseltig auszulegen
und eben dieses Religionsedikt als Beilage ZuUur Verfassung, das Konkordat ber als Anhang Z.U| 103 des
Religionsedikts publizieren und bereits VOT dıeser Publikation VO: Klerus den Verfassungseid
verlangen, kommt bei Hausberger deutlicher heraus als beı Sıcherer, während die alte und die NeCUEC

Darstellung für dıe folgenden Ereijgnisse, Häfttelins 1im Namen des Könıgs gegenüber der Kurıe abgegebene
Erklärung vom September 1818 und deren Desavouierung seıtens der bayerischen Regierung und uch
für die Vorgeschichte der Tegernseer Erklärung, wieder par: lauten. Hausberger 1st ınsgesamt eıne
durchaus einprägsame, die Ereignisfolgen wıe die Argumentationsketten übersichtlich ordnende, aus eıner
neuerlichen umtassenden Durchsicht der Quellen geschöpfte und konzıs tormulıerte Bearbeitung des
schwierigen Themas gelungen. Hubert Glaser

AÄADAM SEIGFRIED: Vernuntft und Offenbarung bei dem Spätaufklärer Jakob Salat. Eıne hıstorıisch-
systematische Untersuchung (Innsbrucker Theologische Studien 10) Innsbruck-Wien: Tyrolıa 1983
302 Kart. 60,—

Die Wıener Habılitationsschrift (Dogmatıik, verdient gleichviel Interesse ıhrer methodologi-schen Exemplarität wıe ıhres hıstorischen und systematischen Ertrags. Mıt dem Namen des
Abtsgmünd (in der damalıgen Fürstpropsteı Ellwangen) stammenden Theologen und (Religions-)Philo-sophen Jakob Salat (1766—1 851) dürftten NUur wenıge Eıngeweihte überhaupt ELW: verbinden, und WCNN,
dann aum mehr als flüchtige Erinnerungen einen auf grandıo0s kuriose Weıse zänkischen, CRO- und
exzentrischen Polterer und Wınkelried, der mehr als der von angegiftete Gang der Geistesgeschichteselbst sıch unrettbar 1Ns Abseits manövriert habe, WOZU das Verschwinden seınes Namens aus der ser1ıösen
Lıteratur als verdientes Geschick PasSsc,

Salat ach Studienjahren ın Dıillıngen Pftarrer Ellwangischen und Augsburgischen,dann VO  j der Montgelas-Regierung hochfavorisierter Protessor für Moral- und Pastoraltheolo-
g1€ ın München, schließlich Protessor tür Philosophie in Landshut. Zeıtlebens mit Leidenschaft
der Ideenwelt der Aufklärung und ıhren Zielen verbunden, CT, wıe Seigfried jetzt urteilen kann, »eıner
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jener Mittelsmänner, die u dıe Wende ZUm 19. Jahrhundert sowohl chaotische Entartungen der
Auftklärerei schonungslos aufdecken, aber uch VOT den dıe Freiheit verkürzenden Folgen der autkommen-
den romantisch-restauratiıven Reaktion zurückschrecken« ® 141). Im bereıts yromantısch-restaurativen«
Landshut aber, dem sıch Salats polemischer Charakter bald lautstark widersetzte, sah INan in ıhm zuletzt
NUur och eınen Störenfried, der sıch mıt den meısten seıner Kollegen (darunter seiınem ehemaligen Lehrer

Saıler) berwart und mıiıt Ott und der Welt anlegte. Um des hıeben Friedens willen wurde von der
bayerischen Regierung Miıt ren ziemlic unsantft »quiesclert«, worüber endlos lamentieren! und

»Obskurantismus, Autklärereı, Supranaturalismus, Ultrakatholizismus SW.« (D 143) ach seiınem
Verständnis mıiıt seiınen Watten weiterfechtend, seiıne Tage als Privatıer zubrachte, hne Je dıe erhoffte
Wiedergutmachung seınes »Mißgeschicks« ertfahren.

Vor eın solcherart ‚exotisches« Untersuchungsobjekt gestellt, mıt dem dem im Tıtel an!
Interesse ernsthaft sıch befassen also keıin Anlafß bestehen und das zudem restlos erledigt scheint
bereits UrcC. dıe kategorischen Verdikte seiner eıit (»Rationalist«, »Offenbarungsfeind«, »Iluminat«
USW.), die alat reilich fast masochistisc und wehleidig zugleich ımmer auts Neue provozıieren nıe
müde wurde, bıs INan endliıch, seiner müde und überdrüssig geworden, aran Z1Ng, ihn miıt seltenem olg
totzuschweigen, unternımmt Seigfried, ın einem ersten »biobibliographischen« (S. 26) Teil (D 28—145)
seinen Gegenstand erst einmal gewinnen jense1ts der »verdunkelnden und entstellenden Reflexe seiıner
Gegner« (S 24), »ohne Anımosıität« (D 141). Was dabeı herauskommt ist: eın NEUET-< Salat, und vermutlıch
der wirkliche. Man wiırd dieses Stichwort in den gängıgen Nachschlagewerken USW. nıcht 1U!Tul sondern
völlıg NeEu schreiben mussen. Daiß Seigfried €e1 primär weder die ‚Ehrenrettung« Salats 1Im Auge hat, och
eıne Salat’sche Wirkungsgeschichte ın Gang bringen sondern sıch schlicht eiıne zuverlässige
rundlage tür seiıne systematische Untersuchung erarbeiten will, und SOZUSAgCNH nebenbeı, hne diese
Absıcht als heuristisches Prinzıp verfolgen, eıne völlige Revısıon des bisherigen Salat-Bılds (Salats Name
gab schon immer Gelegenheit für seltsame Komposıita!) herbeiführt,; ann die Ernsthaftigkeit und
Gültigkeıit seines Bemühens 1UT unterstreichen.

Doch 1€s WAalr nıcht eintach: »Den Autor kostete ungeheure Geduld, dıe gESAMTLE Quellenlage
ertorschen« (5 25) Dıes dürfte eın Understatement se1in. Denn Seigfrieds Methode diesem ersten Teıl,
die bald überwiegend Sauren biographischen Statıonen, Sıtuationen und Einschnitte sukzessiv iın Beziehung

setzen mıiıt den in seiınen Publiıkationen jeweıls parallel ZuULage tretenden Impulsen, Scharnıeren und
Dramen der denkerischen Entwicklung Salats, seiınen programmatischen Standortbestimmungen, seinen
manchmal unverständlıch anmutenden Handlungsmotiven, seınen ıdeellen Interessen und Zıelen, und mıiıt
der verwickelten Komplexıtät seınes schwierigen Charakters, daraus das tatsächliıche Agıeren und
Denken Salats rekonstruileren, ware hre auch für eıne Lebensarbeit. Für die Erstellung der außeren«
Daten und Ereignisse War vordem melst unbekannten Lagerorten umfängliches Archivgut in 13
Archiven erheben und sıchten (sıehe 276 EX die Salat’sche Bibliographie für den psychogram-
matischen, denkerisch-genetischen und ıdeellen Ontext 1m Weıteren auszuschöpfen, 129 Von Jahr

Jahr dickleibiger komputierte, teıls UrC| unendliche Retrospektiven (und Regressionen) ermüdende
der in unsäglıche Dıgressionen ausuternde und in beidem chrıeb sıch se1ın Schicksal und seın Denken
VO  } der Seele! Druckschritten ats ebenso MINUt1OS durchpflügen (Verzeichnıis 277-282), VO  3
denen für die systematische Fragestellung der Arbeit eigentlıch NUTr !) 45 von Belang9und ebenso eıne
erkleckliche Zahl VO:  3 Rezensionen seiner Werke (D 283 als deren unmıttelbarstes Echo Dıie ungeheure
Fülle des verarbeiteten Materials beeindruckt und macht schon wiıieder unbefangen BCNU, auf Übersehenes
hinzuweisen: Briete Salats Wessenberg in der Landesbibliothek Stuttgart (Cod. hıst. 4° 314 Nr. 89)
und einen Auftsatz VOonNn Dıiıeter Narr (»Johann Gottfried Pahl und Salat«. In Ders.: Studien ZUTr

Spätaufklärung 1mM deutschen Südwesten. Veröffentlichungen der Kommiıissıon tür geschichtliche Landes-
kunde ın Baden-Württemberg. Reihe Bd 93, Stuttgart 1979, 317-343), der dıe Neubronner eıt Salats
betrittt

Das Ergebnis dieser in systematisch-theologischen Arbeiten sehr seltenen Kärrnerarbeit sel
wıederholt dıe völlige Revısıon der verbreiteten Klıschees lohnt den Autwand höchlıch und rechtfertigt
ıhn bestens. Es 1st wohl auch nıcht anders möglıch, geistesgeschichtlich der tixıerte Gestalten, VorT
em einhellıg negatıv fixierte, auf anderen Wegen und mMiıt anderen Miıtteln als den VvVon Seigfried gewähltenaus den petrefakten Fixierungen herauszulösen: Ad tontes! Dazu bedart aber eben des Muts auch
sauberer hıstorischer Arbeıt eiıner sauberen systematischen willen, und der Geduld für s1e; und waren
wohl uch och mehr und andere ‚Revısıonen« 1Im Stil der 1er vorliegenden möglıch und nötıg.

Wer sıch der Fruchtbarkeıt dıeser Methode versichern wiıll, wird s1e zweıten Teıl der Arbeit
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(»Systematische Rekonstruktion von Jakob Salats Denken«, 146—243) mıiıt dem Schwerpunkt auf dem
Verhältnis von Vernuntt und Offenbarung bes 173—240) bestätigt tınden. eın Inhalt ann nıcht in
Kurze referiert werden. Er ırtt alles in allem ein eıgenes, uch eigenständiges Licht auf die in der
katholischen Theologie eigentlich erst heutzutage taır ZUuU!r Verhandlung kommende Frage des Verhältnisses
der ‚Aufklärung« ZUu!r christlichen Offenbarung eıne Facette »Salat«, die in ihrer relatıven Größe und mıiıt
ıhren renzen dabei nıcht übergangen werden sollte. Kritisch anzufragen bliebe beı diıesem ım einzelnen
sorgfältig und dıtferenzijert aufgebauten Teıl allenfalls, ob die systematische Rekonstruktion Recht in die
Konstruktion eınes »Systems« (S 241—-243) ausläuft, nachdem der Autor allzu konkrete Vorstellungen in
dieser Rıchtung selbst eingangs S 146—150) problematıisıert.

»Rückschau und Ausblick« S 244—272) verstehen sıch als der miıt dem Unternehmen letztliıch
intendierte N z f. Beitrag Zur heutigen theologischen Problemsituation, wıe sıch VO: historisch-
systematischen Ertrag der Arbeit her ergibt. Dıie Diskussionsbedürftigkeit des hıer thetisch und diskursiv
Vorgetragenen wiırd sıch dann herausstellen, wenn dıe gegenwärtige Theologie dessen Diskussionswürdig-
keıt bejaht, d.h wenn siıch dıe gegenwärtige (Offenbarungs-) Theologıe das Denken der Aufklärung
weniıger als hıstorisch abgeschlossenen Komplex enn als gegenwärtige Sachaufgabe gegenüberstellt.

Das Buch Ist UrcC. eın Personenregıister erschlossen. Wıe bei allen Titeln der »Innsbrucker Theologı-
schen Studien« liegt der Preıs verhältnısmäßig hoch, und 1€es einıger Druckkostenzuschüsse, dıe die
1982 verdientermaßen miıt dem Kardınal-Innitzer-Förderungspreıis tür Theologie ausgezeichnete Arbeit
verbilligen halten Abraham PeterKustermann

ÄLFRED KALL Katholische Frauenbewegung in Deutschland Eıne Untersuchung ZUTr Gründung atholı-
scher Frauenvereıne 1m Jahrhundert (Beıträge Zur Katholiziısmusforschung. Reihe Abhandlun-
gen). Paderborn: Schöningh 1983 396 Kart. 48 ,—

Dıie vorliegende Untersuchung, der die unwesentlıch veränderte Dissertation des Verfassers Au demre
1981 zugrundeliegt, befafßt sıch mıiıt der wenıger bekannten kontessionellen Frauenbewegung und ıhrer
Auswirkung in Deutschland.

Zunächst wırd darauf hingewiesen, die katholische Frauenbewegung neben der ıberalen und
sozıalıstischen Frauenbewegung »eıne eigenständıge, VO: christlıchen Glauben her gepragte Entwicklung«
nımmMt (S 323) Mıt dieser Feststellung wiırd eın weıterer wesentlıcher Unterschied der katholischen den
anderen Bewegungen festgehalten: »eın öffentliches Streiıten Frauenrechte tehlte in den Zielsetzun-
SC« Dıiıe katholischen Frauenvereıine und damıt eın Teil der katholischen Frauenbewegung sınd
Antwort und Ausdruck der Auseinandersetzung der Katholiken mıiıt den zahlreichen Erschütterungen des
19. Jahrhunderts, die bıs iın dıe Zeıt der Aufklärung und Revolution zurückreıichen. Die katholische
Frauenbewegung konkurriert nıcht mıt anderen Einrıchtungen und Ausdruckstormen der Kırche; sıe reiht
sıch eın ın die katholischen Aktivitäten.

Der carıtatıv-soziale und der relig1öse Bereich 1etern die Beweggründe tür dıe Konstitulerung der ersten
Frauenvereıne. Im Gegensatz der lıberalen Frauenbewegung ist das katholische sozıale Engagement auf
Frauen iınnerhalb VO  3 Ordensgemeinschaften besonders AUS der Schweiz und dem Elsafß angewılesen.
Irst 1840 und ın den nachfolgenden Jahren trıtt 1er eiıne Änderung eın

Dıie überregionale Urganısatıon der katholischen Frauenbewegung Im Jahre 1903 mıiıt dem
Entstehen des Katholischen Frauenbundes ein. Dabei tällt auf, daß 1mM Katholischen Frauenbund nahezu
alle Gründungsmitglieder sıch in anderen katholischen Verbänden und Gruppierungen betätigt
hatten. Als entscheidendes Gründungs-Kriterium 1Sst der Zeitpunkt anzusehen, VOoON dem katholische
Frauen ıhre Probleme selbstverantwortlich und eigenständıg aufgreifen.

Der Frauenbund 1Im Gegensatz den Frauenvereiınen sprach ın den ersten Jahren seınes Bestehens
zunächst die Frauen des Bürgertums und eils Der Eınzug katholischer Frauen in das öffentliche Leben
wurde VO Frauenbund mafßgeblich inıtuert. Lag in den Jahren 1840 bıs 1880 die Leitung der Elısabeth- und
Müttervereine in geistlicher Hand, wechselt sıe seıt der Gründung des Lehrerinnenvereıins und kommt
den Frauen Fortan übernehmen auch Frauen die relıg1öse Betreuung. Zunächst geht die
Begleitung der Frauen iın iıhrem jeweıligen Berufsstand uch im Stand als Hausfrau spater erst folgt dıe
erufliche Interessenvertretung ach außen hın Das ın den Bruderschaften ausschließlich vorhandene
relig1öse Moment Wll'd ın der Frauenbewegung Ende des Jahrhunders Zugunsten der Probleme in
der elt zurückgestellt nıcht vernachlässigt.
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Altred entnımmt seine Erkenntnisse und Folgerungen eiınem gründlichen tudium ungedruckterQuellen von Stadtarchiven und Akten kirchlicher Archive und verarbeitet sıe mıiıt den ekannten gedrucktenQuellen und der gängıgen Literatur. Er erganzt mancherorts die Standardgeschichte einzelner Institutionen
in nıcht unwesentlichen Passagen (vgl »Lorenz Werthmann, der Carıtasverband und die Christliıche Frau«,280{f.).

Besonders hervorzuheben sind innerhalb des ersten Kapitels die Ausführungen »Schwerpunkt Carıtas
Stuttgart« S dritten Kapıtel »Laı:engründungen Freiburg und Stuttgart« (S und
bentfalls 1ImM dritten Kapitel »die Fürsorgeeinrichtungen für Dienstmädchen und Arbeiterinnen« in
Ravensburg S 134 {f.) Für diese Untersuchungen hat der Verfasser Ü, die Archivakten des Bischöflichen
Ordinariats Rottenburg herangezogen.

Die Quellen- und Lıteraturangaben auf (!) Seıten und das Personenregister laden ein, weıterführende
Studien betreiben. Peter Weigand

MıIT GOTT FÜR WAHRHEIT, FREIHEIT UND RECHT. Quellen ZUur Organisatıon und olıtık der Zentrumspar-
tel und des polıtischen Katholizismus in Baden Ausgewählt und eingeleitet VO:|  } HANS-
JÜRGEN KREMER redaktioneller Mitarbeit VvVon Miıchael Carolı: Hrsg. von JÖRG SCHADT
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Mannheim 11) Stuttgart: ohlhammer 1983 322 Kart.

48,—

ach der Veröffentlichung der Tätigkeitsberichte des Landesvorstands der Sozialdemokratischen Parteı
Badens von 1914 bıs 1932 und nach Herausgabe der Lebenserinnerungen des aus Mannheım stammenden
Landtagsabgeordneten und Eberbacher Bürgermeısters John (zustav eiß als Zeugnıis tür das Wıiırken der
Nationallıberalen Parteı Badens, veröffentlicht das tadtarchiıv Mannheim jetzt Quellen ZUr Geschichte
des badıschen Zentrums den Jahren 1888 bıs 1914 Der Reız dieser Publikation lıegt infolge der
katastrophalen Quellenlage der Zentrumsparteı ın dem Versuch, ber Intormationen aus zweıter Hand
Presseberichte und kümmerliche Nachlässe Zeitgeschichte ın iıhrem dunklen, ungesicherten Verlauf
rhellen.

Dıiıe polıtısche Bedeutung der badıschen Zentrumsparteı erschließt sıch NUur Berücksichtigung des
politischen Katholizismus und seıner Auseinandersetzungen mıit der iberalen Regierung während des
badischen Kulturkampfes den Jahren 1860 bis 1876.

Dıie vorliegenden Quellen bestätigen, polıtischer Katholizismus und badısche Zentrumsparteııne untrennbare Eıinheıit bılden. Die katholische Subkultur Badens wurde in ihrer Spitze Von der
Zentrumspartei und den katholischen Männervereinen und Verbänden repräsentiert. Die Herausforderungder beginnenden Industrialisierung Großherzogtum und die damit verbundenen sozıalen Schwierigkei-
ten bedeuteten aufgrund der agrarıschen Struktur Badens für die Zentrumspartel eine artnäckige
Auseinandersetzung mıiıt dem großbürgerlich-protestantischen Liberalismus, nachfolgend mıiıt dem stadti-
schen Sozijalısmus. Ersteren hatte aus der eıt des badıschen Kulturkampfs och ın »bester«
Erinnerung. Dıie gemachten Erfahrungen steckten auch Begınn des 20. Jahrhunderts och tief 1Im
polıtischen Bewußtsein und geboten zußerste Vorsicht nıcht Zurückhaltung. Dıie Zentrumsparteıentwickelte einen eiıgenen Werte- und Normenhorizont, der dem polıtischen Katholizismus iın Baden eın
einzıgartıges Gepräge gibt eınerseılts Detensive empfehlend, andererseıts Oftensive herausfordernd.

Nachdem e den Nationalliberalen 1ImM Zuge der Wırtschaftsdepression ach 1873 nıcht gelungen Wal,
die sozıalen und ökonomischen Anlıegen der kleinbürgerlich-bäuerlichen katholischen Landbevölkerung
aufzugreifen und ıhre gesellschaftspolitische Konzeption integrieren, die sıch bewußt antı-
nationallıberal profilıerende badische Zentrumsparteı polıtischem FEinfluß und Rang Dieses badische
Proprium hielt sıch bıs Zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs. Das Verharren agrarıschen Denkstrukturen
verhinderte dıe Proletarisierung, und die Autoritätsvorstellungen hıelten den Verlust des uch relig1ös
bestimmten konventionellen Weltbildes auf.

Dıiıese Publikation, sorgfältig autfbereitet besonders erwähnen sınd die Tabellen, Kurzbiographien,Ortsübersichten und -angaben und der Personenindex tragt dazu bei, entscheidende Elemente politischerGestaltung und ultur der badiıschen Zentrumsparteı und 20. Jahrhundert aufzuzeigen und
testzuhalten. Peter Weigand
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HORSTWALTER HEITZER: Georg Kardinal Kopp und der Gewerkschaftsstreit (Forschungen und
Quellen Zur Kıirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 18) Köln Böhlau 1983 259 Ln.

/8,-.

Vor acht Jahren erschien die Untersuchung von Rudolf Brack »Deutscher Episkopat und Gewerkschatfts-
streıt 1900 bıs 1914« (Bonner Beıträge Zur Kirchengeschichte Köln-Wıen Dıiıe umfassende
Darstellung VvVon Michael Schneider »Die christlichen Gewerkschaften 4—-1933« (Politiık und Gesell-
schaftsgeschichte Bonn hat wohl von iıhrer spezifischen Aufgabe her diesen wichtigen
Abschnitt ıIn der Geschichte der christlichen Gewerkschatten NUr kursorisc! behandelt (vgl Rottenburger
Jahrbuch für Kirchengeschichte E 1983, 187-202). Dıiıe vorliegende Untersuchung von Heıtzer ınen
UuCHIl, ınen biographischen Akzent. Bekanntlıch der Breslauer erhirte, Georg Kardinal Kopp;
eıner der profiliertesten Kontrahenten 1mM Gewerkschaftsstreıit. Während beı Brack — schon aufgrund seiner
Quellen der Akzent mehr rheinisch-kölnischen Raum hegt, chıldert Heıtzer die Diskussionen und
Auseinandersetzungen auf eiınem anderen Hintergrund. Dıie Abhandlung ist eine wertvolle Erganzung
Brack, da der Vertasser weıtere, bisher nıcht benützte Archive heranziehen konnte (Zentrales Staatsarchıv
der DDR, Archıv des Josephstifts Trıer, Staatsarchiv Münster).

Ursprünglich wollte Heıtzer als Stipendiat der Kardinal-Bertram-Stiftung das Thema »Kardıinal Kopp
und der Volksverein tür das katholische Deutschland 909/10« ehandeln. Durch eiıne größere Zahl von

Untersuchungen über den an! »Volksverein« (vgl Literaturverzeichnis hatte hierfür die
besten Voraussetzungen mitgebracht. seiınen Forschungen eınen anderen Schwerpunkt gegeben hat,
Walr sachlich bedingt Der Volksverein besaß CNEC Verbindungen ZUu den christlichen Gewerkschaften;
unterstutzte diese nıcht NUur polıtisch, sondern sorgte auch eınem guten Teıl tür die theoretische
Grundlegung. Kardınal Kopp wußte 1e5 sehr wohl und wollte deshalb, schon 98 die christlichen
Gewerkschaften >gelstig« auszuhungern und ZUm Aufgeben zwingen, den Volksverein eıner stärkeren
Autsicht durch die Bischöte unterstellen. So edurfte NUur eınes kleinen Schritts, VO! Volksverein
ZU Verhältnis des Kardınals den christlichen Gewerkschatten kommen.

Kardinal Kopp war über viele Jahre und Jahrzehnte hinweg wohl der einflußreichste Bischot
Deutschlands. Er galt als Mittelsmann zwıischen der Regierung in Berlın und dem Vatikan, WAar

Vorsitzender der preußischen Bischotskonterenz. Doch legte seın Engagement die christlıchen
Gewerkschaften Schatten ber die etzten Lebensjahre. Dıie preußische Regierung verwandte sıch nämlich
beım Vatikan für die FExıstenz der christlichen Gewerkschaften; der Papst hıelt siıch LTrOLZ seıner
integralistischen Grundeinstellung zurück und agıerte nıcht mıt jener Entschiedenheıt, die Kopp
hatte. Der SOgENANNIE »Berliner Verband«, der sıch entschieden für katholische Arbeitnehmerorganisatıo-
nen einsetzte, WAar mıiıt Kopps praktischer Zurückhaltung der ‚Neutralitätspolitik« cht einverstanden. Er
machte sıch gleichsam ‚selbständig« und suchte eigene Kontakte Zur römiıschen Kurıe, diese einer
klaren Stellungnahme zu veranlassen. Dazu amen Spannungen innerhalb des preußischen Episkopats,
uch in der Gewerkschaftsfrage. Kardınal Hartmann von Köln nahm im Dezember 1913 tfen tür die
christlichen Gewerkschatten Parteı Zu alledem kam die Abhängigkeıt Kopps VO:  3 Ratgebern ım Hınter-
grund und deren Meınungen. Dıies erweckte, seınes entschiedenen Auftretens nach außen, bei den
Freunden den Eindruck innerer Unsicherheit.

S0 belastete der Gewerkschaftftsstreıit die etzten Lebensjahre des Breslauer Kardinals Dıie Untersuchung
1st eın wertvoller Beıtrag ZUT Biographie dieses olcher chatten bedeutenden und erfolgreichen
Bischofs. Rudolf Reinhardt

WILHELM SANDFUCHS: Pater Rupert Mayer. eın Leben Dokumenten und ern Würzburg: Echter
1984 108 mit T Abb. und Faksımıiles. Farbbilder. Pappbd. 19,80

Der verdıente Autor der großen Biographie »Pater Rupert Mayer. Verteidiger der Wahrheıit, Apostel der
Nächstenliebe, Wegbereiter moderner Seelsorge« Würzburg legt gleichen Verlag eın
bescheideneres Bild- und Dokumentenwerk ber diesen Mann des geistigen und geistlichen Wiıderstands

totalıtären Ungeıst (0) Dankenswerterweıse verzichtet der Band nıcht aut erklärenden Text; der
Untertitel könnte ıne dahingehende Befürchtung wecken. Bildmaterial und Dokumente sınd sorgfältig
erläutert; jedes Kapitel hat eiıne gut lesbare Grundlegung der Einführung.
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Der Lebensweg VO  - Mayererd SOTSSam nachgezeichnet: VO  3 Jugend und Studıum ber die Tätigkeıitals Diözesanpriester Rottenburgs, VO: Eintritt in den Jesuıtenorden und der Seelsorge in München ber
den Ersten Weltkrieg bis ZUuUr Weımarer Zeıt, VO Sondergericht ber das bıs ach Ettal, bıs ZU)| etzten
eigenen Wirken 1945 in München und bıs hın ZUuUr heutigen Nachwirkung. Den Bildern VO  3 Zerstörung und
Untergang stehen uch Bılder VO  3 den heutigen Restaurationen rüherer Wiırkungsstätten Rupert Mayersgegenüber.

In tleißiger Sammelarbeit WIrFr! d eın Reichtum Biıldmaterial vorgelegt, der erstaunlıch er Es dürtte
schwer se1n, iın diesem Bereich noch wesentliche Erweıterungen beizubringen. Für diese weıtere Veran-
schaulichung 1st also dem Autor und dem Verlag sehr danken.

Allerdings werden ın diesem Band uch renzen deutlich, dıe dem Medium Bild (insbesondere
atürlıch dem eher zufälligen und keineswegs bewufßt und künstlerisch gestalteten Foto) sSOWIle dem
gewählten, zumelıst kurzen Textauszug DESELIZT sınd. Dıie eigentlichen Probleme und Konftlıkte, die 1Im
Leben Mayers Z1Ng, werden oft angerissen, aber nıcht inhaltlıch erschlossen. 50 werden dıe
sonntäglichen Bahnhofsgottesdienste 1m Hauptbahnhof München (D 36) Recht als »seelsorgerlichePıoniertat« angesprochen und durch eınen Schnappschuß belegt. Dıie beiden Frühmessen, die Mayer
370 und 4.05 Uhr hielt, sınd uns aber heute kaum noch vorstellbar Da könnte 17 sıch denken, eın
Predigtauszug eıner olchen Frühmesse der eın Bericht eınes häufiger Beteiligten doch packender und
iınhaltsreicher ware, als eın Foto

Wer Rupert Mayer und seine eıt ın eLtwa kennt, findet 1er verläßliche Information und reiches
Anschauungsmaterial. Allerdings ann die spirıtuelle Dımension der Botschaft des Bekenners vgl ELW:
seıne Tagebücher aus der Klosterhaft bei der starken Akzentuierung des Bıldmaterials nıcht voll vermuittelt
werden.

Schon aus Gründen des eıgenen Lebensalters, aber auch infolge VO  —3 Mängeln ın der eiıgenenzeıtgeschichtlichen Information, haben weıt ber die Hälfte der heute anzusprechenden Leser eın
hinreichendes »Bild« VO polıtischen Umteld des Wırkens von Mayer, Von Faszınatıon und Macht, ber
auch Von Brutalıtät und Terror des Natıionalsozialısmus, VO Elend der Großstadtzuwanderer, VO:  3 der
Realıtät der Krıege, aber uch VO  3 Einzelheiten des Ordenslebens (z Welche Bedeutung hat hier
die Feierliche rof[ei Hıer lıegen die ToDleme eınes solchen kurzen Bıld- und Dokumentarwerks.

Nıcht Spannungen fortzuführen, sondern iıhre weitgehende Überwindung eutlich machen,
sollte nıcht verschwiegen werden, Was der konfessionelle Gegensatz für eiınen Jungen Stuttgarter, der 1894
in Ravensburg Abitur machte, bedeutete. Der Junge Abiturient schrieb sıch sogleich der damals tast
vertemten katholischen Universıität Freiburg/Schweiz ein! Es 1st zutreffend erwähnt, dafß jeder seıner
Universitätsstäiädte Mitglied eıner CV-Verbindung wurde Fuür heutige Studenten dürfte wichtig se1ın,
1mM Gefolge des Kulturkampfes diese katholischen CV-Verbindungen damals Von den vorherrschenden
schlagenden Verbindungen nıcht als gleichberechtigt (»satisfaktionsfähig«) anerkannt Dıie Wahl
dieser studentischen Gemeinschaften W alr also eın Akt der Solidarıität mıt eıner benachteiligten kademı-
schen Miınderheit! Vom damaligen kontessionellen Gegensatz her wırd der Weg Mayers ZU117]]

Jesuıtenorden verständlıicher.
Je größer der zeıtliche Abstand wird, desto notwendiger dürtfte se1in, auch dıe jeweiligen Gegner der

Seelsorge Mayers, dıe Gegenwiırkungen der NS$S-Formatıonen und das Verhalten vieler Juristen deutlich
machen, damıt uch die heutige Junge Generatıon Mut und Eıinsatz Rupert Mayers voll schätzen kann

Karl Pellens

FRANZISKA VWERFER: Hermann Breucha 21 Autbruch der Kırche iIm Bıld eines Priesters.
Weıißenhorn: Konrad 1982 3724 11 Abb Ln 38,-.

HERMANN BREUCHA:! Hoffnung aut das Ewige. Ausgewählte Predigten. Hrsg. VO'  3 FRANZISKA WERFER.
Weißenhorn: Konrad 1983 1/4 Abb Ln.

Lebensbilder von Priestern sınd selten geworden. Wenn solche Priesterbilder geschrieben werden, IIl die
Erhabenheit des mts demonstrieren, wIıe oft geschehen Ist, ware das eın chaden Aber 1m Falle
Hermann Breuchas 1st das anders. Allein der Untertitel »Autbruch der Kırche 1m Bıld eınes Priesters«
rechtfertigt die Veröffentlichung, und dıe utorıin garantıert nıcht 11U!T in Worten, das Leben des
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Degerlocher Pfarrers ın dem halben Jahrhundert, ın dem sıch Cu«c Wege ın der Kirche geöffnet haben, eıne
lebendige Brücke darstellt, »eıne Brücke zwischen dem Autbruch der Liturgischen Bewegung den
zwanzıger Jahren mMi1t ıhren sıch öffnenden Eıinsıchten iın das Wesen der Kırche und der Liturgıie, iın dıe
Bedeutung von Amt und Laıen in der Kırche, ungebrochen durch die erlebten Schrecken der Hıtler- und
Kriegszeıt sıch weıter schwingend bıs ZU 7 weıten Vatikanischen Konzıl und test dastehend und der
Tiete weıterweisend in den Wırrnıissen, die diesem folgten« ( 7)

Franzıska Werter gehört selbst dieser Aufbruchsbewegung Ergriffen von den relig1ösen Bewegun-
gCHh der 270er Jahre, WAar die Junge Studentin aus Ellwangen entschlossen, die Theologie ıhrem Berut
machen. Als Frau in Deutschland legte sı1e 1929 in Tübingen eın theologisches Examen ab, obwohl s1e
adurch keinen Rechtsanspruch auf eiıne Anstellung hatte. Durch das Verbot der Nationalsozıialısten,
der Oberstute der Oberschulen Religionsunterricht erteiılen, verlegte sıch der Schwerpunkt der Tätigkeit
VO:  3 Franzıska Werter auf den außerschulischen Unterricht. Auf diesem Feld mußte s1e mıiıt dem Kreıs
die Kapläne Hermann Breucha und Anton Weber Von St. Eberhard ın Stuttgart zusammentreffen, der sıch
der offenen relig1ösen Bildungsarbeıit verschrieben hatte. Ziel dieses reıses WAalr C5, eın Leben aus der Mıtte
des Glaubens erwecken und das christliche Selbst- und Weltverständnis der Gläubigen bilden. Durch
Vorträge und in Arbeıitskreisen wurden Vor allem die Erfahrungen der Aufbruchsbewegung der 20er Jahre
(Liturgische, Bıblısche, Homiuletische Bewegung) ın dıe eue Sıtuation der Gemeinden, die keine
»volkskirchliche« mehr N, umgesetzZzt. Inhaltlich und ‚ ormal hat Hermann Breucha diesem Kreıs die
Rıichtung gewlesen. eın Wirken als Prediger, Liturge und Seelsorger 1st NUuUr VvVon diesem Sich-Öffnen Zur

elt hın verstehen, dem aber nıcht dıe Anbiederung, sondern das tiete Wıssen zugrunde lıegt, die
natürlıchen Dınge ZU| Mysteriıum hinführen. Aut die kürzeste Formel gebracht lautet diese FEinsicht SO:
»Man kann nıcht Eucharıistie teıern mıiıt Menschen, die nıcht fahıg sınd, eın Mahl halten« &} 266)
Deshalb »Man muß den Menschen Aazu erziehen, eınem Mysteriıum echt begegnen« (ebd.) Das Selbst-
und Weltverständnis, das dem Programm der relıg1ıösen Bildungsarbeıit zugrunde lag, hat aber auch
Breuchas Wırken über seıne Pfarrgemeinde hınaus angeregt. So War wesentlic beteiligt der Una-
Sancta-Arbeıt iın Stuttgart (seıt und der Arbeıt ın der Stuttgarter Arbeitsgemeinschaft »Arzt und
Seelsorger« (seıt 1949). Nur auf der Basıs dieses christlichen Weltverständnisses 1st seın Engagement in der
Rundtunkarbeit (seıt und seın Wirken tür Kunst und Künstler iın der 10zese Rottenburg
begreıfen.

Etwas überrascht 1st InNnan ber das Kapıtel »Breucha und der kırchliche Umbruch« ach dem
Z weıten Vatıiıkanıschen Konzıl), in dem die utorıin die bereıits anfangs zıtierten Wırrnisse erläutert: »Es
könnte WwI1ıe eıne tragısche Ironıe klingen, derselbe Breucha, der als Junger Student beı seiınen Lehrern
der Exegese och Jjenes nıcht können dürten« erlebt hatte, eım Verlauf, den die Dınge danach
nahmen, Schmerzen eıne ‚genuln katholische Exegese« ordern mufß« (S 271) Es ware wohl fatal,
würde InNnan Breucha seiner krıitischen Außerungen Zur Liturgiereform, die das Zweıte Vatikanische
Konzıl dekretiert hat, als Schrittmacher der Restauration reklamıeren. Von den Erfahrungen des Autbruchs
raucht eın Jota verdrängt werden, ber die Einübung In eın Leben dem Glauben, die Erziehung
Z.U| Mysterium, verlangt 1e] Geduld, »VOTrT allem ber Ehrturcht VOT den Dıngen und dem Umgang
mıiıt ihnen, nıcht UTr den heiligen, sondern auch den natürlıchen Dıingen« (D 267) Diese Erfahrungen
können nıcht durch Konzıils- und Synodenbeschlüsse ersetizt werden. S0 hat das Buch eıne doppelte
Funktion: daran erinnern, Was in Zeıten des Autbruchs der Kirche Erfahrung zugewachsen ISt, und
den Reaktionären, die jeden Aufbruch als geschichtlıche Sünde der Kırche verdammen, aufzuzeıgen,
welche Charısmen der Geist in Zeıten des Autbruchs freilegen kann In diesem Sınne 1st das Buch geradezu
als Ptlichtlektüre tür dıe Synodenteilnehmer des Jahres 1985 ın der 10zese Rottenburg-Stuttgart
empfehlen. Franzıska Werter hat weıte Strecken des Buches iIm »Wıir«-Stil geschrieben, und sı1eE deutet dieses
» Wır« als zeıtgenössische Gemeinsamkeıt 1m Leben der Kırche und auf persönlıches Miterleben der
Hausgemeinschaft mMit Pfarrer Hermann Breucha in der Zeıt von 1959 bıs 1972 S50 1st s1e iın die Lage
worden, Atmosphärisches Aaus dem Leben Breuchas vermuitteln und zahlreiche Details AuUsS den
nachgelassenen Korrespondenzen mıtzuteilen.

Dıie ausgewählten Predigten, dıe S1eE aus dem Nachlaß Breucha verötftentlicht hat, lesen sıch wıe eın
Kommentar Zum Lebensbild und tühren ın das Zentrum, AUS dem Breucha gewirkt hat. Dem Historiker
wırd beı dieser Lektüre aufgehen, wıe sehr Hermann Breucha in der Tradıtion der schwäbischen Homiuletik
stand, deren ausgepragtester Vertreter ıschof Paul Wıilhelm Von Keppler WAar. Dessen chüler, der spatere
Domkapitular Emil Kaım, hat Breucha in seiınen ersten Priesterjahren dıe entscheidenden homıiletischen
Impulse gegeben. Joachim Köhler
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Stifte, Klöster und Orden

HELVETIA SACRA. Sezione I1 Capıtolı collegialı. Parte Le chiese collegiate della Sviızzera Italıana. Red
Antonietta Moretti. Bern Francke 1984 178 Ln. sr S  a 3,

Dem 1977 erschienenen Band der Helvetia Sacra (IL, ber die weltlichen Kollegiatstifte der deutsch- und
französischsprachigen chweiz folgt NUunNn eın schmales Bändchen ber die entsprechenden Kiırchen des
italienischsprachigen Raums. Es handelt sıch un Cun Stifte, sıeben 1mM Kanton Tessın und wel in
Graubünden, VO'  3 denen heute och ıer bzw. eınes exıstiıeren, wenn von dem 1985 auch Juristischuntergehenden San ıttore absieht.

Chorherrenstifte und Stittskirchen der iıtalıenischen Schweiz tühren gegenüber jenen 1mM deutschen
Landesteil el weıter, bıs die eıt der Glaubensverkündigung, zurück und hatten uch einen andern
Charakter und andere Aufgaben als jene. Dıie Pıeve (plebana) War der topographischen Gliederungentsprechend das Seelsorgezentrum einer Talschatft. Im 5. Jahrhundert das Christentum Jjer

den Bıstümern aılan! und Como verkündet und geordnet worden. Dıie Gliederung hatte sıch iın der

Miıt Pfäters, scheıidet wohl Uus.
langobardischen eıt erhalten. Eıne spatere Verbindung der oberen Täler mıiıt dem rätischen Norden, eLIwa

Die verhältnismäßig spate Evangelisation in diesem Land verzichtete 1Im Gegensatz Zu Südıitalien auf die
Gründung zahlreicher Bıstümer, hatte doch die Synode von Sardıca der Würde des Bischofsamtes wıllen
die Gründung eines Bıstums dort verboten, eın Priester genugen würde Die ersten Landgotteshäusererstanden dank der Arbeit wandernder Priester ıner tadt. Im 5. Jahrhundert bekamen einıge dieser
Oratorien den Tautbrunnen und damıt auch eiınen ständıgen Priester. Sıe erhielten dann 1Im Gegensatzden andern Landkirchen und den Eigenkirchen der langobardischen Herren verschiedene Rechte der
Bischofskirche über Klerus und Seelsorgegebiet. S1e, die Pıeve, wurden ZUTr Grundstruktur der kırchlichen
Organısation auf dem Lande In den Wırren der Völkerwanderungszeit flüchteten viele tädter in die
Bergtäler, deren Pıeve NU|  3 bald auch einen zahlreichen Klerus au:  jesen, der ach dem Vorbild der
Biıschotskirche verschiedene Aufgaben, darunter uch die Heranbildung des geistlichen Nachwuchses,
übernahm. Der leitende Priester der Pıeve rte seit dem Jahrhundert den 1ıte! Archipresbyter bzw
Propst in karolingischer eıit. Seine Autorität erstreckte sıch ber alle Kırchen des Tals, die VO  3 dem ıhm
unterstellten Klerus betreut wurden. Dieser sollte ach Möglichkeit eın gemeinsames Leben tühren. Das
Vermögen der Pıeve bestand aAus den freiwilligen Gaben der Gläubigen; dazu kamen der Zehnte und die
Zuweisungen des Bıschofsgutes.

Die entstandenen Kollegiatstifte werden reilich erst VO 12. Jahrhundert urkundlich sıchtbar
(erstmals Locarno 1152 capıtulum). Zweı der behandelten Stifte werden erst 1219 (San Vıttore) und 1690
(Poschiavo) gegründet. Die altesten erhaltenen Statuten SIN! diıe 1221 VvVon ONoOrI1us I1l bestätigten von San
Vıttore. Mıt der Besiedelung uch der oberen Täler seıit dem 13. Jahrhundert die Auflösung der
Strukturen ein. Dıie Sıedlungen erhielten eigene Kırchen mıiıt Ptarrechten. In der Pıeve blıeb NUur och
der ere und der ıne der andere der Kanoniker:; die Vıta communıs und die Residenz wurden Urc. dıe
Notwendigkeiten der Seelsorge tast unmöglıch gemacht, auch WEeNn sıe immer wieder, von arl
Borromäus, empfohlen wurden. Die Mutterkirche wurde Beibehaltung einıger stiftsmäßigerElemente seıt dem Jahrhundert der Mittelpunkt des Landkapitels, der Propst zugleich zu dessen Dekan

Die Listen der bern beginnen ach seltenen rüheren Nennungen erst ım Jahrhundert. Über den
Biıldungsgang berichten sıe seıit nde des 16. Jahrhunderts. Da und dort sınd Famılien weıl und dreı
Generationen lang ım Besıtz der Dıgnität, hatten doch alle Kanoniker zeitweılıg das Recht, sıch einen
Helter mıiıt dem Recht der Nachtfolge wählen. Daher uch Fehlbesetzungen und dıe Krise ach der Mıtte
des 16. Jahrhunderts. Borromäus, der ıIn Bellinzona für diıe Gründung auch eınes deutschen Kanonikats
Sorgte, setzte den Propst VO  3 San Vıttore mıiıt vier seıner Kanoniker ab und übergab den Propst dem
weltlichen Gericht

Das Buch, diıe Frucht der vorbildlichen Arbeit Von ımer ewährten und heimatliebenden Autoren,
entläßt den Leser mıiıt der Frage: Warum wıssen WIır von schwäbischen weltlichen Stiften wen1g?Dabei gab sıe in großer Zahl nıcht zuletzt auf dem Territoriıum des heutigen Württemberg.

Hermann Tüchle
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DIE KARTÄUSER. Der Orden der schweigenden Mönche. Hrsg. Von MARIJAN ZADNIKAR 1ın Verbindung mMiıt
AÄADAM WIENAND. öln 1enand 1983 304 mıt 145 Abb Ln. 58,—.

Dıie Kartäusergeschichte ertfreut sıch seıt Zeıt besonderen Interesses. Seıit 1979 en internatıo-
nale Kongresse über dıe Geschichte und Spiritualıität des Ordens Statt; James Hogg gibt die umfangreiche
Reihe » Analecta Cartusjiana« heraus. Auf diese gesteigerte Nachfrage antwortet das vorliegende Werk, eın
Sammelband, der verschiedene Arbeıten ZUur Geschichte, Kunst und eologıe der Kartäuser enthält.

Der slowenische Mitherausgeber hat bereits 1972 eıne bedeutende Studıie ber die Kartäuserarchitektur
veröfttentlicht. Jetzt kommt VO:  — ıhm der umfangreichste Beitrag ber »Die rüuhe Baukunst der Kartäuser«
(D 51—138), womiıt seıne Forschungsergebnisse auch in deutscher Sprache zugänglıch sınd Blüm,
der einzıge mitarbeitende Kartauser (Kartause Marıenau), schreıbt ach einführenden Bemerkungen
(D 13-21 ber das Leben der Kartäuser und ihre Statuten (S und stellt »Jexikale Übersichten«
(Kartausen und Kartäuserschriftsteller) ZUuUSammen (S 288—-372). Über diıe „Vıta Christı des Ludolf von

Sachsen« schreibt Baıer (S 21-.  , Kleineidam über »Die Spiritualität der Kartäuser Spiegel der
Erturter Kartäuserbibliothek« (5 185—202). Der Mitherausgeber Wienand gibt eın kurzes Zeugnis über
die Marienverehrung der Kartäuser wieder ®) 25) und berichtet austführlıch ber den Ordensgründer
Bruno, VvVon dem mıiıt Laporte Cart. Sagt, nıcht Priester War (S5 208—-210), Aazu ber die
Kölner Kartause und bedeutende Mitglieder dieses Klosters (S. 203—-287). Von Rüthing kommt eın
Autsatz ber die »Geschichten der Kartausen der Provınz Alemannıa inferior VvVon 2-1400«
(D 139—168) Das 1st ‚Wal eın Abdruck aus seıner Arbeit ber den Kartäuser Egher Vonar (1967); 6S ist
aber nach wıe VOT das Beste, das ZUr Frühgeschichte des Ordens in Deutschland geschrieben wurde. Unter
dem ansprechenden Titel »Die Waäachter Israels« (so Egher von Kalkar die Vısıtatoren) schreibt
außerdem ber die Vısıtationen Kartäuserorden ® 169—1 83) Dıie wichtigste Quelle dafür sınd dıe
Visitationsprotokolle (chartae), von denen in etzter Zeıt eiıne panzZc Reihe entdeckt werden konnte. Ihr
nhalt ist für die Geschichte jedes einzelnen Hauses und des ganzch Ordens unentbehrlich. Er rückt das
ekannte Wort »Cartusıa NUumMdqUuam reformata, quıa NUumdquUam detformata« 1ns rechte Licht

Aut 26—-27 eın peinlıches Versehen: Da steht das »Ave Regına Caelorum« als Wiedergabe ıner
Bildunterschriuft. Diese lautet jedoch anders und 1st in der deutschen Übersetzung richtig wiedergegeben.

ist VO'! »ehemalıgen Zisterzijenserstift Reun bei (GGraz« die Rede; das Kloster esteht heute och als
»Abtei Rein-Hohenfurt«. Dıie einzıge Kartause Württembergs, Güterstein/Urach, ist 306 kurz
erwähnt. Ihr Gründungsprior kam Aaus der Freiburger artause Johannisberg. Dıie spärlıchen Literaturhin-
weise zeıgen, die Geschichte Gütersteins noch bearbeıiten 1sSt.

Der schöne Band, gediegen ausgestattet und reic  1C|  S, ıllustriert, 1st eiıne gelungene Hinführung
Geschichte, Geıist und Kunst des Kartäuserordens. MUSO Frank

ORBERT HÖRBERG: Libri sanctiae Afrae. St. Ulrich und Aftra Augsburg 1mM 11 und Jahrhundert ach
Zeugnissen der Klosterbibliothek (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte /4;
Studien Zur ermanıa Sancra 15) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1983 330 Ln. /2,-.

Neben der VOT kurzem erschienenen Arbeıt VvVon Liebhart ber das Kloster St. Ulrich und fra in Augsburg
steht dıe vorliegende und jene ın gewisser Weıse ergänzende Dıissertation der Schule von Raymund
Kottje (Bonn, früher Augsburg). ach der Einführung ın die Klostergeschichte, die Quellenlage und den
Forschungsstand gibt der Vertasser eine Darstellung der Zielsetzung seiner Untersuchung. Er will eın Bild
von der Bibliothek und den Buchbeständen des Klosters von dessen Anfängen bıs 1200 gewinnen.
Aus diıeser Überlieferung wıll Aussagen ber die geistigen und geistlichen Interessen und die
Wissenschaftspflege im Kloster machen.

Kapıtel (»Dl€ Klosterbibliothek«, 23—49) gibt die Geschichte der Klosterbibliothek bıs ihrer
Auflösung 1803 Als das Kanonikerstift St. Atra Zu Begınn des 11. Jahrhunderts in eın Benediktinerstift
umgewandelt wurde, War der Bücherbesitz desselben vermutlıic. klein. Durch Besitzvermerke hıer
iınsbesondere dem ZU Thema der Arbeıt gewordenen »Liber sanctiae Atrae« kann eın gewisser Zuwachs
der Bibliothek in der Frühzeıit des Osters geklärt werden. Der Rückgang der Bibliothek

Jahrhundert wurde durch die Erweıterung derselben der Wende VO: 15 Jahrhundert
und die dabe:i durchgeführte Systematisıierung umgekehrt. Nach eiıner ersten Katalogisierung des Buchbe-
standes folgten aAhnlıche Aufnahmen 1616 und kurz VOT der Säkularısıerung durch Placıdus Braun.
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Kapıtel {1 (»Dl€ Bücher des Klosters«, } beschreibt den erhaltenen Handschriftenbestand.
Dabei wurden alle Handschriften berücksichtigt, die 1nNs 12. Jahrhundert der früher datiert werden
können. Nur ın geriıngem Umfang wurden auch Handschriftenfragmente berücksichtigt, die ZU) Beispiel
konnte.
ZU Binden anderer Bücher benützt wurden, da ıhre Herkunft zumelıst nıcht eindeutig geklärt werden

Kapıtel I11 (»Die Bücher als Zeugnıis geistiger Interessen«, 117-172) wertet den rekonstruijerten
Biıbliotheksbestand auS, wobe!ı die lıturgischen, biblischen und patrıstischen Werke ausgeklammertwerden. ach den Glossierungen haben sıch die Mönche intens1ıv vermutlıch schulmäßig mıiıt den
Handschriften des Dıchters Prudentius befafßt Am Anfang des 11. Jahrhunderts g1bt spärliche Hınweıse
auf Artes-Studıen, die sıch Vor allem autf musiktheoretischem, weıt mehr aber auf musikpraktischem Gebiet
bewegten. Im 11 ahrhundert tehlen uch hıstorische Werke, während Vitenliteratur vorherrschte. Erst
durch die polıtıschen Ereignisse des Investiturstreıits scheint 1Im Kloster das Interesse historischen
Vorgängen gestärkt worden seın, enn neben der Abfassung der Egino-Biographie durch Udalschalk
besaß das Kloster jetzt uch das Chronicon Ottos von Freising, das ach Ergänzungen anscheinend
autmerksam gelesen wurde.

Kapıtel (»Das Verhältnis Wıttwers seiınen Vorlagen«, 173-184) ann durch dıe Untersuchungder bıbliothekarischen Überlieferungen eın Ergebnis für die allgemeıne Klostergeschichte ziehen. ach
dem Vertasser 1Sst Wıttwers Catalogus die ergiebigste Quelle Zur Klostergeschichte der quellenarmenJahrhunderte. Den Angaben Wıttwers kann ach Ansıcht Hörbergs weıterhin gefolgt werden, doch 1st eın
kritischer Rückblick auf dessen VorlagCnh ertorderlich und 1Im 1NZze. uch eıne Berücksichtigung der
bibliothekarischen Überlieferung.

Dıie Kapıtel (»Vom Kanonikerstift ZU) Benediktinerkloster«, 185-212) lll'ld VI (»Gelehrte Abte
und Mönche«, 213-250) untersuchen die Klostergeschichte des 11 und 12. JahrhundertsHeranziehung der überlieferten Handschriften, AuS denen sıch die Reformbemühungen iınnerhalb des
Klosters gut entnehmen lassen.

Kapıtel VII (»Bücher und Klosterreform«, 251-289) vergleicht die Vorgänge in St. fra mıiıt denen
anderer Klöster und befaßt sıch eingehend mıiıt der Frage, welche Bedeutung Wıssenschaftlichkeit und
lıterarısche Neıigungen der Mönche in deren Rıngen die Spirıtualität besessen haben Das
erk chließt mıiıt dem Anhang »Der Abtkatalog und die servıtıa custodis, aufgezeichnet VO:  3 Konrad
Welling (S XIV il'l)« (D 294—297), SOWIe einem ausführlichen Handschritten- und Archivalienverzeichnis
(5. 300-307) und der umfangreichen Lıiste der benützten gedruckten Quellen und Darstellungen®) 308—320).

Der Vertasser hat eınen wertvollen Beıtrag ZuUur Geschichte des Klosters St. Ulrich und fra iın Augsburgund überhaupt der Benediktinerklöster 1ImM südwestdeutschen Raum geleistet. FEr hat eıne Methode benützt,die bei vergleichbarer Anwendung auch für andere Klöster mıiıt Handschriftenüberlieferungen auf
Ergebnisse hoffen aßt MMO Eberl

JÜRGEN SYDOW: Dıie Zısterzienserabtei Bebenhausen (Germanıa Sacra Dıie Bıstümer der
Kırchenprovinz Maınz; Das Bıstum Konstanz; Bd £ Berlin-New York de Gruyter 1984
347 Karten. Ln 154,—

Wenige Monate ach dem Erscheinen von aurers tretfflicher Untersuchung ber das Stift St Stetan in
Konstanz tolgt mıiıt dem vorliegenden Band das zweıte erk ber eıne geistliche Institution des Bıstums
Konstanz 1mM Rahmen der ermanıa Sacra. Deren Rıchtlinien haben die Gestaltung und den Autbau des
Bandes weıtgehend festgelegt. Der Vertasser selbst Sagl eshalb in der Eınleitung, dafß keine Ostermo-
nographie vorlegt, sondern eıne Grundlage tür vergleichende und weıterführende Forschungen bıeten will

Nach den Rıchtlinien der ermanıa Sacra beginnt die Darstellung miıt Quellen, Lıteratur, Denkmäler
(D 1—39). Dıie Archivalien des Klosters befinden sıch ach den Forschungen des Vertassers überwiegend 1mM
Hauptstaatsarchiv Stuttgart. Obwohl in der Folge auf ein1ıge gedruckte Quellen und zahlreiche Literatur
ZUur Klostergeschichte verweısen kann, och ımmer eıne Regestenpublikation der Urkunden
Bebenhausens und eıne den heutigen Ansprüchen der Forschung genügende Darstellung der Klosterge-schichte. Unter dem Stichwort ‚Denkmüiäler:« Wll'd die Baugeschichte des Klosters und dessen künstlerische
Ausstattung behandelt. Dıie Geschichte Von Archiv lll'ld Bibliothek ® 40—47) Ist überwiegend erst ab der
Retormation des Klosters bekannt.
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Dıie ‚Hıstorische Übersicht: ® 8 beginnt MI1L der Deutung des UOrtsnamens Bebenhausen, der die
j1edlung 115 /8 Jahrhundert S1€ entstand Schnittpunkt ZWCEeICT römischer Straßen Das Kloster
wurde ach dem Vertasser vermutlic 1183 als Prämonstratenserstift VO  3 Pfalzgraf Rudolt VO  —; Tübingen
gegründet Der Gründungskonvent dürtte aus dem ebentfalls VvVon den Tübinger Pfalzgrafen gestifteten
Marchtal gekommen sCIN Wegen der dort bestehenden Schwierigkeiten wurden anscheinend dıe
Prämonstratenser 1189 Urc A4us dem Kloster Schönau kommenden Zisterzienserkonvent abgelöst
Unter diesem rlebte das Kloster raschen wirtschaftlichen Aufschwung, der der vielen
Schädigungen, denen Bebenhausen Spaten 13 und trühen Jahrhundert ausgesetZt War, keine
ernsthafte Unterbrechung ertuhr Auch den folgenden Jahrhunderten ZOß der ekannte Reichtum des
Klosters wıeder Plünderer Durch die Sspaten Jahrhundert erfolgte vollständıge Integration
des Klosters das Herzogtum Württemberg War dıe ach dessen Reformatıon 1543 folgende Aufhebung
des Klosters nıcht verhindern Wıe uch anderen Klöstern Württembergs kämpften die Mönche
eindrucksvoll ıhr Recht Es gelang iıhnen adurch MItL dem Interım VvVon 1548 nochmals iN ihr Kloster
zurückzukehren Die VO':  3 Herzog Christoph 1556 Bebenhausen gegründete Klosterschule MI ‚.WCI

Präzeptoren und evangelischen Klosterschülern deutete bereıts auf das bevorstehende endgültige nde
des Klosters, das MIitL der Resignatıon des etzten katholischen und der Amtsübernahme des erstien

evangelischen Abtes 1560 dem Abzug Von reı Mönchen, dıe katholisch lieben, ach Paırıs Elsafß
eintrat. Die Restitution des Klosters und blieb Episode. Die adurch kurzfristig
verdrängte Klosterschule wurde 1650 wıeder eröffnet und blieb bis 1806 bestehen.

Unter der Überschrift »Verfassung« { ] behandelt der Vertasser die einzelnen Amter ı
Kloster, das weltliche Personal desselben, die Stellung des Klosters ı Orden, Beziehungen Papst
und Bischof und den weltlichen Gewalten. Besonders wichtig ı1ST diesem Zusammenhang das SEeIL der
Übernahme der Schirmherrschaft durch die Graten Von Württemberg bemerkbare langsame
Hıneinwachsen Bebenhausens ıin deren Territorıiıum. In diesem Abschnitt stellt der Vertasser zuletzt auch
Siegel und Wappen des Klosters VOT Leider haben die beschreibenden Darstellungen keine Ergänzungen
durch Abbildungen erhalten

Das religiöse und Leben des Klosters hat CISCHNCNH Abschnitt gefunden (S 128—-142) Am
umfangreichsten 1ST dıe Darstellung der Entwicklung des Klosterbesitzes und dessen Verwaltung
lıstenmäfßige Erfassung (S 143—222) Aus dieser Aufstellung ergibt sıch die Bestätigung, dafß Bebenhausen

der reichsten, WENn nıcht Ö: der reichste Onvent süudwestdeutschen Raum WAar. Im Gegensatz
den bıs Zur Säkularısation 1803 bestehenden Konventen sınd die Personallısten des Klosters (S 223—298)

durch die Retormatıon ı 16 Jahrhundert und die bruchstückhatte Überlieferung ı Miıttelalter relatıv
kurz geblieben. Der Vertasser hat sıch ı den erstellten Kurzbiographien bemüht, es erreic  are Materı1al
ZUsSamMENZULragen Mıt austührlichen Regıster ® 299 343) schließt der die süudwestdeutsche
Kırchengeschichtsforschung bereichernde Band MMO Eberl

725 AHRE KLOSTER MARIAZELL WURMSBACH Zısterzienserinnen Abteı Marıa-Wurmsbach Jona
Redaktion Sr BEATRIX (JERTIG Kloster Wurmsbach (CH-8715 Bollingen) 1984 160 5 Ca 150
Fotos sEr

Das Zısterzienserinnenkloster Wurmsbach oberen Zürichsee gelegen, fejert SCINCIMN 725 Geburtstag
Zeıtpunkt, da NNEeCICT und zußerer Erneuerung steht Seine Bewohnerinnen ben

vielfältige Tätıgkeiten AUS S1e tühren C1iNe Schule und Cin Internat, beaufsichtigen Landwirtschaftsbe-
trıeb bıeten Kurse und Gasttreundschaft und betreuen seIt nachts und übers Wochenende die
Alarmzentrale für Feuerwehr und Seerettungsdienst der beiden Städte Rapperswil und Jona Durch diese
Aufgabenbereiche unterscheidet sıch Wurmsbach Von den eisten Zisterzienserinnenklöstern, dıe
allgemeinen ausschließlich monastısch und kontemplatıv ausgerichtet sınd Unter den Schweizer
Frauenklöstern des Ordens 1St das CINZISC dieser Art

So stellt Dr Kassıan Lauterer, Abt Vo  - Wettingen Mehrerau und Vaterabt von Wurmsbach das Kloster
Grufßwort der Festschrift VOTI, dıe A4US Anlafß des hohen Jubiläums herausgegeben wurde Sie wurde ZU)

größten Teıl von den Wurmsbacher Schwestern selbst geschrıeben und gestaltet Eıne Eınleitung steuerte
Kolumban Spahr (Mehrerau) bei »Zısterzienserinnen der Schweiz Rahmen der relıgıösen Frauenbe-

WCBRUNg des 13 Jahrhunderts« (D 9—1 S1e 1ST kurz, als dafß SIC die relıg1ösen und sozıalen Motıive, die
ZUur Gründung der Zısterzienserinnenklöster 13 Jahrhundert und uch ZUur Gründung Wurmsbachs
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tührten, uch NUur annähernd aufzeigen könnte Der Schlußsatz »Aus dem kann Nan ersehen, WIeE gerade
Miıttelalter die tüchtige Frau sıch besonderen Ansehens ertreuen durfte und besten Sınne des Wortes

emanzıplert WAar« iIST mMiıt Humor nehmen
Es folgen ‚WeIl Abschnitte 1US der Feder VO  3 Sr Beatrıx Qertig, der verdienten Hiıstorikerin und

Archıivarın des Klosters »Wurmsbach VOT der Klostergründung« (S und » Die Gründung des
Klosters« (S urmsbac) wurde 1259 von Graf Rudolf von Rapperswil und SCINCT em:
Mechthild errichtet und MitL ansehnlıchem Besıtz dotiert Dessen 1255 verstorbener Graft
Rudolft 111 hatte urz vorher, 1252 unmittelbarer Nähe das Frauenkloster Bollingen (Prämonstratense-
rınnen?) gegründet. 1267 wurde dieser Onvent den Wiıllen C1N€6 Teıls einer Mitglieder MIit dem
Wurmsbacher verschmolzen. (Zu diesen Vorgängen, die noch gEeENAUCTECT Untersuchung edürten, vgl
Helvetia Sacra Bern 1982, 531) Über die Befunde der 19872 durchgeführten Grabungen berichtet
Dr. Irmgard Grüninger ı— Abschnitt »Ausgrabungen ııIN Kreuzgang des Osters Wurmsbach« (S5 22-.
Dıie vorklösterliche Besiedlung aus der tedes 13 Jahrhunderts wurde durch die Grabungen bestätigt
Dıie Klosteranlage wurde 1259 streng ach dem Zisterzienserbauplan errichtet

Weiıtaus den größten Teil des Buches N1ımMML die VO  3 den Schwestern Beatrıx Oertig und Theresia
Grollimund zusammengestellte »Chronik von 91984 « Cin (S Dıiıe Ereignisse der 725jährigen
Geschichte des Klosters sınd nach den Abtissinnen geordnet, wobeı sıe zweıten Spalte MIitL den
Vorgängen der regionalen und der Schweizergeschichte iin Bezug BESEIZT werden. Besonderes Interesse
erweckt der Bericht ber die etzten Jahre, dem Konkreteres ber die Veränderungen entnehmen ıIST, die

Abtissin Clara Romer seIt 1970 ı Wurmsbach Eınzug gehaltenen (s. besonders Von
Sr. Beatrıx Qertig stammen uch die nächsten beiden Artikel »Aus der Baugeschichte der Klosterkirche«
(S 98—-110) und »Aus der Geschichte der Wurmsbacher Mühle« 111 119) Die Renovatıon der
Klosterkirche wurde 1965 begonnen und ein Jahr spater abgeschlossen Aus diesem Anlaf NTte:  mene

Grabungen gaben Aufschluß ber die Gestalt der ersten, zwischen 1270 und 1280 erbauten und 1281
konsekrierten Kırche S1e gehörte den eintachsten Typen der Zisterzienserinnenki:rchen

Sr Beatrıx Qertig und Sr Theresia Grollimund schrieben uch die Abschnitte ber dıe Wurms-
bacher Schule, erstere den historischen Teıl (S 120-130), letztere den ktuellen Teıl (S 131 138) Das
Wurmsbacher Instiıtut wurde 1843 eröffnet Heute wiırd die Internatsschule VO  3 100 Schülerinnen esucht
S1e tührt einjährıgen Vorbereitungskurs und die n Sekundarklasse Sr Theresia Grollimund
die als Prätektin seıt 1969 das Institutsleben neugestaltete, beschreibt das alternatıve Konzept der
Wurmsbacher Schule.

Es folgt C1iNn » Verzeichnis der Schwestern VO  »3 9.-1984« (> 139-155), geordnet nach den Protessen
den Abtissinnen. Das Nachwort VO  3 Clara Romer, der Abtissin Wurmsbachs, schließt den

Band ab
Das Geburtstagsbuch dessen Texte von schönen FOtos begleitet sınd vermuittelt Cin Biıld der

725jährigen Geschichte und lebendigen FEindruck der rfüllten Gegenwart des Klosters Wurmsbach
Brıigıtte Degler-Spengler

BAD SCHUSSENRIED Geschichte oberschwäbischen Klosterstadt Festschrift ZuUur JO Jahrfeier der
Gründung des Prämonstratenserstifts Im Auftrag der Stadt Bad Schussenried hrsg von HUBERT
KOHLER Sıgmarıngen Thorbecke 1983 268 mMit Il ext Abb Ln

iIm etzten Band dieser Zeıitschrift konstatierte Immo er'| das Fehlen Gesamtdarstellung der
Geschichte Schussenrieds Dıie hıeran|Festschrift erhebt nıcht den Anspruch diese Lücke tüllen
S1€ steht Ontext Reihe VO:  -} Jungst erschienenen Klosterfestschriften Rot der Rot (1976), Irsee
(1981), Weißenau (1983), Salem (1984) und Stams (1984) Vorzügliche Aufmachung und Mitarbeit
namhafter Wıssenschaftler kennzeichnen durchweg diese ammelbände (derjenige über Kaisheim [1984|
hat überwiegend populären arakter Naturgemäß 1sSt Reproduktion von bereits Bekanntem cht
vermeiden Indes stellt sıch die Frage, ob uch CUu«c Forschungsergebnisse und allgemeingültige, über das
einzelne Kloster hinausführende Einsiıchten verzeichnen sınd

Die Festschrift Schussenried bringt der Tat el Licht bisheriges Dunkel Hermann Tüchle,
Vertasser paralleler Beıträge den Festschriften tür Rot und Weißenau, sorgt zentralen
Darstellung »Die Gemeinschaft der Weißen Mönche 1 Schussenrjed« (S erstmals für gesicherte
Grundlage Er zıeht Entwicklungslınie durch VO  3 der Gründung bıs ZUTr Säkularisation, mMitL Aussagen
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den Personen der Pröpste und (seıt Äbte und Zur jeweılıgen Sıtuation des Kapitels. Fın besonderer
Akzent lıegt auf dem Studium der Kanoniker ın Heidelberg, Dillingen, Rom, Prag und anderswo. In der
euzeıt nehmen die verheerenden Kriegsfolgen sSOWIl1e spezifische Ausdruckstormen arocker Frömmig-
keit breiten Raum 1n. Streckenweise wırd I den Typ alterer Klosterchroniken erinnert, ın denen
ebenfalls eiıne knappe Charakteristik eınes jeden Abts und einzelne zeitgenössische Ereijgnisse narratıv
berichtet werden. Dıie weltliche Seıte der Stiftsherrschaft, mıiıt der Ja neben dem Prälaten auch eine
Reihe von horherren beschäftigt WAal, kommt NUur ande VOI, Was zZzu edauern Ist, da sıch gerade
diesem Bereich dıe Entwicklung Schussenrieds VvVon der anderer schwäbischer Reichsstitter eutlıch
unterscheidet.

Auch der Beıtrag von Sıegfried Krezdorn ach seinem Tod als Torso veröffentlicht 1st als
grundlegend bezeichnen, wenngleich sıch 1Ur aut den Teıl des ehemalıgen Stiftsgebiets beschränkt, der
heute Zur Stadt Schussenried gehört (dies nämlıch besagt der eLW: iırreführende Titel » Vom Klosterterrito-
f1um Z.U Stadtgebiet«, 63—-118). Anhand der mittelalterlichen Urkunden geht der Frage nach, Wl
und auf welche Weıse die neuerdings eingemeindeten Ortschaften mit daran hängenden Rechten das
Prämonstratenserstift kamen, wobe! ihm darauf ankommt, die damıt in Verbindung stehenden Personen
mit iıhren Verflechtungen NeENNECIN. amıt wiırd die Intention eutlıch, eıner künftig och leistenden
Personenforschung größeren Umfangs zuzuarbeıten. Hıer lıegt VOT allem der Gewinn, während eiıne
durchgehende Besitzgeschichte des Stifts, wIıe sıe EeLW: Georg Wieland der Festschrift Weißenau vorgelegt
hat, noch aussteht. Eınige darstellende Passagen zeıgen die besondere Vertrautheit Krezdorns uch mıit der
trühneuzeıtlichen Geschichte Schussenrieds. amıt ergeben sıch thematische Überschneidungen mıiıt dem
vorhergehenden Beıtrag, doch tinden sıch hıer deutlichere Differenzierungen: se1l bei der Beurteilung der
Persönlichkeit der Prälaten, se1l bei der Behandlung der chäden des Dreißigjährigen Krieges, die nıcht
1Ur Vo  } den Schweden, sondern aum minder VO  3 den kaiserlichen Truppen verursacht

Von mehreren Beıträgen tto Becks, iın dem wohl einen der Motoren dieser Festschrift sehen kann,
interessiert J1er besonders der ber „Die Schwäbische Zırkarie der Prämonstratenser« (D 9-28), womıt
eine Schneise in eın aum ertorschtes Gebiet schlagen versucht. Leider verzichtet auf Anmerkungen,
und Wwar mıiıt Rücksicht auf ınen »Weıteren Leserkreis«, welchem ber wohl eher mıiıt einer
systematischeren Darstellung gedient ware. reılich sınd beigegebene arten und eın Schema ber die
Fiılıatiıonsverhältnisse zußerst hılfreich. Es hätte wohl stärker betont werden können, die Ordensorga-
nısatıon der Zırkarie Schwaben in Folge des Konzıls Von Trient einen Aufschwung nahm Des
weıteren beschäftigt sıch mıiıt der Bau- und Kunstgeschichte des Stifts wıe mıiıt den ZU heutigen
Stadtgebiet gehörigen Kırchen. Dabe:i werden schon vorhandene, teıls entlegene Forschungen Schussen-
riıed und Steinhausen Warcen für die Kunstgeschichte StEeis attraktıv umgesetzt! und handlıch präsentiert.
Dıies gilt auch für die Beschreibung des berühmten Bıbliothekssaals UrcC Johannes May (D 129—-140). Aut
das nde des Prämonstratenserstifts geht Karl Kautmann in seinem interessanten Autsatz »Der ehemalıge
Klosterflecken Schussenried Von der Säkularisation bis ZUuU Ersten Weltkrieg« ( 141-192)
Heranziehung eiıner Ptarrchronik und der Bestände des Gemeindearchivs e1in. Auffallend sınd das passıve
Verhalten der Chorherren wıe die Tatsache, die eue Sternberg-Manderscheid’sche Herrschaft sıch als
relatıv milde erwıes.

Andere, 1Im CNSCIEN 1Inn okal- und zeıtgeschichtliche Beıträge können 1er unberücksichtigt leiben
Insgesamt kam dem Herausgeber auf dıe Kontinuität VO'  - der stiftischen eıt bıs ZUur Gegenwart
Dıesem legitimen Anliegen hätte allerdings ebensogut entsprochen werden können, wWenn das
historische Stiftsterritorium nıcht in das Prokrustesbett der heutigen Stadt gezwangt hätte. Der Begriff
»Klosterstadt« (Untertite: ist jedenfalls ebenso für das hıstorische wıe für das gegenwärtige Schussenried
unzutreftend. Ungeachtet dieser einzelnen Einwände wırd die mıit eiınem Quellen- und Literaturverzeichnıis
SOWIe gul ausgewählten Abbildungen ausgestattete Festschriuft einen besonderen Platz der hıstorischen
Lıiteratur der oberschwäbischen Klöster einnehmen. Besonders loben ist der erfreulich niedrige Preıs.

Armgard Uon Reden-Dohna
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HERMANN JOSEF OTH:! Dıie Zısterzienser. Ordensleben zwischen deal und Wırklichkeit. München: Calıg
1983 Tonbiıld mıiıt Dıas (Laufzeıt des Tonbands: 33 Mınuten). Texthett 16 Seıten. 148,—

Der Zisterzienserorden tindet wieder Interesse. Das zeıigt eıne steigende Flut von Veröffentlichungen.Eınige Ausstellungen VO:  3 überregionaler Bedeutung tanden großen Zulauf. Dıies 1st auch eın Zeichen tür
eıne Cu«cC Hınwendung ZUTr »VIita contemplatıva«,

Der Autor, verantwortlıch für die Auswahl der Bılder und den erläuternden Text, 1st selbst Mitglied des
Ordens und Schriftleiter der Zeıitschrift »Cistercıenser-Chronik«, mıiıt dem Leben 1mM Orden und seiner
Geschichte also gut vertraut.

Das Tonbiıld hat eıne doppelte Absıcht Es will den Orden ın seıner geschichtlichen Entwicklung und in
der heutigen Gestalt zeıgen. Dies bedeutet, dafß eiıne Vieltalt von Themen angesprochen werden muß, dıe
zudem in der Spannung des Untertitels »Ideal und Wirklichkeit« stehen haben Dıie einführenden Bilder
stımmen eın und erläutern gleichzeitig Tıtel und Untertitel. Dann olgt eın historischer Ab  S Gründung
des Benediktinerordens durch Benedikt von Nursıa (6. Jahrhundert), das Entstehen der Zisterzienser
(11. Jahrhundert) und deren Entwicklung bıs ZU! Ende des 19. Jahrhunderts. Dabe: wırd uch dıe
Bedeutung des Ordens tür die europäische Kunst- und Kulturgeschichte angesprochen und ber die

Probleme unterrichtet.
Spirıtualıtät (Chorgebet, Eucharistie, Marıenverehrung) und die Ordensregel, ıhre Eigenheiten und

Dıies alles in eiınem Tonbild von Dıas bei eıner Dauer von 373 Mınuten unterzubringen, 1st sıcher eın
Unternehmen. Vieles ann NUur »angetippt« werden. So wırd nıe deutlich gemacht und

erklärt, wodurch sıch dıe Reformbewegung von 1teAUX VO übrıgen Benediktinerorden unterscheidet.
Manche 1m Laufe der Geschichte auftretenden »Mißstände« werden ‚.War erwähnt, aber nıcht erklärt. Dıa
Er eiıne Brevierminıjatur Aus dem Jahre 1495, zeıgt eiınen Abt VvVon Salem (mıt Gefolge auf eıner Schiffsreise,
wohl über den Bodensee. Dazu die Erläuterung: »Vielfältig Waren die wiırtschatftlıchen und manchmal
polıtischen Beziehungen Zur Außenwelt, dıe ıhrerseits 1Ns Kloster zurückwirkten. Viele Abte
monatelang VO  - ıhren Klöstern abDwesend. Unberutene drängten in dıe etablıerten Abteıen, guLe
Versorgung und hohes Sozlalprestige winkten«. Etwas 1e] »Mißstand« für das schlıchte, anmutigeBildchen!

Dıie Sakularısationen der Klöster 1mM 18 und 19 Jahrhundert werden ebentfalls angesprochen. Vor einem
Bild der bekannten, stiımmungsvollen Chorruine VO  3 Heısterbach (Dıa 33) erklärt der Sprecher: „Nach
ber eiınem Jahrhundert bewundernswerter Lebenskraft untergruben Verweltlichung und Mißwirtschaft
das Klosterleben. Dıe Französıische Revolution und staatlıche Mafßnahmen in Deutschland, Österreich und
der Schweiz zerstorten den Zısterzienserorden tast vollständig. Meıst die Dekrete 1Ur zußerer
Vollzug dessen, Was innerhalb der Klöster längst stımmungsmäßig vorbereitet War« Genügt dies, die
Ursachen und dıe Folgen der Klosteraufhebungen erläutern?

FEın Tonbild, das breitere Kreıse, wohl uch Schüler und Jugendliche erreichen wıll, kommt hne Bezug
ZUuUr heutigen eıt nıcht K3 Doch wirkt das Aktualısıeren manchmal recht »aufgesetzt«. Zu Dıa
(»Benedikt diskutiert seiıne Regel«) lautet der Text: »Man hatte Wiırtschaftssorgen und sprach VO Krıeg.
Dıie Zukuntft WAalr ungewiß. Immer mehr Menschen nahmen sıch östliche Alternativbewegungen ZU
Vorbild, sıch VO  } Famlılıe und Beruf, in Abgeschiedenheıit und Stille Ott suchen. ber
Aussteigen allein WAar nıcht die Lösung das mußte auch Benedikt erst lernen. Als FEinsiedler verlor
einahe samtlıche Maßstäbe, bıs ann Gleichgesinnte fand, mMit denen eın alternatıves Leben e  15 Gebet
und Arbeit menschlich glaubwürdig vollzıehen konnte«. Dıies 1bt sıch alles recht modern, wiırd ber
Benedikt und seiınem Werk wohl aum gerecht.

Auch manche Begriffe klıngen gesucht, »Zweiklassensystem« Dıa 15) für die Unterscheidung
VO  3 Chormönchen und Konversen. Ahnlich: »Eın Kloster ach der Lebensordnung Benedikts 1st ber eın
autorıtärer Betrieb, keine Dıktatur« (Dıa 8)

Abgesehen VO:  } solchen Eınzelausstellungen bleibt wIıe schon angedeutet festzuhalten, die
Tonbildschau beı dieser Länge mıt zuvie] nhalten befrachtet und zudem wenıg gegliedert 1St. SO Allt
dem Zuhörer schwer, eiınen »rotfen Faden« tinden. Vielleicht ware besser, das Ganze teiılen und
wel Tonbilder (jeweıls bei gleicher Länge und Bıldzahl) konzipieren: »Der Zısterzienserorden und seine
Geschichte« und „Der Zısterzienserorden heute«. Gisela Zeißig
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Historische Nachbardisziplinen
BAUER, BÜRGER, DELMANN. Ausgewählte Autsätze ZUu!r Sozialgeschichte VOnN GERD WUNDER. Festgabe

seinem 75 Geburtstag. Im Auftrag der Stadt Schwäbisch Hall hrsg. von UNO ULSHÖFER (Forschun-
gecn Württembergisch Franken 25) Sıgmarıngen: Thorbecke 1984 XVI 477 Ln 48 ,—

Es ehrt die Stadt Schwäbisch Hall, sıe anläfßlıch des 75 Geburtstags ihres Bürgers Gerd Wunder eine
Auswahl seıner Autsätze ZU Wiıederabd:  ck bringen 1e6ß Es sınd 35 Beıträge, die allesamt erkennen
lassen, W as dıe Meisterschaft ihres Verfassers ausmacht: die Verbindung des OTT{TS- und landesgeschichtlichen
Besonderen mıt dem adurch angezeıgten Allgemeinen. Stets geht {1 die „»menschliche Dımension«
(S 19} die »Eıgenart des Indıyviduellen« (D 24)

Personenforschung ist für Wunder zuallererst Genealogie. In den »Beıträgen ZU!r Dynastengeschichte«
erprobt seiınen Schartsınn der quellenarmen eıt des Hochmiuttelalters und der Verwandtschaft des
Erzbischofs Friedrich Von Köln, des Graten Arnold VO  - Altena, der Markgrafen VO:  3 Baden, des Hauses
Hohenlohe, Ottos von Eberstein und Herzog Konrad I1 Von Teck Ob dıe Ministerialıität der
Stauterstadt Hall, bäuerliche Oberschichten in Württemberg, Schweizer Kolonisten ın Ostpreußen,
protestantische Bürger in Stattelstein und Würzburg 1m 16. Jahrhundert geht in jedem Fall g1bt das
mMinut1ös recherchierte Verwandtschaftsgeflecht die Folıie ab tür dıe weıtergehende Erforschung des
sozıalen Netzwerks. Der personelle Hıntergrund politischer und wirtschaftlicher Aktıvıtäten wird VO  >3
Wcunder Beispiel der dıplomatischen Beziehungen der Reichsstädte Heılbronn und Hall 1mM 15 Jahrhun-
dert deutliıch herausgearbeıtet. och nıcht 1U!T den Oberschichten gilt die Sympathıe des Autors, sınd
ebenso dıie eintachen Leute, die Angehörigen der Unterschichten, deren Leben und Leiden ernstgenommen
wiırd.

Wunders Fähigkeit der »dichten Beschreibung« demonstriert anderem dıe Studıe ber dıe
Herrschaft Kırchberg der Jagst 562 Lesenswert sınd uch die methodisch Orlentierten Aufsätze,
die dem Tıtel »Heimatgeschichte und Weltgeschichte« den ersten Teıl des Bandes bılden. ervorzu-
heben sınd das Plädoyer tür die Verständlichkeit beı der Darstellung historischer Erkenntnisse, die
Warnung Vor einer Überschätzung quantıifizıerender Vertahren und die Interpretation der Vornamenge-
bung als »Ausdruck von Denkweise und Gesinnung«, die für die Frömmigkeitsgeschichte reichen Ertrag
abwirftt.

Der letzte Teıl des Buchs nthält Aufsätze ber die Deutschen in 1ıle. FEın Register der Orts- und
ersonennamen erschließt dıe unverändert abgedruckten Arbeıiten, deren Lektüre nıcht 1Ur einen
Erkenntnisgewinn verspricht, sondern auch nıcht zuletzt dank der gepflegten Sprache eın seltenes
Lesevergnügen. Taus Graf

Von DER PRESSFREIHEIT ZUR PRESSEFREIHEIT. Südwestdeutsche Zeıtungsgeschichte VO  —3 den Anfängen bıs
Zur Gegenwart. Hrsg. VO  3 der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart iın Zusammenarbeit mMiıt
dem Verband Südwestdeutscher Zeitungsverleger und dem Verband der Druckindustrie ın Baden-
Württemberg. Redaktion: KLAUS DREHER. Stuttgart: Theiss 1983 384 mıiıt Abb Brosch. 20,—.

Es 1st schon merkwürdıg: Je mehr die deutsche Presselandschaft schrumpft, undurchsichtiger wırd
S1e. Wer könnte noch auf Anhıiıeb > die gegenseıtigen Zugehörigkeiten und Abhängigkeıten iın
diesem Verlagsbereich lıegen? Für den südwestdeutschen Bereich, womıt Baden-Württemberg gemeınt ist,
chafft die vorliegende Veröffentlichung Klarheıt. Sıe zeıgt, da{fß WAar beispielsweise och Tageszeı-
tungen 1mM Bundesland 21Dt, angefangen VO  —_ der Schwäbischen Zeıtung (Leutkirch) mMiıt 190 000 verkautten
Exemplaren bıs hın ZU)! Kınzıgboten (Gengenbach) mıiıt gut 1000, aber hınter diesen Zeıtungen 1Ur
noch 17 Vollredaktionen stehen, von denen sechs weıtere 53 Verlage bedienen.

Dıie Veröffentlichung steht 1m Zusammenhang mıiıt eiıner Ausstellung in der Württembergischen
Landesbibliothek, deren Exponate dann uch urz dokumentiert werden S 269—-293). Weıt ber den
Anlafß hınaus weısen ber die einleitenden »Beıträge ZU!r südwestdeutschen Zeitungsgeschichte«
(S 21—-268), dıe sıch mıt deren Anfängen 1m 16. Jahrhundert bıs 1933 beschäftigen (Theodor Stein), panz
detaıilliert mıit der eıt zwıschen Spätaufklärung und Gründerzeıit (Otto Borst), ann mıit Fragen der Zensur
(Günter Stegmaıer) und den Gegebenheıiten 1m Nationalsozijaliısmus (Johannes Binkowskı) Mıt der
Entwicklung hın ZUur heutigen Sıtuation 1mM Zeıtungswesen betassen sıch weıtere Autsätze (1945—1953,
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1953—-1982). Gelegentlich wird auf kirchliche Zensurbestrebungen verwiesen, ausführlicher auf dıe
Zentrumspresse in Baden ® 85 E und Württemberg (D 79$%.) und das Deutsche Volksblatt (D 79)

Aut die ben geNannte Dokumentation ZUur Ausstellung folgt eine Vorstellung der heutigen Zeıtungs-verlage in Baden-Württemberg, wobei es SIC. allerdings um Selbstdarstellungen der einzelnen Zeıtungenauf NUur Je ıner Druckseite handelt. FEıne sehr eingehende Bibliographie (Günter Stegmaıer) beschließt den
schön gedruckten Band, der uch mıt der »Zeitungsdrucktechnik 1Im der Zeıt« (Peter Kuhn)bekannt macht. Heribert Hummel

PAUL SAUER: Der schwäbische Zar. riedrich, Württembergs erster König. Stuttgart Deutsche Verlags-
Anstalt 1984 480 mıit zahlr. Abb Geb 39,80

Herzog, Kurtürst und König Friedrich von Württemberg (1754-1816) hatte in den turbulenten Zeıten
seiıner Regierung (1797-1816) das kleinste Königreich 1m Deutschen Bund nıcht 1Ur rhalten und
vermehren gewußt, sondern uch allerdings mıt despotischer Härte die Grundlagen für eiıne moderne
Staatsorganisation geschaffen, die durch das Jahrhundert hındurch wegweisend blieben. Er meısterte dıe
großen Aufgaben, die einem Fürsten in der napoleonıschen eıt gestellt waren Vor Ilem das Überleben
des Staates selbst sıchern und die unterschiedlichen, bunt gemischten Landesteıle integrieren MmMit
olchem Geschick, bereits in der Regierungszeıit seines Sohnes, Könıug Wılhelms I Altwürttemberger
und Neuwürttemberger ein einheitliches Staatsgefühl entwickelten. Nur wenıgen Mitgliedsstaaten des
Deutschen Bundes Walr dies gelungen: Westfalen, Rheinländer oder Friesen wurden ihrem polıtischen
Zugehörigkeitsgefühl nach nıe preußisch; och heute sind die Franken erst in zweıter Linie uch Bayern.

Lange, allzulange hat eiıne eingehende Lebensbeschreibung von König Friedrich vermißt. Dıiıese
Lücke schließt Nun Paul Sauer, der für diese Aufgabe die Bestände des Hausarchivs des württembergischen
Regentenhauses erstmals systematisch auswertete. Er versteht CS, mıit den Miıtteln der klassıschen
Biographie die vielseitige Persönlichkeit darzustellen und ıhr wenıgstens ın der Historiographie eine
gerechtere Anerkennung zukommen lassen. Sauers breite Darstellung Vor allem der diplomatischen
Bemühungen des ersten württembergischen Königs 1st UrC dessen unbedingten ıllen gerechtfertigt, die
innere Souveränıiıtät seınes Landes durch eıne außenpolitische Absicherung erreichen. eın unauthörl;-
ches Finassıeren und Taktieren den Aufgaben und dem Stil seıner eıt entsprechend beı den ftührenden
europäischen Mächten (er mıiıt allen Herrscherfamilien blutsverwandt der verschwägert) diente NUur
diesem eiınen Ziel

In Treptow, eiıner Kleinstadt bei Stettin, 1754 geboren, Lrat 1//74 zunächst in die Dienste des Onkels
seiıner Mutter, des preußischen Königs Friedrich I1 Dessen aufgeklärter Absolutismus und Verständnıis von
der Rolle des Herrschers als dem ersten Dıener seines Staats pragten auch Friedrichs Regierungsstil. Schon
1781 SC Streit VO  - Preußen, ebenso wIıe VO| russıschen Zarenhot 1786, dem seıt 1782, zuletzt als
Generalgouverneur Von Fiınnland, gedient hatte. 1789 rlebte in Parıs die Revolution »Dıie Schreckenss-
NCNH, deren Zeuge ich W: werden sıch nıemals aus meınem edachtnıs auslöschen lassen« 6) 102) und
den Sturm auf die Bastılle; zeıtlebens sollte ıhn die Furcht Vor eıner ähnlıchen Entwicklung Württemberg
beherrschen. 1797 folgte seınem Vater, Herzog Friedrich Eugen 795—1 797), dessen Brüder Car| Eugen
(1744-1793) und Ludwig Eugen (1793—-1795) ohne Thronfolger verstarben, ım Amt als Herzog; 1803
erreichte dıe Erhöhung ZU! Kurfürsten und 1805 schließlich ZU)| König (ab Schon 1798 gıng

die Auseinandersetzung mıt den württembergischen Landständen; dieser Kampf sollte ıhn während
seiıner gesamten Regierungszeıt begleiten und die Erinnerung ıhn ım Vo| ber uch der
Geschichtsschreibung bestimmen. Das »gute alte Recht« SCWaNN in der Debatte seınen Verfassungsent-
wurt (seinerzeıt vorbildlich für alle Staaten Deutschen Bund und dennoch seınen Landeskindern nıcht
ausreichend) eiıne entscheidende Bedeutung. rst seiınem Sohn gelang wesentlicher Vermittlung des
Verlegers Johann Friedrich Otta der Ausgleich zwıischen den Interessen des Herrscherhauses und des
olks »Meıne Regierung 1st ‚War Der Rechtschafttfene hat sıch jedoch nıcht VOT mir türchten,
der Weg steht STIETSs offen, und wird, WCeCNn sıch mich wendet und ıhm eın Unrecht geschehen Ist,
SIETS Hılte tinden« (D 341). »„Der schwäbische Zar«, der »Jetzte jener langen Reihe strotzender
Tyrannengestalten« (so das Fehlurteil Heinrich von Treıtschkes, 463), herrschsüchtig und mıiıt harter
Hand regierend, blieb indes aller offensichtlichen Erfolge ımmer »der ungeliebte Landesherr«
® 199) Uwe Ziegler
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PANKRAZ FRIED (Hrsg.) Probleme der Integration Ostschwabens in den bayerischen Staat. Bayern und
Wıttelsbach in Ostschwaben (Augsburger Beiträge Zur Landesgeschichte Bayerisch-Schwabens 2
Sıgmarıngen: Thorbecke 1982 340 Tafeln. Brosch. 48 , —

Im vorliegenden zweıten Band der »Augsburger Beiträge ZUur Landesgeschichte Bayerisch-Schwabens« sınd
die Referate (mıt Einschluß wichtiger Diskussionsbeiträge) eınes wissenschaftlichen Kolloquiums abge-
druckt, das anläßlıch des Wittelsbacher Jubiliäumsjahres 1ım März 1980 auf Schloß Reisenburg bei
Günzburg abgehalten wurde. Dıie von Pankraz Fried geleitete Tagung befaßte sıch miıt der vielschichtigen,
von der eschichtswissenschaft den vergange NCN Jahren wıederholt aufgegriffenen Problematıik der
Integration Gebiete alte Staaten Anfang des Jahrhunderts näherhın mıiıt der Eınverleibung
Ostschwabens in das Kurtürstentum und dann Königreich Bayern, die hier erstmals WwWwWaAar nıcht umfassend,
ber doch in zentralen Aspekten erortert wurde

An das einführende Reterat des Herausgebers, das in groben Zügen den historischen Hintergrund des
Kolloquiums umreißt (S 9—-16), schließt sıch eine umfangreiche, auf Quellen der Wıener Archive
ges  e Studie von Volker Press: »Schwaben zwıschen Bayern, Österreich und dem Reich 805«
(S Sıe analysıert die Herrschaftsentwicklung ın chwaben VO| spaten 15. Jahrhundert bis zum
Ende des Alten Reichs und macht eutlich, gerade der ostschwäbische Raum ber dieJahrhunderte hın
»e1ın Feld der Rıvalıtät zwischen Bayern und Österreich« (D 19) Be1i diesem habsburgisch-
wittelsbachischen Kräftespiel konnte Österreich ınen keineswegs ımmer konstanten, ber doch eindeuti-
gCnh Vorsprung gegenüber Bayern behaupten, da bıs zuletzt ber die kaiserlichen Rechte verfügte. Erst
der Von Napoleon heraufgeführte territoriale Umsturz ach 1800 hat der habsburgischen Hegemonie
Schwaben ein Ende bereitet und Bayern die Expansıon ach Westen ermöglıcht. »Die Eingliederung
Ostschwabens in den bayerischen Staat den ersten Könıigen Max und Ludwig 1.«, ihre Ursachen
und Auswirkungen thematisıert sodann der Beitrag vVon Wolfgang Zorn (D Der Vertasser
unterscheidet zwischen einer zußeren und eiıner inneren Integration, wobeı das Jahr 1817 mıt dem Sturz
Montgelas’ gewissermaßen die Zäsur ausmachte. Schlagworte wıe »Mentalıtätswandel«, »Provinzialisie-
[UuNns« der »Austrocknung eines natürlichen Regionalısmus« Zusammenhang mıiıt der Eingliederung
werden kritisch hinterfragt. »Um Kriterien für eine differenziertere historische Forschung gewinnen«
(D 1D sollten auf der Tagung uch dıe modernen Sozjalwıissenschaftten ZUr Sprache kommen, und ‚.Wal
durch Theo Stammen, der über »Probleme der Integration aus politikwissenschaftlicher Sıcht« referierte
(D 232-244). Inwıieweıt treiliıch die aufgezeigten, durchaus interessanten Integrationstheorien und -modelle
der die Quellen gebundenen historischen Forschung Hıltestellung eısten können, blieb uch ın der sıch
anschließenden Diskussion unklar (sıehe 276—-278).

Dıie durch den Reichsdeputations-Hauptschluß V Februar 1803 sanktionıjerte „Herrschaftts- und
Vermögenssäkularisation« von einschneidender und folgenschwerer Bedeutung wIıe Ur wenıge
Vorgänge dieser Zeıt des Umbruchs hre polıtischen, sozıalen und wirtschaftlichen Aspekte in
Ostschwaben hat Volker Dotterweich eıner gründliıchen Studıie herausgearbeıtet (S 114—1 53) Gerhart
Nebinger liefert mıiıt seiınem Beitrag »„Die tandesherren ın Bayerisch-Schwaben« die zusammentas-
sende und auf reiches Archivmaterial gestutzte Darstellung der Mediatisierung reichsständischer Famıliıen
( 154—-216). Vom fürstlıchen Haus Bretzenheim bıs hın den Graten Wartenberg-Roth werden ın
alphabetischer Reihenfolge die Rechts- und Vermögensverhältnisse aller standesherrlichen Hauser aufge-
wlıesen, sotern sıe in stschwaben über reichsunmittelbaren Besıtz verfügten. Dıie meısten von ihnen sollten
uch 1M Bayern eine tührende Rolle spielen und waren daher eın wichtiger Faktor der Integration.
Mıt der Geschichte der traditionsreichen ostschwäbischen Universıtät Dıllıngen WwIe die bayerische
Landesuniversität Ingolstadt »eıne Hochburg der Spätscholastık und des christlichen Humanısmus bester
Pragung« bıs tief 1Ns 18 Jahrhundert ıneın (> 265) beschäftigt sıch Laetitıa Boehm. Ihre Abhandlung
(5. 245—268) versteht sıch als »Besinnung auf dıe Bedeutung der ehemalıgen Universität« und macht
zugleich offenkundig, dıe Aufhebung dieser Hohen Schule Jahr 1803 »das Geistesleben Schwabens

Mark traf« ® 266
Der Vergleichsmöglichkeit und schärferen Erfassung der schwäbischen Entwicklung wurden auf

der Reisenburger Tagung uch die Integrationsprobleme benachbarter Territorien in Augenschein NOM-
InNen. Rudolf Endres beschäftigte sıch mıiıt der »Eingliederung Frankens iın den bayerischen Ötaat«
(D 93-113), während Gert Zang Beispiel der badischen Regıion Konstanz der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts der Frage nachging, wıe sıch die peripheren Teıle eınes Landes seiıner Gesamtentwick-
lung verhalten (> 217-231). Fr kommt ZUu einem Ergebnis, das uch für den bayerischen Staat des
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Jahrhunderts und seıne integrierenden z  Q Regionen Gültigkeit beanspruchen kann »Provınz 1st
nıcht das unwichtige Hınterland des Fortschritts, das bloße Obyjekt, sondern wirkt uch aut die
Entwicklung des Landes zurück« (D 229) Und gerade dem Wıssen die wechselseitige Beeinflussungbei der Entstehung des gesellschaftlıchen Ganzen wırd der Regionalgeschichte ihr besonderer Stellenwert
zugewılesen.

Alles in allem Der vorlıegende Sammelband enthält nıcht NUur tür den bayerischen Landes- und
Kirchenhistoriker viele ınteressante Aspekte, dıe ZUr kritischen Auseinandersetzung und weıteren eschät-
tigung Mit der Integrationsproblematik Anstoß geben. die einzelnen Beıträge VO  3 Franz Genzıinger
durch eın Regıster der OUrte, Personen und Sachen sorgfältig aufgeschlüsselt wurden, se1l dankbar
angemerkt. arlHausberger

DPETER SCHERER PETER SCHAAF Dokumente ZUuUr Geschichte der Arbeiterbewegung in Württemberg und
Baden Mıt eiınem Nachwort von Franz Steinkühler. Stuttgart: Theiss 1984 774 mıt
Abb Ln 59,—.

Der ıte des Bandes, der eıner größeren Sammlung, scheint keiner Erklärung bedürten. Beı der
Auswahl der 227 Dokumente ging wenıger hıstorıische Ausgewogenheıt als praktische 7Zwecke.
Man wollte Schulungsmaterial ZUTr Geschichte der »Arbeiterbewegung« in unserem Lande bereıtstellen.
Einleitend erklären dıe Herausgeber: »Unmiuttelbar 15 dem geschichtlichen Prozeß sınd dıe meısten der
vorlıegenden Dokumente hervorgegangen, und ebenso unmuıittelbar soll ihre Kenntnıis elten, diesen Prozeß
weıter voranzutreıiben. Aus dieser Absıcht ergaben sıch Konsequenzen bıs in dıe Eınzelheıiten der zußeren
Textgestaltung: Nıcht die historische Ferne, sondern die polıtische Nähe War betonen. Nıcht Geschichte
der Arbeiterbewegung tür weniıge Kenner, sondern Geschichte für die Arbeiterbewegung das das
Ziel« (S 13) Aus diesem Grund wurde wohl auch daraut verzichtet, die Texte kommentieren; nıcht
einmal die erwähnten Personen sınd nachgewiesen, obwohl 1es heute von jedem Teilnehmer eiınem
historischen Proseminar verlangt wiırd

Was verstehen die Geld- und Herausgeber »Arbeiterbewegung«? Das Geleitwort o1bt
Hınweise: »Stuttgart 1st eın tradıtionsreiches Zentrum der deutschen Arbeiterbewegung. Vıer Jahrzehnte
lang, VO:  - 1891 bıs 1930, Stuttgart Sıtz des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes. In Stuttgart erschien
die ‚Schwäbische Tagwacht:, ıne der profiliertesten soz1aldemokratischen Tageszeıtungen. Clara Zetkin
redigierte 1er die ‚Gleichheıit«, das tführende Organ der proletarıschen Frauenbewegung, und eın großer
Teıl des theoretischen Erbes der Arbeiterbewegung ist mit dem Namen Stuttgarts verknüpftt, enn 1er hatte
der Dietz-Verlag seinen Sıtz« (S 7 Zur Erklärung: Der Deutsche Metallarbeıter-Verband WAar Teıl der
sogenannten »Freıen Deutschen Gewerkschaften«, die hne Vorbehalt sozıjalıstisc Orjentiert

Noch deutlicher: 6972 werden in Tabellen die Wahlergebnisse »der deutschen Arbeiterparteien« von
1871 bıs 1933 geboten. Es erscheinen ber Nur SPD, KPD und SPD (Unabhängige Sozialdemokratische
Parteı Deutschlands Daraus 1st chlıeßen, ach Meınung der Herausgeber die anderen Parteıen
nıcht Zur Arbeiterbewegung gehörten. Übersehen und geleugnet wiırd sOmıIt, dafß ZU)! Beispiel auch das
Zentrum eiınen sehr starken Gewerkschaftsflügel hatte, dem Vor allem ın der Weımarer eıt bekannte,
eintlußreiche und profilıerte Arbeiterführer angehörten, dıe von der Pıke, das heißt VO:  3 der erk- und
Hobelbank auf gedient hatten.

Der behandelte Zeıtraum sınd die Jahrzehnte VO  — der 1848er Revolution bıs 1949, Iso bıs ZUur Gründung
des Deutschen Gewerkschaftsbundes. Dıies oll wohl zeıgen, die Arbeiterbewegung das Erbe der
bürgerlichen Revolution VO  3 1848 antratl, während der DGB dıe Vollendung dieser Arbeiterbewegung 1St.

Dıie Sammlung häalt sıch nıcht ımmer dıe selbst gEesEIZLEN renzen von Baden und Württemberg. SO
erscheint als Nummer 157 (D 471—473) eın »Bericht des württembergischen Spanıenkämpfters Karl Sauer
ber die Eroberung der Stadt Badajoz durch die Faschisten« im August 1936 Mıt Württemberg hat 1€eSs
wen1g LU se1 denn, da{fß eutlich gemacht werden woll, uch Schwaben in den Internationalen
Brigaden gekämpft haben (Oder geht CS antach darum, dem Brigadegeneral »der bundesdeutschen
Luftwaffen, Hannes Trautloft« 15 473], 1ns Beın geben?) Dem Bericht allerdings eın Pendant,
das heißt ıne Schilderung der Greuel, welche VO:  — der anderen, der Seıte verübt worden sınd.. Auch
WIFr:! d verschwiegen, dafß 1Im Spanıenkrieg die Internationalen Brigaden nıcht ZUTr allerteinsten Gesellschaft
gehörten und keineswegs Miıt den Umgangsformen der Heılsarmee aufgetreten sınd
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Dıie ausschliefßliche Identitikatiıon der »Arbeiterbewegung« MmMit den Freıien Deutschen Gewerkschatten
und den Linksparteien ermöglıchte hne weıteres eın sachliches Ausgreıifen. So erscheinen Dokumente, die
INan eigentlich nıcht erwartelt: Das Erturter Programm der Sozialdemokratischen Parteı VO Oktober 1891
(Nr. 18, 5. 93-96), dıe Programmatische Erklärung der Redaktion des Verlags der neugegründeten
proletarischen Frauenzeıtschrift »Die Gleichheit« VO: 28 Dezember 1891 (Nr. 19, 96—98), eın Flugblatt
des Landesvorstandes der Sozialdemokraten Württembergs ber dıe Folgen der Krise VvVon 890/93 (Nr 71 Y

101—-107), dıe Entschliefßung des Internationalen Sozialistenkongresses in Stuttgart ber »Miılıtarısmus
und internationale Kontlıkte« VO August 1907 (Nr. 39, 153—1 55) Auch die Kommunıisten sınd
mıiıt ıhren Elaboraten reichlich ten: 50 erscheinen der Autrut des Bezirks Württemberg der KPD ZU|

Massenstreık 1933 (Nr. 126 b, 396—397), dıe Proklamation der FEısernen Front die württembergischen
Arbeiter VO Maärz 1933 (Nr. 129, 400 E} der Aufruft der Kommunistischen Parteı Württembergs ZU

Maı 1933 (Nr. 142, 4241 der Appell des reises Stuttgart der Kommunistischen Parteı » xl das
schaffende Volk in Stadt und Land«, 1945 (Nr. 1993, 583—-588), die Erklärung des Landesvorstandes der
Kommunistischen Parteı Württemberg-Baden ber die Einstellung ıhrer Miıtarbeıt ın den Spruchkammern
VO Maäarz 1948 (Nr 21% 639) USW. Aut einem solchen Hıntergrund wiırd ann eın entsprechendes
Feindbild gezeichnet. Der »Faschismus« spielt dabei eıne wichtige olle

Übersehen wırd geflissentlich, dafß neben den lınken Gruppierungen och andere Arbeiterbewegun-
gCn gab Erinnert se1l dıe zahlreichen kontessionellen Arbeıtervereıine. Auch den anderen Gewerkschaf-
ten, den Hirsch-Dunckerschen und den christlıchen Verbänden, dıe Herausgeber die Zugehörig-
keıt ZUu!r Arbeiterbewegung: sıe werden NUur selten erwähnt und den »gegnerischen Organısationen«
(S 139) eingereiht. Das »Feindbild« der sozialıstischen Gewerkschatten zeıgt ein Bericht des Bezirks des
Deutschen Metallarbeıter-Verbands VO Jahre 1905 (D 139—-140): » Vor allem sınd die Christliıchen, dıe
spezıell AUS dem Schwarzwald und ın Württemberg Miıt den jesultischsten Miıtteln uns, WenNnn uch
vergeblıch, agıtıeren. S0 eın Beispiel. In Hausach gelang CS, die Arbeıter des dortigen Walzwerkes fast
vollzählig organısıeren. Was macht der Ptatte? Er zıtlert seiıne ‚Schäftflein« hübsch einzeln, WwIıe unNns gESagT
wurde, ın seıne Wohnung und malt iıhnen da ıhre Todsünde ın schwarzen Farben, daß dıe ArIMNenNn Teutel
VOrT lauter Angst ıhr Seelenheıl schleunıgst dem Verband wiıeder den Rücken ehrten. Ja, die eingeflößte
Furcht WAar derartıg oroß, daß WIr Von den zıirka sechzig Kollegen 1Ur einen einzıgen fanden, der och den
Mult hatte, als WIr wieder orthin kamen, mıit uns verkehren. Mıt ‚solchen Mitteln« arbeıtet eben die
Kırche Sı1e kann keine denkenden Menschen brauchen. Was die Agıtatoren der Christlichen Dummheiıt
und persönliıchen Beschimpfungen leisten, geht auf keine Kuhhaut. Dıie Kollegen kennen sı1e Ja.« Auch
hier eın Pendant. 50 hätten die Leser wohl ber den Terror erfahren, dem die christlich
organısıerten Arbeiter den Fabriken ausgesetzZt

Imre 1933 wırd die christliche Gewerkschaftsbewegung Cchlıcht neben der »faschistischen Dıiıktatur«
angesiedelt (Nr. 146, Nr. 148, 440) Dıies War allerdings NUur möglıch, weıl mMan großzügig die
Wırklıc  eıt ignorierte. Dem Leser wırd eıne Antwort auf die Frage vorenthalten, wıe sıch enn dıe
christlıchen Gewerkschafter ın Baden und Württemberg damals verhalten haben

einıge Vorgänge des Jahres 1933 von den Herausgebern geflissentlich übersehen werden, 1st
verständlıich. Auch dıe Freien Gewerkschatten marschierten Maı, dem »Feiertag der nationalen
Arbeıit«, mıt. S$1e darauffolgenden Tag aufgelöst wurden, lag außerhalb ihres Kalküls Dıie
Anbiederung War spat erfolgt. Interessant 1St übrigens der Bericht »Schwäbischen Merkur« ber dıe
Veranstaltung Maı 1933 ın Stuttgart (S „ I den Hauptstrafßen der Stadt wehte eın Wald VO:  3

Fahnen, schwarz-weiß-rot und Hakenkreuz, unterbrochen VO: frühlingsfrischen Grün der Biırken und
Tannenzweıge, die Eiıngänge und Fenster vieler Häuser zıierten. ber nıcht UT in den Geschätftsstraßen der
Innenstadt sah INan dieses Festbild, auch in den Außenbezirken, in den Wohnvierteln, NUur dıe Arbeıter
und kleinen Angestellten wohnen und och VOT einıgen Monaten fast NUur die sozialistischen und die
Flaggen der OmmMUNE sehen gEWESCH jetzt ] jedem zweıten Haus schwarz-weiß-rot und die
Fahnen Hıtlers«. Dıies War NUur der Anfang. Dıie Entwicklung seizte sıch in den nächsten OoOnaten und
Jahren fort; sı1e erklärt, weshalb dıe Nationalsozialisten eiıne O große Gefolgschaft tanden.

Um nocheinmal auf den Begriff »Faschismus« zurückzukommen: In der ser1ösen Forschung hat sıch
inzwischen durchgesetzt, Was die Zeıtgenossen VO:  3 damals VO:  3 Anfang wußten, der »Faschismus«
eın willkürlich geschaffener Sammelbegriff für alle rechtsstehenden, autorıtären Staatsformen WAar und 1St.
Urheber dieser Qualifikation die Kommuniıisten. Konsequent wurde diese Sprachregelung ach dem
weıten Weltkrieg deshalb ın der stzone und von der marxiıstischen Geschichtsschreibung 1M Westen
übernommen. Dem schlossen ıch ach allem voller Überzeugung — dıe beiden Herausgeber Dabeı
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wußte damals jedes Kınd, den Faschismus DUr ın Italıen gab, während in Deutschland dıe natiıonalen
Sozialisten ım Werke (Dazu neuerdings Gregor Schölgen: Dıie Begriffe und ihre Wiırklichkeit.
»Zeitgeschichtliche Kontroversen« ul Faschismus und Totalıtarısmus. In Hıstorisches Jahrbuch 103,
1983, 193—-198).

Für eine Rezension des Buches würde genugen, die beigegebene »Zeıttafel« (D 679—690) und die er
Regıster (Personen, Fırmen, Geographıie, achen) interpretieren. In der »Zeıttafel« erscheinen 686 die
Ereignisse des Jahres 1933 Während Maı die »Gleichschaltungsaktion« dıe Freien Gewerk-
chaften stattfand, erfolgte Julı die »Eingliederung des Christlichen Metallarbeiter-Verbandes in dıe
Deutsche Arbeitsfront«. Man eachte dıe Wortwahl! Ferner 1st lesen: »22 Julı 1933 Der Abschluß des
Konkordates zwıischen dem Vatıkan und Reichsregierung. Oktober 1933 Begınn der ‚Aktion Gnad-
entod«, deren Verlauf bıs 1941 der Landespflegeanstalt Grateneck bei Reutlingen 654 Kranke durch
Gas ermordet werden«. Der Leser eiß ‚War nıcht recht, W as das Reichskonkordat in diesem Buch
suchen hat. Doch Ist CS Zutall, direkt neben der »Aktıon Gnadentod« stehen kam? Im
Personenregıster tällt auf, die christlichen Gewerkschaftsführer aus Baden und Württemberg nıcht
geNaNNt werden. So sucht I1  s vergebens nachOose: Ersing, Josef Andre der Karl Gengler Dagegen taucht
Wılhelm Pieck auf, manchem unserer Leser sıcherlich och in unguter Erinnerung. och autschlußrei-
cher 1st das Sachregister. Unter dem Stichwort »Parteı und Gewerkschaft« erscheinen alleın DAV
(Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein), ISK (Internationaler Sozıualıstischer Kampfbund), KPD (Kom-munistische Parteı Deutschlands), KPO (Kommunistische Partei-Opposıition), SAP (Sozıalıstische Arbei-
terpartel), SAPD (Sozıualıstische Arbeıiterparteı Deutschlands), SPD und USPD (Unabhängige Sozjaldemo-
kratische Parteı Deutschlands). Andere Parteıen mit Kontakten ZUuUr Arbeiterbewegung scheint 605 nıcht
gegeben haben (zum Zentrum sıehe oben). Apart 1st auch das Sammelstichwort »Löhne, Preise und
Profite«. Am November 1918, also kurze eıt ach dem Zusammenbruch des Kaiserreichs und der
Front, traten die Unternehmerverbände und die Gewerkschaften eın Abkommen über eine weıtere
Zusammenarbeıt, über die Arbeıitsbedingungen, die tägliche Arbeıtszeıt, das Schlichtungswesen USW.
Schon die Absıcht der damaligen Gewerkschaftsführer, in einer Notzeıt unseres Volkes gemeinsam mıiıt den
Arbeıitgebern Verantwortung übernehmen und tragen, 1st den Herausgebern verdächtig. Das
Abkommen erscheint 1mM Regıster nämlıch dem Stichwort »Partnerschaftsideologie«. Der Abschied
VO: Klassenkampf scheint doch schwer tallen!

Kritik verdient uch die Auswahl der Dokumente, welche das Wiedererstehen der Gewerkschaften ach
dem Zweıten Weltkrieg schildern. Hıer wırd völlig verschwiegen, dafß uch die Mitglieder der alten
christlichen Gewerkschaften, aufgrund der Erfahrungen VOT 1933,; die eue Eınheitsgewerkschaft mıiıtbe-
gründet und miıtgetragen haben Dabeı brachten sıe ıhre Ansprüche auf wirtschaftliche Wiedergutmachungden Gesamtverband mıit ein. Daiß beı den meısten der »Christlichen« die Ernüchterung bald folgte,
welcher sıch die »Eıinheit« etabliert hat.
ist verständlıch; doch da bereits spat. Auch die vorliegende Dokumentation zeıgt eutlıch,
In einıgen Berichten ber die ersten Monate ach dem Umsturz 1945 (S 587, 590 E 601—603) werden
»Arbeitsausschüsse« erwähnt bzw. kommen diese selber Wort (S 601-603). Wıe der Bericht des US-
Geheimdienstes VO:| zJ 1945 andeutet (S5 590-592), Warcen diese »Arbeitsausschüsse« keineswegsharmlos, wıe der Name vorgıbt. Sıe sollten nämlıch ine kommunistische Machtübernahme die Wegeleiten. (Dıes wurde uch VO: damaligen Generalvikar Kottmann in Rottenburg klar erkannt, 591) Es
War für die Zeıtgenossen ohnehin frappierend, dıe Kommunıisten nach dem Eiınmarsch der allıierten
Truppen sofort über eınen tunktionierenden Apparat verfügten und auf eıgene Faust vorgingen; sıe hissten
nıcht 1Ur rote Fahnen, sondern beschlagnahmten auch Privathäuser, tührten Hausdurchsuchungen durch

unterbunden.
und richteten eıgene »Arbeitslager« eın. In Stuttgart wurden diese Aktivitäten dann VO  3 den Franzosen

Man mMag den Herausgebern (Jahrgang 1943 und » beide In der Vorstandsverwaltung der
Industriegewerkschaft etall tätıg, halten, s1e als Akademiker NUur schwer Zugang Zur

Arbeiterbewegung finden konnten. Sıe scheinen aber eine Art Bekehrung durchgemacht haben
Ertrischend 1st das Geständnis Vorwort: »Wır gehören ZUTr Arbeiterbewegung, und WIır haben uns das
Ziel BESETZTL, die Dokumente VErgaNSCHNCI Kämpfte gerade denen aufzuschließen, dıe selbst täglich für ıhre
Rechte 1Im Betrieb und ın der Gesellschaft einstehen mussen. Seıt ber einem Jahrzehnt in der Gewerk-
schaftsbewegung aktiv, haben Wır ach dem Grundsatz ausgewählt: Was selbst ützlıch W: das ‚oll
NUun allen Zum Nutzen seiIn«. Trotzdem hätte der Leser mehr Objektivität und Ausgewogenheıtgewünscht.
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Dıie beigegebenen Bılder (42 der Zahl) haben oft sehr weniıg mıiıt der »Arbeiterbewegung« un
der gehörte das kahlgeschorene Mädchen von (1940) auch dazu? Was sollen die Kriegsbilder (Nr.
6, 27, 30, - ın diıesem Band? Wer das Kontertei eınes katholischen Bischofs ewundern wiıll, der
schlage das Bıld Nummer (Informationsstand der KPD auf. Man eachte auch die feine
Gesellschaft, welche der Oberhirte VO:  3 den Vertretern der Arbeiterbewegung eingereiht wurde.

Der Band ist Wıllı Bleicher gewidmet. Das Nachwort schrieb Franz Steinkühler. Als Verlag konnte das
angesehene Haus Konrad Theiss werden. Rudolf Reinhardt

BAUSTEINE ZUR 1LÜBINGER UNIVERSITÄTSGESCHICHTE. Folge (Werkschriften des Universitätsarchivs
Tübingen; Reıihe Quellen und Studien, eftt 6 Tübingen Attempto 1981 150 Abb Brosch.

16,80.

Folge (Werkschriften des Universitätsarchivs Tübingen; eıhe Quellen und Studien, Heft 9
Tübingen: Universitätsarchiv (Wilhelmstr. 32) 1984 238 31 Abb Brosch. 16,—

Universitäten sınd, der Brennpunkte des geistigen Lebens eiıner Natıon, eınes Kulturraums, eıner
Landschaft. Universitätsgeschichte ist deshalb nıcht NUur der auf eine bestimmte Institution zugeschnıttene
Spezıalfall der allgemeinen der der Landesgeschichte CNgEreN Sınn, sondern uch eın emiınenter Sektor
der Geistesgeschichte. Allerdings ist deren Synthesen ten Stils unerbittlich die archäologische
Seıte der Forschung erinnern, die beı allem »-geschichtlichen« ımmer das Jleiben mu(ß Soll
‚Geistesgeschichte«, dıe Rekonstruktion und Erfassung der Geschichte des Denkens allen Bereichen, in
denen gedacht wurde, eiınen veritizierbaren kognitiven 1nnn ehalten (oder zurückgewinnen), uch ın
ihr nıcht das Recht der Quellen Vor deren Interpretation kassıert werden, auch in ıhr nıcht hne
Detailgenauigkeit, zünftige Methodologie und nüchternes Urteıl abgehen Miıt dem großen Pınsel lassen
sıch Komane schreıben und Ist gewiıß uch schon viel Geschichte und Geistesgeschichte geschrieben
worden: frägt sıch NUT: welche?

Insotern Ist die Idee und tätıge Bereitschaft des Herausgebers, des Tübinger Universitätsarchivars
Volker Schäfter, in den »Bausteinen« den Impuls, den das 500jährıge Tübinger Universitätsjubiläum (1977)
für die Tübinger Universitätsgeschichte ausgelöst hat, SOZUSagCN etaıl und minıature weıiterzufüh-
ren, eın außerst begrüßenswerter Beıtrag (auch) eıner Geıistesgeschichte Stils. Keiner der in den bis
Jetzt vorliegenden weıl »Bausteinen« veröffentlichten FA Beıiıträge hat dıe Tübinger Universität oder auch
1Ur eine ıhrer alten und Fakultäten global 1Im Sınn. Sıe alle haben eıne begrenzte Thematik, die sı1e
durchweg mit Präzısiıon, Diszipliniertheit und bewundernswerter FErudition ehandeln. Wo (D sıch nıcht
schwerpunktmäßig Dokumentation andelt, wIıe ın den wel Beıträgen VO  3 Friedrich Seck (»Die
Quellen ZuUuUr Geschichte der Universitätsbibliothek Tübingen«, Folge 1, 28-42; und »FEıne Zeıttatel ZUT
Geschichte der Universitätsbibliothek Tübingen«, ebd deren hoher Wert nach anderen Krıterien

bemessen st, sınd sS1e auiserdem ausgesprochen unterhaltsam und anschaulich geschrieben. Der
Fachhistoriker un: dıe breitere Öffentlichkeit, die der Herausgeber 1Im Vorwort ZUTr ersten Folge
gemeinsam anspricht, werden 1€es Je auf ıhre Weıise danken.

In auf diese Zeıtschrift zugeschnittener Auswahb:sei auf 1er Beiträge hingewlesen, die den Wert der
»Bausteine« gerade auch für den kirchen- und theologiegeschichtlich Interessierten unterstreichen.
Hermann Ehmer (»Salemer Konventualen als Studenten ın Tübıingen«, Folge n 15) weıist den 61
studentischen Ordensangehörigen des vorretormatorischen Halbjahrhunderts mıiıt Sicherheit wel Salemer
Mönche nach, die ın einer eıt ausgesprochener »Studienmüdigkeit« (D 9f.) der Zısterzienser Ü,
Gründen der schlechten wirtschaftlichen Lage ihres Klosters mıiıt einem Theologiestudium in Tübingen
»anstelle der kostspieligen Parıser Universıiutät vorlıeb nehmen« mußten (S 10), darunter der nachmalıge

Abt VO  3 Salem (1534—-1543), Johannes 1L Pıstor. Eın Briet beider von November 1529 (S 4{.) ox1bt
Eınblick ın Salemer und Tübinger Verhältnisse. Nıcht ein Tübinger Dauertrauma utriusque
confession1s, sondern onkret reı »arıanısche« bzw. »antıtrınıtarısche« Dissenter (Matteo Gribaldı,
Michal es! Johannes Sylvan), mıiıt denen sıch die Theologen der Universıität zwiıischen 1555 und 1565
gutachtlich befassen hatten, erinnert Gunther Franz (»Die Universität Tübingen ın Ketzereı verstrickt«,
Folge A 122-126). In eiınem weıteren (Eberhard Wild) zeıgte die Universıität selbst 1622 »IN ıhrer
Mıtte einzelne Vertreter abweichender theologischer Überzeugungen Es cht dıe schlechte-
sten Geister« (D 126) Dıiıe in Württemberg herrschende lutherische Orthodoxie Im Vereıin mıiıt dem uch
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damals kräftig ın die Universıiutät hineinreichenden staatlıchen Arm sorgte dafür, diese Vorgänge
Episode lieben. Car| Hester bettet eın wenıg bekanntes Ereıignıis, »Schleiermachers Besuch in
Tübingen« (Folge 1, 127-144) September 1830, breıt in den theologiegeschichtlichen Ontext
eın Der Besuch galt natürlıch primär Repräsentanten der Phiılosophıschen und der Evangelısch-Theologi-schen Fakultät. Trotzdem allt schmerzlıch auf, bereıts bei dıeser Gelegenheıt keiner Begegnungmehr mıt Theologen der Katholisch- Theologischen Fakultät kam, ELW Drey (1777-1853), der sıch
och 1819 eXpress1s verbis VO  3 Schleiermacher inspiırıert gezeigt, der Möhler (1796-1 838), der 1mM
Januar 1823 Schleiermacher iın Berlın gehört hatte und persönlıch mMiıt ıhm bekannt geworden Wal. In
Tübingen außerte sıch Schleiermacher dann 1U och rıtten gegenüber bzgl Möhler: »E  I_ bedaure, dafß
seıne schöne Rıchtung wen1g festgehalten habe« (D 138). Thomas Heck (»Eın Thesaurus Theologıiae
des 18 Jahrhunderts«, Folge Z 69- beschreibt eiıne einzıgartıge Sammlung Vvon Handschriften Zzu
Thema »Die Sünde wıder den Heılıgen Gelst« 1m Tübinger Universitätsarchiv, die auf eın Preisausschreiben
der (Evangelisch-) Theologischen Fakultät VO:  3 1769 zurückgeht. Das Hauptergebnis des Autsatzes 1st der
scharfsinnige Nachweıs eınes Großteils der zumeılst Autoren.

Der fragmentarische Charakter dıeser Anzeıge alßt Fülle und Wert der beiden Bändchen 1Ur VO  — ferne
ahnen. Zeitlich greifen sı1e VO  3 der Gründungszeıt der Universıiutät bıs eınem Gedächtnis-Symposion für
Hans Geiger (1982), den Ertinder des Geiger-Zählers, aus, 1Im sachbezogenen Querschnitt lassen s$1e keine
der klassıschen Fakultäten und weder den politisch-gesellschaftlichen andel, wIıe ımmer wıeder auch
innerhalb der Universıität spürbar wiırd, och Hegel, Kepler der unıversitätsınternes Notgeld
nberührt. Im Lichtsatzverfahren (ın Zusammenarbeit miıt dem auf dem Gebiet der Textverarbeitung
bestens renommıerten Zentrum tür Datenverarbeitung der Universıität) hergestellt, lassen s1e dessen
gelegentliche Kınderkrankheiten völlıg VErgCSSCH. Dıiıe Auflockerung durch Bıldmaterial Ist wohltuend:
jeder Band nthält eın Personenregıster. Beide »Bausteine« sınd der Lektüre und weıterer Anstrengung
Wwert, eın Fortgang der Reihe, WEeNnNn möglıch in dichterer Folge, 1St dringend wünschen. Sıe
ware der richtige Ort wohl uch tfür diesen und jenen kritischen Sphıtter, der geeıgnet und noch nötıg Ist, die
Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Von klischeehaften doxographischen Überzeichnungen

befreien, die sıch BCINC mıiıt der Aura des ‚Geistesgeschichtlichen« umgeben haben
Abraham Peter Kustermann

JAHRBUCH FÜR VOLKSKUNDE 1982 Neue Folge Bd Im Auftrag der Görres-Gesellschaft hrsg. VO  }

Wolfgang Brückner und Nikolaus Grass. Würzburg: Echter; Innsbruck: Tyrolıa; Freiburg/Schweız:
Universitätsverlag. 244 Brosch 36,—.

JAHRBUCH FÜR VOLKSKUNDE 1983 Neue Folge Bd Im Auftrag der Görres-Gesellschaftt hrsg. von

Wolfgang Brückner und Nıkolaus Grass. Würzburg: Echter; Innsbruck: Tyrolıa; Freiburg/Schweız:
Universitätsverlag. 244 Brosch. 36,--

»Brauchforschung auf dem Prütstand« ist das Hauptthema des Jahrbuchs 1982, »Fastnachtsforschung« das
des Jahrbuchs 1983 Fıne exemplarısch-vertiefende Fortschreibung Ist 1€es NUur aut den ersten Blick
Fastnacht 1st vielmehr der Gegenstand, dem dıe Methoden und Ergebnisse einer kulturgeschichtlich
orlıentierten Volkskunde iıhre derzeit kritischste, härteste Überprüfung erfahren.

Die beiden vorliegenden Bände sınd zugleich Arena und Protokoll des volkskundlıchen
Fastnachtstreits, der edenkt 1all die seit jeher großen ideologischen Bedrohungen und Befrachtungen
des Fachs in lobenswerter Oftenheıt und Härte ausgetragen wird » Moser Moser« auf dieses
Kürzel bringt Wolfgang Brückner, Mitherausgeber der Bände und Würzburger Ordinarıius für S-
kunde, den hiıer ausgebreıiteten Grundsatzstreit zwischen Hans Moser, dem aus Bayern stammenden und
heute Göttingen ebenden, seıt Jahrzehnten renommıerten Brauchtorscher und Dietz-Rüdiger Moser,
dem Freiburger Volkskundler der mıttleren Generatıion.

OIC| innertachliche Querelen alleın verdienten reiliıch 1er nıcht austührliche Würdigung, ginge
nıcht Kern der Auseinandersetzung tundamentale Fragen kultureller Überlieferung, deren
Ursprung und Wandel von den beiden Kontrahenten unterschiedliches Urteıl rt. Dietz-Rüdiger
Mosers »Gedanken betreffen 1mM esentlichen reı Aspekte: Dıie Jesuiıten betrachten die kirchlichen
Festzeıten Fastnacht und Fastenzeıt ach dem Zweistaatenmodell Augustıins; Z. sıe vermitteln 1e€es
Verständnıis ihren Schülern durch eiıne entsprechende Gestaltung der Tage VorT Aschermittwoch (etwa das
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Narrenkönigreich Collegıum Germanıcum in Rom) SOWI1e durch die Thematık der VO:  - iıhnen
aufgeführten Fastnachtsspiele und 3 beeinflussen sı1e somıt indırekt das neuzeıtlıche und moderne
Fastnachtsbrauchtum dıe Jesuiten gleichsam als Bındeglıed zwischen dem VO:  3 der Kirche inıtuerten
und gepragten Fastnachtsbrauchtum des spaten Miıttelalters und dem bürgerlichen Karneval des und

Jahrhunderts«
Ludwig Remling, Hıstoriker aus Münster, der dies resüumıiıert (Jb. 1983, 91), hat + Mosers

frappant-geschlossene Theorie der archivalıschen Prüfung unterzogen. Seine Quellen sınd »Dıarıen,
Chroniken und Litterae die ber dıe Tätigkeıt der einzelnen (Jesuiten-)Kollegien und die
besonderen Ziele des Ordens ausführlich berichten, Z.U| andern Zusammenstellungen VO:  3 Texten und
gedruckten Periochen« S 95) Sıe belegen weder »das Narrenreich Germanıcum in Rom« noch »eıne
Förderung des Narrenreich-Brauchtums durch die Jesulten«; dıe These vVon der Kontinuiltät VO ZU

19. ]  rhundert „hält eiıner kritischen Überprüfung nıcht stand« ( 100) Remling teılt Hans Mosers
„»schwere Bedenken dıe These ıner Förderung der Fastnacht durch dıe Jesulten« ®) 91) mıiıt den
anderen Koreterenten, dıe kluge redaktionelle Planung 1m Abschnitt »Diskussion« Wort kommen laßt
(Jb 1983, 751 06) >YaAuUsgCWOCN<, nach Region und Provenıjenz: aus der ‚Tübinger chule« deren ‚Vater«
Hermann Bausinger (»Für eine komplexere Fastnachtstheorie«, 101—106) und den inzwiıischen ZU

Freiburger ‚Lager« zählenden Rottweıler Volkskundler Werner Mezger (»Denkanstöße ZUu!T Bedeutungsfor-
schung. Dıie Narrenfigur in der Fastnacht«, den bereits stellvertretend zıtlerten Hıstoriker
Remling Aaus Münster, den Basler Volkskundler Hans Trümpy (»Kırchlicher Finflu(ß der christliches
5System?« 8  > den Münchener Volkskundler Edgar Harvolk (»Zur Intentionalıtät VO:  »3 Fastnachts-
bräuchen. Methodische Probleme der Erschließung«, 5 und schließlich Dietz-Rüdiger Moser
selbst Miıt „Elt Thesen ZuUur Fastnacht« (S , eıner pointierten Zusammenfassung, während seın
einleitender Autsatz 1m selben Band (»Perikopenforschung und olkskunde«, Jb 1983, 7/-52) den
Quellenbelegen, der Kontroverse und (leider allzuoft) der Polemik gewidmet 1sSt.

Hans Mosers grundlegender Aufsatz 1st spiegelbildlıch dem Jahrbuch 1982 vorangestellt: »Kritisches
Hypothesen der Fastnachtsforschung« (S. 9—50). Dıeser 1st eıne systematische Auseinanderset-

ZUNg mıiıt den zwıschen 1976 und 1981 erschıenenen Arbeiten 12 Mosers, die dem Autor zufolge ihn
»vıel Überwindung« kostete, letztliıch aber angestoßen wurde Von »Kollegen Aaus der Volkskunde,
Germanısten lll'ld Kulturhistoriker[n], dıe von mır 1m Hinblick auf meıne eigenen Beıträge ZU!r Fastnachts-
forschung eıne kritische Erwiderung arteten« (D 49), umal die »55 umstürzend NECUC Auffassung«
zulange auf Reaktionen wartiten 1e68 Dıie Vorwürte der Quellenmanipulation, Verfälschung, Einseitigkeıit
eiC. können 1er nıcht 1Im einzelnen exemplıfizıert werden. Festzuhalten aber bleibt Hans Mosers
abschließendes Monıtum dessen, W as 1mM monochromen Entwurt I3 Mosers 1mM Dunkel leibt, nämlich:
»alle Faktoren, die in der Tat Zur Entwicklung der Fastnacht beitrugen wIıe rechtliche Zusammenhänge,
Vermittlungen durch dıe elt der Joculatoren, das Repräsentationsverlangen sozıaler Gruppen und
allem uıntach das natürliche Behagen tröhlichem Mummenschanz« &) 50) Edgar Harvolk, aus

jener ‚»Münchener Schule« hervorgegangen, als deren y Vater« Hans Moser gilt, kritisiert och härter aus

methodischer Sıcht die legitime »Frage ach der Intention VO  3 Brauchhandlungen und) lehrhaften
Zielsetzungen« habe1 Moser den konstitutiven Brauchelementen »vorab ıhre festen Plätze in eiınem
Systemkonstrukt« zuweılsen, »phänomenologische Vielfalt anhand eınes heuristischen Modells überschau-
bar« machen lassen; dıe VO ıhm postulıerten, »Jetztlich 1UI geringfügıig varııerenden Formen« ber lıessen
Probleme des Wandels und auch der Vermittlung außer acht (was Bausıinger 104 »Konstanzannahme
die entscheidende Schwäche seıner Argumentation« nennt). Harvolk fragt, wıe »dieses ITW
Programm«, jene »55 kühne miıssıonarısche Idee wIıe die Inszenierung eınes Reiches der Sündhaftigkeit«
hätte hne Niıederschlag seın können 1M zeitgenössischen Schrifttum des Mittelalters Hans Mosers
Verlangen ach eıner ‚hochmiuttelalterlichen Archivalıe« 1st nıcht unbillıg«. Wıe hätte unters Volk
gebracht werden sollen, {nıcht eiınmal der nıedere Klerus eingeweıht und somıt dazu verurteıilt Wal,
vermeıntlich sündhattem Treiben zuzusehen, ohne den katechetischen Trick durchschauen können«
(Jb 1983, 87)

Hıer sınd Grundfragen angesprochen, dıe dem mıiıt Kırchen- und Frömmigkeitsgeschichte seıt dem
Miıttelalter Befaßten diese beıden Bände ZUuUr Ptlichtlektüre werden lassen sınd s1e doch deren ‚Kehrseıite«
interessiert: der tast ZUur Mode gewordenen Alltäglichkeıit und olksnähe, die vielzıtierter
Beschwörung in ıhren Mechanismen och lange nıcht ertorscht sınd. Dıie verkehrte elt der Fastnacht ist
dafür siıcher einer der taszınıerendsten Themenbereiche, iın dem sıch wıe in eiınem Brennglas kirchliche
Tradıtionen, Stände und Regionen, Zeıten und Wandlungen, esetze und Bedürtnıisse treffen und rechen
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Der Qualität der vorliegenden Bände ware insgesamt Unrecht getan, fänden die Beiträge auiser. des
tastnächtlichen Problemkreises nıcht wenıgstens och kurz Erwähnung. »Dıie ersten hundert Jahre des
Oberammergauer Passıonsspiels. Neues Zum Begınn und ZUr Textgestalt« von Stephan Schaller (Jb. 1982,

/8—125) ıst ıne hervorragende Monographie ZU Jubiläumsanlaß Walter Hartıngers Studıe »Das
Totenbrett. Überlegungen ZUuUr Nomenklatur und Genese eiınes Brauchs« (ebd. 126—148) bringtgrundsätzlıch Neues ber das ob seıner Reime oft belächelte Totenbrett hinaus, na Einblick in die
Geschichte der Bestattung und Leichenbräuche. Im Abschnitt »Rhetorikanalysen« chlıeßen sıch weıl
kürzere Beıträge ber das religiöse Exempel (von Christoph Daxelmüller, eb  O 149-1 59) und Hermann
Wıegmanns schöner Tıtel » Was ist der Gans das Beste? Zu Argument und Exempel ın katholischen
Barockpredigten« (ebd 160-168). »Materıialıen und Literaturberichte« folgen: eın Beıtrag von Ursula
Brunold-Biegler, »„Das Lektüreangebot für Katholiken des 19. Jahrhunderts dargestellt Beispiel der
Schweizerischen Kirchenzeitung« aus Luzern (S. 169—-212), der in seiıner Austührlichkeit leider sehr den
Schweizer renzen verpflichtet st, denkt INan dıe Verbindungen Süddeutschlands in Rıchtung Süden ıIn
jener Zeıt! Chrıstoph Daxelmüller bringt Teıl 111 seiıner »Bıbliographie arocker Dissertationen(Aberglaube und Brauch«, eın Tıtelverzeichnis S Regıster (S 213—-244).

Das Jahrbuch 1983 läßt der Fastnachtsdiskussion tlıche ausgezeichnete Beiträge folgen: Franz Matsche,
»Sekundärleiber des Johannes VO:  3 Nepomuk. Effigies und Wachsfigur 1m Heılıgenkult« (S 107—-148),die jenen 1m Vorderösterreichischen autftindbaren wächsernen Glassärgen nachgeht; dann eiıne Studie ZUI
Atlas der Deutschen Volkskunde VvVon Gerda Grober-Glück, » Volksglaubensvorstellungen über die
scheidende Seele« (S 149—182); Irnst Hubers zusammengefaßte Lizentiatsarbeit ber »Beichtzettel.
Funktionen kirchlicher Gebrauchsgraphik bei den ÖOstersakramenten« ®} 182-207); in der Reıihe »Fortset-
ZUNSECN« Rosemarıe Griebel ber »Dıie Votivbrauchforschung ın Frankreich«, erster Teıl einer WürzburgerMagısterarbeıit; sSOWI1e schließlich VO  } Ch Daxelmüller Teıl der Barockdissertationen ® 230—-244).

Christel Köhle-Hezinger

Kunst Ikonographie
OLFGANG RDMANN:! Die acht ottonıschen Wandbilder der Wunder Jesu in St. Georg Reichenau-

Oberzell. Eingeleitet und beschrieben Von Wolfgang Erdmann. Farbabb. ach Photographien VO  -
Theo Keller sen. Sıgmarıingen: Thorbecke 1983 mıt Abb., davon in Farbe. Kart. 19,50

Der Vertasser des vorliegenden Bildbandes kennzeichnet seiıne Schrift treffend ım Vorwort (D 3 »Dıie
vorgelegten Drucke sollen einen ersten Zugang ebenso ermöglıchen wıe der einleitende, beschreibende und
zusammenfassen: einordnende Begleittext. Weder will noch kann dieser die kunsthistorischen Probleme
erortern oder Sar lösen, sondern soll als Anreız ZU| Studium der Forschungslıteratur dienen. «

Im Liıteraturverzeichnis des Bandes (S 32) sınd ausgewählte Erörterungen ber die Kunst- und
Baugeschichte der St. Georgs-Kırche VO:  } Reichenau-Oberzell und der dort befindlichen Wandmalereien
angeführt. Hılfreich sınd die VO: Verftasser angegebenen weıteren Literaturhinweise. Dıie einzelnen
Bildbeschreibungen mıiıt gegenüberliegendem Bıld (D analysıeren die einzelnen andbilder ın ıhrem
Bildaufbau und iın ıhrer theologischen Aussage. Natürlich Jleiben diese Beschreibungen 1Im Vorteld, gebenaber durch ıhre lebendige und verständliche Sprache den Anreız weıterem Studium. Der Versuch eıner
Systematisierung der Bildfolge x1bt eiınen Überblick, bleibt aber Arbeitshypothese. (Ganz sıcher siınd die
derzeit lautenden Untersuchungen der Orıiginalsubstanz der Wandbilder auf der Reichenau abzuwarten
(D 27) Dasselbe gılt für den Abschnitt: Zur Maltechnik (D 31) Exakterer Ausführungen bedürfte der
Abschnitt ber die Einordnung der Reichenauer Malerschule in die Bıldtradıtion trühmuittelalterlicher
Kunstgeschichte.

Dıie acht Farbabbildungen ach Photographien von Theo Keller Jeıben hınter dem Anspruch guterwissenschaftlicher Darstellungen zurück. Dennoch lohnt sıch, diesen kleinen Band lesen.
Paul Rathgeber
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JOHANNES DUurFT RUDOLF SCHNYDER: Die Elfenbein-Einbände der Stiftsbibliothek St. Gallen (Kult und
Kunst 7) Beuron: Beuroner Kunstverlag 1984 170 Text mıiıt Zeichnungen. Abb Pappbd.

36,80

Vom Tıtel her könnte auf e1in! ausschließlich einbandkundliıche Untersuchung schließen. Eıne olche,
von Rudolt Schnyder, Konservator und Hochschuldozent in Zürich, mıiıt Akrıbie vorgeNOMMECNC
Untersuchung ist dann auch Dazu kommen ber gleichgewichtig die Ausführungen VO:  3 Johannes Duft,
dem emeritierten sangallensischen Stittsbibliothekar und Innsbrucker Hochschullehrer, ber das, Was die
Buchdeckel bergen. Es werden also Einbände und Handschriften beschrieben.

Es geht I1} die 1er Bände der Bıbliothek, die heute Elfenbein-Einbände tragen; eın Johannes-
Evangelium (Cod 6 9 800), eın Evangelıum longum (Cod. 93 890), eın Cantatorıum (Cod. 359,
925) und eın Processionale (Cod. 360, Dufrt beschreibt jeweıls »das Manuskript und seıne
Geschichte«, Schnyder die Einbände, deren technische Ausführung und insbesondere die Elfenbeintateln.
Die Behandlung der Tateln gerat einer mınutıösen kunstgeschichtlichen Untersuchung, dıe uch
entlegenstes Vergleichsmaterial beizieht. Textilanalysen werden gEeENAUSO angestellt wıe dendrologische
Untersuchungen der Einbandholzdeckel Es 1st schon bemerkenswert, WeNn heute mögliıch Ist,
ftestzustellen, e1iN! Eıche, Aaus deren Holz eın Deckel gearbeıtet wurde, 1Im Jahr 888 plus/minus Jahre
gefällt wurde. chnyder versteht CS, die eigentlich trockene aterıe der Einbandkunde interessant, Ja
spannend den anı er Beispielen abzuhandeln Dıie Mehrzahl der Leser dürtfte reıilıch ihr
Interesse den Elfenbein-Dyptichen zuwenden, aus denen nachträgliıch dıe Einbände gearbeitet wurden und
dıe zeıtlich bıs die Antıke zurückreichen. Schnyder kann nachweisen, eın Dyptichon (für Cod
60) 010 in Italıen für Karl den Großen gearbeitet WwUur: de und Von diesem als Schreibtatel tür seine nıcht
sehr erfolgreichen Schreibübungen benützt wurde.

Der Band wiırd durch eın detailliertes Verzeichnis der Quellen und der Literatur, sSOWIl1e durch eın
Personen- und Ortsregister abgeschlossen. Er fügt sıch würdig in dıe Reihe der Veröffentlichungen, die

Heribert Hummelden Schätzen der Stittsbibliothek bereıts vorliegen.

WOLFGANG [RTENKAUF: Staufischer Mınnesang. Die Konstanz- Weıngartner Liederhandschrift. Beuron:
Beuroner Kunstverlag 1983 120 S) davon 25 arbtateln. Kart. 29,80.

Dıie » Weingartner Liederhandschrift« ist eın Im Unterschied Zu ıhrem berühmten Gegenstück, der
Manesse-Handschriftt relatıv unbekanntes Kleinod aus der eıit des en Miınnesangs. 1969 erfolgte eine
vollständıge Faksımilierung der Handschrift, durch dıe die wissenschaftliche Bearbeitung wesentliıch
erleichtert wurde, die ber die Handschrift auch NUur einem kleineren Kreıs von ennern zugänglıch machte.
Der Beuroner Kunstverlag legt mıiıt diesem kleinen Auswahlband ZU| stautischen Mınnesang DUn eiınen
erschwinglıchen und außerst intormatıven Überblick über die Handschrift VOT, der zudem auch buchkünst-
lerisch sehr ansprechend gestaltet st.

Irtenkauft stellt der Einleitung dıe wesentlichen Ergebnisse der Forschung sehr übersichtlich und
verständlich VOT. Kurze Bıographien der utoren der Handschrift tühren anschaulich in die elt des
Miınnesangs ein. Den fünfundzwanzıg farbigen Wiedergaben der Dichterminiaturen in Originalgröße sınd
kurze mittelhochdeutsche Textproben Miıt eiıner hochdeutschen Übersetzung beigegeben. Insgesamt ist der
Band intormatıv und unterhaltsam zugleich, eiıne Kombination, dıe nıcht ımmer gelıngen will, dıe ber

Gerd Brinkhusdiesem dem Interessierten einen kurzweılıgen Lesegenufß eschert.

PETER HAWEL: Schöne Madonnen. Meisterwerke gotischer Kunst. Würzburg: Echter 1984 124 mıiıt
12 Farb- Schwarzweiß-Abb. Pappbd 38,—

Das vorlıegende uch eıgnet sıch Verschenken, da Inhalt und Aufmachung (gut gegliederte Textseıten,
schwarz-weiße und farbige Abbildungen) ertreuen. Peter Hawel ordnet die Schönen Madonnen ıhre eıit
(1380—1430) eın, zeigt stilistische Merkmale der einzelnen Gruppen auf und würdigt eingehend die
theologische Aussage dieser Bildwerke.

Dıiıe Schönen Madonnen entstanden in der eıt des Weichen der chönen Stils; 1st auch als Stil der
Internationalen Gotik bekannt. Dıie bruchlosen, kurvigen Falten des Gewandes, der S-förmige Schwung
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der Fıgur, das jugendliche Aussehen der Gottesmutter und die zartfarbige und goldene Fassung veranlaßten
einst Wılhelm Pınder, diese Gruppe von Madonnenbildern »Schöne Madonnen« benennen. Dem Stil der
eıt entsprach das Überspielen der Tektonik, der üppig allende Mantel verbirgt den Leib Marıens, die
rieselnden Falten geben sıch ornamental. Fast allen Madonnen gemeınsam Ist der sınnende Bliıck
Wahrscheinlich entstand dıeser Bıldtyp ın Böhmen, verbreitet War auiserdem in Österreıich, Süddeutsch-
land und Miıttelrhein. Wenige Bıldwerke gehören dem nıederländisch-französischen Kunstkreis an,diese Plastiken sınd somıt eın typisch deutscher Beıtrag Zur mıittelalterlichen Kunst.

Nur wel Künstler sınd uns namentlıch ekannt Claus Sluter und Hans VonNn Judenburg, sınd
dıe Schöpfer dieser Bıldwerke ın den Bauhütten der Städte suchen. Das bevorzugte Materıal War Stein
und Steinguß. Größtenteils sınd dıe Madonnen unterlebensgroß gearbeitet. Dıie meıst stehend dargestellteMadonna tragt das 1nd auf eiınem Arm der halt mıt beiden Händen Die Schönen Madonnen wurden
als Sakralwerke geschaffen und gehören ın eıne eıt hoher marıanıscher Frömmigkeıit. Sıe efanden sıch in
Kırchen und Kapellen, auf Säulen und Vor Bäumen, auf Rathaus- der Gerichtsplätzen und Portalen. Im

und 15. Jahrhundert entstanden die marıanıschen Walltahrtsorte Gnadenbilder, Gräber und
Reliquien der Heılıgen, wurden Nun das Ziel der Wallfahrer.

Der Autor untersucht eingehend die stilistischen Eıgenheıiten der einzelnen Gruppen. Dıie Bıldwerke
wurden miıtunter exportiert, Entstehungs- und Aufstellungsort nıcht iıdentisch seın mussen. Dıie
Schönen Madonnen teilten das Schicksal mıittelalterlicher Kunst: Nachfolgende Jahrhunderte mıißachteten
sıe. Mıtunter jedoch wurden sı1e 1m Barock in einen Zusammenhang gebracht (auflebendeMarıenverehrung) und verändert (mıt toffen bekleidet der NCUu gefaßt) Neben der stiılıstıschen Unter-
scheidung wıdmet der Autor seine Autmerksamkeit der theologischen Aussage dieser Bildwerke. Dıie
westliche Kırche empfing viele Anregungen ZUur Marıenverehrung der Ostkirche, die Ikonen heben
sıcher nıcht hne Eıntlufß (das Motıv des Schleier zupfenden Kındes). Dıie Schönen Madonnen mussen ın

Zusammenhang mıiıt der spätmittelalterlichen Marıenverehrung gesehen werden.
Der Apftel in der Hand Marıens weılst hın auf die Cu«Cc Eva, uch auf die Braut Christi (das ohelıed,damals auf Marıa bezogen, kennt den Apftel als Ausdruck der Liebe). Dıie Krone symbolisıert die Krone des

ewıgen Lebens Wenn die CGsotttesmutter jedoch och eın Zepter tragt, wırd auf ihren Tıtel als Königın des
Hımmels angespielt. Schon seıt trühchristlicher Zeıt wırd dıe Makellosigkeit und Schönheıt Marıens
lıterarısch gepriesen, Jetzt wırd sıe diesem Sınne abgebildet. Mantel und Kopfschleier wıesen damals die
verheiratete Frau AUusS, Ss1e bezeichnen Jjer die Mütterlichkeit Marıens. Sıe 1st Mutter des Adam und
aller Lebenden Es g1ibt och eın spielerisches Zueinander VO'  3 Mutter und ınd wIıe bei den spaterenMadonnen. Das Kınd 1st 1er mehr Attribut, adurch scheint sıe dıe Hauptperson se1in. Der Mond
ıhren Füßen symbolisiert dıe Vergänglıchkeit. Sıe steht schon darüber der Strahlenkranz des apokalypti-schen Weıbes jedoch 1st Jer och nıcht anzutreffen). Schöne Madonnen sınd Eınzelfiguren, Ss1e sınd
herausgelöst einem architektonischen Zusammenhang und aus einem ikonologischen Zyklus. Durch
Attrıbute und Aufstellung wırd deutlich, WIıe sıch in jener eıit das Bıld arıens VO:  3 der Dienerin hın ZUr
»selbstwaltenden Mutter und errin« (> 118) wandelte

Berichtigt sel, Sluter nıcht Carl,; sondern Claus hıeflß (S 18) Gern wüßte ıch auch, sıch dıe
Schöne Madonna der Sammlung Dermota (D 87) befindet. Eın Liıteraturverzeichnıis ist beigegeben.Dank dem Autor für diesen Augenschmaus, uch dafür, allgemeinverständlich geschrieben hat
und dem Laien erklärt, WIe eın Steingufß hergestellt wırd SzeglindKolbe

WERNER MEZGER: Das Gewölbe des Rottweıler Münsters. Mıt Fotos von Oswın Angst (Veröffentli-chungen des Stadtarchivs Rottweıl 7 Rottweiıl Stadtarchiv 1982 0 Abb auf Tateln. art.
20,-—

Im Band seiner Veröffentlichungen legt das Stadtarchiv Rottweiıl eiıne Arbeit ber das Gewölbe und iım
Speziellen ber dıe Schlußsteine und Konsolen Im Südschiıft des Rottweıler Münsters VO  S Der Autor
verfolgt mıiıt seiner Studie wel Ziele »Zum eınen möchte sıe erstmals eın Kunstdenkmal Bıld vorstellen,dessen Einzelheiten Vor Ort mıiıt bloßem Auge aum der par nıcht erkennbar sınd, ZU) anderen möchte sıe
den Gegenstand 1mM ext erschließen, der Leser ber die reine Beschreibung hinaus hıe und da uch
tiefere Eıinblicke in dıe Ideenwelt des Spätmuittelalters erhält« (Vorwort)Dıiese Ziele hat Mezger ın seıner Studıie erreicht, cht 1Ur durch die hervorragenden fotografischen und
drucktechnisch Abbildungen, sondern auch durch dıe leicht esbare Sprachform.
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»Das Gewölbe als Kunstwerk« (»Zur Baugeschichte«; »Das Südschift und seiıne Symbolik«; »Der
steiınerne Hiımmel«; »Die Schöpfer des Gewölbes«) wırd 1mM ersten Teil behandelt und geht aut die Symbolık
des Kirchenbaus der Spätgotik ein. Sowohl dıe Zıtatiıonen AUS Sauer (»Symbolık des Kirchengebäudes«),
Molsdort (»Christliıche Symbolik der mıttelalterlichen Kunst«) und Kunze (>Hımmel ın Stein«) reizen den
Leser ZUur weıteren Beschäftigung mıt der tiefen Bedeutung miıttelalterlicher Zahlenberechnungen, als uch
die dem Vertasser eigene Komposıition und Konkretisierung dieser Gedanken aut das Rottweıler Muüuünster
hin

Im zweıten Teıl werden die Haupt- und Nebenschlußsteine, diıe Konsolen 1m Seitenschift und ın den
Seitenkapellen einzeln beschrieben und eiınem Kapıtel »Zur Ideengeschichte« abschließend ın die
Vorstellungs- und Ideenwelt des ausgehenden 15. Jahrhunderts eingeordnet.

Zusammentassen: oll eın Zıtat des Verftassers stehen: »Viele der Motive [15 Menschen des
Jahrhunderts höchst merkwürdıg und sınd hne austührliche Erklärungen aum och verstehen.

Wer sıch ber eın wenıg u dıe Zusammenhänge bemüht, und wer tfür die spätmittelalterliche Bılderwelt
eiınen Blick entwickelt, der gewıinnt gerade Hand der Kapellenkonsolen einıgen Aufschluß ber die
Hoffnungen und Angste, mıiıt denen die FErbauer VO  3 Heılıg-Kreuz VOT einem enJahrtausend ebten«
(S 51)

Dıie »Dokumentation« 1M drıtten Teıl enthält das Literaturverzeichnis, eiıne BCNAUC Bezeichnung der
einzelnen Schlußsteine und Konsolen, uch hand eiınes Plans, und schliefßlich die farbıgen
Reproduktionen.

Es se1l noch erwähnt, dafß der Verftfasser der erufene Mannn ist, die beschriebenen Schlußsteine des
Rottweıiıler Heilig-Kreuz-Münsters Beziehung Zur Entstehung der Fasnacht und der spätmittelalterlichen
Narrenıdee bringen (Z 384.) Solche Veröffentlichungen sınd wünschenswert und ollten der
Offentlichkeit 1mM Buchhandel zugänglıch gemacht werden. aulRathgeber

VWILLI STÄHLE: Schwäbische Bıldschnitzkunst der Sammlung Dursch, Rottweaiıl. Katalog und
Jahrhundert (Veröffentlichungen des Stadtarchıvs Rottweiıl 8 Rottweaıl: Stadtarchiv 1983 223

Brosch. 16,—

Wıll: gılt als ausgezeichneter Kenner der Kunstsammlung der Lorenzkapelle in Rottweıl. Seiıne
dreißigjährige Arbeit für dıe Sammlung Dursch schlägt sıch nıeder in den Veröffentlichungen des
Stadtarchivs Rottweaıl. Nach einem erkber die Steinbildwerke (Rottweil und dem Ausstellungska-
talog »Jener 46 ausgewählten Meısterwerke schwäbischer Bildschnitzkunst des bıs 16. Jahrhunderts,
welche 1Im Frühjahr 1977 in der renovıerten Lorenzkapelle aufgestellt werden konnten« (Vorwort ZU)

Katalog der Schausammlung, Rottweil beschreibt der Vertasser MNUunNn mMiıt Sachverstand 1m vorgelegten
ersten seınes auf we1l Bände ausgelegten Werkes dıe Holzbildwerke des und 15. Jahrhunderts der
Sammlung Dursch ın Rottweaıl.

ach einem kurzen geschichtlichen Überblick ber die Entstehung der Sammlung ® VII; vgl uch
715 des Ausstellungskatalogs) beschreibt der Katalog die Skulpturen, geordnet ach der Entstehungs-

eıt. Stähle ordnet sowohl thematisch als uch ach einzelnen Biıldschnitzern und erreicht dadurch
hilfreiche Vergleichsmöglichkeiten der einzelnen Stilarten. Der einzelnen Charakterisierung und Stil-
einordnung sınd Material- und Formalbeschreibung, Abmessungen und Vermutungen ber die Fassung
vorangestellt.

Leider werden die einzelnen Darstellungen persönlıch und gefühlvoll beschrieben und lassen deshalb
exakte stilgeschichtliche Beschreibungen vermiıssen. Dıies 1st jedoch mit der emotionalen Bindung des
Vertassers seiıne langjährıge Arbeit für dıe Kunstsammlung der Lorenzkapelle begreiflich.

Einzelne eıster (Meıster VO  3 Eriskırch, Hans Multscher, Hans Rueland, Michel Erhard) werden
gesondert vorgestellt, ebenso g1bt zusammentassende Beschreibungen ber: Thronende Madonnen,
Frühe Schnitzaltäre, Schutzmantelmadonnen.

Man wünschte sıch Urc eın pPaar Farbabbildungen dıe tür diese eıt typischen Farbfassungen,
wenıgstens in ihren Resten, okumentiert. Dıie vorgelegten Schwarzweißaufnahmen (Hellmut Hell und
Joachim Feıst) sınd hervorragend. Das Quellen- und Literaturverzeichnıis 1st zusammen mıiıt den
Liıteraturverzeichnissen des an Ausstellungskatalogs ausführlıch und vollständiıg. Man darf
gESPaANNL seın auf den angekündigten zweıten Band PaulRathgeber
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OrTTO BECK Kunst und Geschichte e} Landkreis Biberach Fın Reiseführer den Kulturstätten und
Sehenswürdigkeiten der Mıtte Oberschwabens (Thorbecke Taschen Biıldtführer Sıgmarıngen
Orbecke 1983 328 176 Abb Ausschlagkarten Kart

An Führern Kunst und Geschichte des oberschwäbischen Raumes mangelt nachgerade nıcht mehr
Jjeht INan einmal ab VO:  3 den grundlegenden, eingehenden aber nıcht den Stand bringenden
Darstellungen des Landesamts für enkmalpflege der Reihe »Die Kunst- und Altertumsdenkmale
Württemberg«, dann sınd da das »Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler« VvVon Dehio Gall (Band
Baden-Württemberg), »Reclams Kunstführer« (Band 2), Gradmann-Mecksepers »Kunstwanderungen
Württemberg-Hohenzollern« Adolf Schahls »Kunstbrevier Oberschwaben« die verschıiıedenen verdienst-
vollen Bändchen Von Alfons Kaspers »Kunstwanderungen« dıe Bände von Gebhard Spahr (»Oberschwä-
bısche Barockstraße«), das »Handbuch der historischen Stäatten Deutschlands« (Band 6), die kleinen und
großen Kunstführer Verlag Schnell Steiner, SONSUgE Monographien und anderes mehr Ihnen schlofß
sıch Vor kurzem (Otto Beck MI seiner geNnannten Darstellung 4l

Er wıll WIC der Tiıtel Sagt, VO  3 Kunst und Geschichte berichten Keıner der ben ananderen
Führer, auch wWwWenn ausschließlich von »Kunstführer« der »Kunstwanderungen« die Rede IST, kann sıch auf
Beschreibung der unstwerke alleın beschränken;: die geschichtlichen Gegebenheiten, aus denen die
Künstler samı(t ıhren Werken herkommen, spielen ihre mMiıt und sınd e1m Autor mehr, e1ım
anderen WeN1geEr berücksichtigt In der Art und Weıse reılich WIC Kunst und Geschichte nebeneinander
oder 1 e1NSs verbunden dargestellt sınd ergeben sıch mannıgfache Unterschiede Wenn bei Schahl die
beiden Bereiche CNg ineinander verzahnt erscheinen, Spahr in strömender Erzählfreude bunte Bılder
dem Leben rüherer Zeıten Vor uns hinstellt, führt Kasper jeweıls ZzZuerst das historische Umtfteld VOT, ehe
auf dıe Kunstgegenstände selbst sprechen kommt.

Ähnlich vertährt ÖOtto Beck Doch ı11 Unterschied allen bisher (Gsenannten stellt einleitend die
Gegenwart des Gebietes VOT, das ihm geht Sein ersties Kapıtel »Wıssenswertes ber das Kreisgebiet«
bringt statistische Angaben ZUur geographischen Lage, den polıtischen Grenzen, Zahl und Namen der
Kreisgemeinden Samt deren Einwohnerzahlen, ZUTr kontessionellen Gliederung der Bevölkerung, den
wirtschaftlichen und kulturellen Gegebenheiten (wozu auch die rund 700 Wıiırtschatten des reises
gehören!) und anderes mehr FEs folgen dann Hınweıse Zur Geschichte des Kreisgebietes bzw Oberschwa-
bens als (3anzes Von der Erdgeschichte und den vorgeschichtlichen Spuren des Menschen
diesem Raum, VO:  3 den Kelten, Römern und Alamannen ı Alpenvorland wiırd berichtet, anac. auf
wichtigste Gegebenheıten der Geschichte Oberschwabens ı Mittelalter und ı der euzeıt hingewiesen.
FEıne knappe kunsthistorische Übersicht »Von der Romanık ZUuUr Moderne«, bezogen auft das Kreisgebiet,
leitet schließlich den folgenden dreizehn Kapıteln über.

In ıhnen werden die einzelnen ÖOrte des reises ach geographischen Gesichtspunkten Gruppen
vereıiınt MIL Angaben ZUur Ortsgeschichte und mMIitL Anführung ihrer Kunstdenkmäler vorgestellt Eıne
Ausnahme IST selbstredend die große Kreisstadt Biberach dıe das dieser Kapıtel für sıch alleın
beansprucht Ertreulich da{fß in die Beschreibungen auch dıe mancherlei kleinen, oft aum beachteten
Kapellen und Bildstöcke einbezogen sind und bei den Gotteshäusern cht N1UT auf deren Fresken und
Stuckierung, deren Altäre, Chorgestühle, Grabdenkmäler us  < sondern uch auf Altargeräte, Paramente,
Kruzifixe, Glocken und andere besondere FEinzelheiten hingewiesen wiırd Neben den Sakralbauten sind die
bemerkenswerten profanen Gebäude nıcht vergessch Schlösser, ehemalıge Klöster, beachtenswerte
Bürger- und Bauernhäuser Auch die landschaftlichen Besonderheiten werden erwähnt Kurz MIit Fleiß
und Kunstverstand wurde C1MN! Fülle Von Inftormationen Zusammengetragen und flüssıg dargestellt In
dieser Reichhaltigkeit iSt Becks Reiseführer eiINe Ergänzung Kaspers »Kunstwanderungen« SOWEIL diese
den Kreıs Biberach betreiften, aber gelegentlich IST auch das Umgekehrte der Die hın und wıeder
testzustellenden Ungenauigkeıten der sıcheren Aussagen, och Fragezeichen angebracht Warcnh,
sollten bei Gelegenheit korrigiert werden.

Begrüßenswerte Übersichten und Regıster CISANZCH die Darstellung: heimatlıcher Brauchtumskalen-
der, Verzeichnis der Museen und Sammlungen (leider ohne Angabe der Besichtigungszeiten), Gemeıinde-
verzeichnis, rklärende Verzeichnis VO:  —; Fachausdrücken, Liste allgemeiner, einschlägiger Liıteratur
(ortsspezifische Abhandlungen sınd beı den einzelnen Ortsartıkeln angegeben), Register der ÖOrts- und
Personennamen, Abbildungsverzeichnis reıilich die Erklärung der Fachausdrücke befriedigt nıcht
49 Und WEeNn schon der Begriff Monstranz erklärt wiırd dann sollte auch das 122 vorkommende viel
WEN1SCI geläufige Fremdwort Ostensorium erläutert werden Im Regıster der Ortsnamen WAar:“
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Hervorhebung Jjeweıls Seıten recht nuützlich auf denen der fragliche ÖOrt hauptsächlich ehandeit
wiırd FEınen lobenden 1NnweIls verdient die reiche Ausstattung des Bandes MIitL instruktiven Textabbil-
dungen und schwarz weißen bzw farbıgen Kunstdrucktateln Artur Angst

ELSBET ZUMSTEG-BRÜGEL: Franz Anton Kraus, 752 FEın vVeErgESSCHNCI Maler des Spätbarock aus Ulm
(Forschungen Zur Geschichte der Stadt Ulm; Reihe Dokumentation, Bd 5) Ulm Stadtarchiv;
Stuttgart: Komm. -Verlag Kohlhammer 1983 219 8o Abb Brosch. 44,

Die vorliegende Veröffentlichung betfafßt sıch Mi1L dem Leben und Werk VO:  3 Franz Anton Kraus
(1705—1752) Dieser W'lll'de Söflingen, das seit 1905 ach Ulm eingemeindet IST, geboren Der
Heimattorscher August Rampf Lehrer und gebürtiger Söflinger, sammelte eLtwa ‚.WCI Jahrzehnte lang
Materıal Zum Leben des fast vergesSsSchCcN Malers Auf dieser Vorarbeit gründet das vorliegende Buch von
Elsbet Zumsteg Brügel die hiıer CiNe zusammenhängende Arbeıt ber Kraus, dessen erk we1it
Zerstireut 1ST, vorlegt Dessen Bıographie und das Werkverzeichnıis bilden dıe Schwerpunkte dieser Arbeit
Eıne kunstkritische Analyse soll folgen, Voraussetzung 1ST der Abschlufß der Renovierungsarbeıten
der Klosterkirche Einsi:edeln Dort schuf Kraus Altarbilder, ber uch Fresken, dort arbeitete als
Bıldhauer und Architekt

Kraus, dessen Selbstbildnis August Rampf tür das Ulmer Museum erwerben konnte, IST den breiten
Strom der künstlerischen Begabungen des 18 Jahrhunderts einzuordnen und hrte ein für die Zeıt nıcht
ungewöhnliches Leben Er verließ MIL wa fünfzehn ren Söflingen und ıldete sıch Augsburg Eın
Gönner, dessen Identität nıcht ermuittelt werden konnte, ermöglıchte Kraus eiNEe Reıse ach Venedig Er WAar
dort chüler von ] B Pıazzetta 1732 1IST 1 Parıs nachweıisbar, sıch vergeblich Aufnahme iM die
Academie Royale emühte Danach hoffte der Bischotsstadt Langres Aufträge tinden Anschlie-
Kend malte iN Dıjon, Lyon und Bern 1745 schloß Eıinsiedeln Vertrag ber die Antertigung

Altarbildes Autenthalt und Arbeıt Einsiedeln sind aufgrund der sorgfältigen Tagebucheintragun-
SCH Von Miıchael Schlageter gul belegt 1/49 SINg Kraus ach schweren Erkrankung ach Wıen iN

Brief 81) gab hıerfür die Gründe hoffte dort auf wirksame arztliıche Hilfe, aber uch auf
Aufträge und kehrte, och ank 1752 ach Einsiedeln zurück I} spater starb Die
Verfasserin, die Urkunden und Quellen auswertete, aßt durchblicken, viele Fragen hıinsıchtlich des
Lebensweges von Kraus offenbleiben und besten Falles j1er und dort MIitL Hılfe des Zutfalls C1iNc Antwort
tinden werden

Was 16€! VO': erk des Künstlers erhalten? FEıne bezeichnete und 1723 datıerte Rötelzeichnung
(Heılıge S1ppe;, Eınsıedeln) lafßt erkennen, der Handwerkersohn der Akademiuie ı Augsburg Werke
der ıtalıenıschen Renaıussance kennengelernt hatte. Eın Ölbild der Marter des Heılıgen Sebastıan Pfarrkır-
che Unterkirchberg), bezeichnet und 1726 datıert, der Gestaltung auf den FEinflußß Pıazzettas hın
(Rätselhaft ıIST, WIC das Bıld ach Unterkirchberg kam In Dıjon (Museen und Saınt-Benigne) und Lyon
(Saınt-Just) blieben Kırchenbilder und Porträts erhalten, aber auch Ölskizzen neutestamentlicher Thema-
tik. Zweı Porträts ı Schweizer Privatbesitz bezeugen die Tätigkeıit von Krausı diesem Land. Fünf eiıtere
Bılder, die sıcher da gleichen Formats Serıie gehörten, eiinden siıch Bayerischen
Nationalmuseum, Ulmer Museum und den USA Zumsteg-Brügel VeErmu(tet, dafß diese Bilder
neutestamentlichen Inhalts Wıen entstanden sCIN könnten Dort konnte dıe utorıin auch och C1MN spates
Bıld VO Kraus aufspüren (Marıa VO: Berge Karmel Bundesdenkmalamt)

Vorher jedoch enttaltete der Künstler S  D umfangreiche Tätigkeıit Einsiedeln wohin vermutlic
uUrc. die Vermittlung VO:  - Boniftfaz Anethan gekommen War Nach der Vollendung ersten
Altarbildes rhielt den Aulftrag, den Chor ach scinen Plänen umzubauen und auszuschmücken Er
entwart Fresken, aber auch plastischen Schmuck Eınerseıits stand den vielen Handwerkern und
Künstlern VOT, andererseıits WAalr selbst als Freskant tatıg

Nur WCNISC graphische Arbeiten blieben VO:  — Kraus erhalten, ıhnen einNne reizvolle Tuschzeich-
NUung, die den Heılıgen Franz VO  - Sales (Berlın, Kunstbibliothek) darstellt vielleicht War SIC als Entwurt tür
C1inN Medaıllon, das von Stuck umgeben werden sollte, gedacht.

der Abbildungen 1St testzustellen, sıch der Künstler zeitgemäßer arocker Stilmittel
bediente und da{fß für Anregungen durch andere Künstler empfänglıch WAr. Über die Farbgebung ı1ST
aufgrund der Abbildungen schwer Aussage mo  ( Dıie Fresken sınd aus dem obengenannten Grunde
nıcht Katalog enthalten Die Altarbilder VvVon Eıinsıiedeln und Wıener Bıld dreimal erscheint
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Marıa in den Wolken des Hiımmels, darunter sıeht INan dıe hilfesuchenden Pılger der die auf Erden
zurückgelassenen Apostel der einen anbetenden Heılıgen reihen dıe Werke Kraus’ eın in die große Zahl
verwandter Bılder seiner elt. Frisch und ursprünglıch in der Empfindung erscheinen mMır dıe kleinen
Olskizzen ın Dıjon, deren emen W: das Benutzen VvVon sılhouettenhaften Wirkungen und ıne
psychologisierende Darstellung unwillkürlich Rembrandt denken lassen.

Zumsteg-Brügel 1st sorgfältig allen Spuren Von Leben und Werk Kraus’ nachgegangen. Der Band enthält
die Auflistung der ungedruckten Quellen, aber auch deren Inhalt SOWIEe eın umfangreiches Liıteraturver-
zeichnis. Er offenbart gleichermaßen die sozıale Ungesichertheit wI1ıe den Glauben dieses Künstlers, der
wenıge Wochen Vor seiınem Tode schrieb: » Wenn ıch 1Ur ımmer die Gnade habe, Gott, dessen Urteıile
gerecht sınd, aufrichtig anzubeten, sterbe iıch ın Frieden« ® 82) SieglindKolbe

FRANZ JOSEPH VAN DER RINTEN FRIEDHELM MENNEKES: Menschenbild Christusbild. Auseinanderset-
ZUNgCN mıiıt eiınem Thema der Gegenwartskunst. Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1984 296 mıiıt

Abb Geb 48 ,—.

Der Band begleitete eiıne Ausstellungsreihe gleichem Titel, die VvVon Oktober 1984 bıs Marz 1985
insbesondere in der Frankturter Markuskirche gezeigt wurde Träger der bemerkenswerten Ausstellungs-
reihe, in der Arbeiten von 16 Künstlern AaUusS dem deutschen Sprachraum vorgestellt wurden, dıe
Rhabanus-Maurus-Akademiuie, dıe Hochschule Frankfurt-St. Georgen und der Kulturkreis Georg
Heck iın Zusammenarbeit miıt der Markuspfarreı rankturt. Es 1st beabsıchtigt, dıe Ausstellungsreihe
uch außerhalb des Frankfurter Raums zeıgen.

Dıie Veröffentlichung, die nıcht als Katalog, sondern als Begleitbuch den Ausstellungen aufgemacht
Ist, verdient Autmerksamkeit nıcht 1UTIdes in der Regel schwer zugänglıchen Bildmaterials, sondern

eıner einzıgartıgen Textdokumentation: Friedhelm Mennekes, Pfarrer St. Markus und Dozent in
St Georgen, hat alle Künstler interviewt, deren jeweıls spezifische Berührungspunkte zwiıischen
Theologie und Gegenwartskunst erhellen Dıiese Dokumentation wird erst recht tür spatere Generatıio-
nen wertvoll se1n, die dann nıcht mehr Banz leicht haben werden, mıit meditativem Blıck alles tür dıe
christliche Kunst vereinnahmen, Was ıhnen NUur iırgendwie passend erscheıint. Dıie kunstgeschichtliche
Einleitung Z.U| Gesamtthema chrıeb der als Interpret von Joseph Beuys bekanntgewordene Van der
Grinten. Ausstellungen und Buch bıeten eın weıtes Spektrum zeıtgenössıschen Kunstschattens. Es reicht
Von dem in kırchlichen reisen geschätzten Roland Liıtzenburger bıs hın den ın diesen reısen doch
eher ungelıebten Beuys, Hrdlicka, Kalinowski und Raıiner. Der Vollständigkeit halber seıen auch die
weıteren Künstlernamen N:  L:} Rene Acht, Hans Arp, Jürgen Brodwolf, Herbert Falken, Gotthard
Graubner, Werner Knaupp, Thomas Lehnerer, Helmut Middendorf, Norbert Tadeusz, Walter Zacharıas
und Bernd Zimmer. Wer sıch Fragen von Theologie und Gegenwartskunst kundıg machen möchte, wırd

dieser uch preislıch günstigen Veröffentlichung nıcht vorbeigehen können. Heribert Hummel

OÖOrts- UN: Pfarreigeschichte
KARLHEINZ BAUER: alen Geschichte und Kultur zwiıischen Welland und Härtsfteld Fotos: Peter Kruppa.

Stuttgart: Theiss 1983 196 mıt 191 Abb Ln 39,80

Auf eıne spannende Wanderung durch Geschichte und Kultur zwischen Welland und Härtsteld (ım
Ostalbkreis) nımmt der Archivar der Stadt Aalen den Leser des 200seıitigen Bandes mıit. ext und Bıld sınd
gut ineinander verwoben, enttällt mühsames Blättern 1Im Bildteil. Auftfnahmen Von Landschaft, Hıstorie,
Kultur und Gegenwart, Kırche und elt stehen ausgewOgCNCM Verhältnis zueinander.

Der Verfasser scheint sıch ın dıe Kırchengeschichte des Raums besonders vertieft haben Das
evangelische Aalen inmıtten eines katholischen Umlands 1st Ja typisch Württembergisches. Auch die
NCUETEC Ortskirchengeschichte, die hne Industrialisierung und Bevölkerungsverschiebung nıcht zu denken
Ist, wırd ın ext und Bıld guL aufgearbeitet. Erfreulıch, Fotograf Peter Kruppa auch Biıldstöcke,
Feldkreuze und Kapellen aufgenommen hat, dıe ZUur typisch katholischen Volksftrömmigkeıt gehören,
jedoch der Stadt Aalen nıcht vorkommen.
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FEın austührliches Quellen- und Literaturverzeichnis 1st dem Band beigegeben. Das Namensregister
erleichtert das Nachschlagen. Warum hat nıcht auch eiınem Sachregister gereicht? Der Preıs 1st eıne
Empftehlung des offenbar hne Zuschüsse rıtter herausgegebenen Werkes. Eıne Fundgrube tür typisch
württembergische Kırchengeschichte. Hans Nagel

JÜRGEN SYDOW:! Bebenhausen. OÖre Geschichte und Kunst. Tübingen: Metz 1984 80 mıiıt 11 Farb-
Schwarzweifßß-Abb Ln 38,—.

Der ehemalıge Tübinger Stadtarchivar legt eiınen Band VOT, der ın glücklicher Weıse dıe Schönheit eiınes
Biıldbandes und die Vorzüge eiıner gediegenen wissenschaftlichen Darstellung in sıch vereinigt. Es 1st dem
Autor dafür danken, daß damıt seıne langjährigen Forschungen, deren Ergebnisse bentalls in
diıesem Jahr in der Reihe Germanıa Sacra veröftentlicht hat, für eiıne breıtere Leserschicht zusammen:  $

In zahlreichen recht kurzen, UrcC dıe vielen Abbildungen aufgelockerten Abschnitten wırd der Leser
durch die umfänglichen Klosterbauten mıiıt ihren Kunstschätzen geführt. Dabeiı schıeben sıch in zwangloser
Weıse Ausführungen ber dıe Klostergeschichte ein eın reiches Wıssen ermöglicht dem Autor,
zwischendurch aut ımmer wıeder gestellte, aber oft vernachlässıgte Fragen ZU Alltag der Mönche,
beispielsweise ach deren Speise der Lebenserwartung, einzugehen.

Der Zusammenhang zwischen Bau- und Klostergeschichte führt zwangsläufig dazu, das Miıttelalter
gegenüber der nachretormatorischen eıit einen wesentlic größeren Raum einnımmt. Dennoch reicht die
Darstellung bıs ZUur Gegenwart und geht ausführlich auf die Nutzung der Gebäude als Königliıches
Jagdschlofß der als Sıtz des Landtags von Württemberg-Hohenzollern ein. Sıe wırd wıederum urc.
aussagekräftige Abbildungen unterstuützt, dıe den ganzcn Band auszeichnen und dem Verlag Metz
verdanken sınd

So bietet der Bıldband ın gleicher Weıse dem » Kenner« Bebenhausens eıne weıtere Vertiefung seines
Wıssens und dem mehr allgemeın gotischer Baukunst der der Kloster- und Ortsgeschichte Interessier-
ten eine kurzgefaßter, tundıierter Intormationen. Nıcht zuletzt wiırd der Band (einmal VvVon den
teilweise unleserlichen Ziıttfern des Katasterplans autf 55 abgesehen) jedem Besucher Bebenhausens eın
detailgenauer und eintühlsamer Führer se1n. GerhardKittelberger

ST. ITUS ELLWANGEN Festschrift ZU 750jährıgen Weihejubiläum. Hrsg. im Auftrag der
Kırchengemeinde St. Vıtus und der Stadt Ellwangen (Jagst) Von HANS PFEIFER. Ellwangen 19823 211

41 Tateln. Kart. 30,—.

375 JAHRE (GSYMNASIUM ELLWANGEN. Von der Jesuitenschule ZU)] Peutinger-Gymnasıum. Hrsg. VO

Peutinger-Gymnasıum Ellwangen (Jagst), 1983 175 Zahlr. Abb Kart 10,—.

Dıie anläßlich des 750)jährıgen Weıhejubiläums der Stiftsbasilika erschienene Festschrift nımmt ın der
Ellwanger Geschichtsschreibung der VErgaNnNsSsCNCNH Jahre eıne hervorragende Stellung ein. Sıe enthält,
unterstuützt Von sorgfältig ausgewähltem Bıldmaterial, eine Reihe VO  3 aufschlußreichen Beıträgen. Im
einzelnen: Hermann Tüchle, »Bıschot Engelhard Von Naumburg. Fragen den Konsekrator« (D
Tüchle 1in Engelhard den Angehörigen einer Nebenlinıe des Hauses Weıinsberg. Was den
Naumburger ıschoft sıcher mıiıt Ellwangen verband, War das Interesse Bau der Kirche, aus dem
sıch Anregungen tür den Dombau ın Naumburg gewiınnen ließen. Tüchles Beıtrag 1st gewichtiger, als
bıs jetzt keine ausführliche moderne Biographie dieses »echt staufischen Reichsbischotfs« vorlıegt. Fın
eingehender, auch zeichnerisch detailliert iıllustrierter Beıtrag VO  3 Bruno Bushart gilt der »Stellung der
Ellwanger Stittskirche in der Kunst ıhrer Zeıt« (D 23—68) Ausführlich wıdmet sıch Bushart der
Baugeschichte und Rekonstruktion der romanıschen Kirche. Festzuhalten bleıibt die bedeutsame tellung
der Ellwanger Klosterkirche als des einzıgen großen Gewölbebaus den romanıschen Kirchen
Südwestdeutschlands, ıhre Stellung »zwıschen dem Typus der tradıtiıonellen Klosterkirche und dem eınes
bischöflichen Domes« 5 52) Dıie naheliegenden Fragen ach den planenden und ausführenden Kräften
und ach den dahıinterstehenden architektonischen Vorstellungen und Vorbildern (Hırsau?, Worms?)
lassen sıch och nıcht abschließend beantworten (»eher schwäbische als rheinische, elsässısche der
burgundische Meıster«, 51)
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Der bısher WECNISCI beachteten künstlerischen Ausstattung der Basılıka gelten mehrere Beıträge
Hervorzuheben sınd Ludwig Mangold »Die Barockisierung der Stittskırche den Jahren 7-1740«
(eingehende Auswertung der Rechnungsbücher kunstgeschichtliche Würdigung der barocken
Bausubstanz; 9und VO: selben Vertasser dıe umifiassende und sachkundige Beschreibung des
Ellwanger Kirchenschatzes, 1Ne aufschlußreiche Bılanz ber Verlorenes (besonders eim Übergang
Württemberg) und och Vorhandenes (S 164--211).

Während der Beıtrag Von Klaus-Ulrich Högg, »Die Ellwanger Stiftsheiligen iıhre Verehrung und ihre
Darstellung IN der Basılika ZU| heiligen Vıtus« (S 100—1 07) nıcht freı IST von elementaren ehlern (Z
Verwechslung VO:  3 Papst Hadrıian I. Mi1t Leo I1T [»er ıISt derselbe Papst, der Weıhnachten 8OÖ Kar/l den
Großen krönte und adurch die CENSC Verbindung zwischen dem Papsttum und dem deutschen Könıgtum
(sıc!) schuf« (D Verwechslung VO  3 Translationsdaten: die Überführung der Veit-Reliquien VO  »3
St. Denıis ach Korvey tand 836 STAatt, nıcht 856; martyrı richtig: Martyres [5 104 ]), werden durch den
Autfsatz VO  3 Heribert Hummel, »Die Leidensgeschichte der Ellwanger Stiftsheiligen ı Zeugnissen der
Ellwanger Überlieferung« (S 108—128) und VOT allem durch den Beıtrag desselben Autors über das Thema:
»Spätmuittelalterliche Weihedaten für dıe ehemalıge Stadtpfarreı St Marıa Ellwangen« ® 145—163) eue

wichtige Quellen ZUTr Geschichte der spätmittelalterlichen Heılıgenverehrung erschlossen
Nur eben erwähnt CIN1SC kürzere Beıtrage, die erfolgreich versuchen, den großen Gegenstand bald

1er bald dort auszuleuchten Sıe gelten den reı Renaıhssance Altären (Raıner Laun), der Malereı der
St 1tus Basılıka (Hubert Hosch), der Verehrung des Johannes Nepomuk der Ellwanger Stittskiırche
(Hans Helmut Dieterich), archäologischen Beobachtungen 1111 Kreuzgarten (Hartmut chafer der
Sonnenuhr Querschiff VO  3 S5t Vıtus (Heınz Schumacher)

Was für die St Vıtus Festschrift gilt, gilt auch für die des Ellwanger Peutinger-Gymnasıums Beide
wollen keine mehr der WCN1ISCI kontinu:jerlich erzählende Darstellung geben, SC1 der Geschichte der
Kırche der der Schule. Während sıch ı zweıten Teıl der chrıft »Die Schule heute« ı ıhrer
Mannigfaltigkeit darstellt, IST der Teıl weıthın Themen gewiıdmet, dıe Lokalhistorisches MItL

Überregionalem verbinden. An erster Stelle NCNNCN 1ST der Beıtrag von urt Bıttel, »Dıie Tabula
Peutingeriana« ®] 9-27) Bıttels anschaulich gehaltene Darstellung ıIST auch deshalb VO:  3 Reız, weıl selbst
als Leıter nNOoOmMMILErtTtenNnN archäologischen Forschungsstelle 1 Istanbul rüheren ren ML
wissenschaftlicher Untermauerung, wenn uch nıcht iImMmer MIL Erfolg, versucht hatte, sıch hand der
Tabula Kleinasıen und Syrıen Gelände Orjıentieren Ansonsten werden die bekannten Posıtiıonen

(Entstehung des Originals nıcht VOT dem Jahrhundert Chr CiMN aut dıe praktischen
Bedürfnisse VO:  3 Reisenden abgestimmtes erk Aquıileıia eher Heidenheim als Aalen us  < In
austführlichen Beıtrag Heribert Hummel ® »daß dıe Entwicklung der Ellwanger Gymnasıalbı-
hothek ein Stück Schulgeschichte darstellt Von 1er aus ergeben sıch wesentliche Erkenntnisse über die
Bildungskonzepte der jeweiligen Schulträger Interessant manche Einzelheit Die Schule besaß VOT 1933
keın natiıonalsozıalıstisches Buch S$1e besaß »eigentlich unerklärlich« NIeE Hıtlers »Meın Ka.mpf« (S 65#
Für das ach ıhm und seinen Vorfahren benannte Peutinger-Gymnasıum 1St VO  3 zentraler Bedeutung der
Beıtrag (S VO:  3 Hans Pfeiter, »Ignatıus Desiderius von Peutingen 171 8)« Es handelt sıch
1NCc kurzgefaßte, uch neuerschlossene Quellen berücksichtigende Biographie ]N} Mannes, dessen
großzügige Freigebigkeıit dem ehemalıgen Jesuitenkolleg und dem Gymnasıum zugute kam. — Um
WEN1IEgSTENS Rand och auf Zeitgeschichtliches Der Überblick ber die etzten Jahre
Schulgeschichte, den Oberstudiendirektor Dr. Hans Pfeıter, Schulleiter des Peutinger-Gymnasıums,
vorlegt, macht deutlich wIie sehr sıch gerade uch aAaus der Beschäftigung MIL geschichtlich Gewordenem
Impulse für die Bewältigung egenwartıger Aufgaben lassen Peter Spranger

HERBERT BURKARTH Geschichte der Herrschaft Gammertingen Hettingen Sıgmarıngen Thorbecke
1983 297 127 Abb Ln

Reichsdeputations--Hauptschluß (1803) und einısche Bundesakte (1806) stellen ı Deutschland den
iınnenpolitischen und völkerrechtlichen Abschlufß jahrhundertelangen Entwicklung dar, ı1 dessen
Verlauf die auf personaler Bindung beruhende Herrschaft durch deren Territorialısıerung abgelöst wurde.
Aus dem politisch, echtlich und WIrtscC.  ch weitgehend abhängigen Untertan erwuchs etztlich der
mündige Staatsbürger des Jahrhunderts.
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In dem Flickenteppich vielfältiger Herrschaftsstrukturen des Heılıgen Römischen Reiches Deutscher
Natıon kam der Herrschaft Gammertingen-Hettingen ıne ganz und Sar nebensächliche
VOoTrausgesetZl, Nan formuliert geschichtswissenschaftliches Erkenntnisstreben der ıcht der polıtischen
Entwicklung des Reiches der der Kırche Für den einzelnen Untertan die Verhältnisse 1er auf der
Alb SEeNAUSO wichtig wıe die - anderen Orten uch Neın, mehr och: och unmıiıttelbarer bestimmten hıer
dıe Fähigkeiten oder die mangelnden Qualitäten der regierenden Personen die Geschicke des Landes, des
Bürgers, törderten das Wohlergehen VO:  3 Gesellschaft, Kultur und Wırtschaft ebenso WwIıe s1e in anderen
Zeıten Verderben, Not und Unrecht auslösten.

Unser Autor hat in jahrelangen Studien nebenberuflich (sonst Mediziner) umfängliches Materı1al über
Gammertingen, Hettingen und Kloster Marıaberg zusammengetragen, Z  15 dem Fortlassung
mancher bemerkenswerter Eınzelheiten, wıe bedauernd feststellt eın vielfältig dimensioniertes
Hıstoriogramm eıner kleinen Herrschaft abseıts der polıtischen und wirtschattliıchen Entwicklung
Deutschlands, abseits der großen Verkehrswege ausbreıitet, lokalgeschichtlich mıiıt durchaus
Erkenntnissen. Dıie Darstellung reicht von den rühesten Sıedlungsspuren ber dıe Genealogıe des ersten
Gammertinger Grafengeschlechts bıs hın Zu Burgen-, Kloster- und Kirchenbauten, geht wıederholt auf
»städtisches« und »bürgerschaftliches« Leben eın, kommt wıeder zurück den herrschenden Famılıen
und den regierenden Personen. Gelegentliıch spiegelt der Autor die regionalen Geschicke den natıonalen
Ereignissen: da wırd der Bauernkrieg ebenso angesprochen wıe die türkısche Bedrohung Westeuropas der
der Dreißigjährige Krıeg. FEr chließt mıiıt der einischen Bundesakte, iın deren Folge dıe Herrschaft
Gammertingen-Hettingen zunächst ihre Souveränıtät (was ımmer das Konkreten bedeutet haben
mochte) das Fürstentum Hohenzollern-Sıgmaringen abtreten mußßte; 1827 verkauft die Famlıulıe ıhren
Besıtz das Fürstenhaus. Seıit 1849 teiılen dıe Einwohner dieser Herrschaft das Schicksal Preußens.

Herbert Burkarth präsentiert einen mıit zahlreichen Abbildungen und einem austührlichen Anhangrefflich ausgestatteten Band, eın Schmuckstück heimatgeschichtlicher Lıteratur, VOT dem hıstori1ographi-sche Korrekturen bescheiden zurücktreten sollen. Das Bändchen ist eine lıebenswürdige Eloge seiıne
Heımat, das ach dem Wıllen des Bürgermeısters Erwin Hırschle »be1 allen Einwohnern den 1Inn tür die
Geschichte und dıe Entwicklung der Stadt« ® öffnen soll. FEs moOge gelıngen, eın Grundstein ist gelegt.

Uwe Ziegler

GESCHICHTE REGIONAL. Quellen und Texte dem Kreıs Göppingen. Heft Hrsg. VO  3 WALTER
ZIEGLER. (Veröffentlichungen des Geschichts- und Altertumsvereins Göppingen 11) Göppingen 1979
102 18 Abb auf Tateln 9,80

Hett Hrsg. VoO  3 WALTER ZIEGLER (VeröffentlichungenBUCHBESPRECHUNGEN  321  In dem Flickenteppich vielfältiger Herrschaftsstrukturen des Heiligen Römischen Reiches Deutscher  Nation kam der Herrschaft Gammertingen-Hettingen eine ganz und gar nebensächliche Rolle zu —  vorausgesetzt, man formuliert geschichtswissenschaftliches Erkenntnisstreben aus der Sicht der politischen  Entwicklung des Reiches oder der Kirche. Für den einzelnen Untertan waren die Verhältnisse hier auf der  Alb genauso wichtig wie die an anderen Orten auch. Nein, mehr noch: noch unmittelbarer bestimmten hier  die Fähigkeiten oder die mangelnden Qualitäten der regierenden Personen die Geschicke des Landes, des  Bürgers, förderten das Wohlergehen von Gesellschaft, Kultur und Wirtschaft ebenso wie sie in anderen  Zeiten Verderben, Not und Unrecht auslösten.  Unser Autor hat in jahrelangen Studien nebenberuflich (sonst Mediziner) umfängliches Material über  Gammertingen, Hettingen und Kloster Mariaberg zusammengetragen, aus dem er — unter Fortlassung  mancher bemerkenswerter Einzelheiten, wie er bedauernd feststellt — ein vielfältig dimensioniertes  Historiogramm einer kleinen Herrschaft abseits der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung  Deutschlands, abseits der großen Verkehrswege ausbreitet, lokalgeschichtlich mit durchaus neuen  Erkenntnissen. Die Darstellung reicht von den frühesten Siedlungsspuren über die Genealogie des ersten  Gammertinger Grafengeschlechts bis hin zu Burgen-, Kloster- und Kirchenbauten, geht wiederholt auf  »städtisches« und »bürgerschaftliches« Leben ein, kommt wieder zurück zu den herrschenden Familien  und den regierenden Personen. Gelegentlich spiegelt der Autor die regionalen Geschicke an den nationalen  Ereignissen: da wird der Bauernkrieg ebenso angesprochen wie die türkische Bedrohung Westeuropas oder  der Dreißigjährige Krieg. Er schließt mit der Rheinischen Bundesakte, in deren Folge die Herrschaft  Gammertingen-Hettingen zunächst ihre Souveränität (was immer das im Konkreten bedeutet haben  mochte) an das Fürstentum Hohenzollern-Sigmaringen abtreten mußte; 1827 verkauft die Familie ihren  Besitz an das Fürstenhaus. Seit 1849 teilen die Einwohner dieser Herrschaft das Schicksal Preußens.  Herbert Burkarth präsentiert einen mit zahlreichen Abbildungen und einem ausführlichen Anhang  trefflich ausgestatteten Band, ein Schmuckstück heimatgeschichtlicher Literatur, vor dem historiographi-  sche Korrekturen bescheiden zurücktreten sollen. Das Bändchen ist eine liebenswürdige Eloge an seine  Heimat, das nach dem Willen des Bürgermeisters Erwin Hirschle »bei allen Einwohnern den Sinn für die  Geschichte und die Entwicklung der Stadt« (S. 9) öffnen soll. Es möge gelingen, ein Grundstein ist gelegt.  Uwe Ziegler  GESCHICHTE REGIONAL. Quellen und Texte aus dem Kreis Göppingen. Heft 1. Hrsg. von WALTER  ZIEGLER. (Veröffentlichungen des Geschichts- und Altertumsvereins Göppingen 11). Göppingen 1979.  102 S. 18 Abb. auf Tafeln. DM 9,80.  Heft 2. Hrsg. von WALTER ZIEGLER (Veröffentlichungen ... 12). Göppingen 1982. 153 S. 43 Abb. auf  Tafeln. DM 9,80.  Es war noch nie ganz einfach, das Fach Geschichte an der Schule zu vertreten. Zum bescheidenen Interesse  des Schülers kommt erschwerend der Mangel an geeigneten Unterrichtshilfen mit lokalen und regionalen  Bezügen. Der 1976 gegründete »Göppinger Arbeitskreis für Regionalgeschichte im Unterricht«, dem etwa  15 Lehrer aus allen Schularten angehören, hat sich zum Ziel gesetzt, geschichtliche Zusammenhänge im  Göppinger Kreisgebiet nicht nur zu vermitteln, sondern mit den Schülern zu erarbeiten. Zeugen dieses  Bemühens sind die beiden hier anzuzeigenden Hefte mit Quellen und Texten. Das Unternehmen hat längst  überregionale Beachtung und inzwischen auch Nachahmer gefunden. Es versteht sich von selbst, daß das  Material schulgemäß aufbereitet wird, daß also didaktische Überlegungen angestellt und auch Fragen der  Unterrichtsorganisation angeschnitten werden.  Heft 1 beschäftigt sich mit der Burg Hohenstaufen nach ihrer Geschichte, Funktion, Erscheinungsbild;  mit der alemannisch-fränkischen Frühgeschichte des Kreisgebiets (Reihengräberfunde) und mit den  Klöstern im Mittelalter am Beispiel von Adelberg. Weitere Themen sind der Bauernkrieg, der Dreißigjäh-  rige Krieg, die Auswandererfrage im 19. Jahrhundert und das Sozialistengesetz. Heft 2 behandelt das  Geislinger Zunftwesen, die Industrialisierung in Geislingen (WMF u. a.), den Bau der Geislinger Steige, die  Fabrik und Arbeitersiedlung in Kuchen, das KZ-Außenlager in Geislingen, den Aufstieg des Bürgertums,  aufgezeigt am Beispiel der Fabrikantenfamilie Schachenmayr-Bareiß in Salach, und die Jebenhäuser  Judengemeinde in ihrer Bedeutung für die Industrialisierung der Stadt Göppingen. Die Themenkreise sind12) Göppingen 1982 153 43 Abb aut
Tateln 9,

Es WAar noch nıe Banz einfach, das Fach Geschichte N der Schule Zum bescheidenen Interesse
des Schülers kommt erschweren: der Mangel geeigneten Unterrichtshilfen mıit lokalen und regionalen
Bezügen. Der 1976 gegründete »Göppinger Arbeıitskreis für Regionalgeschichte 1Im Unterricht«, dem wa
15 Lehrer AUS allen Schularten angehören, hat sıch Zum Zıel DESELZL, geschichtliche ZusammenhängeGöppinger Kreisgebiet nıcht NUur vermitteln, sondern Mit den Schülern erarbeıten. Zeugen dieses
Bemühens sınd die beiden hıer anzuzeigenden Hette miıt Quellen und Texten. Das Unternehmen hat längstüberregionale Beachtung und ınzwiıschen auch Nachahmer efunden. Es versteht sıch VOoO  3 elbst, das
Materıal schulgemäß autbereitet wird, also dıdaktiısche Überlegungen angestellt und uch Fragen der
Unterrichtsorganisation angeschnitten werden.

Heft beschäftigt sıch mıit der Burg Hohenstaufen nach ıhrer Geschichte, Funktion, Erscheinungsbild;mıiıt der alemannisch-fränkischen Frühgeschichte des Kreisgebiets (Reihengräberfunde) und MmMiıt den
Klöstern Mittelalter Beispiel Von Adelberg. Weıtere Themen sınd der Bauernkrieg, der Dreißigjäh-rıge Krıeg, die Auswandererfrage Im 19. Jahrhundert und das Sozialıstengesetz. Heft ehandelt das
Geıislınger Zunitwesen, die Industrialisierung in Geıislıngen u. ), den Bau der Geıislınger Steige, die
Fabrik und Arbeitersiedlung ın Kuchen, das KZ-Außenlager ın Geıislingen, den Aufstieg des Bürgertums,aufgezeigt Beispiel der Fabrikantenfamilie Schachenmayr-Bareiß ın Salach, und die JebenhäuserJudengemeinde ın ihrer Bedeutung für dıe Industrialisierung der Stadt Göppingen. Dıie Themenkreise sınd
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also weIit espannt, und INan scheute sıch weder iM der Themenauswahl och in deren Behandlung VOT Tabus
und alscher Rücksichtnahme

Wenn die beiden Hetftte ı kirchengeschichtlichen Organ werden, ann deswegen, weıl
hıer die regionale Profangeschichte Wege IST, die eigentlich auch die regionale Kırchengeschichte
beschreiten muüßte. Heriıbert Hummel

ÄLFONS BACHER URT DIEMER STEFAN KUMMER Heıiligkreuztal Geschichte und Gegenwart
Aufkl Heiligkreuztal Verlag aktuelle 19872 108 mMıit Abb Brosch

Be1 der großen Säkularısation Begınn des Jahrhunderts wurde auch die Zisterzienserinnenabteı
Heiligkreuztal aufgehoben. Dıie letzte Abtissin, Marıa Bernharda Kohlhund, starb 1822, dıe etzten
Nonnen verließen 1843 das Kloster. Gebäude und Besıtz wurden verkauft, teilweıse auch verpachtet.
Abgesehen von der Kırche und VO: ehemaligen Bauhoft, der weıterhın landwirtschaftlich gEeNULZL wurde,
verkam die Bauanlage recht chnell Fın Teil wurde abgebrochen, anderes durch Einbauten entstellt. Die
Rettung kam ann durch Beschlufßß der Stefanus-Gemeinschatt (1972), die gEeEsamtTeE Anlage (die Kırche
ausgenommen) VO| Land Baden-Württemberg erwerben. 1973 begann die Restauratıon. Das Ziel Wal,
das ehemalige Kloster Schulungszentrum machen. Dıie Bauarbeıiten konnten kürzlıch ı
wesentlichen abgeschlossen werden; Kleinigkeiten sind och erledigen. Insgesamt Kaut und
Restauration Cin Wagnıs. Man mu{fß dem Bischöflichen Ordinarıiat ı Rottenburg und der Stetanus-
Gemeinschaft dankbar SCIN, dafß S1IC die Rısıken auf sıch haben Das Ergebnis, die restaurıert!
Abteı, tindet WEeIL ber die renzen uUuNnseTrCcsSs Landes hınaus Beachtung und Anerkennung

Die vorliegende Festschrift erschıen Auflage ZUur Feıer des 750jährigen Gründungsjubliäums
(1977) Wıe der Untertitel Z  9 dient SIC der Gegenwart und der Geschichte gleicher Weıse Die
Gegenwart wird wesentlichen von der Stefanus Gemeinschatt bestimmt Deren Entwicklung seIt dem
Z weıten Weltkrieg, WIC uch die Ziele werden VO:  3 Altons Bacher geschildert »Auf bewährtem Fundament
für die Zukunft bauen« (S 6—10) und »Die Steftanus Gemeinschaft« (S 101 104) Die hıistorischen Beıtrage
eröfftfnet Hermann Tüchle »Die Anfänge des zisterziensischen Lebens« (S In gewohnter
Meısterschaft chıldert der Vertasser dıe rühe Geschichte des Klosters ı großen ahmen der Entwicklung
des Ordens Günther Pape: »Geschichte des ehemaligen Zisterzienserinnenklosters« (S, erganzt
durch »Geschichtsabriß« und —  S Liste der Abtissinnen 79%* % bietet Überblick bıs Zur

Gegenwart. Viele ıinteressant:' Detaıils werden mitgeteılt. Leıider hat der Verftasser daraut verzichtet,
Quellen anzugeben. Dıies ware wichtig BCeWESCH, da VorT allem ı! Hauptstaatsarchiv Stuttgart Bestand
B 457 Kloster Heıiligkreuztal) und ı Generallandesarchıv Karlsruhe (Abt. Abtei Salem) zahlreiche
Urkunden und Akten lıegen, die och nıcht ausgewertet siınd und eshalb CiNec ausgreifende und detaillierte
Darstellung ermöglıchen würden. Für ‚Nacharbeıter« ware berwichtig erfahren, ansetizen
muß. (Zum Wert der ı Stuttgart lıegenden Akten vgl Bereıts ı der Jahresrechnung 1676 taucht der
Erlös aus dem Biıerverkauft ı Höhe von 109 58 kr auf; die Klosterbrauereı bestand also nıcht erst seIt der
Mıtte des 18 Jahrhunderts; Hauptstaatsarchiv Stuttgart 457, Bü

Als Mitarbeiter des Landesamtes für Denkmalpflege eıtete Dr Stefan Kummer die Restauratiıon der
Klosteranlage (Obwohl Dr Kummer inzwischen der Uniuversıität Tübingen wirkt, 1IST als ehrenamtlıch
Beauftragter noch ı verantwortlich.) Kummer childert den Ablauf der Restauratıon, auch die
Grundsätze, die ZUuUr Anwendung kamen (»Dıie Instandsetzung des Klosters 1972-1980«;, Wiıchtig
sind zudem die Aufschlüsse, die siıch tür die Baugeschichte ergeben. Erneut wiırd deutlıch, daß die Abtissin
Veronika VOoN Rietheima Entscheidendes geleistet hat. Dıies $ällt auf, da anderwärts dıe Klöster

diesen Jahrzehnten aum Geld für solche 7Zwecke ausgegeben en Zudem SUMMLTL diesem die
alte Regel nıicht, Reformen des monastischen Lebens notwendig Änderungen i baulichen Bestand
der Klöster tühren. Dıiıe einschneidenden Reformen erfolgten ı Heiligkreuztal erst die Wende

Jahrhundert (Einführung der Klausur, Beseıtigung des Eigenbesıitzes) Das atypısche er'  ten dürtte
seinen Grund darın haben, Veronika von Rietheim C1iNCc guLe Verwalterin und herausragende
Persönlichkeit SCWESCH 1ISL. Sıe gilt als die »ZWweıite Gründerin« der Abteı

Beı den an! Beıträgen tallt CiNe Inkonsequenz der Terminologie auf. Was heute als
»Klausurgebäude« bezeichnet wird, War Wıirklichkeit der Konventsbau. Von hm ]ı1St der Abtissinnenbau

unterscheiden, ı dem die Vorsteherin des Osters Hot gehalten hat Auftallend groß el das Gebäude
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der Apotheke au  ® Dem entsprachen relatıv hohe Ausgaben für die Gesundheıitspilege, dıe iın tast allen
Jahresrechnungen begegnen. War 1€es eıne Eıgenart der Frauen Von Heilıgkreuztal?

Wıe oben angedeutet, bleibt ıne ausführliche Darstellung der Klostergeschichte Von Heiligkreuztal eın
Desiderat. Quellen von einıger Ergiebigkeıt stehen Zur Verfügung. Eıne kritische Untersuchung könnte
uch mithelfen, in den spateren Auflagen der Festschrift der ahnlichen Büchern die eıne der andere
eLWAS hochgestochene Behauptung ber das Leben den ten rauenklöstern eLWAS zurückgenommen
wırd Rudolf Reinhardt

FRANZ ZIERLEIN: Kırche und Gemeıinde. Beiträge Zur Geschichte der katholischen Kirchengemeinde
Igersheim. Zum 100. Weihetag der jetzıgen Pfarrkirche St. Miıchael 7. Julı 1981 Ellwangen:
Schwabenverlag 1981 237 Zahlr. Abb art. 20,— (zu beziehen ber Pfarramt St. Michael, 6991
Igersheim).

Der Tıtel der chriıft scheıint hochgegriffen, 1st aber nıcht. Der die regionale Kirchengeschichte des
Ellwanger und Mergentheimer Sprengels hochverdiente Autor stellt die von iıhm in mınutıöser Detaıilschil-
derung vorgestellte Ptarreı Igersheim und ıhre Geschichte lebendig in die Textur der ‚großen« Kırchenge-
schichte hıneıin, dıe 1er VOT allem in der Bındung der Gemeinde ıhre Dıiözesen und Bischöte bıs 1814
Würzburg, seither Rottenburg) anschaulich wiırd ®)-Von orther erhält die monumentale Fülle der
ausgebreıiteten Einzelheiten ihren Rang und OUrt, hne deswegen jedoch den Charakter beliebiger der
margınaler Indiıyidualıtäten unterhalb dessen, Was die« Kirche ausmacht, anzunehmen. Denn eben sehr
zeıgt diese chrıft, wıe sıch dıe Kırche VO:  —3 n}  n, VonNn der Gemeıinde her aufbaut, Sanz unabhängig VO:  -

ıdeologischen Konzepten dafür der awıder.
Dıie Gemeinde Igersheim kommt ın bunter Schilderung und beeindruckender Vielseitigkeit 1Ns Bild

Rechtsverhältnisse, Seelsorge, Kirchengebäude und Ausstattung, relıg1öse Monumente, Stiftungen und
Kırchenvermögen, Sozıal- und Carıtaswesen, Vereinsleben, Kirchenmusıik, Fılıalen und Ortsteile USW.,)
und 1€es jeweıls in dem großen Bogen, der sıch VO  — der ersten Erwähnung der Bezeugung ber diıe
Wechselfälle der Geschichte bıs ın uUuNserec Tage n} In dieser Hınsıcht sind diese Beıträge ZUur

Pfarreigeschichte ehesten mıt den Sammlungen vergleichen, die während des etzten Jahrhunderts da
und dort in lebenslanger Arbeıt historisc interessierter Pfarrer der Lehrer entstanden sınd. Waren s1e
am: ber oft der krasser Not geborene letzte Strohhalm isolıerter, vereinsamter Intellektueller
Vor dem definitiven Versauern, theßt bei Zierlein es Aus der Fülle dessen, der aus iıntımer Kenntnıis der
Geschichte 1nnn tür s1e wecken sucht iıhrer selbst willen, ber auch, damıt dıe Gegenwart gelebt und
der Zukunft vertiraut werden könne (sıehe 7

Eınen besonderen Akzent setzen die personengeschichtlichen Intormatiıonen ber die Pfarrer, Ptarrver-
und Vikare der Gemeinde (S 87-102) und die AuUus Igersheim stammenden Geıistlichen, Ordensleute

und Lehrer (D 112—-126), jeweıils Miıt Kurzbiographie und, möglıch, Biıld Stellen sı1e schon für sıch eiınen
hohen Wert dar, sınd s$1e 1€es bei der durch die Vernichtung tast sämtlicher Personalakten des Jahrhun-
derts bekanntliıch sehr eingeengten Forschungslage ın uUunserer 1özese iın gesteigerter Weıse.

Breıten Raum nımmt, wıe könnte anders se1ın, eıne Reihe von Texten darunter einıge Nachdrucke
aus entlegenerem Schrifttum e1ın, diıe sıch ın unterschiedlichster Weıse mıt dem AUS Igersheim gebürtigen
Tübinger, dann Münchener Theologenann Adam Möhler (1796-1 838) und Aspekten seiıner Wirkungs-
geschichte beschäftigt (S 179—204). In diesen Rahmen sınd auch Kurzbiographien der beiden
gegensätzlıchen Möhler-Forscher Stetan Lösch und Josef Rupert Geise  ann 890-1970
gestellt S 1711 78) Der wohl bewußt theologisch gehaltene Duktus dieser Passagen, der ihrer allgemeıne-
ICNı Verständlichkeit trotzdem nıcht hinderlich Ist, bremst wohltuend sterılen Lokalstolz

Auch ‚Ausgegrenzte« sınd ın dieser Erinnerung nıcht ausgegrenzt; Dıie ede 1st auch VO  3 Auswanderer-
schicksalen (D 165—1 70) und VO  3 der israelıtıschen Religionsgemeinde (S 163

Das Buch 1st reich bebildert und gefällig aufgemacht. Quellen und Lıiıteratur sınd verzeichnet
(D 222-226), doch tehlt leider eın Regıster, das einen schnellen Zugriff auf die vielen Intormationen 1m
einzelnen ermöglıchen würde Abraham Peter Kustermann
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AÄALOIS SEILER DOROTHEA BADER (Bearb.) Neckarsulm und der Deutsche Orden 1484—-1805—1984
Dokumente, Pläne, Bilder. Katalog der Ausstellung des Staatsarchivs Ludwigsburg und der Stadt
Neckarsulm 1Im Molıtorsaal Neckarsulm VO| bıs Maı 1984 Mıt ınem Beıtrag von Bernhard
Demel Neckarsulm: Stadt Neckarsulm 1984 186 Brosch. 10,—.

EınJubiläum von zentraler Bedeutung veranlaßte 1984 die Stadt Neckarsulm ıner Ausstellung ber ıhre
Geschichte: Im Maı 1484 kaufte der Deutsche Orden, Territorialherr schon benachbarten Gundelsheim,
das Amt Scheuerberg mit seiınem Mittelpunkt Neckarsulm VO! Maınzer Erzstift für 21 000 Gulden. amıt
konnte der Orden seine Besitzungen ınm unferen Neckar erheblich erweıtern, und der Deutschmeister stiegauf Zum Herrn ber die der Präsenz des Ordens »Deutsche Ebene« genannte Regıion der unteren
Jagst und unteren Kocher.

Zum 500jährigen Jubiläum des Kaufs erarbeiteten dıe Stadt Neckarsulm und das Staatsarchiv Ludwigs-burg eıne didaktisch vorbildliche Ausstellung über diıe bıs 1805 währende Deutschordensherrschaft in
diesem Raum. Eın vorzüglıch bebilderter Katalog (22 Farb- und 115 Schwarzweißaufnahmen) diente dem
Besucher als hilfreicher Wegweıser und bewahrt darüber hınaus den wissenschaftlichen Ertrag der
Ausstellung.

ach den Grußworten des Neckarsulmer Oberbürgermeisters stellt O1S Seıler, eıner der besten
Kenner der Deutschordensgeschichte iIm südwestdeutschen Raum, die Ausstellung Vor und ührt kurz ın
die mıittelalterliche Geschichte der Ordensstadt Neckarsulm eın (S 7-16), hne jedoch die Arbeit des
Wıener Deutschordensarchivars Bernhard Demel »Der Deutsche en und die Stadt Neckarsulm«
vorwegzunehmen. Seın Beitrag (S 19—63) streıft kurz die Stellung des Ordens Reich bıs 1Ns

Jahrhundert, = dann die Geschichte des Ordensbesitzes ın und um Neckarsulm abzuhande Der
Autor plant, diesen Autsatz ın einer den hıer tehlenden wissenschaftlichen Apparat erweıterten Fassungder Zeıitschrift für Württembergische Landesgeschichte veröffentlichen.)

Sehr begrüßen sınd die Amtslısten der Keller/Amtmänner und chultheißen von Neckarsulm, die
Dorothea Bader dem VO|  3 ıhr mitbearbeiteten Katalog- und Bıldteil S 67-185) voranstellt.

Der eigentliche Katalogteil beschreibt auf rund 125 Seıten 277 Exponate, gegliedert reı Hauptgrup-
pCN »Der Deutsche Orden. Geıistliche Korporation und weltliche Herrschaft« (S »Neckarsulm

der Herrschaft des Deutschen Ordens« (S. 76—1 45), 1e ÖOrte des Deutschordensamts Scheuerberg-Neckarsulm SOWIl1e des Unteramts Heuchlingen« (S 146—-1 85) Diese Untergliederung sSOWIe die ausgezeich-
nete Bebilderung und die beiden arten den Innenseıten des Umschlags legen eın beredtes Zeugnıisdarüber ab, dem Staatsarchıv Ludwigsburg nach seiınem Katalog ber »Baukunst und Bauhandwerk
des Deutschen Ordens Südwestdeutschland Im 18. Jahrhundert« eın weıteres gelungen Ist,
bescheidener Mittel eiıne jeder Hınsıcht vorbildliche Ausstellung erarbeiten. Dıie AuS den reichen
Ludwigsburger Beständen ausgewählten Exponate demonstrieren, uch eine nahezu reine Archivalien-
ausstellung gul autbereitet Besucher aus allen reisen der Bevölkerung ansprechen kann Der
bgacht.liche wissenschaftliche Wert dieses Katalogs erhöht den olg eınes olchen Unternehmens.

Michael Diefenbacher

LUDWIG UND PETER WINDSTOSSER HERMANN EHINGER RUDOLF SAUTER Schwäbisch Gmünd.
Stuttgart: Theiss 1983 124 mıit Tafeln Ln. 49,80.

Als »alter Gmünder« freue iıch mich den lebendigen Aufnahmen der Kamera vVon Ludwig und Peter
Wındstoßer. Dıie dem Bıldteil vorangestellten Essays von Hermann Ehinger und Rudolf Sauter, beide schon
mehrfach tür Gmünd lıterarısch tätıg geworden, lassen manches Typische der ten Gold- und Sılberstadt
lebendig werden. Doch darin lıegt uch der aken Beide Essays bringen Hıstorie. Dıiıe Kurve die
Gegenwart Vor allem kirchlichen Bereich. Auch für das einst katholische Gmünd 1st die Barock-
und Reichsstadtherrlichkeit passe. Dıie von Ehinger beispielsweise lebendig beschriebene
Fronleichnamsprozession 1st auch Gmünd Vergangenheit. Dıie Massen, die einst stromten (warum?),
tehlen heute. Dıie Säkularisierung hat uch ıne Stadt mMiıt intensiv kirchlicher Vergangenheıt ertaßt.

Das Bıldmaterial 1st von der u:  tat her gelungen; die Auswahl hätte manchen Stellen anders seın
mussen. Die Marktstände bei Bild und VeErSpeITCN die Architektur der Plätze. Marktstände gibt
überall Aber der Gmünder Markt- und Münsterplatz sınd einmalıg und kommen kurz. Es tehlt uch
eine gute Gesamtautnahme des Parler-Münsters. In Bıld 19 ist der Baukörper Zzu sehr den Rand gerückt.



BUCHBESPRECHUNGE 325

Ich vermisse Bilder VONn evangelischen Kırchen, insbesondere VO:  3 der Augustinuskirche. Weıtere Zeugnisse
evangelischen Christseins ın der Stadt fehlen ebenfalls tenheime

Das Stichwort »Kırchen« ıst mıt Zeılen vıel kurz geraten. Es ware 1el anzufügen VO: diakonischen
Wirken der katholischen und der evangelischen Kirche ın Gmünd Dıie Zeıittatel 1st miıt Spalten
sehr gerafft. Der Gmünder Geschichtsverein kann doch mehr bieten. Ausstattung und estaltung
rechtfertigen den Preıs. Hans Nagel

DER HEILIGE MARTIN VO  z OURS UND KIRCHE SINDELFINGEN 983 Hrsg. VO! Kulturamt
der tadt Sindelfingen 1983 244 Zahlr. Abb Kart. 28,-.

Nıcht durch Vollständigkeıt, ber UrC. seine überraschende Vielseitigkeit esticht der 1983 ZUum

900jährigen Weihejubiläum der Martinskirche Sındelfingen herausgegebene Band „Hierbei reicht die
Durchdringung des Stoffs VO historischen und staädtebaulichen Ansatz und der Wirkung ınes der
schönsten Bauwerke uUunNnscCrIecs Landes bis ZUur Besinnung auf die gemeinschaftsbildende Kraft und Gemeın-
wesenarbeit, welche eiıne Kirchengemeinde in unserer eıt bentalls eisten vermag« (Vorwort 5

Der ekannte Hıstoriker Hansmartın Decker-Hauft bringt dıe Person und das Leben des heilıgen
Martın iın überraschenden Einklang mıiıt uUunNnserer eıt (D T13 der Nachdruck der Legenda des
acobus de Voragine zeigt die Darstellung uSs dem Mittelalter; Carl Vossen beschreibt das Martins-Leben
ach der Vıta des Sulpicıus Severus ( und seiıne Auswirkungen unsere Kulturgeschichte hiınein
Klaus Reblin und Wolfgang Treichert denken in modernen Problemstellungen (»Törichte Liebe, Kriegs-
dienstverweigerung, Seelenmord mıit Geld, Der Kandıdat 1mM Gänsestall, Muß eın Bischof schön seın? Feuer

Kaiserthron, Schluß mıt der Ketzerriecherei, Schlangen hören Menschen nıcht«) über Legenden
dem Leben Martıns ach und kommen zum Schluß »Manchmal kann 11} den ahen Tag schon ahnen,
manchmal kehren uch Menschen die Zukunft« »Martın ZUur Erinnerung und Zur

Ermutigung« 43)
Ptarrer Hudelmayer legt ıne Besinnung ZUuUr Geste des Teilens VOT (S. Thomas Lutz (»Martın In
kırchlicher und volkstümlicher Verehrung«), Bert Schlichtenmaier (»Darstellungen des heilıgen Martın
der bildenden Kunst«) und Hermann Bausınger (»Volkskundliches Zu einıgen herbstlıchen Lichterbräu-
chen«, betonen dıe Bedeutung des heılıgen Martın und seıne Gegenwart in Volksfrömmigkeıt,
Kunst und Brauchtum bis ın unsere Tage In dieser Vielgestaltigkeit 1st der ausgezeichnete Bildteil
S 85—150) sehen, auch als Erläuterung des Textes von Schlichtenmaıier.

Geschichtlich: Zusammenhänge des Martınspatroziniums zwıschen Schwarzwald und Neckar
beschreibt Elm: Blessing (D 153—160). Es folgen archäologische und baugeschichtliche Untersuchungen
Zur ehemaligen Stittskirche St. Martın iın Sindelfingen von Hartmut Schäter und Barbara cholkmann
(D 161—-178). Die Autsätze (mıt Abbildungen) »„Der Münzschatz VvVon Sındelfingen« von Elisabeth Nau
(D 179—1 85) und »Die Glocken der Martinskirche ın Sındelfingen« VO  3 Frıtz Heimberger gehen 1ns
Spezielle.

Hermann Jantzen und Eugen Schempp begründen die Bedeutung Sındelfingens durch die Geschichte
des Chorherrenstiftes > 193—-202) und durch alte Aufzeichnungen und wissenschaftliche Untersuchungen
ber die Martinskirche (D 203—205). Von der Geschichte der Kirchengemeinde und der Geschichte der
Stadt handeln dıe Beiträge von Wolfgang Burr (S 207-213), Walter Bachteler (S. 215-222) und Helmut
Zwanger ( 223—233). Beate Wik chließt mıiıt eıner Bibliographie ber den heiligen Martın und die
Geschichte der Stadt Sındelfingen.

Das Werk ist ıne Sammlung von Originalbeiträgen und Neudrucken VO:  »3 Aufsätzen, die bereıits
anderer Stelle erschıenen sınd. FEıne BCeNAUC Aufstellung und urze Aussagen über die Vertasser VvVon Dıieter

geben noch einmal die Absıcht des Bandes »Grundsätzliches und Aktuelles Zur Person sSOWIl1e
Zzum Fortwirken des Heılıgen Martın einerseılts, Zur Martinskirche Sindelfingen und deren Geschichte

PaulRathgeberandererseits Wort und Bild zugänglıch machen« (D 240)
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HANs EUGEN SPECKER HERMANN TUCHLE (Hrsg.) Kirchen und Klöster ın Eın Beıtrag ZU
katholischen Leben in und Neu-Ulm VO  3 den Anfängen bıs ZuUur Gegenwart. Süddeutsche
Verlagsgesellschaft 1979 597/ mıiıt zahlr. Abb Tateln Ln 36,—.

Den Anstoß diesem ammelband gab Prälat Dr. ose Gantert, bıs Vor kurzem och Ptarrer der Ulmer
Mutterpfarrei St. Miıchael den Wengen. Seiınem unermüdlıchen Engagement ist verdanken,
dieses sehr reichhaltige und sorgfältig ausgestattete erk ber die Entwicklung des (katholischen)
kirchlichen Lebens von der Urpfarrei der Marienkirche teldes (heute: Alter Friedhof) bis den
ZWanzıg Pfarreien des Neu-)Ulmer Raumes, von den zahlreichen Östern bıs Zzum Franziskaner-
»Klösterle« vorliegt. Hıer können die einzelnen Beiıträge 1Ur erwähnt werden.

In einem ersten Abschnitt, der bıs ZUr Retormation reicht, beschreibt zunächst Hermann Tüchle »Die
mittelalterliche Pfarrei« (D Eınen allgemeınen Überblick ber die Entwicklung der Augustiner-
Chorherren bıs ZUT Gegenwart (S 39—48) g1bt Karl Rehberger, Archivar des Stifts St Florıian. »Das
Augustinerchorherrenstift St. Michael den Wengen 1Ra 349)« behandelt der Ulmer Stadtarchivdirek-
toOr Hans Eugen Specker; beigefügt 1st die Lıste der Pröpste bıs ZUuUr Aufhebung des Wengenstifts 1Im Jahr
1803 (D Vom selben Autor der Beıtrag »Die Kommende des Deutschen Ordens bıs ZUr
Reformation« ® 89—102). »Franzıskaner und Dominikaner im vorretormatorischen 103—-147)
sınd Thema des Autfsatzes VO  »3 Isnard Frank, »Die Franzıskanerterziarınnen der Ulmer Sammlung«
S 148—162) behandelt seın Bruder ar] uSsSo Frank Von ıhm Stammt uch der Beıtrag »Das Klarıssen-
kloster Söflıingen bıs Zur Aufhebung 1803« ® 163-199) mıiıt eiınem Verzeichnis der Abtissinnen (vgl RIKG
1, 1982, 290-292). Hermann Tüchle beschreibt »Die Benediktinerabtei Wıblingen (bıs ZuUur Aufhebung
1806)« (S 200-206). Von Tüchle stammen auch die Lebensbilder des ach abgeschobenen Heıinrich
Seuse, der in der dortigen Dominikanerkirche, der heutigen Dreifaltigkeitskirche, beigesetzt wurde
® 207-211), des Ulmer Kirchenrechtlers Heınric Neıthart (1375—-1439) 212-215) und des Ulmer
Jurısten Ulrich Kratfft (T (S 226—229). Krafft wWwWar 1m Jahr 1485 Rektor der Universıität Tübingen,
spater dann Pfarrer in Ulm. Das Werk des 1407 in Ulm geborenen, 1491 in Bologna verstorbenen
Domuinikanerlaienbruders und Glasmalers Griesinger skizzıert enturıno Alce (S 216-225).

»Katholisches Leben in der evangelischen Reichsstadt zwiıischen Retormation und Mediatisierung
(1530-1803)« 1st der zweıte Teıl des Sammelbandes überschrieben. Peter Lang beschreibt die Lage der
Imer Katholiken ın diesem Zeıtraum 5 232-252), Peter Rummel die »Entstehung und Entwicklung
katholischer Ptarreien in Ulm und Neu-Ulm seıt 802/03 (biıs 1945)« (D 254—-322). Dıie Ulmer und Neu-
Ulmer Ptarrer tellen 1Im Anschlufß daran die Entwicklung und gegenwärtige Sıtuatiıon ıhrer Gemeıinden Vor

(D 324—-504).
»Zur Baugeschichte der Ulmer Kirchen« ®) 506—562) zußert sıch der Ulmer Kunsthistoriker Reinhard

Wortmann. Besondere Beachtung verdienen dıe 902/04 von dem Freiburger erzbischöflichen Baudırektor
Maxımlıiulıan Meckel 1mM neugotischen Sti] errichtete (und bıs auf den heutigen Tag ın ıhrem Orıiginalzustand
erhaltene) katholische Garnisonkirche (heute: Georgskirche) und die (ın diesem Beıtrag leider nıcht
genannte) Kırche t. Johann Baptıist iın Neu-Ulm, dıe 1926 VO  3 Domuinikus Böhm erbaut wurde

»Kırchen und Klöster in Ulm« 1st eın Buch, das WIr jedem geschichtsbewulßsten (Neu-)Ulmer (und nıcht
11UT ıhm!) empfehlen möchten. Der sehr günstige Preıs Mag manchem Ptarrer der Regıion erleichtern, sıch
damıt seinen Miıtarbeitern erkenntlich zeıgen. Karl Brechenmacher

DIE KIRCHE UNTERJESINGEN Hrsg. von der evangelischen Kirchengemeinde Unterjesingen
1984 88 Zahlr. Abb Brosch.

Das ansprechende, 1mM gängıgen cm-Format hergestellte Bändchen 1sSt anläßlıch des 500)jährıgen
Bestehens der Barbarakırche erschienen, zugleıich in dem Jahr, in dem die Evangelische Landeskirche der
Einführung der Retormatıion iın Württemberg VOT 450 Jahren gedenkt Es enthält zahlreiche Aufsätze, dıie
sıch mıt den verschiedenen Aspekten Von Vergangenheıt und Gegenwart rund Kirche und Ptarreı
befassen.

Zwar sınd, woraut dıe Vorbemerkungen hinweıisen, einıge davon lediglich überarbeitete Zeıtungsauf-
satze, meıst aus der Feder Wılhelm Mönchs (1876—-1 947). Dıiese dienen iın Wirklichkeit aber lediglich der
Erganzung der »Originalbeiträge«, von Felıx Hammer ber die Baugeschichte der Kırche (mıt
Abbildung der Steinmetzzeıchen), VO  3 Sıegwalt Schiek ber die Grabdenkmale, VOoO  3 Helmut Sılber ber die
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Pfarrbeschreibung von 1906, VO:|  3 Ptarrer rnst Ölle ber die Kirchenrenovierung 964/65 SOWIe der
ortsgeschichtlichen Beiträge VO:  - Karl Sıgel und Rıchard Schmid. Besonders se1l die Bearbeitung der
Grabdenkmale durch Sıegwalt Schiek hervorgehoben. Dıie Kırche besıtzt och von ihnen, die sıch meılst AN
der südlichen Aufßenwand VO  - Chor und Schiff eiinden. Zu den Verstorbenen, denen dıe einzeln
abgebildeten Epitaphien gewidmet sind, kann Schiek eine Fülle biographischer Daten beibringen.
Dıiese beziehen sich in den meısten Fällen auf dıe dörfliche Umgebung, doch sınd einıge uch Von
überörtlicher Bedeutung. Die vorbildlıche Darstellung weıst eindringlıch auf diese och weıtgehend
unerschlossene historische Quellengattung hın

Dıie reiche Bildausstattung schöpft alle Möglıchkeiten auS, dıe eıne solche Veröffentlichung ZUr
Dokumentation bietet, VOT allem 1Im Hınblick auf alte und Cu«c Ansichten VO:  »3 Kirche und Umgebung. So

das Bändchen als geglücktes Beispiel eıner dörtliıchen Festschrift bezeichnet werden.
Gerhard Kittelberger

10 Umschau

Im Zusammenhang mıiıt dem Themenschwerpunkt des Aufsatzteils 1st einen bedeutenden Zisterzienser
und Kirchenmann der ersten Hältte des 13  rhunderts erinnern, der uUuNseCTCIN Raum
Konrad VO  3 Urach 1214 Abt VO:  - Claiırvaux, seıit 121 in Citeaux, wurde 1219 Kardinalbischoft VO  3 Porto
und San Rutina. Im Orden wırd als Seliger verehrt. Hermann Watzl, Bibliothekar VO:  - Heiligenkreuz beı
VWıen, legte in der Hauszeitschrift seınes Stifts Ergebnisse jahrelangen Sammelns ber diese wen1g ertorschte
Gestalt VOT: »Zur Ikonographie des selıgen Konrad VO:  3 Urach 122/7« In Sancta Crux 41 (1979) 5—34

Das Kulturamt der Stadt Rottenburg Neckar halt ZU] Preıs VO:  3 D, och die Broschüre bereıt
»Eugen Bolz Zum 100 Geburtstag des rüheren Staatspräsidenten und Ehrenbürgers der Stadt Rottenburg

Neckar. Gedenkteiern Dezember 1981 ın Rottenburg Neckar«. Dıie Schriftt (48 enthält
samtlıche dabei gehaltenen Gedächtnisreden und daneben eın fotografisches Porträt VO:  —3 Eugen Bolz SOWIle

Rande der Gedächtnisteiern entstandenes aktuelles Bıldmaterial
Msgr. Franz Zierlein, Ellwangen, hat 1984 weIl personengeschichtliche Studıen über wel Geıistliche

der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart Ende geführt und s1e als Typoskript der Bibliothek des Geschichtsver-
eins (zu benützen 1mM Wılhelmsstitt Tübıingen) gewidmet und ZUT Verfügung gestellt: (1.) »Joseph Rupp
(1878—1939), Pfarrer und ekan. ugleıc) eın Beıtrag ZUur katechetischen Tradıtion des Bıstums Rotten-
burg-Stuttgart«; und (4£.) »Pfarrer ermann Josef Weber 902—1 976] Seıine Freunde und seıne Veröffentli-
chungen«. Beide Schriften enthalten ausgedehnte biographische Daten, Tätigkeıits- und Schriftenverzeich-
N1SSE, Hınweıse auf Bildungsgang, Herkuntft und berutliches Umtfeld (Familiengeschichtliches, persönliche
Beziehungen, Gemeıinden), Briefe bzw. Briefausschnitte, Predigten der Listen der Predigtthemen, SOWIle
großenteils 1m Origıinal beigefügt Bıldquellen und Zeitungsausschnitte. Ergänzend se1l och hingewiesen
auf Zierleins Lebensbild VO  3 Domkapıtular Dr. eo Friedrich Laun 1mM Ellwanger Jahrbuch

(1981/82) Der Wert olcher sammelnder und siıchtender Tätigkeıt kann nıcht hoch
veranschlagt werden und verdient vielseitige Nachahmung. Dıies nıcht zuletzt deshalb, weıl unserec 10zese
eın periodisches Necrologium ıhrer verstorbenen Geistlichen kennt, von anderen Amtsträgern SalNzZ
schweıgen. Zierleins persönliche Bemühungen können auch als Anfrage verstanden werden, ob nıcht
eiınmal Überlegungen in diese Richtung anzustellen waren. Denn, Was 1er och eınem Teıl aus

persönlicher Erinnerung und Erlebtem fließt, wırd Personalakten und dergleichen nıe rekonstruleren
se1ın.

In Horst Egon Münzenberg: »Eın Lebensbild Anton Schuster« [1895—-1981] (Martın- Verlag,
Buxheim/Allgäu, 40 9} liegt eın weıteres Lebensbild dieser Art VOL. Der ehemalige Pfarrer von St. Nıkolaus
ın Stuttgart Ist weıten reisen der 1özese nıcht zuletzt och seiıner langen Tätigkeıit mit und ür die
Katholische Jugend iın Erinnerung.

FEıne relatıv Junge Gemeıinde (gegründet 1958 unserer 1özese stellt sıch VOT mıit der Broschüre
»Gemeindezentrum Sankt Bonitatıus Asperg September 1984« Dıie Einweihungstfeier o1bt Anlafß
Rückblick und Bericht. Eıne kurze »Chronik der Gemeinde« von 1950 bıs 1984 hılft, Biıldmaterial und
Eınzelaussagen einzuordnen.
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Als Nr. 1347 der Schnell-Kunstführer (Verlag Ahnell Steiner, München-Zürich) legt Pfarrer Dr. tto
Beck (Schussenried-Otterswang) einen Kirchenführer über St.0) Ravensburg OT. Ausstattung und
Aussage der Broschüre entsprechen dem bewährten tandard dieser Reihe » Orts- und Kırchengeschichte«(S 3—7) greifen eröffnend über St.0}hınaus und ermöglıchen ın wohltuendem Umfang die Eınordnungder Kıirche geschichtliche und gegenwärtige Zusammenhänge.

Die Festschrift Zur Benediktion des Celebrationsaltares der Ptarrkirche St. Ose: stadt-
Ebingen am 11 Dezember 1983« (Hrsg. VO! Kath. Pfarramt St. osef, 7470 Ebingen. : greift ber
den aktuellen Anlafß hınaus und dokumentiert Textbeiträgen von Pfarrer Anton Merkt und gefälligenFarb- und Schwarzweißaufnahmen die Baugeschichte der VO:  3 Ose: Cades erbauten Kırche (1891/92) SOWIe
ıne Reihe spaterer Umbauten und Renovatıonen nach wechselndem Zeitgeschmack 1926, 1952,

Baubestand und Ausstattung akzentuieren heute bewußt uch wieder die Neugotik des Anfangs und
die Schöpfungen regionaler Künstler seıtdem, die besonders 1952 ner der damals blichen ‚Purifizierun-
CN< ZUum Opfter gefallen

Aus dem künstlerischen Kosmos des in seiner Renovierung jetzt abgeschlossenen Barockjuwels hat
Münsterpfarrer Dekan Alois (Jueter 1983 eın »Benediktinisches Marienlob im Münster VO:  3
Zwieftalten« dreı thematischen Gruppen (I Gepriesen den Frauen; I1 Selıg die geglaubt hat; 111 Ich
sah eın großes Zeichen) zusammengestellt. Insgesamt jeweıls ganzseıtigen Farbautnahmen guterQualität sınd interpretierende und ZUuUr Meditatıon einladende Kurztexte gegenübergestellt. Die drei

Zwiefalten beziehen.
Bändchen sınd einzeln e der Zzusammen 1Im Schuber (DM VO: Münsterpfarramt 7947

Auch die Arbeit der lokalen Geschichts- und Heımatvereine verdient Beachtung durch den Dıözesanhı-
storıiker. Dıie »Ellwanger Jahrbücher«, »Ulm und Oberschwaben«, „Der Sülchgau« der »B Heımat-
kundliche Blätter für den Kreıs Biıberach«, um NUur einıge Publikationsorgane herauszugreifen, sınd in
weıteren Kreıisen bekannt. Soweıt uns dıe Bestände Zur Verfügung gestellt werden, soll aufdas kırchen- und
diıözesangeschichtlich Bedeutsame darın künftig dieser Stelle ach Möglıichkeıit hingewiesen werden. Im
Vorgriff auf eıne breitere Vorstellung iIm nächsten Band sel bereits emerkt

Die »Berichte und Mitteilungen des Heımatvereıins eıl der Stadt« standen 1984 1Im Jahrgang Sıe
bringen jedes Jahr eın bıs weıl (früher reı bıs vier) gut ausgestattete Hefte heraus. Abgesehen VO:  3 den
Lokalgrößen Kepler und Brenz wırd darın uch dıe Geschichte der tadt ın der Eeıit der Reformation, der
Pfarrkirche und der einzelnen Kapellen, der mıittelalterlichen Pfründen und der ten Klöster, ber uch der
Schwesternstationen des und 20. Jahrhunderts behandelt. Dıie Studenten aus der Reichsstadt bis ZU

Jahrhundert, muittelalterliche Augustiner, die Vertreter des Humanısmus und der katholischen Reform,
die Juden und iıhr Schicksal, nach der Kommunalretorm uch die Geschichte der einzelnen Stadtteile,
werden nıcht NUuUTr VO:  3 Liebhabern der Heımatgeschichte, sondern uch VO:|  3 ausgewlesenen Fachhistorikern
vorgestellt.
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Dıie Zısterzienser

TUDIENTAGUNG WEINGARTEN

Vıerte gemeinsame Studientagung von Geschichtsvereıin und Akademie der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart
iın Weıingarten VO: 29. Julı bis August 1984
Tagungsleitung: Akademiereterent Dieter R. Bayuer, Stuttgart, und Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübıingen,
Vorsitzender des Geschichtsvereıins.

Programm
Sonntag, Julı 1984
Prof. Dr. Hermann Tüchle, München: Dıie Ausbreitung der Zısterzienser Südwestdeutschland bıs Zur

Säkularısation. Eın Überblick.
Montag, Julı 1984

Dr. Edmond Mikkers OCist5O, Hamont-Achel/Belgien: Dıiıe ‚Gründung:« des Ordens: die Charta
Carıtatıs

Prıor Dr. Gabriel Lobendanz OCist, Stams/Österreich: Von der Fılıatıon ZUr Kongregatıon. Dıie
Verfassungsentwicklung in der Neuzeıt

Dr. Brigıitte Degler-Spengler, Basel/Schweıiz: »Zahlreich wIıe dıe Sterne des Himmels«. Zıisterzienser und
Domiuinikaner VOoOr dem Problem der Inkorporation von Frauenklöstern

Dr. Armgard Gräfin Dohna, Darmstadt: Dıie Zisterzienser schwäbischen Reichsprälatenkollegiıum
Prof. Dr. Klaus Schreiner, Bielefeld Spätmittelalterliche Retorm und frühneuzeiıtliche Retormatıon

Zisterzienserklöstern Südwestdeutschlands
Dıienstag, 31 Julı 1984
Prof. Dr. Meinrad Schaab, Stuttgart Zisterziensische Klostergrundherrschaft ın Südwestdeutschland
Dr. Maren Kuhn-Rehfus, Sıgmarıngen: Wirtschaftsverfassung und Wirtschaftsbetrieb eiıner Zısterziense-

rinnenabtei
Prof. Dr. Jüärgen Sydow, Tübingen Dıie Sozijalstruktur eınes mittelalterlichen Zisterzienserkonvents: das

Beispiel Bebenhausen
Dr. Maren Kuhn-Rehfus, Sıgmarıngen: Die Sozialstruktur der Zisterzienserinnenklöster in Oberschwaben

Kirchenmusikdirektor Heinrich Hamm, Weıingarten: Orgelvorführung ın der Basılıka

Mittwoch, Au ST 1984
Prof. Dr. Reinhard Schneider, Saarbrücken: Studium und Zısterzienser miıt besonderer Berücksichtigung

des südwestdeutschen Raumes
Alberich Altermatt OCist, Hauterive/Schweıiz: Dıie Liturgıe der Zısterzienser

Dr. Patrıck Braun, Basel/Schweiz: Orden 1m Umkreıs der Zisterzienser Reformbewegungen Orden
Dr. Josef Nolte, Tübingen: »Fruchtbare Armut«. Das Kulturprinzıp der Zisterzienser nach seiınen Quellen

und ach seınen Auswirkungen 1m deutschen Südwesten
Stefan Kummer, Tübingen: Dıie Baukunst der Zıisterzienser

Donnerstag, August 1984
Exkursıion ach Heiligkreuztal, Wald und Salem Leitung von Dr. Stefan Kummer, Tübingen
Freitag, August 1984
Gertrud Schaller OCist, Abtissin des Zisterzienserinnenklosters Maigrauge/Schweıiz, und Dr. Kassıan

uterer OCist, Abt des Zisterzienserklosters Mehrerau/Österreich: Der Orden heute. Berichte und
Diskussıon.
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Bericht

Prof. Dr. Hermann Tüchle eröffnete dıe Tagung mıt eiınem zusammenfassenden Überblick ber dıe
Entwicklung der zısterziensischen Bewegung 1im südwestdeutschen Raum, wobei das Elsaß und BayerischSchwaben mitberücksichtigt wurden. Dıie Abtei Lützel der tranzösisch-deutschen Sprachgrenze 1Im
Oberelsaß, eine Tochtergründung von Morimond, WAar das Eıinfallstor des Ordens. Dıie »Linea Clairvaux«
drang 1Ur vereinzelt ber Ebrach/Rheingau ın den südwestdeutschen Raum e1in. Der herrschende Adel War
Förderer des Ordens, W as neben der wırtschaftlichen auch die politische Bedeutung des Ordens unterstrich.
Dıie weıblichen Ordensgründungen mussen im Ontext der relıg1ıösen Frauenbewegung des 3. Jahrhun-derts gesehen werden. Der Bestand dieser Gründungen, zumeıst Von staufischen Mınısterialen unterstützt,konnte nach dem Niıedergang der Stauter aum mehr erweıtert werden.

Das auffällige Interesse der heutigen Geschichtswissenschaft den Anfängen des Zısterzienserordens
zeıgte der grundlegende Beıtrag VO:  3 Edmond Mikkers. Erst die 1940 erfolgte Entdeckung der Charta
carıtatıs prior tührte Zur Revısıon der bisherigen Ordenshistoriographie eın Prozeß, der och längst nıcht
abgeschlossen 1St.

Dıiıe Charta carıtatıs Dokument der radıkalen monastıschen Ordensreform der Zısterzienser
entwickelte sıch ZUur »iıdealen« Ordenskonstitution. Diese lıegt [15 heute in wel Fassungen VOT: die Charta
Carıtatıs prior (vor und die Charitatis posteri0r (vor Dıie schnelle Ausbreitung machte die
spatere Redaktion der Charta erforderlich, dıe Regel ın den Klöstern siıchern und die jurisdiktionelleBindung 1tea2ux klären. Dıie spatere Fassung zeıgt den Endpunkt der Entwicklung Der
Generalabt vVon Citeaux verlor seıne herausragende Stellung das Generalkapitel und mußte seiıne Macht
mıiıt den Primaräbten VO:  3 Clairvaux, Morimond, Pontigny und La Ferte teilen.

Trotz Nıedergang und Vertfall blieb der Geıist der Charta carıtatıs ber die Jahrhunderte 1mM Orden
lebendig, ganz besonders eim Ordenszweig der Trappisten.Gabriel Lobendanz gab einen detaillierten Überblick Zur Verfassungsgeschichte des Ordens bısın die
Gegenwart. Von Bedeutung War der andel Von der zentralistischen Filiation Zur partıkularen Kongrega-tıon. Dıie Schwächen des Fıliationssystems (u dıe Vielzahl] der Klöster, die Ohnmacht der Generalkapitel,die Entfernung den Primarklöstern, Sprachprobleme) mıt Schuld der Ordensdisziplinund verlangten nach eiıner effizıenten Regionalisierung.

Erste Kongregationen bıldeten sıch 1mM 15 Jahrhundert in Oberitalien, Kastılien und Aragon. Dıie
triıdentinische Kırchenreform gab schließlich den Anstoß Zur Bıldung der oberdeutschen Kongregatıonder Führung des Klosters Salem 593) Eıne einschneidende Zäsur ın der Ordensgeschichte brachtendie immensen Verluste, hervorgerufen durch die Folgen der Französischen Revolution und der Säkularisa-
tıon ın Deutschland. Im Zuge der Reorganısatıon des Ordens kam 1Im und 20. Jahrhundert Zur
Errichtung vieler Kongregationen. Genannt se1l dıe Mehrerauer Kongregatıion, deren Spiıtze der
jeweılıge Abt Von Mehrerau/Wettingen als Präses steht.

»Zahlreich WwWIıe dıe Sterne des ımmels« mıiıt diesem Zıtat Von Von Vıtry umschrieb Dr. BrıigıitteDegler-Spengler den Autbruch der religiösen Frauenbewegung 1mM 13. Jahrhundert Das schwierigeProblem der kiırchlichen Integration der Frauenkonvente mußte unwillkürlich ZUu!r Begegnung Miıt
den Orden tühren. Davon betroffen VOr allem die Dominikaner und Franziskaner, ber uch dıe
Zısterzienser. Dıiese Orden verhielten sıch den Frauen gegenüber reserviert, Ja bald abweisend, Wenn
die ordensrechtliche Inkorporation der Konvente ZIng. Als gefährliıch erschien den Orden dıe Seelsorge ın
den Frauenklöstern. Dıie Zısterzienser erließen eshalb schon 1220 eın Aufnahmeverbot. Dagegen setizte
Rom dieser Bedenken zahlreiche Inkorporationen durch Dıie beiden wichtigsten Voraussetzungendaftür die Einführung der Klausur und die CNSC rechtliche Bındung eınen Vaterabt
(Paternität).

Als hervorragende Kennerın der Geschichte des schwäbischen Reichsprälatenkollegiums tührte uns
Dr. Armgard Gräfin Dohna in die kleine arocke Welt der oberschwäbischen Zisterzienser. Dıie Abteien
Salem und Kaısheim SOWIle die ıer Frauenzıiısterzen Gutenzell, Heggbach, Baindt und Rottenmünster
galten als reichsunmittelbar und gehörten deshalb dem Reichsprälatenkollegium Erwähnt werden mu{(ß
die exponıerte Stellung des Abtes VO  3 Salem, der bıs 1Ns 18. Jahrhundert hinein als Vaterabt dieser
reichsunmittelbaren Frauenziısterzen eıne beachtliche Machtfülle besafß und nıcht ohne rund das
unüberwindbare Miıßtrauen der übrigen Mitglieder des Prälatenkollegiums auf sıch ZOß. Auch in den
reichsprälatischen Klöstern der Zısterzienser War der Neuzeıt eın besonderes Selbstbewußtsein
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entstanden. Sozıale Mobilität, Herrschaftsaufstieg, Vorrang und Präzedenz, Bautätigkeıit und Repräsenta-
tıon sınd dafür die Stichworte.

Reform ist und WAar ıne gesamtkırchliche Aufgabe Prof. Dr. Taus Schreiner. Dıies gilt uch tür die
spätmittelalterlichen Retormversuche ın den Orden. Retorm bei den Zisterziensern meınte somıt den
Versuch, dıe alten Statuten und Tradıitionen wıeder herzustellen. Großen Wert legte InNan in Maulbronn
und Salem deshalb auf dıe Durchführung der Beschlüsse der Generalkapitel, die Sammlung und
Publikation der Ordensstatuten. Auch dıe Konzılıen VO:  »3 Konstanz und Basel hıeben nıcht hne Einfluß.
Im und 17. Jahrhundert übernahmen dıe Kongregationen dıe Aufgabe der Ordensreform. Das Zeıtalter
der Reformation allerdings hatte für sehr viele Zısterzen dıe endgültige »Retorm« gebracht. Immerhiın blieb
da und dort das Bewußtsein der zısterziensischen Tradıtion erhalten. S0 errichtete Herzog Christoph VO:  »3

Württemberg 1556 1Im Namen eiıner besseren Klosterreform ın Maulbronn dıe evangelische Klosterschule.
Prof. Dr. Meinrad Schaab bot eiıne gedrängte Darstellung Zur Entwicklung der zısterziensischen

Klostergrundherrschaft und Kulturarbeit 1Im Mittelalter. Dıe Mönche mußten sıch bei eıner Neugründung
iın einer Regel mıt einer bescheidenen, häufig in Rodungsgebieten gelegenen Grundausstattung zufriedenge-
ben Ihre Erfindung die Grangienwirtschaft erlaubte eiıne grofßflächige Konzentratıon des Besıtzes,
rachte wirtschaftliche Blüte und Expansıon. Das Jahrhundert allerdings rachte den Niıedergang. Dıie
Ursachen vieltältig. Der drastische Rückgang der Konversen, dıe Agrarkrise und die große Pest
aneıne CUu«c Wırtschaftsstruktur. Die Klöster reduzierten die Grangıen auf wenıge Hofstellen. An
deren Stelle traten die Pacht- und Rentenwirtschaft. Seıit dem 15. Jahrhundert WAar auch der Autbau
geschlossener Dortherrschaften keine Seltenheıt. Autf das spezıelle roblem der Vogteı sel hingewiesen. Dıie
Zısterzienser ehnten Vögte 1Im herkömmlichen Innn grundsätzlıch ab, 1elmehr ollten weltliche Herren dıe
Schutzherrschaft übernehmen, hne daraus für sıch Rechte abzuleiten.

Am Beıispıiel der oberschwäbischen Frauenklöster hervorgehoben wurde die Ziısterze Wald
exemplıfizierte Dr. Maren Kuhn-Rehfus die Wırtschaftspolitik der Zısterzienserinnen. Langfristiges Zıel
dieser Klöster CS, Aaus eiıner zersplıtterten Besitzstruktur eınen relatıv geschlossenen Herrschaftskom-
plex chatten Diesen Prozefß der Territorialbildung brachten dıe Frauenzıiısterzen 1mM 16 Jahrhundert
ZU) Abschluß uch die Okonomie unterschied sıch teilweise VON den Männerklöstern. Typisch für die
Frauenkonvente War VO'  3 Anfang eın gemischtes 5System VvVon Eigenwirtschaft und Renten, da die
Klosterfrauen ımmer auf weltliche Famılıaren und Lohnarbeiter angewiesen Mıtte des 15 Jahrhun-
derts lösten die Laıenpfründner ann die wenıgen Konversen endgültig ab In der Neuzeıt blieb allerdings
bei der Eıgenbewirtschaftung einzelner Höte mıiıt der Hılfe Von Laienpfründnern und weltlichen Dıienstleu-
ten. In der Klosterverwaltung regiıerten die Kellerin und Bursarın. Fıne nıcht geringe spielten dıe
weltlichen Beamten.

Prof. Dr. Jüärgen Sydow legte autf rund seiner langjährigen Arbeıt für die Germanıa ACYd eınen
Forschungsbericht Zur Sozijalstruktur des Klosters Bebenhausen 1mM Miıttelalter VOTL. Biısher galt Bebenhau-
sen eindeutig als Kloster des Nıederadels. Sydow konnte dıese Annahme präzısiıeren, doch gleichzeıtig in
wesentlichen Punkten auch korrigieren. Bıs ZUr!r Eınführung der Retormatıion durch den württembergischenLandesherrn 1535 gingen die Mönche 1ns Exıl ählte 8! in Bebenhausen ‚WAar tast alle bte aAaus dem
Adel,;, die Konventualen aber rekrutierten sıch auch AUS bürgerlichen Famılıen und dem Bauernpatrizılat.
Stark vertretien WAalr den Mönchen das estaädtische Patrızıat, ber auch Bürgersöhne 4AUS der
Miıttelschicht machten ZU Teıl beachtliche Karrıeren. Als schwierig erwıes sıch die Erfassung der
Konversen. In der Frühzeit tiınden WIr in ıhren Reihen nıcht 1Ur Bauernsöhne, sondern uch Städter.

Dr. Maren Kuhn-Rehfus erganzte ZUuUr Sozijalstruktur der oberschwäbischen Frauenzisterzen. Dıie
Entwicklung erlhef ın den einzelnen Konventen bıs iın die Neuzeıt sehr unterschiedlich. War das Kloster
ald 1mM Jahrhundert endgültig einer Domäne des Adels geworden, stand ZU Beispiel Heggbach seıt
dem Jahrhundert dem FEinfluß des Patrızıats der benachbarten Reichsstadt Bıberach. Ahnlich CHNSC
Verbindungen bestanden zwischen Rottenmünster und der Reichsstadt Rottweaıl. Selbst in Gutenzell
bıldeten die Adeligen iın der Neuzeıt 1UT och eıne Minderkheit. Interessant War auch die Feststellung, dafß
die oberschwäbischen Zıisterzienserinnen und 18 Jahrhundert ıhr Einzugsgebiet auf Bayern, Tırol
und Vorarlberg ausweıten konnten.

Den alten orwurf, die Pflege der Wiıssenschaft hätte bei den Zisterziensern eın stiefmütterliches Daseıin
gefristet, widerlegte Prof. Dr. Reinhard Schneider. In den Klöstern Finzel- der Hausstudien üblıch,
bıs sıch VO! 13. Jahrhundert dem 5og der Univyversitäten nıcht mehr entziehen konnte. Der
»tortschrittliche« Engländer Stefan Lexington selit 1243 Abt von Clairvaux machte den Anfang und
gründete hne Rücksprache mıt dem Generalkapitel für seın Kloster eın Studıenhaus in Parıs, das berühmte
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Kolleg des Bernhard Dem Vorbild Parıs folgte bald dıe Errichtung Kollegien Universıitäts-
städten, ZU Beispiel das St Jakobkolleg iN Heidelberg (1387) Dıie oberdeutschen Zısterzienser schickten
ıhre Studenten bıs 16 Jahrhundert Vor allem ach Parıs und Heidelberg ach der Reformation wiıch
-  - ach Dıllıngen, Freiburg und Ingolstadt Daneben förderten dıe Klöster aber uch ıhre
Hausstudien Berühmt die Salemer Klosterschule

Dıie Feıer der monastischen Liturgıie nahm nach der Regel Benedikts Tagesablauf der Mönche den
ersten Platz ein Dıie Zısterzienser anerkannten uneingeschränkt diese Tradıition, mußten ber diıe Liturgie
zwangsläufig ıhren monastıschen Idealen anpassSch Altermatt dreı lıturgische Reform-
bewegungen in der Geschichte des Ordens Eıne Liturgiereform nahm„sotort ach der Gründung
von 1tea2uxX (1098) zwıischen 1099 und 1133 in Angriff Z weıte VO  3 Bernhard VO  3 Clairvaux

Die Kriıterien dieser frühen Reftormen Warcn die Prinzıpien der Purıtas Regulae, der Authentizi-
Cal, der Eintac  eıt und Einheitlichkeit Der dritte gravierende Einschnıitt geschah nach dem Konzıl von
Trıent und hatte NC radıkale Romanısierung der Lıturgıe ZU! Folge

Unüberhörbar WAar nach dem Konzıl vVon Trıient der Ruf nach Ordensretorm verbunden Mi1t der
Rückkehr Zur ten Regelobservanz Dr Patrick Braun auf wWIe verschieden die Wege beı den
Zısterziensern sein konnten. nner'! des Ordens bemühte sıch ı den Generalkapıteln durch Bıldung
von Kongregationen und Abhaltung VO:  3 Vıisıtatiıonen redlich um den Geıist des Konzıils. Ausgehend VO!
Kloster La Trappe ıin der Normandiıie ıldete sıch außerdem Reformzweıig. Im Umkreis der
Zısterzienser entstanden ı1 und Jahrhundert geistliche Gemeıinschatften, die sıch auf den Geıist des

Bernhard berieten Zu diesem kleinen, ber selbständıgen Orden gehörten die Bernhardıiner, die
Foyanten Frankreich und die Rekollekten Spanıen Vgl Patrıck Braun, Zisterzienserretorm und NeEUeE
Orden N Citeaux 16 und Jahrhundert, Cistercıenser-Chronik 91 1984 1 tt

Als »Außenseiter« führte sıch Dr Josef Nolte Cin Er me1nte, den eklatanten Widerspruch zwıschen dem
zıisterziensischen Ordensideal und der realen Entwicklung aufdecken InNussen Die Topık der »truchtba-
[CI1« IMut rachte ökonomische Prosperität, mönchische Askese großen Reichtum Am Ende stand die
Refeudalisierung der Klöster ach Einschätzung des Reterenten ZeUgLE schon dıe Charta VO:  '3

hohen ökonomischen Bewußtsein, gab die Rahmenbedingungen und jeferte uch die theologische
Legıtımation Dıie Kritik m Reichtum des Ordens setzte sehr trüh Sı1e WwWar Vor allem in der
kırchlichen Reformbewegung des Jahrhunderts ebendig Für Nolte die Zısterzienser 111 ıhrer
Lebensweise nıchts anderes als »Protocalvinisten«

Dr Stefan Kummer erschloß ıNn einen öffentlichen Vortrag den vielen Besuchern an ausgewählten
Beispielen (u Fontaigny, Maulbronn, Tre Fontane, Altenberg) die Blütezeıt der Baukunst der
Zısterzienser 11  = Mittelalter Der Gegensatz den Benediktinern und ıhrer grandiosen Abtei Cluny wird
deutlich ıchtbar Dominieren dort dıe Türme, gewaltige Querhäuser der der Umgangschor, 1St bei den
Zısterziensern davon UTr eCeinNne Abbreviatur geblieben, versehen Beschränkungen, die auf
Bernhard Von Clairvaux zurückgehen, ZU Beispiel das Bılder- und Turmverbot Der Prototyp von
Clairvaux War uch tür die anderen Primarklöster verbindlıch WOoO. In schon Mıtte des Jahrhun-
derts Veränderungen vornahm (Umbau der Apsıs, Bau Von Kapellen, Eınzug VO  3 Rıppengewölben)
Bereıts 13 Jahrhundert verlor die zısterziensische Architektur dem Einfluß lokaler Elemente ıhre
strenge Einheitlichkeit Spätestens iM der Renaıssance Wal ungeachtet des och bestehenden Turmverbots
das Ende dieser eindrucksvollen Bautradıtion der Zıisterzienser gekommen

Die ganztagıge Exkursion der Leitung VO:|  5 Dr Stefan Kummer nach Heıiligkreuztal Wald und
Salem jeßzVO: Geıst und der Kulturleistung der Zısterzienser ıiN Oberschwaben lebendig werden.

Dıie Zısterzienser verstehen iıch nıcht NUur als Orden der Vergangenheıt, WIEC Inan ım Ende solchen
Tagung InNneINeEnN könnte, sondern auch der Gegenwart. Dıiıesen Eindruck M als Frau Abtissin
Eertru. Cchaller und Abt Kassıan Lauterer freimütig ber den Zustand und dıe Probleme des Ordens heute
berichteten Der männliche Ordenszweig teılt sıch ‚WCI Observanzen, die Zisterzienser und
Trappisten, deren Verfassung SIC. unterschiedlich entwickelt hat Die Zıisterzienser gliedern sıch

Kongregatiıonen, die Trappisten dagegen werden zentralıstisch von (D  — Generalabt geleitet
Auch die gEISTISE Physiognomie der Zısterzienser hat sıch wesentlıch verändert, mußten dıe Mönche doch
vielfältige Aufgaben in chulen und der Pfarrseelsorge übernehmen, ıhren Lebensunterhalt sıchern
Fınen schweren Rückgang der Mitgliederzahl mußte der Orden ach dem {1 Vatiıkanischen Konzıl
hinnehmen

Die allgemeine und strenge Observanz teilen ıch uch beı den Zisterzienserinnen Abtissın Schaller
stellte außerdem klar, die Frauen ‚gl en heute keine Minderheit darstellten, uch wWenn über
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Jahrhunderte aum Rechte esaßen. ach dem il Vatikanum kam ım Gesamtorden eıner Neubesın-
Nung. 1968 wurden erstmals acht Abtissinnen als Beobachterinnen ZU Generalkapıtel eingeladen. Für
1987 111 eine gemeinsame Versammlung aller Äbhte und Abtissinnen. Bemerkenswert Ist
außerdem, die Zıisterzienserinnen bis heute am ten Prinzıp der Inkorporation testhalten In den
Frauenklöstern nımmt uch heute die Feier der monastıschen Liturgie den ersten Platz ein. In ıhrem
monastıschen Leben bemühen sıch die Zisterzienserinnen eın Gleichgewicht von Kontemplation und

keıt.
Arbeıit, Abgeschiedenheit und Oftenheıt, Schweigen und Reden, gemeinschaftliches Leben und Eiınsam-

Konstantın Maıer

Dıie Zisterzienserinnen heute
FEın Bericht von Trau Gertrud Schaller

Meıne Damen un Herren, Liebe Mitschwestern und Mitbrüder!
nde dieser Tagung, ach vielen wissenschaftlichen Beiträgen von Akademıikern, spricht 1Un

ıne gewöhnliche Zisterzienserin Ihnen aus eınem Schweizer Kloster dem 13 Jahrhundert, das dem
Orden inkorporiert wurde und seıther ununterbrochen seiıner Bestimmung dient.

Ich dart Ihnen eın Bıld VO: Zisterzienser-Orden heute darstellen, der besser die Hältte des Bıldes, dıe
weiıbliche Hälfte. Ich werde Ihnen vorerst eınen mehr statıstıschen Überblick bieten, anschließend die
Beziehung der Ziısterzienserinnen Zzum männlichen Ordenszweıg erfassen versuchen und Ihnen dann
einıge Aspekte der heutigen Zisterzienserinnengemeinschaften schildern.

Statistischer Überblick
Geographische Streuung der Zisterzienserinnen-Klöster

Wıe Ihnen Frau Dr. Degler erzählt hat, sınd die ersten Abteıen Von Zisterzienserinnen 1mM Jahrhundert iın
Frankreich entstanden und bald darauf ın Spanıen und in Belgien. Eıne N: Reihe dieser en
spanıschen Gründungen konnten bıs heute bestehen, von den tranzösıschen eıne Von der riesigen
der Gründungen des 13  rhunderts ın Banz Europa sınd heute verhältnismäßig NUur och wenıge
lebendig. Im Zuge der verschiedenen Reformen, aber uch der polıtıschen Revolutionen sınd alten
Stamm manche Jüngere Zweıge gewachsen.

Insgesamt haben WIr heute ber die Erde verstreut 167 Zisterzienserinnenklöster Miıt ungefähr
viertausend Nonnen:
1 Frankreich, Spanıen, Italıen, in Deutschland, Österreich, der DDR, der chweız, Ungarn, 1ın der
Tschechoslowakei, ın Belgıen, Holland, England, Irland, Dänemark, den USA, Canada, Brasılien,
Argentinien, Chile, Mexıco, Japan, in Vıet-nam, in den afrıkanischen Ländern Zaire, Benıin, Uganda,
Kamerun, Nıger1a und Angola.

Ordenszugehörigkeit
Dıiese 167 Klöster gehören heute verschiedenen Zweigen der Zisterzienser-Famlılıe Um Ihnen 1es
verständlıch machen, muß iıch Sıe nochmals in die Geschichte zurücktühren
a) Orden VvVon 1teauxX OCist.)
Die meısten der 700 bıs 00 Jahre alten Klöster gehören dem ten Orden von Citeaux und sınd voll
iınkorporiert. Diese haben meıstens das Privileg der Exemption bewahrt der wıeder erlangt Der größte
Teıl dieser Klöster befindet sıch 1Im spanıschen, ıtalıenıschen und deutschen Sprachbereich. Eınige vVon
ıhnen wurden Im etzten Jahrhundert VO  3 den polıtıschen Regierungen aufgehoben und en anderswo
ıne CUuU«cC Stätte gefunden. Die reı aufgehobenen Schweizer Klöster Kalchrain, Tänıkon und Feldbach
leben heute 1mM Kloster Marıenstern/Gwiggen iın Vorarlberg tort. Fs hat Vor 2 Jahren dıe Aufhebung im
etzten Jahrhundert durch eıne Neugründung wettgemacht. Auch andere alte Klöster haben 1Im Jahr:
hundert NECUC Klöster gegründet, die hıer (d auf der Tagung) vertretenen Klöster Lichtenthal
udtıro. und Oberschönenteld in Brasılien.

Trappistinnen (Zısterzienserinnen der strikten Observanz OCist5O)
Herr Dr. Braun hat Ihnen ber die Trappisten berichtet. Ich also VOo:  Cen, Sıe die bewegte
Geschichte dieser Retormbewegung kennen.
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Während der tranzösıschen Revolution wurden auch die Nonnen AUS ihren Klöstern vertrieben. EınıgeGruppen folgten Dom Augustın Lestrange, dem Prior aAus dem Kloster »La Trappe« der Normandıe, ın
die Schweiz, erlitten die eindrückliche, höchst entbehrungsreiche Odyssee auf der Suche nach eıner Bleibe
iın Rußland mıiıt und kehrten mıt ıhm ach Deutschland zurück. 1816 konnten die Frauen ndlıch ach
Frankreich zurückkehren, während eıne Gruppe sıch schon in England nıedergelassen und Von dort eine
Gründung Canada unt:  me  3 hatte. Das heroische Durchhalten dieser Generation VO  3 Trappistin-
nen ın iıhrer zısterzıiensischen Berufung hat reiche Fruchtbarkeit ErZEUßT. Seıt 1837 rissen die Gründungen in
Frankreich, Belgien, 1900 dann uch ın Japan nıcht mehr 1b Heute sınd sı1e Klöster, davon einıge alte
Klöster iın Spanıen und eınes in der Schweiz, die sıch ıhnen anfangs des 20. Jahrhunderts angeschlossenhaben, besonders der Betreuung durch die Mönche wiıllen. Das Hauptgewicht des weıblichen Zweıgesdes Ordens lıegt auch heute och 1mM französischen Sprachgebiet. Dıie Gründungen in Japan und in der
Drıiıtten Welt geben ıhm jedoch eıne weltweite OÖffnung.
C) Orden der Bernardines d’Esquermes
uch die Bernardinerinnen von Esquermes sınd aus dem ten Stamm der Zısterzienserinnen hervorgegan-
SCH, durch eıne nıcht mıinder heroische Treue ZU Zisterzienserideal. Ihre Geschichte beginnt ebenfalls
während der tranzösıschen Revolution. Im Jahre 1792 tinden sıch reıi uS verschiedenen Klöstern
vertriebene Zısterzienserinnen die Frauen Hyppolite, Hyacıinthe und Hombelıine. Sıe wollen
nıcht, wIıe andere, ın iıhre Famıilien zurüc.  ehren, sondern wählen das Exıl, umm ıhrer monastıschen
Berufung treu Jleiıben ach eiınem längeren Wanderleben finden sı1e schließlich 1Im Zısterzienser-Kloster
Hımmelspforten in Westtalen eıne vorläufige Zuflucht, bıs s1e 1797 ach Frankreich zurückkehren, dort
eiıne kleine Schule eröffnen und 1m geheimen ıhr Zısterzienserinnenleben weıterführen mıt dem Wunsch,

bald als möglıch eın wirkliches Kloster gründen. Dıies gelingt ıhnen 1mM Jahre 1802 ın Esquermes ın der
ähe von Unter großen Schwierigkeiten, uch von innerkirchlicher Seıte her, ewahrte die rasch
wachsende Gemeinschaft der Bernardıines Lreu den zısterziensischen Geıist und zısterziensische Gebräuche.
Im Jahre 1961 wurden s1e in eiınem Dekret VO Stuhl als »Orden von zısterziensischen Nonnen«
bezeichnet. Er esteht aus 10 Klöstern ın Frankreich, Belgien, England, Japan und Zaire/Afrika. Wıe einıgeKlöster des Zısterzienserordens wıdmen sıe sıch der Erziehung, legen aber das Hauptgewicht auf das
monastısche Leben

Foederatio Sanctı Bernardı in Spanıen
27 Zısterzienserinnen-Abteien ın Spanıen, VO:  -} denen viele bıs 1Ns Jahrhundert zurückgehen, bilden eıne
monastısche Kongregatıon, SOZUSaSCNH eiınen Orden WwIıe die Bernardıines d’Esquermes. Sıe sınd weder dem
Orden der Zısterzienser, och dem der Trappisten angeschlossen, jedoch beiden »spirıtualıter« verbunden.

Dıie Abtissın VO  3 Las Huelgas ın Burgos 1st Präsıdentin der Föderation. Sıe tragt den Namen
»Generaläbtissin«, leıtet regelmäßig dıe Generalkapitel und halt die reguläre Visıtation in iıhren Klöstern.
Mıt der Bildung dieser Föderatıion 1954 tand die Abtissin VO  3 Las Huelgas in Form eıne
Autorität wieder, die sı1e bıs 1874 innehatte. Zwischen dem 5 und 4. Jahrhundert wurden Ja in Las
Huelgas jedes Jahr Generalkapitel gehalten, dem alle AÄbtissinnen Von Kastılıen und Leon kommen
mufßten, und dessen Urganısatıon analog jenem des Jungen Ordens von 1teauxX tunktionierte. Dıiese VO

König begünstigte Gründung mıiıt der Vorrangstellung der Abtissin VvVon Las Huelgas glıch bald eiıner
weıblichen Monarchie. Es heißt, dafß die Abtissin von Las Huelgas »eıne fast bischöfliche Macht« innehatte.
Dıie Territorien der Kongregatıon »nullıus dioecesis«. Die Abtissin erteılte Beıcht-, Mefifß-
und Predigtlizenzen, dıe Beichtväter für die einzelnen Klöster, und hatte auch ıyılrechtliche
Befugnisse. SOoweıt gehen die Kompetenzen der heutigen Generaläbtissin natürlic nıcht mehr.
e) Bernardıines VO:  3 Louise de Ballon
uch ın der chweız haben WIr 7 Klöster VOonNn Bernhardıinerinnen, die etzten och bestehenden eiıner
Reformbewegung, die in der eıt der Renaıissance in dJavoyen ihren Ursprung ahm Louise de Ballon hatte
mıt 16 Jahren in der Abtei Ste Catherine bei Annecy Prote(ß abgelegt und 1tt schwer der Dekadenz
ıhres Klosters. Zusammen mıt ıhren ımer Jüngsten Mıtschwestern versuchte S1e, ıhre Gemeinschaft für die
olle Zısterzienser-Observanz zurückzugewinnen. Als Verwandte des Franz Von Sales rhielt s1e seinen
Rat und seiıne Da ıhre Bemühungen keinen olg hatten, beschlofß s16e, mıt ıhren Getährtinnen selber
eın Kloster gründen ın Rumully. Von 1jer AUS konnte sı1e während ihrer Lebenszeıt CUuU«C
Retormklöster errichten. Von ıhnen bestehen 1Ur och die weIl Schweizer Priorate Collombey und
eronde 1m Wallıs Sıe gehören iurıdısch keinem Orden, sınd jedoch, wıe die spanischen Klöster, beiden
Zıisterzienser-Observanzen »spirıtualıter« verbunden.
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I1 Beziehung ZUuU männliıchen Ordenszweıg
diese verschiedenen Gruppen von Zısterzienserinnen sınd sıch ihrer zıisterziensischen Identität tiet

bewußt. Von der Lebensweise, den Gebräuchen, der Spirıtualität her ertahren s$1e sıch exıistentiell als ZU
einen Zisterzienser-Orden gehörend.

In den folgenden Ausführungen möchte iıch mich jedoch auf dıe beiıden Orden der Zısterzienser
O.Cist.) und der Trappısten (CQ.C30.) beschränken, die beide Männer- und Frauenklöster vereinen. Beıi
den Zısterziensern sınd dıe Proportionen Männerklöster Frauenklöstern, beı den Trappısten

Männerklöster 55 Frauenklöstern. Dıie beiden weıblichen Zweıge sınd also den männlichen gegenüber
keine Mınderkheıt. FEıne ZEWISSE Dıisproportion lıegt anderswo. Mır scheıint, der Orden habe heute die
Aufgabe, diese ın armonı1e bringen. Worum handelt sıch?

Nachdem 1m und 13. Jahrhundert in art, Frankreich, und ın Las Huelgas, Spanıen, weıbliche
Generalkapitel gehalten wurden, ın Frankreich der Leıtung des Abtes von 1teaux der seınes
Vertreters, Spanıen der Leiıtung der Abtissin VO  — Las Huelgas mıt Beizug VO  3 wel Zisterzienseräb-
ten der Gegend als beratende Delegierte des männlichen Ordenszweıiges, sınd sıe ach we1l Jahrhunderten
nırgends mehr bezeugt. Der männlıche Zweıg allein hıelt Generalkapitel, deren Gesetzgebung die Frauen
ganz selbstverständlich übernommen haben Im allgemeinen haben s1e diese Tatsache nıcht als männlıche
Beherrschung empfunden, sondern SOgar als eın Privileg, das ıhnen erlaubte, von iurıdiıschen Angelegenhei-
ten treı seın und sıch mehr dem Wesentlichen ıhrer Berufung, der Arbeıt und der Kontemplatıon
nner. des Klosters wıdmen können.

Irst 1m Jahrhundert begann mMan diese Mentalıtät ın Frage stellen. Dıie Impulse tür eıne größere
Autonomıie der Frauen kamen vorerst VO:  - außen. In den 550er Jahren die Religiosen-Kongregation ın
Rom dıe Bıldung VOoO  3 Föderationen der Frauenklöster Der Generalabt der Zıisterzienser ftand einen
solchen Zusammenschlufß geeıgnet, unseren spanıschen Schwestern eiıne CNSCIC Beziehung ZU! Orden
und untereinander ermöglıchen, da damals in Spanıen Ur eın aännerkloster gab. Der Föderation
steht eiıne Abtissin VO  Z Eın Mönch stellt als Assıstent die Verbindung mıiıt Rom her. Auch die ıtalıenischen
Klöster haben spater dieses Modell übernommen. Bıs jetzt hat 65 sıch In jeder Hınsıcht ruchtbar
ausgewirkt, durch gegenseıtige Hiılfeleistung und gemeinsame Bemühung Bildung und Erneuerung. Dıie
Föderationskapitel, die regelmäßig gehalten werden, könnte InNan mıiıt jenen VO  3 Tart vergleichen. Der
Generalabt nımmt aran teıl.

Ebenfalls selıt ELW.: 1950 haben die Generaläbte der Zisterzienser und der Trappıisten uch Abtissinnen-
versammlungen einberufen, in denen s1e ıhre Meınung gewıssen Traktanden der Generalkapıtel
ausdrücken konnten. Im Zuge der nachkonziliären Besinnung auf das Charisma des Ordens wurden sıch
Mönche und Nonnen der Tatsache bewußt, dafß Männer- und rauenklöster 1m einen Orden vereinigt sınd,
und der Geist der Charta carıtatıs den Mönchen wıe den Nonnen geschenkt 1St. Beı den Zisterziensern
g1bt nıcht eınen ersten, zweıten und drıtten Orden wıe beı den omiınıkanern und Franziskanern.
Folglich stımmt nıcht, WEeNn dıe Frauen, W ds die Ordensleıtung betrifft, jeglıchen Rechtes entbehren.

Das Generalkapitel der Zısterzienser VO  — 1968 hat deshalb einen ersten chrıtt unternommen, indem
eıne Commıiss1o0 mon1alum, bestehend 4A4UuS acht Abtissinnen verschiedener Sprachregionen einberuten hat
Dıiese Abtissinnen sollten als Beobachterinnen dıe Anliegen der Frauen 1Im Generalkapitel

Etwas mutiger ist das Generalkapitel der Trappisten von 1967 Vo:  Cn Es hat tolgendes Votum
tormuliert: »Das CUuU«C kanonische Recht moOöge dafür SOTSCH, da{fß die Frauen unseres Ordens vollständıginkorporiert werden können mıiıt Anteıl allen seinen Rechten, Privilegien und Pftlichten.

In eıner Vollversammlung der Abtissinnen 1Im Jahre 1968 wurden ıhnen anderen folgende Fragenvorgelegt, die sı1e mıiıt beantworteten:
Wollen Sıe ın direkter Weıse der Leitung des Ordens teilhaben?«
Wollen S1e, die Abtissinnen Generalkapitel teillnehmen?«

1969 wurden dann gemeinsame Regionalkonferenzen für Abte und Abtissinnen beschlossen.
1970 richtet Kardınal AÄAntoniutti eiınen Briet den Generalabt der Trappisten. Darın heißt »FEıne

starke Bewegung betont mehr und mehr diıe Reife der Frau in der modernen elt Man mu{fß diesem
Umstand Rechnung tragen und den Monuiales jene Autonomıie lassen, dıe ihnen zukommt. «

Dieser Briet bedeutete eın Neın für das verlangte gemeinsame Generalkapıtel und tührte ZU ersten
utfonoOomen Generalkapıtel des weıblichen Zweıges der Trappisten 1mM re 1971

Schon nach dieser ersten Erfahrung sprechen die Abtissinnen VO  3 der €  5 beı jJe eigenenGeneralkapiteln des männlıchen und des weıblichen Zweıges dıe FEinheit des Ordens chaden leiden könnte.
Dıiese Einheıit wollen Ssı1e jeden Preıs bewahren.
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Der Wunsch ach eiınem gemeiınsamen Generalkapitel, eiıner gemeinsamen Ordensleitung wurde ın
Regionalkonferenzen und Generalkapiteln ımmer wıieder aut. Er scheint eıner gewissen Erfüllung nahe
se1n, hat doch das Generalkapitel der bte iIm Maı dieses Jahres tür das Jahr 1987 eine gemeiınsameVersammlung aller Abte und Abtissinnen beschlossen, welche die Aufgabe haben wiırd, dıe Konstitutionen
des männliıchen und des weıblichen Zweıges harmonisıeren. Es hat den Abtissinnen uch das Stimmrecht
tür die Wahl des Generalabtes zugesprochen.

Eınen Ühnlichen Weg geht innerhalb des Zısterzienserordens seıne größte Kongregatıon, jene VOoO  }

Wettingen-Mehrerau. Fast alle 1er anwesenden Schwestern und Brüder gehören dıeser Kongregatiıon all.
ach dem Konzıl haben die Abte der Kongregation die Erarbeitung von Konstitutionen

NntiternoMmM:! Anschließend die Kongregationskapitel mußten dıe Abtissınnen- Versammlungendieselben Traktanden durchbesprechen. Orerst diese Doppelarbeit vermeıden, erie;
Präsıdent, Herr Abt Kassıan, 1975 eın erstes gemeınsames Kongregationskapitel ein. eıther wurden
keine getrennten Kapıtel mehr gehalten Dıie Zusammenarbeit wurde auf beiden Seıiten als ruchtbar und
harmonisc empfunden, WenNnn uch die Frauen anfänglich NUur wenıg das Wort ergriffen.

1977 geriet diese Zusammenarbeit ın Getahr. Dıie Religiosenkongregation Rom rängte die
Frauenklöster unserer Kongregatıion, sıch iın eiıner Föderatıon zusammenzuschließen. Daraut hat jedeGemeinschaft Urc. Abstimmung ihren Wıllen bezeugt, die Inkorporation Im Zısterzienser-Orden
bewahren, sOWl1e dıe Zugehörigkeit ZUuUr Mehrerau-Kongregation im Filiationsverhältnis, MmMıiıt der Begrün-dung, diese Eıinheıit beider Zweıge ZU! Charisma des Ordens gehöre und seiıne Vitalität garantıere.Beı der Überarbeitung der Konstitutionen, dıe WIır seıit 1969 ad experımentum haben, wurden Wır uns
eıner Anomalıe bewußt. Die Zusammenarbeit hatte noch keıin kirchenrechtliches Fundament. Wır haben
U:  3 versucht, in den Konstitutionen eıne rechtliche Gleichstellung der bte und Abtissinnen vorzunehmen
und die Vertretung der Abtissinnen in den verschiedenen remıen festzulegen. Das nächste Kongregations-kapitel, das 1m August 1984 stattfinden wiırd, soll diesen Plan Ende führen Der Präsiıdent wiırd die
Konstitutionen dann der Religiosen-Kongregation ZUr Approbatıon unterbreiten. Von ıhr wırd dann
Schicksal abhängen

Meıne Hoffnung 1st CS, uUNnscCTE brüderlich-schwesterliche Zusammenarbeit hne Kampf Macht,
sondern 1M Geıist des Dıenens, der Achtung und der Liebe in der Kırche weıtere Kreıse zıehe und in
absehbarer ‚eıt uch der Gesetzgebung ıhren Nıederschlag tinde
II1 Eınige Aspekte des heutigen Zısterzienserinnenlebens
ach diesen mehr außeren Aspekten uUunseres Zısterzienserinnendaseins möchte iıch auf das
eigentliche Leben üunserer Gemeinschaften zZzu sprechen kommen.

Unsere Klöster haben ıne große Autonomıie. Jede Gemeinschaftt hat iıhr eigenes Gepräge, ıhre
hauseigene Tradıtion, und doch sınd alle iIm Geıiste 1ns und miıteinander wıe ın einer großen Famiıulie
verbunden.

Unser aller Leben 1st ZzZuerst auf die Erfahrung des lebendigen (Gottes ausgerichtet und auf die Hıngabeihn. Wenn uch einıge uUnNnscrer Klöster Schulen der Internate tühren, geben doch alle der monastischen
Liturgie, der Feıer des »Opus De1i«, den ersten Platz Manche Häuser haben ıch in den etzten 15 Jahren mıit
Begeisterung für die Erneuerung der Liturgie in der Landessprache eingesetzt, s1e SOßar wegweısendwurden. Sıe haben Texte und Melodien geschaffen, die heute schon ZU! Allgemeingut gehören. Aber uch
der gregorianısche (0) wırd Von vielen gepflegt. Der Lectio dıvina, der kontemplativen Lesung, wırd
mehr eıt und Aufmerksamkeit gewidmet. Dıies hängt wahrscheinlich mMıt dem heute Öheren Biıldungs-stand zusammen. In den meısten Klöstern wird als Eintrittsbedingung eine vollendete Berufsausbildungverlangt der Schulabschluß mıiıt Erfahrung 1Im Arbeitsleben Auch nnerhalb der Klöster wırd vermehrt
VWert gelegt auf Weıterbildung UrcC. Vorträge und kleine Kurse ın Theologie, Exegese, monastıscher
Spiritualität und Patrıstik. Für die Jüngeren Schwestern aus den verschiedenen Gemeıinschatten der
Föderationen der Regionen werden eiıgene Kurse organısıert. Arbeitsgruppen wurden 1Ns Leben gerufen,meıst zusammen mıt Mönchen, Studium der Ordensgeschichte und ZUr Erstellung VO  3 Lehrmiuitteln
den Novizıaten, Zur Reflexion und Synthese der Experimente der etztenJahre in Liturgie und Gebräuchen.
Seıt z 30 Jahren WIr: S allmählich der Zugang den Literarıschen Quellen des Mönchtums iım
allgemeinen und der Zisterzienser-Theologie und -Spiritualität besonderen erschlossen.

Im deutschen Sprachraum werden heute von einıgen Frauenklöstern Schriften des Bernhard, des
Aelred von Rıevaulx, Wilhelms VO:  =} St Thierry übersetzt und herausgegeben. In der Ausbildung der

Klosterjugend wird auf die Bıldung des BANZCN Menschen Wert gelegt. Unser Generalabt stellte iın seınem
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Bericht über die Frauenklöster für das Generalkapitel VO  3 1980 fest, das Gemeinschaftsleben den
Frauenklöstern den Charakter größerer Herzlichkeit und Freude an  IMMECN habe. Das Streben nach
echter Gemeıinschaft ist 1m allgemeinen sehr bewußt Dıie spanısche Föderation hat ıhre Zeitschrift mıiıt
SCHOLA CARITATIS, Schule der Liebe, betitelt, eın Ausdruck, mıiıt dem die Väter VO:  ‘ (CCiteaux BEINC die
zısterziensische Gemeinschaft bezeichneten.

Neben intensıvem ebets- und Geistes-Leben bemühen sıch alle Gemeinschaften 1 die Bestreitung
des Lebensunterhaltes, die meısten mıiıt Handarbeıt, mıit 1WAs Landwirtschaft der Gemüsebau, mıt
künstlerischen, handwerklichen der ındustriellen Arbeıten, miıt Käse-, Schokolade-und Gebäckherstel-
lung, mıiıt Hostienbäckereien, mıiıt Medikamenten auf natürlicher Basıs USW. > einıge wenıge mıiıt Schulen und
Internaten. Fast alle haben eın Gästehaus, Außenstehenden Eınkehr,5und rholung geboten wiırd;
vielerorts dürfen Gäste uch Chorgebet teilnehmen.

Wır suchen m Leben eın Gleichgewicht das allerdings nıe vollkommen 1st zwischen
Kontemplation un! Arbeit, Abgeschiedenheit VO  3 der elt und Oftenheit für s1e, Schweigen und Reden,
Einsamkeit und Gemeinsamkeit, zwıischen Gehorsam und Mıtverantwortung. Dıie Schwerpunkte werden
Je nach Volkstemperament, regionalen Tradıtionen, den jeweılıgen Abtissinnen verschieden gESEIZL. Wır
werden die armoniıe zwıschen diesen Werten als einzelne Schwestern und als Gemeinschaft ımmer wieder
suchen mussen durch gEWISSE Spannungen hindurch, ın gemeinschaftlichen Gesprächen und 1Im ebet.

Eınige unserer Gemeinschaften durftten sıch in den letzten Jahren eınes guten Zuwachses Jungen
Schwestern erfreuen, andere wenıg der gar nıcht. hre Mitgliederzahlen sınd sehr verschieden, zwischen
9 und 110

Da und dort ist große Ofttenheit Zu finden tür die Bedürtfnisse unserer Zeıit, tür das ökumenische
Anlıiegen, für die Begegnung zwıschen Christen- und Judentum LetztesJ hat Papst Johannes Paul I1
ıne iıtalienische Trappıistin selıggesprochen, bereits 44 Jahre ach ıhrem Tod Sr Gabriella Sagghedu hatte
ıhr Leben für dıe Einheit der Christen aufgeopfert. Mır scheint auch, der Mut ZUr Mystik NECUu erwacht
Ist, gerade durch dıe Beschäftigung mıit den großen geistlichen Vätern uUunsecCTCS Ordens und mit der
Theologie der Kirchenväter überhaupt, dıe uns ber bloße Exegese hinaus Zum geistlichen Sınn der

Schriften tühren
Eıne gule menschliche und geistliche Bildung der Schwestern ınem Klıma der Liebe und der

geistliıchen Freundschaft und rückhaltloser Hingabe ‚Ott scheinen mir den Boden tür eine NC
Blütezeit unserer Zısterzienserinnenklöster bereiten. Aber diese Fruchtbarkeit lıegt ım Geheimnıis
Gottes.
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Vereinschronik für das Jahr 1934

Das herausragende wissenschaftliche Ereignis 1im Jahre 1984 WAar die gemeınsam VO  - Vereıin
und Diözesanakademıie geplante und veranstaltete Studientagung in Weıingarten Z.U) Thema
»Die Zısterzienser« 29. Juli bıs 3. August). Der Zuspruch WAar sehr IC  9 nıcht alle
Anmeldungen konnten berücksichtigt werden. Beachtlich WAar wıederum das große Inter-
sse der Studenten. Erfreulich War auch, mehr als zehn Mitglieder des Zısterzienser-
Ordens nach Weıingarten kommen konnten. Ebenso wurde begrüßt, da{fß mehrere
Reterenten über die SaANZCN Tage anwesend und für »Nachfragen« ZUrTr Verfügung
standen. Erstmals 1n das Programm aufgenommen werden konnte eın abendliches Konzert
auf der berühmten, ın den etztenJahren gründlıch überholten Gabler-Orgel in der Basılika.
FEın austführlicher Bericht über Verlauf und Inhalte der Tagung 5 329—337 Eınige Referate
wurden ın den vorliegenden Band aufgenommen.
Auf Einladung der Stadt Rottenburg traten sıch die Mitglieder ZUr Jahresversammlung 1im
uen Kulturzentrum »Zehntscheuer«. Dıie öftentlichen Vorträge hatten Bistumsarchivar
Adalbert aur (Rottenburg) »Der tränkische Reichsheıilige Martın VO  - Tours Patron der
Diözese Rottenburg-Stuttgart« und Dekan Paul Kopf (Ludwigsburg) »Seelsorge 1n Zusam-
menbruch un Autbruch der Stunde ull 1945)« übernommen. Den Gruß der Stadt
Rottenburg entbot Oberbürgermeister Dr Wınftried Löffler, das Schlußwort sprach der
Protektor des Vereıns, Bischof Dr. eorg Moser. Am Nachmittag wurden Zzwel Führungen
angeboten. Adalbert aur führte durch die Stadt, während Dr. Hartmann eım die
Sammlungen des Sülchgauer Geschichts- und Altertumsvereins vorstellte. An der anschlie-
Renden Mitgliederversammlung nahmen 60 Personen teıil.
Auf der Mitgliederversammlung konnte der Vorsitzende dem Protektor, Biıschof Dr eorg
Moser, das Exemplar der Sonderveröffentlichung »Kırche 1m Nationalsozialismus«
überreichen. Dieser VO: Thorbecke Verlag Band bjetet die Untersuchungen,
Miszellen und Berichte des »Rottenburger Jahrbuchs für Kirchengeschichte« 2/1983 ZU

genannten Thema, erganzt durch weıtere Berichte und Reterate (Karl Wöhr, Rudolt Renz,
Raıiımund Baumgaärtner, Paul Kopf) BeI direkter Bestellung kann der Band VO  3 den
Mitgliedern verbilligt bezogen werden (Jan Thorbecke Verlag, Postfach 546, 7480 1gma-
ringen).
Der Vorstand traf sıch ZzWwWe!l Mal;, 29 Februar und 20 November. Beraten wurde die
Vorbereitung der nächsten Studientagungen, das »Rottenburger Jahrbuch für Kırchenge-
schichte« (1984) und (1985), Forschungsstipendien und dergleichen mehr.
Dıie Bibliothek des Vereıins nahm auch 984 Erwähnung verdient VOT allem ıne
Bücherschenkung des Jan Thorbecke Verlag ın Sıgmarıngen 1M Wert VonNn fast
Dıie Verwaltung unserer Bibliothek lag wieder ın den bewährten Händen VO  - ugen
Fesseler, dem Bibliothekar 1mM Wılhelmsstiftt.
uch die Zahl der Mitglieder nahm 1mM vergangenen Jahr kontinuijerlich Am Dezem-
ber konnte das 900 Mitglied aufgenommen werden: CcsS War eın Soldat 1mM Jägerbataıllon 552
(Böblıngen).
Im Berichtszeitraum wurden drei Forschungsstipendien gewährt.

Rudolf Reinhardt
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Dem Vorstand gehören
Bistumsarchivar Adalbert Baur ın Rottenburg
Protessor Dr. erhar: Gönner iın Stuttgart
Professor Dr. Joachim Köhler in Tübıingen
Dekan Paul Kopf in Ludwigsburg
Protessor Dr. Rudolt Reinhardt ın Tübingen
Ltd. Direktor 1. Dr. Waldemar Teutel Rottenburg
Protessor Dr. Hermann Tüchle in München

Dıie Geschäftsführung obliegt
Frau Gertrud Bäurle in Tübingen

Diıesen Band redigierten
Dıieter Bauer, Akademıiereterent iın Stuttgart
Dr. arl Brechenmacher, Ptarrer in Balıngen
Heribert Hummel, Ptarrer in Stuttgart-Bad (Cannstatt
Dr. oachım Köhler, Professor in Tübingen
Abraham Kustermann, Wissenschaftlicher Mitarbeiter in Tübiıngen
Georg Wieland, Stadtarchivar iın Friedrichshaten

Anschritten
Geschäftsführung und Schriftleitung einschliefßlich Besprechungsteıil),
Liebermeisterstraße 12, 7400 Tübingen
Vorstand z.Hd Prot. Dr Rudolf Reinhardt),
Stauffenbergstrafße 68, 7400 Tübingen
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Tauschverkehr

Mıt folgenden Zeıtschritten steht Vereıin (Rottenburger Jahrbuch für Kiırchengeschichte) ı
Tauschverkehr.
Alemannisches ahrbuch
Annalen des Hıstorischen ereıns für den Niederrhein
Archiv tür deutsche Postgeschichte
Archiv für schlesische Kirchengeschichte
Beıträge ZUr altbayerischen Kırchengeschichte
Beıträge ZUTr Regensburger Bıstumsgeschichte
Berichte des Hıstorischen ereıns für dıe Pflege der Geschichte des ehemalıgen Fürstbistums BambergBlätter für württembergische Kirchengeschichte
Freiburger Dıözesanarchıv
Esslinger Studien
Hohenzollerische Heımat
Maintftfränkisches Jahrbuch tür Geschichte und Kunst Würzburg
Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte
Postgeschichtliche Blätter
Reutlinger Geschichtsblätter
Schriften des ereıns Zur Geschichte des Bodensees
Ulm und Oberschwaben
Wertheimer Jahrbuch
Württembergisch Franken
Würzburger Dıiözesangeschichtsblätter
Zeıtschriftt für die Geschichte des Oberrheins
Zeıtschriftft für hohenzollerische Geschichte
Zeıtschriftt für württembergische Landesgeschichte

Verzeichnis der Miıtarbeiter
Lic theol ÄLBERICH LTERMATT OCist, Abteı Hauterıive, 1725 Posi:eux/FR
RTUR ÄNGST, Oberstudiendirektor Ulmenweg 15 7970 Leutkirch
ÄDALBERT BAUR, Diözesanarchivar Halde 48 7799 Illmensee Ruschweıiler
Dr BRIGITTE DEGLER SPENGLER, Leitende Redaktorin, Staatsarchiv, Martınsgasse 4001 Basel
TITHOMAS KNUBBEN, Maurıtiusweg 7210 Rottweıil
Geıistlicher Rat PAUL KOPF, Dekan, Landäckerstraße 13 7140 Ludwigsburg
Dr MAREN UHN REHFUS, Schäferweg 10 /480 Sıgmarıngen
Dr Lic theo] KONSTANTIN MAIER, Collegiumsgasse 7400 Tübingen
Dr EDMOND MIKKERS OCist5O Abbaye CISTErCICENNE, 3590 Hamont
GEORG UOTT, Dıpl eo. Heilbronner Straße 133 7000 Stuttgart
Dr ÄRMGARD RAFIN VOoO  z REDEN DOHNA, Rodinghweg 6100 Darmstadt
Prof Dr RUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstraße 68 7400 Tübingen

(GGERTRUD SCHALLER, OCist, Abtissın des Zısterzienserinnenklosters Maıgrauge,
1700 Freiburg/Schweiz

Prot. Dr. REINHARD SCHNEIDER, Eiıchendortistraße I 6601 cheıidt
Prot Dr JÜRGEN SYDOW, Jürgensenstraße 7400 Tübingen-Lustnau
Prot Dr HERMANN TÜCHLE, Ascherbachstraße 8038 Gröbenzell
Dr UwE JENsS WANDEL, Archivar, Buchenweg 7060 Schorndorf
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Verzeichnis der Rezensenten

RTUR ÄNGST, Oberstudiendirektor &: R Ulmenweg 15, 7970 Leutkirch
Prof. Dr. ÄLFONS ÄUER, Paul-Lechler-Straße 8, 7400 Tübingen
Dr INGRID BAÄTORI, Wissenschaftlıche Angestellte, Sebastian-Kneipp-Straße 35, 5414 Vallendar
Dr. KARL BRECHENMACHER, Pfarrer, Hindenburgstraße 6, 7460 Balıngen
Dr. GERD BRINKHUS, Oberbibliotheksrat, Wilhelmstraße 32, 7400 Tübingen
Prot. Dr. GÜNTER CHRIST, Bodelschwinghstrafße 15, 5000 Köln
Dr. BRIGITTE DEGLER-SPENGLER, Ltd. Redaktorıin, Staatsarchiv, Martıinsgasse B CH-4001 Basel
Prot. Dr. HARALD DICKERHOF, Ostenstraße 26—-28, 8078 Eıchstätt
MICHAEL DIEFENBACHER, Münzgasse W 7400 Tübıingen
Dr. I[MMO EBERL Wissenschaftlicher Assıstent, Hölderlinstraße 20, 7400 Tübingen
DDr. ELMUT FELD, Marienburger Straße 38, 7406 Mössıngen
Prot. Dr. SUSO FRANK, Kirchstraße 6, 7800 Freiburg Br.
Prot. Dr. HUBERT GLASER, Schellingstrafße 9/1, 8000 München
KLAUS GRAF A., Königsturmstraße 36, 7070 Schwäbisch Gmünd
Dr. WERNER GROSS, Dırektor, Karmeliterstraße 9a, 7407 Rottenburg Neckar
Dr. ÄDELHEID AHN, Oberstudienrätin, Elfenstraße 83, 7000 Stuttgart 8()
Prot. Dr KARL HAUSBERGER, Universitätsstraße 31, 8400 Regensburg
HERIBERT HUMMEL, Pfarrer, Daimlerstraße 11/1, 7000 Stuttgart
Dr DIETER KAUSS, Kreisarchivar, Hildastraße 89, 7600 Offenburg
Dr MICHAEL FESSLER A., Akademiereferent, Goethestraße 2 7400 Tübingen
Dr (JERHARD KITTELBERGER, Oberregierungsrat, Heimgartenstraße 3, 7404 Ofterdingen
Dr THEODOR KLÜPPEL, Hengstetter Steige IX 7260 Calw
Dr (CHRISTEL KÖHLE-HEZINGER, Wilfingshauser Straße 139, 7300 Esslıngen
Prot. Dr JOACHIM KÖHLER, Stauffenbergstrafße 38, 7400 Tübıingen
SIEGLIND KOLBE, Birkenweg Z 7547 Wıldbad
ÄBRAHAM PETER KUSTERMANN, Derendinger Straße 99, 7400 Tübingen
Dr. Lic. theo| KONSTANTIN MAIER, Collegiumsgasse D, 7400 Tübingen
HANns NAGEL, Pfarrer, Lindachallee 29, 7312 Kırchheim Teck
Prot. Dr KARL PELLENS, Lindenweg E 7981 Schlier
PAu_L RATHGEBER, Pfarrer, Hauptstraße 63, 74720 Münsıngen
Dr. RMGARD (JRÄFIN VO  Z REDEN-DOHNA, Rodinghweg 22, 6100 Darmstadt
Prot. Dr. RUDOLF REINHARDT, Stauffenbergstraße 68, 7400 Tübingen
Prof. Dr PHILIPP SCHÄFER, Michaeligasse 13 8390 Passau
Dr PETER SPRANGER, Oberstudiendirektor, Am Schönblick 96, 7070 Schwäbisch Gmünd
Prot. Dr ERMANN TÜCHLE, Ascherbachstraße i 8038 Gröbenzell
Dr PETER WEIGAND, Carıtasdıirektor, Olgastraße 93 A, 7000 Stuttgart
Prot. Dr. ANFRED WEITLAUFF, Hiırschgraben 10, CH-6003 Luzern
Prot. Dr. OSEF WOHLMUTH, Am Herrengarten Z1: 5300 Bonn
Prot. Dr. ERNST WALTER ZEEDEN, Mörikestraße S, 7400 Tübıingen
(ISELA ZEISSIG, Assessorın des Lehramts, Lessingstraße 1 9 7257 Dıtzıngen
Dr. UwetFE ZIEGLER, Wiıssenschaftlicher Angestellter, FEberhardstraße 13, 7400 Tübingen
Msgr. FRANZ ZIERLEIN, Superi0r, Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 8, 7090 Ellwangen (Jagst)
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Abkürzungen

Zeitschriften, Reihen, Sammelbände

ADB
ADSS

Allgemeine Deutsche Biographie
Actes et Documents du Saınt-Sıege relatıts la Seconde Mondıale, hrsg. Von Pıerre
Blet, Robert Graham, Angelo Martını, Burkart Schneıider, 11 Bde., Cıittä del atıcano

AHP Archivum Hıstoriae Pontiticiae
MKG Archiv für mittelrheinische Kırchengeschichte
APK
SOC

Archiv für die Pastoralkonferenzen in den Landkapiteln des Biısthums Onstanz
Analecta Sacrı Ordinis Cisterciensis

BWKG Blätter für württembergische Kirchengeschichte
COCR Collectanea Ordıiınis Cistercıensium Retormatorum
DASchw Diözesanarchiv von Schwaben

Deutsches Volksblatt, Stuttgart
Ellwanger Jahrbuch

FDA Freiburger Dıözesanarchiv
Hıstorisches Jahrbuch

dKG Handbuch der Kirchengeschichte
LTIh Lexikon für Theologie und Kırche
NDB Neue Deutsche Biographie

Patrologıa Latına
REC Regesta episcoporum Constantiensium
RGBI Reichsgesetzblatt

Repertoriıum Germanıcum
RIKG Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte

Rottenburger Monatschrift tür praktische Theologie
Theologische Quartalschrift

Veröttentl Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtgeschichte bei der Katholischen Akademie in
KommZGA Bayern (Maınz Matthias-Grünewald-Verlag) Reihe QuellenVeröftftentl. Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie ın
KommZ.GB Bayern (Maınz Matthıas-Grünewald-Verlag) Reihe ForschungenVierteljahreshefte für Zeıitgeschichte

Württembergisches Urkundenbuch
WVLG Württembergische Vierteljahreshefte tür Landesgeschichte
ZGO Zeıitschrift für dıe Geschichte des Oberrheins
ZKG Zeıtschrift tfür Kırchengeschichte
ZWLG Zeıtschriftt tür württembergische Landesgeschichte

Archive

Archiv des Wılhelmsstifts in Tübingen
DAR Dıözesanarchıv Rottenburg
EAF
EOA

Erzbischöfliches Archiv Freiburg
Erzbischöfliches Ordinariatsarchiv Freiburg

HStA Hauptstaatsarchiv
StA Staatsarchiv
StadtA Stadtarchiv

Uniiversitätsarchiv



Register
Das Register wurde von Herrn Dıiıpl theol Georg OUtt, Stuttgart, erstellt. Der Rezensionsteil wurde nıcht in
das Regıster aufgenommen.

Aachen 122 192 Arnsberg 113
Aalen 203 Arras 133
Abälard 137 143 Asperg 190f., 195
Adelheıid, Begine in Schorndort 152 Assısı 38, 41 %*

Au beı Zußdortf 187%.Adelsreute Kr. Ravensburg
143Aelred von Rievauld 103 Auberger,

Aichmann, Hans 153 Augsburg 119:; 233, 241
Aichschieß be1 Esslingen 159 St. Ulrich u.,. Afra
Aıxheim Kr. Tuttlingen 76, 189 Aulne, Diö6z. Tournaı 113
Albanı, Alessandro, ard. 240 Aulps/Savoyen 14, 16
Alberich 11, 14, 16, 24, 120, 129, 132, 134, 142{£., Aurez, Magıster 83

146 Auxerre, Bıstum ir
Albero VO'  $ Linzenburg Avıgnon

VO  —3 Ertingen
Albert VO  3 Burgberg 68 Bad Aıblıng/Bayern 211
Albertus Magnus F& Bad Buchau Federsee DL 194—-198, 205{%.
Albrecht, Hz Württemberg 200 Bad Ditzenbach 208
Albrecht ., Kg Bad Mergentheim 150, 194, 219

Bad urzach 150, 199Albrecht Schorpe 66
Alcobaca/Portugal 111 Baden 180, 1834., 188, 194, 208
Aldermatt, erıc Martın OCist. 119—148, 329, Baden-Württemberg 26, 37

337 Bader, Michael 244
Aldersbach 13 Bä  9 Famlılıe aus Tübingen 98
Altdort beı Schw. Gmünd 150 Bahr aer); ohannes Nikolaus 273
Altons VO  3 Poıitiers 109 Baindt bei Ravensburg Brı 51, 92, 99: 59—91, 330
Algoz Von Linzenberg Baisch, Caspar 165
Allgäu 199 Baitenhausen/Bodenseekr. 225
Alpirsbach 95 Balerne

Balıngen 149Altdort Weıingarten
Altenberg 113, 337 Bardua, Heınz 152
Altenkamp 13 Bartensteıin, Johann Christoph
Altheim bei Rıedlingen 31, 61 Bartholomäus Heubach
Altshausen 183, 199 Basel 26, 1175 Z2Z1. 331
Altzelle Baumburg 61
Amadeus von Clermont (Hauterıives) 140 Baumgarten 27%.
Ambrosıius, 146 Baur, Adalbert 179—-188, 217=221

VO  3 Pftullendorf 98 Bayern DE 55, 331
Amiıucıe VO  —3 Joigny Bebenhausen beı Tübingen Rfe 29 34, .

111 B 114—-116, 331Ammann, Famılıe AUS Reutliıngen 98
Amrichshausen/Hohenlohekreis 217224 Beinstein bei Waiblingen 150
Andelfingen Kr Bıberach 61 Beıither, Jakob 100
Angelo Manrıque Belgien 47
Angst, Artur 231—238 Bellevaux 24—26, 28

174Anna, Bendel, Aloıs 187%
Annenweıler siehe Anslasweıler Benedikt, 14-17, 20, 31; 106, 119, 122, 131,
Anslasweiler 64, 6 9 145
Aragon 33() VO  3 Anıane 121, 123$€
Arnold VO:  3 öln 18 Behaim, Martın 177
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Berg, Graten Von Bühl, Pf. Ilmensee 182
Berliere, Ursmer 123 Bühler Höhe 203
Berlin 192, 207, 209, 71R Bürgberg (Burgberg) beı Ittendort 65, 68—70, 82

Preußische Staatsbibliothek 126 Buftenhofen 61
Bermatingen 87 Burchard, Konverse ın Heıiligkreuztal 73
Bernhard VO:  3 Clairvaux 12, IS 178 24, 2 9 VO  3 Kırnlach

28—-30, 102, 114, 120, 1Z7. 132{f., 142, 146, 3372 VO  3 Pfullingen 83
VvVon Rockenb(a)uch, Abt Bebenhausen 96f., Burgund I5
100 Burgweiler/Baden 79—1 88
VO  3 Tıron 126 Buoch

Berthold LE Abt Bebenhausen Burkard VO  —3 Utterswang 65
Sıbolt 100 Von Rothenlachen 65

Burkhart von Weckenstein 31Besigheim 205
Bettenreute 183 Burrau
Beuron 211 Burrau, Herren von 772
Bıberach/Riß 198, 331 Bussnang, Herren VO  - 72
Bıcker, Heınrich 100 Butz, Hans 98
Bıdenbach, erhar'!
Bıetigheim 189—-191, 194, 198f., 204—-206 Cadouin/Südfrankreich I3 18%t
Bildhausen beı Bad Kıssıngen B 115 Caesarıus VonNn Heısterbach 172
Biıllıgheim bei Mosbach 8 33 Calw 94, 192

Camaldol: bei Arezzo 15, 125Bınder Bender), Apollonia 158
Claus 165 Camp (Kamp)/Nıederrhein 24, 111

Bınzwangen Kr Biıberach 61, Canıvez, Joseph 13, 144
Bıninger, Albert 133 164 Cannstatt sıehe Stuttgart-Bad-Cannstatt
—, Erhard 153, 164 Champagne 23
—, Johannes 153, 164 Christoph, Hz Württemberg 331
Birkhof 179, 181 1teauUxX 11-22, 24—26, 29 3 9 40, 48{f., 6, 103,
Bırnau 30, 106f., 109, 110, RS 119—-148, 330
Blaıchmann, Martın 171 Clairvaux 15, 18, 21, 244£., 29{$., 103, 105,
Blanchard, Pıerre 129 10/7-110, 134, 330
Böblingen 1972 Clokeli, Famlılıie 9®
Böhmen 2372 Cluny 120, 123—-125, 139, 141, 337
Bönnıigheim Kr Ludwigsburg 149, 198 Colan
Bologna 46, 99, 111, 115 Collander (Coriander, Kolander), Hans 163
Bolstern beı Saulgau 2172 Thomas 163
Bona, Johannes, ard 120 Walpurga I3 163
Bondorftf 100, 102 Columbus 175
Bonndort Gem Überlingen 63 Comte/Frankreich
Bonnevaux 15, 18, 141 Corbiere, Pıerre 205
Boos bei Saulgau 31, Crailsheim 194
Bopfingen 98
Bourras 15 Dannenmacherin, Barbara L 163
Brabant 41 Debus Sıgly z
Brackenheim 98 Degler-Spengler, Brigitte 37-50, 329
Braun, Patrick 329, 337
Breslau 202

Deifßlingen 79
Denkingen/Baden 179—-188

Bretten/Baden 194 Decartes, Rene 176
Brettheim Kr. Schwäbisch all 195 Deutschland 29, 41—44, 192, I, 207, 212, 241,
Bris(aJerın, Agnes 152 33()
Briscorin, Hedwig 152 Dıana VO:  - Andalö 38,
Bronnbach bei Wertheim 27ia 328.; 110, 113 Diego Vo  3 Azebes, Osma 41
Bruchsal 190 Dietingen/Alb-Donau-Kreis 194, 212
Brückner, Kaspar (Brückhner, Caspar) 2172720 Digisheim 88
Bruno VO  - Köln 11 126 Dıjon 144f., 19, 24, 128, 147
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Dillıngen a.d. Donau 113—-116, 182, 3372 Enzberg, Freiherrn Von 223
Dingelsdorf 79 Eppeler, Miıchael 164
Dıinkelsbühl 21 “  &  x

Erbach beı Ulm 157
Eppingen/Baden 194

Disiıbodenberg Nahe 113
Dobel bei Bad Herrenalb 199 Erbe, Famliılie aus Tübingen 9®
Dollhot beı Heiligkreuztal 65 Erfurt 111
Dominikus, 38, 40t. Ertingen beı Riedlingen 61, 179

Erzkirch bei Luzern 171Doon, amerk. Mayor 202
Dornstetten 99, 149 Esslingen/Neckar 94f., 97 149, 154, 165, 189,
Drautz, Gauleıiter ın Heılbronn 199 192
Dreifaltigkeitsberg be1 Spaichingen 175 Essen 192
Düsseldort 30 Estalla

Eston, Herr VO  »3 108Duisburg 192
Durchhausen beı Tuttlingen 194 Etzel, arl 190
Duvernay, 125 Fusserthal beı nnweiler/Pfalz 113
Dystel, Konrad 100

Fabrı (Schmid), Johannes, Wıen 231—-238
Eberbach Im Rheingau 2 9 29, 113, 134 ohannes 100
Eberhard, Abt Clairvaux 107 Wandel 158, 164

Im Bart, Württemberg 96 Falkenhoten bei Hagenau/Elsafß 159
VO'  - Reischach 66 Farndau beı Göppingen 163

Reutlingen Faulhaber, Michael vOonNn, München 201
VO  3 Rohrdorf, Abt Salem 30—-32, 89 Feldstetten bei Laichingen 171

Ebersteın, Graf von 28 Fellbach beı Stuttgart 150, 212, 2473
Ebingen/Hohenzollernkreis 149 Ferdinand I., Ks 240
Eblin, Famliılıe in Tübingen Ferdinand I1 VO Tırol 239
Ebrach/Oberfranken 244 E: 111-113, 330 Ferrer1, Filiıberto 240
Ebratsweıler, Herren VO  ; Feuerbach siıehe Stuttgart-Feuerbach
Ebringen/Breisgau /9, 82 Fidelıs, 174
Echter, Julius VO Mespelbrunn, Würz- Fischer, Franz Josef 203{., 208

burg 217 Flandern 37, 41
Edenkoben beı Speyer Fleinbach beı Bad Aıblingen 211
Egelreute 179-181, 184, 186 Föhr, Ernst Gottlieb 709
Egg/Vorarlberg 189 Fonte Avellana, Diöz Faenza 125
Eggenreute 68 Fontaıines 15
Egisheim/Elsafß 26 Fontenay, Diöz Autun, jetzt Dıjon 15, 18,

Fontevrault, Diöz PoıitiersEgıno Von Urach 29
Eglı, Besıtz des Klosters ald Franco, Girlamo, untıus 241
Ehemann, Hans 166 Franken
Ehingen (Stadtteıl von Rottenburg) 9®% Frankfurt/Main 221
Ehingen/Donau 98, 149 Frankturt/Oder 112

Frankreich 1 ’ 45Ehinger, Bartlın 163
Eichhof (Neueichhof) bei Aixheim Franz Josef, Ks Österreich 39,
Ekkenweıler 18 Franz Stephan, Ks 239
Elısabeth, 176 Franzıskus, 38, 41 E 1/4

Winterlinger Frauenalb 97
Frauental/Maın-Tauber-Kr. ELG 32,Elm, Kaspar

FElsafß 26, 28, 33° Frauenzımmern 1mM Zabergäu 32,
Endersbach bei Waılblingen 132 165 Freiburg/Breisgau 29, 114-116, 182, 184—-186,
Endrich, Frich 195, 205 188, 209{f., SE 337
Enıiıngen beı Reutlıngen 100 Freiburg/Schweız 240
Enıinger, Peter 165 Freising
Enroth, Stephan IL., Abt Salem 114 Freıist, Johannes 193
Enffwald Oßwald), Anna 153, 198 164 Freudenstadt 189, 194, 199
Entringen beı Tübingen 4, 100 Friedensweiler/Schwarzwald &F:
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Friedingen Grunbach/Remstal 156, 166
Friedinger, Placidus Matthäus 179%. Grunbach, Margaretha 153, 164
Friedrich I. Barbarossa, Ks 26, 28 Grundmann, Martın 39f
Friedrich IL., Ks 1, 63 Grusen, Johannes 236, 238
Friedrich der Einäugige, Hz. Schwaben Marıa 236

Hz Schwaben Verena 236
Friedrichshafen 189, 194, 203 Gruyer, Timothee 21
Frienisberg 113 Günter, Speyer 28
Frieß, Michael der Ziegler 165 Günterstal bei Freiburg/Br. 27, 33 63
Fronhoten Kr. Ravensburg 200 Güterstein beı Urach 29, 4,
Frowiın, Abt Salem 28 Gu1 de ”’Aumöne 110
Frundeck 100 Gundelfingen 149
Fürstenberg 52 Gundelfingen, Herren Von 100
Fürstenberg, Graten VO  —3 Gunzenweıler 65—6
Fürstenteld 34, 113 Gumpenhof 179, 181—-184, 186
Fürstenzell 113 ut, Johannes 100

Gutenzell Kr. Biberach 2/, L5 M 52-54, 5 9 59—91,
330Gageur, Oskar 203

Gaıildorf 195 Guth, Morand 152
Gaisberg, Anna 152

Hans 153 Habsburger, Herrscherhaus 240
Ulrich 153 Hacker, Georg 233

Gebratsweiler 61 65—67/ Häfnerhaslach 150
Geıislıngen/Steige 163, 198 Hafner, dam 236, 238
Geıislingen-Altenstadt 149, 210 Benedikt 182
Geoffroy de Breteuille 103 Hagelloch bei Tübingen 100
Georg, Hz Bayern 114 Hagenau/Elsafß 30, 159
Geradstetten/Remstal 157, 163 Hagenmoos 199
Gerber/Mendlin, Famıulıe aus Tübingen 98 Haılfinger, Geschlecht
Gerster, Anton 244 Haına/Hessen 113
Geser, Pt. Illmensee 180, 182 Hallınger, AaSSIUS 122—1724

Gethemani:/USA 121
Gessinger, Christoph 2232729 Hammelburg/Bayern 159

Hanselmann, Thomas 100
Getzeny, Heınric 192 Haroltt, aco 165
Geysell, Adam 165 Hartmann, Fridolin 194
Giebinsliecht, Bernhard 115 VO:  3 Grüningen 6/
Giengen/Brenz 149 Haslach Kr Ravensburg 61
Gnadental bei Schwäbisch Hall 2 9 32 Haubersbronn I3 166
Godfried, Neffte VO  3 Bernhard von Clairvaux 18 Haueneberstein
Götz, Lukas I, 115 Haug, Wilhelm 160
Goldschmid, Famlıulıe AUuS$ Urach 98 Hausen beı Rottweıiıl 76, 83

Sebastian Hauterıive beı Freiburg/Schweiz 121
Gorze/Lothringen 123 Hayıngen bei Zwaietalten 100
Gotteszell 114, 152 Haylın, Martın 101
Graf, Ludwig 154, 156 Heberle, Julius 189, 198
Grandmont 126 Hebsack/Remstal 165
Grandy, Bürgerın Von Bıetigheim 190 Hechingen 98
Greitswald 112 Heggbach Kr Biberach 31 52, 54, 56, 59—-91,
Gremlıiıch, Famlıulıie AUS Pfullend/orf 4® 330
Grimmeıs 202 Heıidelberg 96f., 7, 887 1532 158{., 199, 337

Großbottwar 192
Gröber, Conrad, Eb Freiburg 208, 211 St Jakobskolleg 99, 104, 111, 115, 337

Heılbronn 150, 189{., 192, 194f£., 199, 202
Großingersheim bei Bietigheim 190 Heılıgenberg/Bodenseekr. 31, 185
Großsachsenheim 191 Heılıgenbronn Kr. Rottweiıl 195
Gründelhardt 195 Heılıgenkreuz/Niederösterreich 102
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Heiligkreuztal beı Riedlingen 27 31 59—91 Hohenacker 164
329 3372 Hohenfels, Herren VO  3

Heılsbronn bei Ansbach 110 113 Hohenlohe, Graten VO:  3
Heılsbruck beı Fdenkoben/Ptalz 30 Hohentengen beı Saulgau 194
Heltensteıiın, Graten VO:  — 100 Horb 9® 150 199
Heloise, Abiälards Geliebte 137 Hoßkirch Kr Ravensburg 199
Heimatsmühle beı alen 195 Hoyerlın (Hoyerle, Heyerle, Heıigerle, Heıigerlın),
Heınrich 11 Onstanz 68 Margareta 236 238
Heinric Konstanz 99 Huber, Hans 101

Abt Bebenhausen 95 Famılie Kirchheim 98
der Pfister 73 Felix 101
Duser 98 Hüsel Georg 113
Harthuser, Konverse Hugo, Abt 1teaux 124
Orden Lyon 131
Staggelere Von Amıiıens OCiıst 136
Sutter 73 VO  3 Mäcon 1/

von MonttortTIrutsun aus Ertingen 6/
VvVon Gebratweıler von Tübingen 79
Von Gundelfingen 68 Hugolin VO  - ÖOstıa, Kard 38
Von Haıilfingen 96 Hugsweıiler 65 6/
von Lichtenstein 153 Humbert VO  3 CCiteaux, Generalabt der OCiıst

— VON UOtterswang Hundersingen 61
Hepperıin (Höpper), Anna 157-159, 164
Herbertingen Kr Sıgmarıngen
Hercelıin, Joseph 271 Ittezheim/Baden
Herderer, Johann Wılhelm 176 178
ermann Von Baden 64

Igelwıes Gem Meß®kirch
Ilg, Pfrungen 185

VonNn Lobdeburg, Würzburg Illereichen, Herren VO  —3 16/
von Zwikenberg 88 Ilmensee/Baden 179—1

Herrenalb 26—-28 34 110 113 Ilwangen 182#
Herrenberg Ingolstadt 114{ 337
Herwartstein/Brenztal Inzigkofen 150
Heß Kunstmaler 205 Irland 15
Hessen 111 Isaac, Jude in Schafthausen 68
Heudort 61 Isny/Allgäu 723

Italien 15 43Hildegund Begıne ın Schorndort 152
Hıldrızhausen beı Böblingen 100 Ivrea/Nordiıtalıen 740#
Hıllenson, Wıilhelm 114 Jagstberg/Hohenlohekreis 217
Hılsenbeck Bruno 199 VO:  — Vıtry 37 41 33()
Hıltebold Von Tisenberg 67 Janauscheck Leopold 13
Hımmelpforten bei Würzburg Jerusalem 226
Hımmelstadt Maın Jörg Hagenweıler
Hımmeltal amn Maın Johann von Aıch
Hımmero: Kr Wıttliıch/Eitel 113 120 126 Wächinger
Hınderberger, Anton 203 Johannes III Abt v Pontigny 105

alduff 100Hırsıngen/Elsafß 152
Hıtler, Adolf 195 211 272 Gualbertus 125
Hödıngen 79$ VO  3 Bronnbach 117
Höhreute bei Wilhelmsdorf 188 VO  — Deckenpfronn, Abt Bebenhausen
Höner, Georg 165 100

Ulrich 165 VO  —; Friedringen, Abt Bebenhausen 97 115
Höfingen Kr Böblingen von Salerno 123
Hoten beı Stuttgart, sıehe Stuttgart Hoten VO':  -} Toledo 108
Hofmann, Matthes 270 Jonas Justus 233
Hotstatt 79 Or! Von Sachsen
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Joseph1., Ks. 239 der Weber 73
Joseph, Dıener VO  } Christoph Gessinger 223 eın
Jung, Stephan F17 CGt. Urach

Hagel 88
Kupferschmid 98

Kaım, Emıil 203 Rentz 8  X
Michael 244 Sohn Friedrichs I1 31

Kaıshaim (Kaısersheim) beı Donauwörth 25-28, Stolle
33, 52%.; 55{f., 113$::; 159, 165 VO:  } Bunkhoten

Kanz Wıdmar VO  3 Eberbach, Abt Eberbach 134
Kappel bei Bad Buchau 195-197, 205 VO  3 Enslıngen 112
arl l  9 Kg VO  »3 Gaılisweıler 83
Karl Ks 240 VO  3 Gebratweıler
Karl VI Ks. von Markdortf 31, 68
Karl Eugen, Hz Württemberg 243 VonNn Maselheim
Karlsruhe 180f., 183, 185—-187 von Roggenbeuren 88
Kastıilien 3300 Vo  3 Wınterstein 31
Katharına, 173 VO:  } Zufßdort 83
Katharına, Truchsessin VO  } Wetzhausen 153 ONStLanz 28, 31 6, 68, 94, 96, 180-183, 186,
Kaul,; Bernhard, Abt Hautrıve OCiıst. 120, 143 2324%., 239-241, 243—245, 331
Kay(n), Anna 197, 163 Bıstum
Kayb, Famılıe aus Backnang 98 Bischöfe sıehe Heıinric I1 Heınrich Öster-
Kayser, Melchior 165 reich, Andreas VOoO  »3 Rodt, Konrad von Schenk
Kempf, Urban VOoO  3 Stauffenberg, Johann Franz; Schönborn,
Kempten/Allgäu 9i 6 9 98 Damıan Hugo VON; Weeze, Johannes VO  —;

Kepler, ohannes 97 Kopf, Paul 189—216
Kienlin, Famlılıe aus Urach 98 Kornwestheim 212
Kırchberg/Iller 202 Korr, Heınric 100
Kırchheim/Ries 2 ’ Kottmann, Max 203f., 207%., 210
Kırchheim/Teck 4, 98, 202 Kraft, Christoph 175
Kıißlegg/Allgäu 150 Krakau I, 237
Klara von Assısı 40—42, 152

VO  3 Faraone 38
Krausen, Edgar 104
Kreder, Hans Bernhard 173

Klaus Sıgly 71 Kreenheinstetten 176
Kleingartach Kr. Heıilbronn 195 Kreidenstein 174, 176, 178
Kleinlützel Kreutzer, Erwin Rıchard Armın 211
Klett, Arnulf 2028 208 Krumbad 201—203, 208
Klingenberg bei Heılbronn 194 Krumbach Bodenseekreıs 179, 181—1 89, 201
Klingstatter, Johann Kruse, Helmut 202f., 206, 210
Klumpp, Fırma in Bıetigheim 205 Kuhn-Rehtfus, Maren 59—91, 329, 331
Kniebis/Schwarzwald Kummer, Stefan 329, 33°
Knubben, Thomas 16/7-1 78
Koblenz 223
Koch, Konrad OCiıst 120, 126, 148 Lackner, Beda OCiıst 121
Köber, Barbara 163 La Cour-Dieu IS 18
öln 24, 111, 192Z,; &21 223 La Ferte I9 DE 20, 244£., 143, 330
König, Johann Franz 177 La Trappe 21, 106, 3737
Königsbronn beı Heidenheim 27%.. Laız be] Sıgmarıngen 150, 152
Königsbrück beı Hagenau/Elsafß , 30, 3a2 35 Lambert VO Pothiers, Abt OCiıst. 134, 143, 146
Kolmar 15 Landenberger, Wılhelm 195
Konrad HL Kg Landauhof Gem ErtingenKonrad IV., Kg 35 111 Langenensliıngen 61, 83
—, Abt Bebenhausen Langheim/Oberfranken 33, 113

aus Lustnau 95 Langres 23, 108, 120
der Pfister 73 Las Hueglas/Spanıen 50, 334
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Last, Famlıulıe Aaus Tübiıngen 98 Mabillon, Jean 106
Lauften ob Rottweıl Madrıd 38

Maärlın, Famlılie AuUus Kirchheim/Teck 98Lauingen 27,
Laupheim Magstadt 96, 100
Lausanne/Schweiz 140 Maıer, Altred SAC‘ 191
Lauterer, Kassıan OCiıst., Abt Mehrerau 529, Gebhard 2192

337 Konstantın 330—333
Lauterstein bei Massenbachhausen Maigrauge/Schweiz
Le Paraclet, OSB-Abte1/Diöz. Troyes 137 Maiıland 129, 156, 142, 146
Lechsgemünd Maınz 3 9 211
Leclerg, Jean 1244., 127 139 Mantua 102
Leipzig 1U 113, 121 Mantz, Jacob 165
Lekaı, Louıis 11, 103 Marbach
Leonberg 96, 102, 150 Marburg 126
Leopold I., Ks Margarete Sophıe, Erhzın Österreic 700
Lerida/Spanıen 111 Margarethe Marıa, Hzın Württemberg 200
Leutkirch 231257 Margrethausen 150
Lewes/England 136 Marıa Magdalena, Büßerinnen der
Lexenried 202 Marıa-Reuthin bei Wildberg 97
Lichtenstern bei Weinsberg 7, 3 9 Marıa Theresıia, FErzhzıin. Österreich, Kgın.
Lichtental beı Baden-Baden 2 ’ 33—-35, 6 ‚ 330 Böhmen und Ungarn 54, 239
Limburg 37 Marıenau beı Breisac 33
Limoges 30, 136 Marienstatt/Westerwald 35
Lindau 52: 131 E, 137%€. Mariental bei Heılbronn ar 37
Linzgau 28 Marıental beı Steinheim 166
Lıipbach Gem Friedrichshaten 61, 82 Markdort 70, 78187
Lissabon 1 Markgröningen 1583, 164, 191

Marmoutier/Frankreich 139Lıtz, Metzgereı ın Bietigheim 199
Litzelbach beı Utterswang 63, Marnet, Raımond 197
Lobedanz, Gabriel OCiıst., Priıor VO  3 Stams 3729 Marquard Golstein
Lobentfeld beı Heıidelberg 34 Maselheım Kr. Bıberach 61, 65, 67t
Löwen 106 Matthäus Sıbolt 100
Löwensteın, Franz 212 Maulbronn 26—28, 30, 32—-34, 110, 112, 117
Löwıs bei Heudort 872 331
Loreto/Italiıen 175 Maxımıiulıan k Ks 55

Mayer, Hans 163Loßß, Agatha 165
Hans 165 Miıchel 163

Luber, Conrad 236, 238 Mayr, Georg 137
Lucına 107 —, Hans 232 238
Luderer (Luder), Barbara 160, 164 Peter 2372

Hans 164 Mechthild, Begıne in Schorndort 152
Ludwigl., Kg Bayern 35 Erzhzıin. ÖOsterreic

der Bayer 34 Meersburg 82, 181, 223229
Ludwigsburg 189, 191—194, 201, 204, 711 Mehrerau beı Bregenz I 120, 3 3()
Lüttich 29, 37, 41 Meıssen 111, 209
Lützel/Oberelsaß 25-29, 33 113, 330 Memmıingen 237/
Lützelburg, Graten VO 26 Mengen 199
Lupold A4uS Esslingen Merk, (Justav 200
Lustnau 100 Meßkirch 59, 86, 209
Lustnau, Herren VO  3 Metz H 132, 142, 270
Luther, Martın 225 233 Michaelsberg bei Cleebronn 190
Lutz, Famiulıie Miedelsbach 156

Sebastıan 9 9 99 Miıgazzı, Christoph, Kard., Wıen 739
Luzern 224, 240 Mikkers, FEdmond OCistSO 11—22, 23729
Lyon 120 Mindelzell 202
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Molesme (Molismensis) 11 14-17, 238 128, Oberschönenfeld beı Augsburg 2/, 33, 35, 333
130{f., 133—-135, 138, 141 Oberweiler 233

Ochsenhausen 55Montaıigne, Michel de 175
Montbard 18 Odılo, Großabt VO  - Cluny 124
Montfort, Graten VOonNn 273 Öffingen bei Stuttgart 243—7245
Montpellier 111 Österreich 52, 4, 56
Moser, Georg 171 Andreas Von 239
Morimond 15, 18, 20, 24—26, 284., 111, 330 Öttingen, Graten Von 33
Mozat, tranz General 7204 Offenburg 209
Mühlacker 193, 195 Ofterdingen Kr Tübingen 150
Mühlheiım beı Osthofen/Worms Oggelsbeuren Kr. Bıberach 150
Müller, Anton 193 Oggelshausen Kr. Bıberach 197
—, Joachım, Abt Bebenhausen 115 Ohrenbach beı Americhshausen 219
München 193, 202, 211+t Oos/Baden

Jesuıtengymnasıum 116 Orderıc, Vıtalıs 11, 138, 143
Münsıngen 94, 99, 115 Osma 41
Münsınger, Georg 100 Ussegg DIiöz Prag

Josef 100 Ofßwald, Ulrich 164
Mürgel, Johann 231 237 Ostpreufßen 192
Munderkingen 150 Ostrach 199
Murr, Wılhelm 189, 196 Othılıa, 176
Mutlangen bei Schwäbisch Gmünd 193f 203 Ott, Georg 2437245

Otterberg
Utterswang be1 Ptullendort 61, 64—66, 68—71

Nagold 0® OUtto, Sebastian 159
avarra
Neckarsulm 189

VO  3 Freising 26, 103
VO  3 Hachberg

Necker, odokusS Abt Salem 112 Oxtord 105, 111
Neidingen bei Donaueschingen er 34
Neuburg/Donau Paırıs bei Kolmar 26£., 35, 100
Neuburg be] Hagenau/Elsafß 2 9 28, Parıs 26, 105-112, 145,; 331
Neuffen, Herren VO  - 77 St. Berhardskolleg 104, 107, 109, 12 115
Neuhardt, Martın 165 Saınt German-des-Pres 107
Neuhausen a.d Fildern 101, 192, 243745 Passau 175
Nidwalden/Schweiz 240 Peter VO  3 Rothenlachen 65
Nıederlande Petershausen
Niederschönenfeld beı Rain/Lech E I3 Peter Von Gomarıngen
Nıederweıiler 179, 181 E, 187%. Petrus amıanı 125
Nıkolaus VOoO  3 Heılsbronn 117 Ruvental
Nolte, ose 529 337 Venerabilıis, Abt Cluny 124

Norbert VO  3 Xanten 11
Nonnental bei Emmendingen 33 Pfaffenweiler/Breisgau

Ptalz 192
Normandıe 192, 337 Pfalz-Neuburg
Norsingen/Breisgau 872 Pflaum, Famlıulıe A4us$s Ulm 15/
Nürnberg 86, 177 220 Pflaum (Pflem), Margaretha 175 E, 163
Nürtingen Peter 163
Nursıa Ptorzheim 97 190
Nusplingen Zollernalbkreis 212 TONdO: 101
Nufdorf Kr Ludwigsburg 95 Pfrungen/Württemberg 1/79—1

Pfullendorf 99 6 9 81, 88, 98, 150, 180, 183, 193
Philipp recht, Hz Württemberg 200

Oberbürgberg 68 Pıctor, Andreas 102
Oberholzheim 61 Pıelenhoten beı Regensburg
Oberhomberg/Baden 1/7/9—1 Pırmasens 1972
Oberndorft/Neckar 194 Pleuderer, erhar: 100
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Pliensau beı Esslıngen 165 Papste
Pöttmes (Bettmefß)/Bayern 164 Anastasıus 19
Polen 237 Benedikt XII 108f., 112
Poltringen bei Tübingen 96, 100 Bonitfaz
Pontigny 15, 17%. 244$., 103, 105, 3 3( Clemens IV. 21
Port d’Anselle 131 Clemens VI. 239
Prag 111, 113, ZEM 2372 Clemens XI. 239

Clemens 111 239Pressel, Wılhelm 207
reuilly 13 18 Eugen IIL. 19,
Prouille bei Toulouse 38, 41, 46 Gregor der Große 133
Prüfening beı Regensburg 139 Gregor 1X. 31, 42, 63
Prüß, ann 221 Honorius 111 31 41, 63

Innozenz 111 30,
Quarr, Abbey/England 105 Innozenz LV. 45f£., 6 9 110
Quentell, Heinrich 221 Julıus 11L 113

Kalıxt I1 18, 144
Radoltzell 99 LeoIX

Paschalıs IlRaın Kappel), Gem ald 63 1931 143, 151
Raitenhaslach/Salzach 25 28, 113, 115%€ Paul 111 241
Ramsberg, Herren von Urban IV. 47
Rance, Abt La Trappe 106 St. Sıxtus
Rauschart, Bastıan (Sebastıan) 159, 163 Romer, Josef 199

176Ravensburg 98, 150, 187, 203, 237 Rosa,
Readiıng/England 136 Rosenberg, Altred 213
Rechtenshoten bei Vaiıhingen/Enz 7, 34 Rostock 11
Reden-Dohna, Armgard Grätin 51—58, 329 Rotensteın, Schlofß bei Rottweiıl 76
Reıich, Famlulıe AUS Tübıngen 98 Roth, Augustın 744
Reichenau FE 56, Rothenlach beı Wald 61, 64{£., 67/
Reichenbach/Fils 194 Rottenburg 95, 98, 100, 102, 150, 189, 202{f., 207,
Reinhard VvVon Höfingen, Abt Bebenhausen 210
Reinhardt, Rudolt 223—-229, 239—-241, 245 Bischof sıehe Sproll, Joannes Baptısta
Reischach 78 Bischöfliches Ordinarıiat 185, 188, 209
Reischach, Herren VO: 61, 772 10zese 192, 194, 202, 208
Reute beı Bad Waldsee 150 Domkapıtulare sıehe Hınderberger, Anton;
Reutlingen 94, 9 9 17Z, 221 Kaım, Emil; Kottmann, Max; Sedelmeıer, Wıil-
Rezzonico, Carlo Torre, ard 240 helm: Weıtmann, Altred
Rhapsıus, Sebastian Z17 Generalvikarıat (vor 182, 188
Rheinland 192 Weıihbischöte sıehe Fischer, Franz Joseph; edel-
Rheıintal meıer, Wılhelm
Riedlingen/Donau 61, 82, 158, 164, 166, 150, 7200 Rottenmuüunster beı Rottweıl f 31, 59%.. 62, 66,
Rıes, Bürgerın VO  3 Bietigheim 190 68, 72{£., /5, /8—80, 82, 84, 88{f., 330
Rıetenau bei Backnang 195 Rottweil 82, 98f., 165—-17/8, 331
Rıngschnaıit Kr. Biberach 61 Rottweil-Altstadt 31
Robert, Langres 131 Rouen/Frankreich 136
Robert d’Arbrisse] 29, 126 Rudolf, Kg 6/
Robert, Abt Molesme OSB 11f£., 14-17, 23f.; Konverse ın Heiligkreuztal 73

1238, 131 133, 138 VvVon Baden, Markgraf 64,
Rochus, 174 von Maselheim 6/
Rodt, Konrad VON, ard 224, 2391 VO  3 Michelberg 83
Rößle, Malermeister 205 VO:  3 Tübingen, rat
Rohrdort bei Me£kbkirch 30, 61 VO:  - Urach
Rom 15, 34, 3 ’ 54, 101, S, 209, 330 Ruop, Marıa Magdalena 177

Collegiıum Germanıcum 114 Rupert von Deutz 137, 143
Lateran 146, 151 Ruschweıiler beı Illmensee 179, 181—186
Laterankonzil 40%t Rutesheim beı Leonberg 100
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Saarland 192 Schönborn, Damıan Hugo Kard., Speyer 223
Sachsen Schönbuch 29, 199
Sahlenbach Gem Pftullendort 63 Schönebürg Kr. Biberach 68
Saınt Evroul/Normandıe 138 Schönensteienbach
Salamanca 111 Schöntal/Jagst 27729 110 113
Salem (Salmansweıler) 25—29 31{ 34 f Schornbach beı Schorndorf 159

89 97 112117 329—332 Schorndort 149—166
Schottland 15Salomon, Kanonikus VO  3 Würzburg

alzburg 16 Schradin, Anna 232—234 237%
Santa Croce, Prospero 241 Schreiner, Klaus 3729 331
Santıago dı Compostella 176 2726 Schulze, ohannes 219
Satorıus, Augustinus Schwab Anselm I1 Abt v Salem 5256
Sauldort Schwäbisch Gmünd 98 208
Saulgau 180—-185 199 206 212 Schwäbisch all 163 195
Sauter, Altons 191 Schwarz, Miıchael 234
davIgny 105 126 Schweickart, Hans 169
Schaab Meınrad 3729 331 Schweinhausen 201

Schweiz 274Schachleiter, an OSB zx:
Schältin, Margret 237 Schwyz 240
Schaffhausen/Schweiz 68, 164 Sebastıan, 1/4
Schaller, Gertrud, Abtissin der Maıgrauge 50, Sedlmeıer, Wılhelm 194 201 203 207

329, 332337 Seetelden/Bodensee 31
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